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Die Meujahrsnadt. 


Der Glafermeifter Rennerle ftand vor feined Wohn— 
zimmers beſcheidenem Epiegel, knüpfte fein Halstuch in 
eine manierliche Schleife, und ſang vergnügt dazu: 

„Conſtanz liegt am Bodden-Boddenſee, 
Wer's nicht glaubt, kann ſelbſt hingeh'n!“ 

„Aber Mann!“ rief die Frau, die in der Ecke bei'm 
Dfen faß, und dad Kind in den Schlaf fchmeichelte: 
„PS denn aud erlaubt, daß Du fingft und Poſſen 
machſt, und draußen deckt der Sturm alle Dächer ab?“ 

„De, be,” verießte ver Glaſer: „foll der Handwerks— 
mann nicht luftig ſeyn, wenn ibm der Wind die Sechs—⸗ 
bägner zum Ecornftein hereinbläs:? Da! haft Du's 
gebört? Da klingelt's wieder, daß ed eine Art hat. 
Wieder ein Fenfterflügel mit jechd Scheiben kaput. Dem 
Nachbar Wapler ſchmeißt dad Wetter alles entzwei, und 
ſo wird’d in der ganzen Stadt ausſehen. Frauele, ich 
habe über die Feiertage alle Hände voll zu thun in dem 
Betreff. Vivat ver Sturm. Das find glüdliche Weih— 
nadten und Neujahr!" — Und aufd neue hob er an: 


„Gonftanz liegt am Bodden= Boddenfee..... ® 
— Weck mir den Ignaz nicht auf!" ermahnte 
wiederum die Frau: „ich babe ohnehin meine liebe Noth 


mit ihm gehabt, bis er ſchlief.“ — „In dem Berreff 
Schwertberger. I. Ba: | 
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will ich till ſeyn;“ bemerkte Nennerle folgſam: „ich 
böre lieber mich nicht fingen, als den Eleinzn Balg va 
fchreien! das ift probat.“ 

„Du haft gar Fein väterliche® Gemüth,“ fcherzte 
Frau Rennerle gutmüthig: „Wie gut, daß wir nur 
diefen Einen, diefen Ignaz haben! Gäb' e8 mehrere im 
Haufe, Du liefeft, glaub’ ich, gar davon.“ 

„De, be! kann ſeyn.“. 

„Bift übrigens an und für jich lieber draußen, als 
daheim. Läffeft mich heut jogar, am Spylvefter, zu 
Haus allein. 's ift jchier nicht erlaubt. Kommt dann 
erit um zwei oder drei Uhr Morgend wieder, der lockere 
Vogel und zwar — ih weiß ed genau — nicht allein, 
fondern felbander mit einem guten Zopf und Kaarbeutel, 
mit Lärm und Speftafel, daß an's Schlafen gar nicht 
gedacht werden kann, und Hund und Kind rebelliich 
werden muß. Hab' ich recht, oder...“ 

„Se be, verfteht ſich;“ erwiederte ver Meifter Tachend 
und zog den ajchfarbigen Rod an: „Was Du in dem 
Betreff jagit, ift probat, ift aktenfußmäßig. Aber Du 
weißt auch ſchon ... die Wurſtbruderſchaft ift einmal ein= 
geießt, und Heut ift ihr Tag, ihre Verſammlung, umd 
fo ift e8 jeit Anno dazumal geweien, ald die Wurftbrus 
derfchaft errichtet worden ift, und ich darf nicht wegblei= 
ben , jonft fteht im Hintergrund eine Strafe von einem 
Gulden dreißig Kreuzer, und der ©evattermann zum 
Steinbof macht mir ein wüſt Geficht dad ganze Jahr 
hindurch. Und darum mag id Fein Hintergrundsmann 
erden, denn der Steinbodwirth, ver Karle ift ein gu— 
ter Kundmann in dem Betreff.“ 

„3, um Entjchuligung und Ausrede ijt das knütze 
Mannsvolf nie verlegen,“ fagte, wiewohl lächelnd, das 
Weib, und gab dem Meifter den Kup zurüd, ven er 
ihr auf die Backe gedrückt hatte: „Geh' nur meinthalben 
und mach's nicht zu arg mit dem Trinken, damit Div’s 
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nicht gebt wie alle Tage dem Matthias, dem Sattler 

da unten.’ 

„Nun, nun, mit dem Wuftel mich zu vergleichen in 
dem Betreff!“ | 

„8 ift ja nur mein Spaß, Tieber Alter; aber wahr— 
lich: laß Dir etwas fagen. Sep’ Dich nur ein wenig 
noch zu mir. Der Steinbof jpringt Dir nicht davon 
und die Wurftbrüder warten ſchon auf Di, wenn Du 
auch etwas fpäter kämeſt, als fie.” 

„Run denn; da fi’ ih, Alte Was haft Du im 
Hintergrund?“ 

„Wie willft Du’8 mit dem Sattler machen? Wir 
fönnen ihn nicht im Haufe behalten. 's wird alle Tage 
ärger. Gott, wie dauert mich dad arme Weibsbild, 
feine Brau, und die Kinderlen! Ich kann's wahrhaftig 
nicht mehr aushalten; mir jpringt dad Herz, wenn ich 
fo täglih und ftündlich das Elend betrachte. Der Sattler 
ift uns zudem zwei Quartale an der Miethe ſchuldig, 
und fein Geichäft gebt nicht mehr. Er arbeitet nicht, 
der Gejell ift ihm davongelaufen, der Lehrbub wird's 
morgen thun; die Frau und die Würmer bungern, daß 
ed ein Sammer if. Die alte zerbrochne PBrarrerkutiche 
vom Lande, ein parr verichinmelte Prerdgefchirre, ein 
bald Dugend Peitſchenſtöcke und das bischen Hausrath 
— mehr ift da unten nicht mehr zu finden. Kein Ver— 
dient, dafür Schulden bis über den Kopf hinaus .. . 
was joll varaus werden? Sieh Dich vor, Alter. Bes 
wahrt ijt beſſer ald beklagt." 

„Du redeſt allbereitö recht verfländig in dem Betreff. 
Aber die Sad’ ift ungleih, wie ver alte Strider fagt, 
der beim Spiegelbeef feinen Schoppen trinkt. Weißt 
Du? — ver Matthias ift mir zu grob und exceſſiv, ich 
mag ihm nicht auffünden. Zudem iſt jein Vater noch 
im Hintergrund, verſtehſt Du? und ver alte Schwert 
berger it ein Mann wie Gold. He?" 
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„Ei ja, Reſpekt vor ihm!“ fagte die Frau und ver— 
neigte fi dabei: „Er jchon, aber ver Vater kann dem 
einen Sohn nicht alles anhängen, hat auch noch andere 
Kinder, die zwei Mädeln und ven Parijer — obenvrein hat 
der Matthias fchon viel mehr empfangen, als fein An— 
theil betragen wird; zu fchweigen von feinem Mütter- 
lihen, das er fo liederlich verpußt bat. Seine Mutter 
war eine brave Frau, Gott hab’ fte felig, und fein Va— 
ter ift noch heut ein kreuzbraver Mann. Womit hat er 
nun bad Unglüd verdient, einen ſolchen Taugenichts zum 
Sohn zu haben? Die Kinder von der zweiten Frau find 
alle gut gerathen.” 

„Nun, wir wollen den Tag nicht vor dem Abend 
loben in dem Betreff;" zweifelte Rennerle: „Feine Regel 
ift ebenralld nicht ohne Ausnahme. Sapperlot! des 
Schwertbergerd Zweite war eine jchöne flolze corpulente 
Frau gewejen, das ift probat!* 

„Wie gehört denn dad daher?" fragte die Meijterin 
mit verzogener Lippe: „Wenn einmal Eine draußen bei 
den Schotten liegt... . ſollt' ich meinen... .“ 

„Bit, pi! nur ruhig im Glied, fußmäßig, akten— 
fußmäßig, liebe Alte!" ermahnte Nennerle wichtig: „ich 
wollıe nur fagen, daß... daß ver Matthias die Frau all- 
bereits eigentlihft um's Leben gebracht hat... weißt 
Du .. .? wie er dad Haus angejtedt hat... . he?“ 

„Ob ich das weiß? Aber das ift aus Unvorſichtig— 
feit geichehen. Das verwünichte Tabackrauchen! Und 
dann der Rauſch, den der Menjch hatte... Genug: 
die Frau hatte den Schreden davon und ftarb. Gott 
tröfte fie. Aber mit all dem ift fich nicht auf die Aus— 
hülfe ded alten Herrn zu verlaffen, und morgen wirft 
Du dem Sattler aufjagen. Punktum.“ 

„Das heißt, in vem Betreff: Du wirft ihm auffa= 
gen. Ich bleib’ im Hintergrund, und wollte Gott, das 
Duartal wäre fchon vorüber, und ich begegnete dem 
groben Kerl nicht ein einzigmal mehr.“ 
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„Meinetwegen ;* antwortete die rau herzhaft: „Ich 
unterſteh' mich's ſchon. Hätteſt Du ihn nur heute ge= 
hört, wie er feinen Xeuten ven Abend verfümmert bat. 
Gerade wie er zu Weihnachten getban, wo ich dem ar= 
men Weib eine Eleine Bejcheerung für die Kinder hin— 
untergebracht hatte. Dad war ein Toben und Fluchen, 
ein Herumfahren, Stoßen und Werfen! Auf der Lands— 
gemeinde in Appenzell geht ed ruhiger ber. Endlich 
fuhr der Böswicht ab, und eine halbe Stunde nach ihm 
ift der Vater Schwertberger gefommen. Nun, ver bat 
getröftet, und lamentirt, und veriprochen, er wolle, 
wenn’d zum ärgften füme, aus allen Kräften für vie 
Frau und die Kinder thun, was Gott lieb ift, aber für 
den Matthiad rühre er nicht eine Hand mehr, und für 
ihn habe er feinen Bagen mehr im vermögen. Die 
Zeute, denen er fchulde, möchten ſehen, wie fie zu ihrem 
Sad) fümen, und fo weiter, wie man zu fagen pflegt, 
wenn einem der Magen voll Eochender Galle und Be— 
trübnip ift. Du hörſt alſo, lieber Kaspar ...“ 

„Daß ed Schon acht Uhr ſchlägt auf dem Münfter, 
dad hör’ ich allbereitd3, wenn fchon der Sturmwind heil= 
1098 dazu aufjpielt. Ih muß fort. Sapperlot, jebt 
preſſirt's. Adje Alte, adje Luwiffele! Schlaf wohl. Proſt 
Neujahr!“ 

Schon war Rennerle auf der Treppe. Die forge 
fame Frau, die da leuchtete, rief ihm allerlei Lebens— 
regeln nah. „Knöpfe Dih brav zu! Trink' nicht zu 
viel! Laß das Spielen feyn! Denk fein an Morgen! 
Dap Dir fein Ziegel auf ven Kopf fällt! Haft Du ven 
Hausichlüffel ?“ 

Idhre Worte verballten ohne Ermwiederung. Rennerle 
war jchon auf der Gaſſe. Das Wetter gebervete ſich 
immer abjcheulicher. Da half nicht Mantel, nicht Re— 
genichirn ; da leuchtete nicht Stern, nicht Laterne. Wer 
da fi in's Freie wagte, hatte auf Leib und Leben ge— 
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gen alle Schrediniffe ver Jahrszeit anzufämpfen. Ren— 
nerle, der neben der Stephangfirche wohnte, hatte über 
den Domplatz bis zum Steinbod einen verhältnißmäßig 
kurzen Weg zu machen, aber vie geringe Strede zurüd- 
zulegen wurde ihm beijpiellos ſauer. Die Windsbraut 
tanzte um den Dom ihren wabnfinnigften Reigen und 
macdte dazu eine fürchterlide Muſik: ein, Orgeln und 
Pfeifen und Paufengetrommel, ald ob die felign Dom— 
herren in der längſt eingeflürzten SKellerei der Biſchofs— 
pfalz ihren Sylveſter hielten und trunfen fängen: „Da 
wo die Schellen klingen in Regis Curia!” Und gegen= 
über jauste nicht minder der Sturm aus dem Weiten 
über die alten Stadtmauern und Kapitelhäujer herein, 
dag manchmal Einer wähnen mochte, auch die grauen 
Patriziergeichlechter feien wiedererwacht au8 dem Mover 
der Grüfte, und feierten in ihrer Trinkjtube zur „Katze“ 
dad Neujahr und flampften unter Becherflang und 
Subelfang den Kehraus ver Iegten Degemberftunde. 
Eine wüjte Nacht! Dennoch waren viele alte und zwar 
recht alte Knaben auf ven Beinen, in Flanell gewidelt, 
in Pelze gehüllt, auf Korkſohlen wandernd nach einem 
und demſelben Ziele, wohin die Bundespflicdht fie rief, 
eben jo wie ven Meifter Rennerle, der einen ver aller- 
jüngften Ajpiranten der Wurftbruverichaft vorftellte. 

Da — da glänzte endlich am Ellbogen, ven die 
Rheinſtraße macht, die gaftliche Leuchte über der- Thüre 
ded Steinbocks. Kerkerähnlich der Eingang, gefährlich 
fogar wegen ver Kellerrallifüre am Boden, die juft offen 
gähnte und fehnappte nach einen Opfer; dennoch ein 
willfommner Port. Rennerle verjchnaufte ein wenig 
unter ver Prorte. Im Erdgeſchoß ded Gaft- und Bräu— 
hauſes zum Steinbock trieben Kanpwerfögefellen und 
Taglöhner ihr lärmendes Weſen. Die Treppenlampe 
zeigte den Weg zu einem frienlichern Stodwerf, wo an— 
ftändigere Gäfte faßen, und zu dem Zimmer, das an 


7 


diefem feierlichen Abend für die Brüder und Kandidaten 
des MWurftbunded vorbehalten worden war. Im Begriff, 
fih den Nachzüglern der Geſellſchaft, die ſich nach und 
nad einjtellten,, anzufchließen, änderte der Glafermeifter 
plöglih fein Vorhaben, und drückte fih tief in den 
Schatten, den die Prorte des Hauſes gewährte. Mens 
nerle vernahm eine Stimme, die ihm befannt aber nicht 
angenehm war, und dem die Stimme gehörte, wollte er 
nicht begegnen. 

„Bol euch der Henker mit euerm Plaiſir und euren 
Schalen Liedern!" fagte die raube Stimme: „ich mag 
nicht bleiben.” — „ber Matthiad, wohin?“ fragte 
Einer, der ven Ausreißer hätte zurüchalten mögen. — 
„In meine Gefellichaft will ih; in die Schweiz, dort» 
bin, wo die PBatrioten fißen, bei Gott! und wo andere 
Kieder gelungen werben, ald dad „von der Schnitzel— 
bank“ und „Heil Dir im Siegerfranz!" — Wahrſchein— 
lich um ein Pröbchen feiner Lieblingsweifen zu liefern, 
fang ver bereitd exaltirte Matthind aus voller Kehle; 
„Batrioten voran, den Berg hinauf, und pflanzt der 
Freiheit Fahne auf!" — „Schweige doch!“ ermahnte 
fein Sreund: „Wenn ein Gensd'arm Dich hörte?!" — 
„Nun, und wenn? Gefällt's Dir aber nicht, fo laß 
mich los: ih will in die Schweiz!" — „Ei, mein 
Gott! nach Kreuzlingen in's Schäpfle? Es fchneit und 
regnet dicht.” — „Und wenn’d Kagen hagelt! Adje.“ — 
„Der Wind nimmt Did in vie Kürte, Du wirft ſehen. 
Draußen am See wird er grob thun.“ — „Ei mwaß! 
läg’ ich doch lieber mitten im See, ald daß ich lebe. 
Mein Alter hat mir heut wieder einen Verdruß ge= 
macht .. .!er hebt mir dad Weib auf...! er hat gut 
reden. Dort oben fißt er mit feinen Kameraden und 
laßt ſich's wohl ſeyn; und ih . . . Donnerwetter! geh’, 
Andread, leihe mir ein paar Gulden.” 

Es entftand eine Eleine Pauſe. „Nun?“ Hob wieder 


8 


Matthias an und zwar fehr barfch: „Nun? wirds bald? 
oder nicht? Ich meine, Du Haft ſchon manchen meinigen 
Kronthaler vertrinfen dürfen. He?" — „Bm, Mate 
thias, wenn ich wüßte...2" — „Daß id Dir’ wies 
dergebe? Dummpeiten. "Heraus mit dem Gelde. Du 
haft ven Sad voll. Deine Großmutter hat Dir zwei— 
hundert Gulden hinterlaffen, das weiß die ganze Stadt. 
Her mit einem ihrer roftigen Thaler. Ich muß aus der 
Stadt, damit ich Heute nicht mit dem Alten zuſammen— 
fomme. Es gäbe ein Unglück.“ — ‚Nun, da, Mat— 
thias. Da ift ein Conventsthaler. A propos, weißt 
Du? Der Pfeifenkopf, der mir am Sonntag jo wohl 
gefiel .. .?“ — „Aha, ich merke was. Meinetwegen, 
ich lafle Dir ihn.” — „Vergiß das nicht. Adje Mat- 
thiad. Broft Neujahr!“ — „Danke; gleichfalls. Wird 
viel thun müffen, das neue Jahr, um einzubringen, 
wad mir dad alte verdorben hat. Du mein Andreas! 
Du haſt's leicht. Du bift ganz frei. Dagegen ih? 
Dad Weib ärgert mich, die Schweftern plagen mich, die 
Kinder machen mir Verdruß, der Alte geiftert mich bis 
aufs Blut, ald ftände ich noch unter'm Farrenwaddel ...! 
Herkules! Sp ein Alter lebt, bei Gott, ewig, noch ein 
Jahr nach der Ewigkeit!” — „Bah, bah!“ verießte 
Andreas haftig: „Sind dad hriftliche Reden? Ich wollte, 
ich Hätte meine Eltern noch; dad magft Du glauben." — 
„Meinetwegen. Immerhin if’3 gut, wenn ich heut mit 
den Alten nicht zufammen komme ... . ed gib’ ein Une 
glück! Gut Nacht, Andres!” 

Matıhiad war mit einem Sprung fort. Andreas 
feufzte ihm ein banged: „O Du liebe Zeit!" nach und‘ 
fehrte in die Stube zurück. Rennerle jchlüpfte hinter 
der Thüre hervor, begab fich Die Treppe hinan, und trat 
in dad von einem halbougend LKichtern erhllte braunvertäs 
felte Zimmer, wo die Bunvesgliever, Meijter und Brü— 
der und dienende Knappen bei Tijche ſaßen, ehrwürbigft 


an einander gereibt. Schon dampfte die Suppe gewür— 
zig, in großen Humpen fchäumte das Bier. Der Se— 
Tretär jchloß eben dad Protokoll der Sigung mit den 
Worten: „Item, zur Strafe feined ungeziemenden Aud« 
bleibend am Sylvefterabend ift Kaſpar Rennerle, Glas 
fermeifter und jüngfter Aipirant, in einen Gulden und 
dreißig Kreuzer Buße verfällt worden.“ 

„Se, be, holla bo!“ proteftirte der intretende: 
„Das ift nichts in dem Betreff! Ich bin Fein Hinter— 
grundsmann, wenn's beliebt. Audgeftrichen, aftenfuß= 
mäßig! Guten Abend, ihr Herren. Karle, Gevatter- 
mann, ich effe auch mit. Es foll mir allbereitd wohl 
fchmeden und ebenfalld wie feinem von euch nicht.“ 

Es fonnte nicht fehlen: vie Strafe mußte gejchenft 
werden, und Rennerle nahm forgenfrei feinen Plaß ein. 
Die Bruderjchaft war complett beijammen, einige Glie— 
der audgenommen, die Krankheit zu Kaufe hielt oder 
deren achtzig Jahre nicht mehr die friſche Luft vertrugen. 

In den geheimen Archiven des Vereins ift ohne 
Zweifel das Nähere verzeichnet, wann und bon wem 
und zu welchen Zweden die Bruderfchaft einſt geftiftet 
worden. Was bier zu wiffen nörhig, ift nur, daß fie 
aus den ältern angejehenen Bürgern der Sadt beftanp, 
daß die Zahl der eigentlichen Brüder fehr befchränft war, 
und überwogen von der Zuhl der Aipiranten, die zu 
Brüdern vorrückten, fo oft der Tod eine Lücke in vie 
Meihe der bemoosten Häupter ſichelte. ine offizielle 
Plenarfigung fand nur am Splvefterabend ftatt, und 
wurde mit einem Mahle gefeiert, das größtentheild aus 
einer erlejenen Tracht von Würften aller Gattungen 
zufammengefegt war. Die Laien mußten von den Zwe— 
den der Bruverichait nur den einen: die Xeichen ihrer 
Mitgliever zum Grabe zu begleiten, und für ihrer See— 
len Heil Meſſen leſen zu laffen, 

Den Borjig beim Banker führte Heute der ehrwür— 
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dige alte Herr Echwertberger, Schreinermeifter feines 
Handwerks, daneben Mitglied ded Bürgerausjchuffes ver 
Stadt, ein allgemein beliebter hochgeachteter, von vielen 
feiner Mitbürger um guten Rath angegangener Mann. 
Es gibt Leute, die gerade nur gefehen werden dürfen, 
um Aller Herzen zu gewinnen. Bu dieſen Genoffen 
eined von der Natur verliehenen Adels gehörte ver alte 
Schwertberger. Sein volles weißes Haar, feine hellen 
verftändigen Augen, die freundliche Menichlichfeit, die 
fi) auf feiner Stirne und feinen Lippen audgeprägt 
zeigte, bildeten ihn zu einem fchönen Mann, ver neben« 
bei feinen hoben fchlanfen Körper wohl zu tragen wußte. 
Seine Eangreihe Stimme und fchlichte Weife zu reden 
ermutbigte ihm gegenüber den Befangenften. Man fühlte 
fih wohl, fo zu fagen zu Haufe in feiner Nähe. Hilfs— 
bedürftige Fannten ihn gar gut; die gleidhgültigiten Men— 
fchen verftanden fein Gemüth, ehe fie ihn noch Handeln 
gefehen. Ein Einziger begriff ihn nicht, und dieſer ein 
zige Verblendete — leider — war fein eigner Sohn. 
Die graufame Ueberzeugung, dem Entarteten Fein Auge 
für ded Vaters Liebe und Redlichkeit geben zu können, 
vervüfterte Schwertbergerd offned Antlig, und verdop— 
pelte zu Zeiten darinnen die Schwermuth, die den Ge- 
prüften am Grabe jeiner Gattinnen überfommen hatte. 
Im Kreije feiner Freunde jedoch, namentlich als Vor— 
figer beim Sylveſterſchmaus ded Bundes, war Schwert— 
berger in der Regel guted Muths und frober Dinge. 
Er legte die Laft, vie ihn drüdte, vor der Thüre nie— 
‚ der; zu verftändig, um vor Gleichgültigen damit zu pa= 
radiren; zu menfchenfreundlih, um einen Schatten auf 
die Freude derjenigen zu werfen, die er lieb hatte. — 
Heute war Schwertberger beſonders luſtig. Man hätte 
ihm nicht angemerkt, welchen Verdruß er vor wenigen 
Stunden in der Wohnung ſeines Sohnd audgeftanden. 
Aber unverkennbar verrieth fich feines Herzens tiefe Rüh— 
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rung und fein innerlichfted Vergnügen, ald er, fein 
Glas erhebend, zu der Bruderfchaft die Worte ſagen 
durfte: 

„Ein Jahr dahin, und dennoch unfere Zahl voll, 
meine Herren und Freunde! Lebendig find alle, die vor 
einem Jahr am heutigen Tage in unfer Regiſter einges 
tragen waren. Wir werden übermorgen in der Kirche 
ein Feſt ded Danfes feiern, und nicht einen Trauergot— 
teödienft. Wir alle find Menichen vie dad Leben lieben. 
Danfen wir aus Serzendgrund dem Herrn alles Lebens, 
der unſern DBerein in vielem fcheivenden Jahr gnädig 
überwadht, und dem grimmen Tode die Knochenhände 
gebunden hat!“ 

Mit lachendem Munde die Einen, mit danfbaren 
Ihränen die Andern priefen jie Alle, ven Freudenbecher 
leerend,; das Glück des Dajeynd, die Gnade des All 
mächtigen. 

Die älteren Glieder der Bruderfchaft waren in der 
That recht gute Männer, die dad Band einer innigern 
Verbrüderung zufammenhielt. Nicht nur dad Statut, 
jondern eine wahrhafte Neigung vereinigte fie als ge= 
treue Freunde. DBiederfeit und ächter Bürger- und Nach— 
barfinn war feinem abzuſprechen. Zugleich hatte beinahe 
ein Jever von ihnen irgend ein originelles Gepräge, das 
feine Iuftige Seite zur Schau trug, wie denn überhaupt 
Xleinere Städte an vergleichen Driginalmenfchen, vie man 
belacht, die fi) aber darum nicht kümmern, gewöhnlich 
reicher find, als der ſtark bevölferte Handelsplatz oder 
die förmliche und fteifere Reſidenz. 

Da war unter andern der vide Fabrifant Wapler, 
ein graubaariger flottäugiger Lebemann mit dreifachen 
Kinn, ein Mufter ver Beharrlichkeit in ver Freundichaft, 
ein Spiegel ver Rechtichaffenbeit im Geldgewerbe ; aber lang= 
ſam und fchwerfällig in Rede und Thun, mühfeliger zu 
bewegen als ein Belagerungsgefhüg von großem Kaliber. 
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Ferner der magre Spezereihändler und Stabtrath 
Mufelmann, ein gelbed aber ehrliches Geſicht, ein Mann, 
der zwar ein unfaubres falſches Toupet, aber nicht dad 
Heinfte falſche Fleckchen am Herzen trug. Seit langen 
Jahren mit ver Stelle eines Waifenrichterd , over beffer, 
eined Waiſenvormunds betraut, leiitete fein Charafter 
völlig Gewähr für dieſe ſchwere Berpflichtung. Neben 
feinem praktiſchen Verſtand bejaß er aber die Eigenthüm- 
lichkeit, alltäglich eine Menge ver überrajchenpften Bulls 
zu madıen, und zwar mit einer Unbefangenheit, die ven 
im Zweifel ließ, ob Ernft oder Spaß dabei im 

piele, 

Ein mwunderlicher Genofje, der in manchen Stüden 
dem Stadtrath ähnelte, war auch der Erjchullehrer Zi— 
pfebli. Seine Vorfahren hatten gradaus „Zipfel” ges 


- beißen. Der Name war jo ehrlich wie ein andrer; doch 


bedeutet er nach füddeutichem Sprachgebraudy im Volks— 
mund nicht jelten einen albernen Menjchen. Wielleicht, 
um ji unebrerbietige Scherze vom Leib zu halten, 
vielleicht auch in Folge der ehemaligen Sucht in Deutich- 
land, die Namen der Gelehrten gut oder übel ind La— 
teiniiche zu übertragen, hatte fih des Erichullehrers 
Großvatter, da er, ſeines Stammd der Erfte, dem 
Schulfach beitrat, in einen „ZSipfelius“ umgewandelt. 
Der Enkel war lange in der Schweiz geweſen, und von 
dem Volke Zipfeli genannt worden, welches Diminutiv 
feinem Selbftgefühl faum bebhagte. Daher war ihm der 
Gedanke gekommen, bei der Rückkehr in’! Vaterland, 
feiner zweiten Namenſhlbe ein 5 beizufügen, und ſomit 
auch die Betonung auf dieſe Silbe zu verfegen, wobei 
er und feine Mitbürger ſich endlich beruhigten. Eine 
gute Haut, der Zipfehli, bürgerlich geſcheidt, ja mitunter 
pfiffig, doch nur wenn's galt, die gute Sache zu beför— 
dern. War’d nun aber, daß der Erichullehrer ſchon 
von Haus aus feined Großvaters lateiniſches Steden- 
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pferd nicht bejonderd geritten, oder hatte er in langer 
Zeit der Ruhe viel von dem vergeffen, was er einft in 
furzer Friſt übereilt gelernt? Eine Thatſache ift, daß 
Niemand öfter mit lateiniihen Broden um fi warf 
und daß vielleicht noch Niemand den alten Römern und 
neuern ©rammatifern eine größere Schande machte. 
Zipfehli war in diefem Betracht ein Foftbared Seitenftüd 
zu der Sreifrau von Muggenfturm, die mit ihrem Fran 
zöſiſch gleich barbariich = willführlich verfuhr. 

In die Reihe der Eigenthümlichen gehörte noch Wildes 
ganz, der Wird zum „Eohlichwarzen Adler“ ver forg- 
lojefte Sterblihe im großen Rund ver Schöpfung. Ge— 
felliafeit — außer feinem eigenen Kaufe — Geielligfeit 
bei Wein und Braten, Spiel und Scherz ging ihm über 
alles. Diefer Hang machte ihn zum methopiichen Selbft« 
mörvder in Hinfiht auf fein Gewerbe. Der in allen 
Gafthören zu Daufe war, wurde natürlih ein Fremd— 
ling im eigenen. Uebrigens ganz dad, was man einen 
‚Seelenguten Kerl” nennt. Der Bevürftige erhielt fein 
leted Hemd; feinen Freunden ftand, wie fein Becher, 
auch jeine Kaffe zu Gebor. Nocd nie war ein faumfeli= 
ger Zuhler von Wildegand verklagt worden. Wo Er 
faß, ging's Iuftig ber. Die Freunde riffen fi um ven 
Schmänfemacer. Die guten Leute bedauerten feine Ver— 
blendung, gaben ihm jedoch unaufbörlich Gelegenheit, 
feinen Ruin näher zu rüden. „Gott wird's ſchon ma= 
chen!" war der fromm = leichtfinnige Kernfpruch des ar— 
men Wildegans. 

Folgen noch ald bemerfenswerthe Bruderſchaftsglie— 
ber: der Doktor Mord, der, troß feines fchauerlichen 
Namens, Manden vom allzufrühen SHintritt gerettet; 
ein geicbickter Arzt, menjchenfreundlicher noch al8 ge— 
feidr. Ein, im Widerſchein des feurigen Meeröburger-Weins 
ftarf geröthetes Geficht mit weißen, feltfam durcheinanderhän— 
genden Haaren, und fingerpiden, ſchwarzen Augenbraunen. 


14 


Der Advokat Dreyhirn, ein Männchen voll Beweg— 
lichkeit, eine Zunge, ſtets eifrig, im Eifer unermüdet. 
Ein Apoftel ver freigefinnten Oppofition im Lande; ei— 
gentlih Oppoſitionsmann in jeglicher Hinſicht; Streit 
jeine Luft, MWirrwarr feine Freude. Dennoch ein hu— 
maner, bienftfertiger zuverläffiger Mann. 

Der Reviſor Dotterweih. Spöttlicher Hat noch nie= 
mals der Zufall einen Namen und einen Menjchen zu= 
fammengewürfelt als einen monftröfen Paſch. Eben fo 
gut könnte man den Löwen „Taube“ heißen. Dotter— 
weich war ein martialifher Menſch, fteif und ftraff aus 
einem Stück gegoffen, eine Donnerftimme führend neben 
einem grauen drohenden Schnurrbart; darum auch Be— 
fehlähaber der Staptmiliz. Wenn er die Brauen zu= 
ſammenzog, was häufig geichah, und eine, die gemöhn= 
lihfte, Ordre gab, fo lautete dieſe, ald würde eine Ge- 
neralplünderung fommanbdirt, und dreihundert Bürger— 
herzen in Uniform fielen unter den Gefreierpunkt. Ein 
furchtbarer Mann, wie gefagt, im Drang des Dienfts, 
in der Hitze des Paraveplaßes; aber, wie einem Helden— 
gemüth eigen, traulid im Schooß ver Freundjchaft, 
unterwürfig zu den Füßen jeiner Hausfrau. 

Enpli noch der Herr von Natron, ein Patrizier 
vom alten Schlag, ein biöchen viel neugierig, ein bis— 
chen viel Hatfchlüchtig, nicht minder kokett thuend mit 
feinen flebzigjährigen Körpervorzügen, aber jo unbe— 
fangnen Herzens, daß er allemal der Erfte war, fidy zu 
perwundern und zu beklagen, wenn feine Zunge irgend 
was Böſes angeftiftet hatte. Und ver ehemalige Finanz— 
rath Alexander, ein ftiller, vornehmausſehender Herr, 
feit einigen Jahren Einwohner und fogar Bürger der 
Stadt, ein Vater mehrerer hübſchen Töchter, im Beſitz 
einer anfehnlichen Penfion und eines ftattlichen Vermö— 
gend. Weiß Gott, warum dad Volk im allgemeinen 
den Verdacht hegte, daß der Finanzrath jüdiſchen 
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Urſprungs ſehyn müſſe? Die achtbarſten Bürger bewieſen 
ihm eine aufrichtige Zuneigung, und derſelben verdankte 
man auch Alexanders Beitritt zu der Wurſtbruderſchaft. Er 
ſelbſt ſchien dadurch eher der Geſellſchaft eine Gunſt er— 
wieſen zu haben, als daß ihn die Aufnahme beſonders 
geſchmeichelt hätte. 

Die von Alter oder von der Gicht in ihr Haus ge— 
bannten Brüder werden billig übergangen, und ebenſo 
die Klaſſe der Aſpiranten, bis auf den Bürgermeiſter, 
einen noch jungen, feurigen, aufgeklärten uud mit geſel— 
ligenn Talent ausgeftatteten Mann; und den Glajermeis 
fter Nennerle, von dem nur noch zu bemerken, daß er 
der Zuträger aller Stapdtneuigfeiten war, ob nun dieſel— 
ben ver Wirflichfeit oder der Babel angehörten, und daß 
er vieler Beichäftigung mit Luſt und Liebe vorſtand. — 

Dergeftalt Tprach er, nachdem Schwertbergerd Toaft 
verflungen: „Sa wohl, fo dad Glück will, werden wir 
allbereitö noch lang zufammen wirken und zujammen 
tiihen, und manche Jahre uns freuen in dem Betreff. 
Es ijt probat, daß unfre Zeit eine ganz merfiwürdige 
ift, und immer noch mehr wird. Wer hat, nur von 
Einem zu reden, wer am See hat noch vor fünfzehn Jah 
ren von einem Dampfichiff gewußt? Ich frage. Nies 
mand; das ift aftenfupmäpig. Und jebo ſind's ein Halb— 
dutzend, die ebenfalld wie vie lieben Vögel auf dem See 
berumfahren, und erft geftern ift ein neues von Lindau 
dahergefommen. Das foll aber breimalhunderttaufend 
Gulden Eoften.“ 

„Warum nit gar!" verſetzte Wapler: Rennerle, 
ſchneid' Er nicht fo gottvergeffen auf.“ 

„Sa doch;“ donnerte Dotterweich, felbft ein wackrer 
Aufjchneivder: „man reiche ihm das große Meſſer!“ 

„Mein Gott! feherzte Natron: „ald ob's da auf ein 
Hunderttaufend Gulden mehr oder weniger ankäme!“ 

„Die Hauptſache ift die Geſchwindigkeit!“ meinte 
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Wildegans: „Munter ift Trumpf. Wie ſieht's mit un- 
ferm neuen Schiffe aus, Herr Bürgermeifter?” 

„Sch denke, es foll beim Eintritt des Frühlings vom 
Stapel gelaffen werden fünnen. Wir haben bei dieſem 
Anlaß ein Nationalfeft projektirt.“ 

„Das Panorama ift fhon dazu entworfen ;“ ftimmte 
der Staptrath bei, indem er vom Programm des Feſtes 
reden wollte. — 

„Recht, recht!" jubelte Dreyhien: „ein Nationalfeft, 
ein Vereinigungspunft deuticher Stämme! Tribünen, 
Feftreden, ewige Wahrheiten, freimüthig herausgeſprochen 
vor Gott, Natur und Menichheit. Unjre Nachbarn, die 
Schweizer, follen fehen, ob wir feige Knechtlinge find, 
die nicht ihre Zunge... .. — 

„Zur Ordnung, lieber Freund!“ ermahnte Schwert= 
berger lächelnd: „Unfer Statut verbietet Abſchweifungen 
in’d Gebiet der Politik.“ | 

„Allervings!“ pflichtete Zipfehli bei: lex in aere ali- 
eno condita.‘ 

„s fteht allbereit im flebenten Parlegraph; ich 
weiß das ganz probat;" ſprach Nennerle wieder: „aber 
um ebenfall® von dem Dampf wieder anzufangen, 0 
wird unmafigeblich das Lindauer Schiff heut eine ſchlechte 
Rückfahrt gehabt haben, zum Beijpiel.“ 

„Sch will's glauben,“ bemerkte ber Finanzrath: „den= 
noch waren viele Paffıgiere am Bord. Unter andern — 
freilich ift mein Geſicht ſehr kurz — meinte ih Sie, 
Herr Schwertberger, auf dem Schiffe zu erkennen?" 

„Wahrli nein; Sie thun mir Unrecht.“ 

„Schreiendes!" rief Doktor Mord: „Unfer Präfes 
ift zwar ein Mann, wie ein anbrer nur ſehn kann, aber 
auf ein Dampiſchiff ift er nicht zu bringen.” 

Dotterweich ſchiug auf den Tiſch: „Iſt dad möglich ? 
Furcht oder Aberglaube? Ein Mann und furchtſam?“ 
Der Reviſor raſſelte ſehr mit ſeinen Sporen, die er trug, 
ſeitdem er Chef der Militz geworden. 
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„Sch muß geſtehen, daß Sie recht haben. Ich bin 
furchtſam, abergläubifhb dabei, jobald es fih vom 
Dampiichiff handelt. Dieſe alles überwältigende Ma 
fchinenfraft macht mich ängftlih. Ich babe nie ein 
Dampfichiff betreten; ich werde ed nie thun. Im elend« 
fien Nahen, von einem Knaben gerudert, würde ich 
mich fichrer fühlen. Was wollen Sie, meine Freunde? 
Ih bin nun einmal jo, und geftehe gern aufrichtig, 
was andere etwa bemänteln möchten.“ 

MWilvdegand lachte, indem er rief: „Schickſal ift 
Schickſal. Gott wird’8 fchon machen. So over fo, 
Jieber Schwertberger. Darum feine Furcht nicht!“ 

Und Zipfehli jagte weile: „Hominus debet morire 
semel! ein alte® Dietum. Wer nicht ertrinfen ſoll, 
ſchwimmt ganz mohlbehalten durch's Weltmeer. Im ent= 
gegengeiegten Fall aber, wird's bei ihm die nächte befte 
Prüge thun.“ 

„Ich pflichte Ihnen allefammt bei;“ erwiederte 
Scwertberger gelaffen: „aber meine Natur Fränfelt Iei= 
der an diefer Schwäche, und ich bin zu alt, um mir 
fie abzugemöhnen. * 

„Das Waffer überhaupt hat nun einmal Feine Bal— 
ken;“ äußerte Alexander: „ich bin fo ziemlich Herrn 
Schwertbergerd Meinung.” 

Natron flüfterte dem Bürgermeifter in’d Ohr. „Am 
ift der Finanzrath wirklich und wahrhaftig ein 

ude?“ 

Alexander fuhr aber fort: „Ich möchte wetten, daß 
die Leute, die mit dem „Ludwig“ von Lindau heute ab— 
fuhren, fehr zufrieden gewefen find, wenn fie das ab— 
ſcheuliche Wetter hinter ſich gelaſſen, und den ſichern 
Strand betreten haben werben.“ 

„Gewiß, gewiß!“ beftätigten die meiften Gäfte: Mu— 
jelmann nahm eine Prife und redete zum Nachbar: „Sie 
werden nicht fo fehlecht gefahren feyn. Sie find mit dem 

Schwertberger. 1. 2 
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biefigen Winde abgereidt, und morgen Fönnen fte mie= 
der mit dem Retourweſt bei und eintreffen.“ 

„Auf das Wohl Aller, die jegt zu dieſer ungünfti= 
gen Jahreszeit reifen müffen, ob zu Wafler over zu 
Rande!“ bob Schwertberger an, dad Glas füllend, und 
in feinem Auge zitterte etwad wie eine Thräne. 

Auch diefer Toaft fand Anklang, und indem fich ver 
Eine feiner fernen Freunde, oder der Andere feiner Ver— 
wandten im fremden Lande erinnerte, fpaltete ſich dad 
lebhafter werdende Geipräh in mancherlei Bruchſtücke 
und Nachbar redete zu Nachbar von feinen Lieben, ſei— 
nen eigenen ehemaligen Sahrten, bie und da auch vom 
unbeftändigen Wetter und von unbejtändigen Derzen. 
Der Bürgermeifter fragte theilnehmend ven Vorfigenven: 
„Und Sie, lieber Schwertberger, erwarten Sie nicht 
auch zu vieler Frift einen vielgewünichten Gaſt?“ — 
„Meinen Sohn,” antwortete Schwertberger, freundlich 
ded Anfprecherd Hand drückend: „meinen guten, braven 
Fridolin.“ 

„Wie Schade, daß er nicht zu rechter Zeit eintraf, 
um Ihnen das Neujahrfeft verherrlichen zu helfen!” 

„Es war in ver That darauf abgefehen, Herr Bür— 
germeifter. Ein ſchönes Feſt war vorbereitet. Die 
Schweſtern Frivolins hatten für ihn Geſchenke gefertigt, 
ich wollte mit dem Jungen viel Staat machen; meine 
Freunde theilten im voraus mein Vergnügen, jo wie fte 
unfern Schmaus getheilt haben würden, aber — troß 
der beftinnmten Zujage meines Sohns ift die Freude zu 
Waſſer geworden. Er kommt erft übermorgen, mein lie— 
ber Gaft, den ich nicht mehr von meinem Kerzen und 
Haufe laffen werde. Es verfteht fh, daß nur die drin— 
gendfte Pflicht ihm bewegen konnte, feiner Zulage untreu 
zu werden. Gein Reijegefährte, ein junger Frankfurter, 
der mit ihm zwei Jahre hindurch in derjelben Werkſtätte 
gearbeitet, iſt in Nanch von einem ſchweren Fieber be⸗ 
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fallen worden. Natürlich blieb auch Fridolin dort, um 
den armen Gejellen zu pflegen. Zum Glück ging die 
Sache geihwind vorüber, und ed handelt fih nur um 
ein paar Tage Verzögerung.“ 

„Fridolins Menjchenfreundlichkeit verdient alles Lob;“ 
fagte der Bürgermeilter: „manch Andrer würde vorge— 
zogen haben, der geliebten Heimath entgegen zu eilen, 
ald an dem Schmerzenslager eined Fremden feine Zeit 
zu verſäumen.“ 

Worauf Schwertberger lebhaft veriegte: „Erlauben 
Sie, dad heißt nicht die Zeit verfäumen. Wo er feinem 
Nächiten beiftehen und des Heilands Gebote erfüllen 
kann, benügt der Menjch erft feine Zeit, mie ſich's 
gebührt. D, ich wollte ihn fchlecht empfangen haben, 
den Jungen, wenn ich inne geworden wäre, daß er fei= 
nen Freund — ed war nicht einmal ein Fremder, fon« 
dern ein Arbeitögehülfe, ein Stubenfamerad, den's be= 
traf — verlaflen hätte im fremden Lande! — Dennoch“ 
— ſetzte der Meifter ein bischen nachdenklich hinzu — 
„dennoch thun mir die paar verlornen Tage leid. Ich 
alte fehr, Tieber Herr; ein paar Tage machen bei mir 
fhon etwas aus.“ | 

Der Bürgermeifter lachte, fchüttelte dem Meifter vie 
Hand, rufend: „Zwanzig Jahre noch wie heute, lieber. 
Scywertberger. Sie blühen, wie eine Roſe und find 
bechtgefund. Die Herzendgüte macht jung, dem Tauf— 
fhein zum Trotz. Neid und Mipmuth find ed, die ver— 
zehren und alt machen,“ | 

„Und der Gram, Herr Bürgermeifter?” fragte Schwert= 
berger janft: „ver heimliche quälende, mit jedem Tage 
neugeborne Kummer , tief drunten im Herzen? Sie wij= 
fen am beften, was mich leiden macht." 

Der Bürgermeifter fehlug die Augen nieder, und 
fuchte nach einem neuen Faden, der ein heitres Geſpräch 
anzufnüpfen vermöchte. Indeſſen ging Schwertberger von 
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felbft zu einem andern Tert über, fagend: „Demunge— 
achtet mag ed werben, wie Sie mir fchmeichelten, daß 
es jetzt jchon ſei. Mich zu erfriichen und zu verjüngen, 
babe ich ein Mittel eben in meinem Fridolin gefunden. 
Sch werde ihm bei feiner Anfunft mein Gefchäft über: 
geben, und mich feiner Betriebjamkeit erfreuen. Er jei 
recht gefchicft geworden, bat man mir geichrieben, und 
der Ton feiner Briefe läßt mich freudig ahnen, daß jein 
Herz in Babel nicht verdorben worden ift. Dad ift aber 
die Hauptiache und Hat den Rang vor dem Wig und 
der Meifterfchaft im Handwerk, Ya, ich hoffe, daß mir 
die Ruhe und meined braven Sohnes Gefellichaft 
wohl thun werden. Was ven Andern betrifft, jo will 
ich mit ihm das leßte verfuchen. Er kann fi ald Mei- 
fter bier nicht halten. Ich werde für die Seinen Sorge 
tragen, und ihn auf vier oder fünf Jahre wieder als 
Geſell in die Fremde jchiden; vielleicht beffert ihn vie 
ungewiffere unbequemere Laufbahn. Hat er einmal be= 
griffen, daß er fich jelber liederlich um eine beffere ge= 
fiherte Stellung gebracht . . . . wer weiß! Ich ftelle 
mich freilich gegen ihn felienhart, aber ich verzweifle 
dennoch nicht ganz und gar an ihm. Seine Mutter 
war gut, .... ich habe zwar auch mein Lebtag Fehler 
gehabt, indeſſen — von mir konnte er den doch nicht 
geerbt haben, was ihn um Credit, Achtung und Ver— 
mögen gebracht hat. Woher denn alſo das große Uebel? 
Ich glaube an deſſen Heilung. Wauthlas iſt allerdings 
nicht mehr ein Jüngling ..... 

„Wir find gleichen Alters ;" * der Bürger⸗ 
meiſier: „wir gingen miteinander zur Schule.“ 

„Sehen Sie wohl? O welch ein Abftand zmwifchen 
Schulfameraden !" feufzte Schwertberger: „Sie an der 
Spite der Stadt, mit dem Vertrauen Ihrer Mitbürger seib- 
lich gefegnet! und dagegen jener unglüdliche Menich . 

Nennerle, der die legten eben a 


angehört hatte, unterbrach den bewegten Vater: „Pro— 
bat, probat, Herr Präſident, aber nur heut nicht ge= 
klagt, oder gar gejeufzt in dem Betreff; nur heut feine 
Ned’ davon!“ 

„Ihr ſprecht Hug, Meifter Rennerle;“ verſetzte 
Schwertberger, fih zufammennehmend: „ich werde nach— 
gerade eine alte Frau Baſe.“ 

„Warum nicht etwa gar! das ift bei Ihnen im Hin— 
tergrund. Sie find ein grundgeicheivter Mann, dad er— 
hellt au8 allen Schriften, zum Beifpiel, Aber ängitlich 
find Sie allbereit3 und ebenfalld haben fie feine Zuver— 
fit nicht. Seßen wir, mit dem Matthias fei alles 
im Alten... .. nun ja, er ift im Hintergrund, 's ift 
Spannung in der Menfchheit.... . er fißt aufm Schul— 
denfuß, und dad hat feine Muden, obgleich: der Gant— 
fuß ift noch mehr probat. Aber, fo lang ver Vater 
Schwertberger lebt, hab’ ich immer gefagt, hat's feine 
Sad’ mit vem Gantfuß, und wenn der Hintergrunds— 
mann auf ein paar Jahre auf WUrbeitd = Pratif gejegt 
wird, fo ein fünfzig oder hundert Meilen von va, jo 
foll ihm auch mein Luwiſſele morgen nicht auffünden, 
und wir behalten die Frau und Kinder bei und in dem 
Betreff. Geſundheit, Herr Schwertberger!" 

Schwertberger ftieß gern mit dem, ehrlichen aber im— 
mer confufer werdenden Glafer an, und nahm ihm die 
Zufage ab, Daß er die Schwiegertochter nicht austreiben 
wolle Der Bürgermeifter verficherte ven beiorgten Va— 
ter zu gleicher Zeit feines Vorhabens, den Sattler vor— 
laden zu laſſen, und ibm Aug in Aug, das Drobende 
feiner Lage, und den einzigen Ausweg, der ihm übrig, 
vorzuftellen, damit des Vaters guter Wille um fo fchnel= 
ler zur Ausführung käme. Denn Matthiad fürchtete 
nicht leiht Jemand fo fehr ald gerade den Bürger— 
meifter, feinen ehemaligen Schulgefellen. — 

Don Stund an wurde Schwertbergers Laune gloden= 
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heiter, und flimmte Ton für Ton inniger mit der allge» 
meinen Luftigfeit zufammen. Elf Uhr war fehon lang 
vorüber; die Scheiveftunde des Jahrs lief unaufbaltiam 
ab; die Geifter der Wurftbrüder wurden immer lebendi— 
ger, lauter ihr Geſpräch, energiicher ihre Geberven. 
Rennerle's Gevattermann, der Wirth Carle, fchenfte 
immer fleißiger in der Munde ein; das Lied machte fich 
endlich Luft. Einige fonore und viele ſcheppernde 
Stimmen fangen von LXebendfröhlichkeit, von gefchwinden 
Jahren und jungen Seelen, von dem fröhlichen Ende, 
woran fih ein fröhlicher Anfang neu knüpfen werde und 
müffe. Dreyhirn prophezeite in den Zwifchenräumen die 
europäiiche Republick; Dottermeih, der Confervative, 
forderte ihn Heraus; "Natron beste an den Gegnern, 
Aleranvder verjöhnte fie. Zipfehli fchwärmte in Latini— 
tät, Wapler redete vom Bollverein; Wildegand umarmte 
nad der Reihe feine Nachbarn. Einer verfelben — 
Mufelmann — fuhr wie aus einem Traume auf, über- 
blickte die Tafel und rief: 

„Sch Sehe hier viele Leute, die nicht da find!" Nahm 
hierauf wieder eine Prife und fuhr fort: „Wie kommt's, 
Herr Wildegand, daß Sie fih hier einfinden Eonnten ? 
Menn idy mich nicht betrüge, fo find heute Abend zwei 
preijpännige Familien angereift gefommen, die allefammt 
den Weg über die Markıftätte nahmen? Da nun Ihr 
Haus der zahlreichfte Gafthof ift, fo erlaubte ich mir 
zu vermuthen ....“ 

Wildegans unterbrach ihn lachend: „Sind nicht auf 
den Kopf gefallen, Mufelmann ; wahrhaftig ganz ge= 
ſcheidt geurtheilt. ’8 war in der That auf mein Haus 
gemünzt, aber ich hatte ſchon Fürforge getroffen. Wiſ— 
fen Sie? meine Frau ift furiod. Sobald Gäſte an— 
fommen, läßt fie mich überall aufſuchen, und heiment— 
bieten Heute wäre mir’d überunangenehm geweſen. 
Schon dachte ih: Gott wird's machen, daß doc heute 
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feine Fremde mich moleftiren. Ging deshalb um bier 
Uhr nody nach Kreuzingen hinaus, mit dem Löwenwirth, 
wie ih ihm ſchon lang verjprochen, einen Schoppen 
von feinem Neuen zu trinfen. Gin abjcheulich grobes 
Wetter, bei meiner Ehre! Dennoh, was thut man 
nit, wenn man etwad Gutes vorhat? Was meinen 
Sie, was mir draußen, ein paar hundert Schritte von 
bier begegnet? Eben jene vreiipännigen Familien ſind's 
geweien. So, ba, dacht' ich mir: die haben mir fo 
ganz das Anſehen, ald würden fie bei Dir einfehren 
wollen, und dann — „Gute Nacht Shlveſter Freuden 
reich!“ Ich befinne mich nicht lang, und ftelle ven erften 
Kurier, und frage „Wohin?“ — Richtig jagt der 
Schweizer: „Inn Eohlichwarzen Adler.“ Nun war gu— 
ter Rath theuer, aber ich Hatte ihn doch gleih. „Bei— 
leibe nicht!“ jagte ih dem Hauderer: „da ift der 
golpne Adler auf der Poft millionenmal befjer. Der 
Wirth im ,Kohlſchwarzen“ ift ein Tagdieb, der nie= 
mals zu Hauſe zu finden und bei dem alles auf dem 
Krebögang ift. Alles drunter und drüber. Uber im 
„Goldnen“ iſt's delikat.“ — Es kurz zu machen: mein 
Witz ſchlug ein, und die Gewarnten ließen ſich's geſagt 
ſeyn. Sp geſchah's, daß ich heut mein Neujahr unge— 
ftört feiern darf.“ 

„Prof, proft Neujahr!" ericholl e8 auf einmal im 
Chor. Die große Münfterglode fchlug die zwölfte 
Stunde. Die Gläſer fliegen zufammen, wie geharnijchte 
Männer. Mit „Bivat"” und „Sollft leben, Alter!“ 
fielen fi die Brüvder und Aſpiranten um den Hals, 
füßten fi, gelobten ſich dauernde Breundfchaft, ließen 
leben , was ſie liebten,, wa8 fie haßten, ja fogar, was 
fie jchon verloren hatten. Mit dieſem lärmenden Auf— 
ftand fiel zufammen der Speftafel der niedern Götter 
im Erdgeſchoß, dad Läuten von den Thürmen, der 
Knall der Schüffe, die aus den Fenſtern und auf der 
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Gaſſe jelbft Iosgebrannt wurden, einem alten aber ab= 
geſchmackten Herkommen zu liebe. 

Rennerle war im Elyfium. Ihn demfelben zu ent— 
rüden, mußte feine Magd unter der Thüre erjcheinen. 
„Der Meifter möchte heimfommen, hat die Frau geſagt;“ 
fprad dad Weibsbild. — Der Meifter machte ein ver— 
dutzt Geficht, doch entgegnete er ſchnell: „Die Frau foll 
mich ungeſchoren laſſen Hallbereitz in dem Betreff jeden— 
falls; 's bleibt bei'm Alten! ich geh' heim, wann ich 
will. Ich laſſe ihr Proſt Neujahr ſagen. Marſch! — 
„Uber die Frau will partuttement . — „Stil, 
du ihwäbiihe Gans! Ih will bartuttement nicht; 
verftanden? ich bin der Herr und Fein Hintergrundgmann 
nicht. Laß' mich paflirtt. Marſch!“ — 

Die Magd zog fih zurück. Rennerle triumphirte, 
und rückte neuerdings in Elyfium ein. Der Wein ver— 
trug fih fo gut mit ihm, machte ihn fo beredt, jo 
leutjelig, ftellte ihn plötzlich ſo al pari ganz mit den 
Häuptern der Stadt, mit Finanzräthen und Fabrifanten, 
mit Baronen fogar — Natron galt für einen folchen 
— und der glüdjelige Meifter hätte in allen Freu— 
den und Ehren den Großherzog gedugt, wenn der— 
felbe in Fleifh und Wein dageweſen wäre, und nicht 
nur in mejchantem Steindruck, am Nagel in der Wand, 
von Fliegen und Tabaksqualm übel zugerichtet. 

Rennerle ſah auf einmal, wie Schwertberger freund— 
lich Tächelnd, aber etwas unficher vom Stuhle fidy erhob, 
die heitere Stirne über den Lichterdunft hoch empor— 
ftredte, dem Bürgermeifter ein paar Worte fagte, und 
Miene machte, ſich zu empfehlen. Auch ver Bürgermei- 
fter griff ‚nach feinem Hute. — „Laß mid los, Bruder 
Bipfehli," fagte Rennerle zu dem begeifterten Erſchul⸗ 
meiſter: „ich muß allbereits dem lieben Meiſter Schwert— 
berger eine gute wohlſchlafende Nacht wünſchen.“ — 
„Was Nacht, was Nacht?“' ſcherzte Zipfehli, Rennerle 
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fefthaltenn: „ver Tag bricht an citissime. Aurora mulis 
amica, oder wie Horaz einft fügte ...." — 

„Laß mid paſſirt!“ fiel Reunerie mit der Energie 
ſeiner Geſellenzeit ein und ſträubt ſich in Zipfehli's Ar— 
men: „ih muß dem alten Herrn Adje jagen .... er 
ift mir lieb in dem Betreff... . . und jo jung fommen 
wir nicht mehr zufammen ebenfalld. Lieber Bruder, ich 
Bitte: : 

Sp eben gingen Schwertberger und Bürgermeifter 
aus der Thüre, nad franzöfticher Sitte fchweigenn Ab— 
fchied von der Geſellſchaft nehmend. 

„Da Haft du's!“ zürnte Rennerle mit wehmüthigen 
Augen: „Da haft du's, Zipfehli! Jetzt ift er im Hin— 
tergrund, und wer weiß, wann ich den braven Herrn 
"aa . ... und hatt? ihm doch jo viel zu ſagen 

. jedenfalld Hatte ich ihm zu fagen . . . 

‚Was denn? was denn?” rief Hipfehli, da 
dem” Andern die Stimme fchlucdhzend verfagte, und 
tlopfte ihm auf den Rüden: „wo fehlt's? haben wir 
catalepsiam ?" 

Aber Nennerle deutete auf eine menſchliche Geftalt, 
die auf ihn zufam, in einen Weiberrod und ein über 
den Kopf geichlagened Halstuch gebüllt, und die Geitalt 
war ein Weib, und dad Weib Rennerle's Teibhaftiges 
Eheweib. 

„Was mahft du denn, Caspar?” fragte ſie drin— 
gend: „die alte Mutter ift fo krank geworden und ich 
kann nicht mit ihr zurecht kommen, bin zu ſchwach, fie 
zu heben und zu legen, und du Läffeft mir allerlei 
Krimskrams ausrichten, ftatt heimzugehen? Alloh, Alloh, 
’3 geht auf Zwei, und der Doktor Mord ift ſchon zu 
Haufe. Der war gejcbwinver bei der Hand, ald Du, 
leidhtfinniger Mann. Geichwinde auch fomm’ mit. Die 
Mutter verlangt nah Dir.” 

Die Frau nahm den Unentjchloffenen, der mit ver— 
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glaften Blicken fie anftarrte, Sebhaft beim Arm. „Die 
Mutter krank?“ ftammelte er: „Hm, die Sad’ iſt un— 
gleich, wie der Spiegelbed — nein, wie der Strider 
beim Spiegelbe . 

„Gleich oder ungleich I" herrichte die Frau: „Da ift 
Deine Kappe, da Dein Stod. Komm, Eonım! Alloh 
ſei geſcheidt, Alloh komm!“ 

Wichtig hielt Rennerle die Drängerin einen Augen— 
blik auf, hob ven Zeigefinger und veriegte: „Alla heißt 
dad türkiſche ©ötterwort in dem Betreff. In Gottes 
Namen aljo ebenfalls!“ Dann ging er ohne fernere 
Miderrede. Die Frau fagte heimlich Tackend, an ver 
Wirthin vorüberftreifend: „Es ift alles nicht wahr; die 
Mutter fchlaft gut und weiß nichts von einer Krankheit; 
aber wenn man’3 mit den Mannsleuten nicht fo macht, 
fo arten fie aud und bringen einen Kaßenjammer beim, 
ar acht Tage nicht aufhört. Proſt Neujahr! Komm, 

ter.” — — 

Der Sturmwind hatte bis zum letzten Augenblick 
fein Recht auf's hartnäckigſte behauptet, und ſich dabei 
nach der Münfterubr gerichtet. Mit dem legten Schlag 
der zwölften Stunde hatte er feinen Blasbalg wegge— 
worfen, Feierabend gemacht und war dem in der Ver— 
gangenheit Finſterniß verfinfenden Troß des alten Jahre 
nachgefaust und gebraufl. Glückliche Reiſe und Nine 
merwiederfehr! Dagegen blinfte auf einmal der Mond 
durch die Schneewolfen, immer jchärfer, immer deut— 
licher, bi8» er endlich, ein filbergepanzerter Herold des 
neuen Jahresfürſten, auf blauem Felde daftand, erhaben 
und prangend, wenn gleich einfam, denn dad Wolfen 
gefindel 309 immer weiter und gedehnter um den Stols 
gen feinen ſcheuen Kreid. Der ehrwürdige Dom badete 
ſich im Mondesſchimmer, alle Dächer der Stadt ſchmück— 
ten fi damit; die vielen Lichter de8 Muſeums-Balls 
erblindeten, von der Silberjcheibe angeftrahlt. Aber die 
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Mufit ging luſtig und aufmwallend Takt für Takt auf 
leihtern Sohlen. Ausgelaſſenes junges Volk ſchwärmte 
durch die Gaffen Hin und ber. Geſang und Jauchzen 
war überall. 

Etwad fern von dem Jubel und dem Fefte, am Ein— 
gang des finjtern Gäßchend, das zwiſchen vem ehemaligen- 
Jefuiten = Collegium und dem Theatergebäude zum Jeſuiten— 
graben hinabführt, flanden, ein recht angelegentlich ge= 
führte® Geſpräch beendigend, der Bürgermeilter und der 
alte Herr Schwertberger. Der lebtere jagte: „Und fo 
empfehle ich Ihnen denn, mein Freund: mir zu liebe 
fein Sie mild mit dem Matthind. Ich jage ed mit be= 
flommenem Kerzen, aber es ijt die Wahrheit: ich selbft 
trage viel von feiner Schuld. Meine felige erfte Frau, 
und ich, wir liebten und gar ſehr. Der Bube war un« 
fer erſtes, — wad noch mehr, unfer einziged Kind. 
Mir haben ihn um die Wette verzärtelt, und da end— 
lich in meiner zweiten Ehe der Kinder mehrere folgten, 
gingen mir zu fpät die Augen auf, und fonnte ich nicht 
mehr auffommen gegen die Meijterlofigkeit ded Jungen, 
der aus purem Trotz, um nicht mit Brüder und Schwe— 
ftern zufammenleben zu müffen, mein gutes Handwerk 
verachtete und einer andern Profeſſion ſich zuivendete, 
die ihn weit von Kaufe führte, in Gejellichaften, wo er 
leider nicht viel Gutes lernte. — Mir zu liebe, befter 
Freund, gehen Sie fäuberlicdh mit dem armen verblende- 
ten Burfchen um. Nicht wahr, Sie veriprechen mir's?“ 

„Gern, wenn ich ſchon Luſt hätte, über Ihre eigene 
blinde Gutherzigkeit zu jehmälen;" eriwiederte der Bür— 
germeifter: „Bin ich aber nicht felber Vater und ein 
Mirtwer, der fein dahingeſchieden Glück um fo inniger 
in deſſen zurücgelaffenen Pränvern liebt? Ich werde 
fhon billig verfahren.“ | 

„Sie machen mir Freude. Gute Nacht denn, oder 
guten Morgen, wie Sie wollen.“ Schwertberger ſchwenkte 
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in dad Gäßchen ein. „Ei, ei,” rief ihm ver Begleiter 
nah: „wohin, wohin? Mich dünkt, daß Sie nicht ven 
geradeften Weg nah Haufe fuchen 2 

„Di! pſt!“ antwortete Schwertberger mit heimlich» 
thuender Verfchmigtheit: „Ih muß noch einem bolven 
Jüngferle zum Neujahr gratuliren.“ 

„Sebt? um zwei Uhr? Was führen Sie im Schilde ? 
Soll ih mit Ihnen gehen? ver Weg am Waſſer ift 
unſicher ... und, ſehen Sie? auf einmal bedeckt fich 
wieder der Mond!“ 

„Bah, pah!“ gab wieder der andere den Befcheid: 
„Der Wein hat mir ein Kicht in den Kopf geiegt. Ich 
bin nicht gewöhnt, mich viel mit ihm abzugeben, und 
daher wird der Spaziergang bis zum Haufe der 
Jungfer Mattenbrunner mein altes Haupt erquidlich 
abfühlen.“ 

„Aha! nun verfteh’ ich Sie und Ihr geheimnißvolles 
Abenteuer ;" lachte ver Bürgermeifter: „Viel Glück zum 
Rendezvous, und geben Sie Sorge zu Ihrem erleuch- 
teten Haupt. Gute Nacht! Auf Wiederfehen.” 

Der Bürgermeifter nahm die Richtung über ven 
Münfterplag. Schwertberger verfolgte feinen Weg. Die 
Jungfer Mattenbrunner war eine höchſt ehrbare Perfon 
von den geftandenften Jahren, eine ganz - unfchuldige 
Bekanntichaft Schwertbergerd aus den Zeiten feiner erften 
Kommunion, eine bewährte Freundin feiner beiden Gattin— 
nen und feiner ganzen Familie; ein Mufter für alle Unver- 
mählte. Schwertberger hatte vie Gewohnheit, in jeder 
Neujahrönacht fein mohlgemeinte®e „Glück auf!” zum 
Venfter der ehrwürdigen Freundin binaufzurufen, und 
die letztere, deſſen vergemwiffert, ermangelte nie, ven 
Gratulanten am Fenſter zu erwarten, und ihrerſeits 
ihm zu wünſchen, was der Braud. Der freundliche 
Scherz wurde auch niemald durch Dazwiſchenkunft roher 
Spötter gejtört, da der Jungfer Haus nächſt dem 
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Kaufbaufe der Stadt, fomit ziemlich entlegen, im An— 
gefichte des Sees ftand. 

Der Himmel überzog ſich in der That wieder ſchwarz, 
nach Furzer Verklärung. Schwertberger tappte zögernd 
nah dem Sefuiterbrünnele hinunter. Ihm gegenüber 
firebten die Pappeln ded Spaziergangd auf der obern 
Mauer finfter in vie Höhe. Statt über die Brüde auf 
den Mauervamm zu fchreiten, hatte der nächtliche Wan— 
derer rechts am Graben hinzugeben. Der See Elopfte 
ettvad ftürmifch an das Ufer ver Dominikaner = Infel 
und an die obere Mauer. Die Pappeln raufchten, wenn 
ſchon blätterlos, ein ernfthaftes Lied, und trübe und 
verproffen zog das Waſſer im Bad dahin durch die 
Ginfamfeit jeiner Umgebung, während ver Kern der 
Stadt büpfte und fang und jubilirte, als fei auf Erben 
nur Mohlleben und Freude daheim. 


Zweites Rapitel. 





Der Meujahrstag. 


Der gewaltigfte Flügeljchlag der ungebundenen Neu= 
jahröluft war verrauſcht. Das Elingende Spiel ver Bür— 
gergarden, dad die Meveille geblajen und getrommelt, 
war verſtummt. Die feierlihen Kirchengloden riefen 
zur Andacht. Wer jein Jahr vernünftig beichloffen, 
wandelte heitern Bli3 und fühlen Kopfes zum Gottes— 
haus; wer unvernünftig geraft, ſchlief noh, im Taumel 
befangen. Die würdigen Männer und Bundesbrüder, 
die im Steinbock zwiichen elf und zwei Uhr ein bischen 
närriſch gethan und ein Stüd Jugend geträumt hatten, 
ftanden eben, wieder zu verftändigen geſetzten Herrn ge= 
worden, von ihrem Lager auf, — bi auf Einen, den 
die Jungfer Mattenbrunner vergebend zum Morgengruß, 
feine Töchter umfonft zum Frühſtück erwartet hatten. 

Und bald verbreitete fih ein düſtres Gerücht von 
Straße zu Straße, immer lauter braufend, und went 
von den heitern Kirchgängern die finftere Mähr zugeru— 
fen wurde, blieb erjchroden ftehemsund fagte: „iſt's mög— 
Ih? iſt's denn wahr?" Die Meiften fehrten auch plöß= 
ih um, und eine Bürgerauswanderung jchien dem 
Fremden in allen Straßen zu begegnen. Das Volk 
drängte hin gegen das Seegeftade, ald fliehe ed vor 
dem Feinde und fuche die reitenden Schiffe, über dad 
fchwäbiiche Meer zu entweichen, 


31 


Zur felben Stunde Eehrte ein blaffer übernächtiger 
Menih im flaubigen Kleive, ungefimmt, ungefäubert, 
und in jedem Zuge feined Antliged dad böje, mürriſch 
aufgewachte Gewiffen verrathend, von ©ottlieben over 
aus - dem fogenannten „Puradiefe” kommend, in bie 
Stadt ein. Er ſchwankte an dem Wachthäuschen des 
Paradieierthord vorüber. Da fügte ein darinnen ſtehen— 
ber Polizeiviener zum Bollauffeher: „Sa, ſieh da! Juft 
geht der Menjch vorbei, ven ich bier abpaſſen foll. 
Dad nenn ich ein geſchwindes Glück. Ich will ihn 
gleich haben. 

Der Polizeiviener folgte feinem Mann behutjam, 
aber behende. Der überwachte Kumpan huſchte hinter 
der Staptmauer durch, bis zu einer Häuferichlucht , vie 
auf den Stephandplag Einlap gewährte. Nach ein paar 
Minuten ftand er vor Mennerled Haus, horchte ein we— 
nig an den Penfterläven zu ebener Erde. „Wen hat 
denn fo frühzeitig fchon der Satan bei meinem Weiber“ 
frage er zwiichen ven Zähnen, und fein nievergeichlag- 
nes Geficht in ein troßiged verfehrend, ging er geräujche 
voll in dad Haus, über vie Schwelle feiner Wohnung. 
Was er mit einem Blick darinnen vorfand, war ein 
rüftiger Gensd'arm, der ihm gebieteriich entgegen trat; 
die Frau Nennerle, die jein eigen Weib tröftete, vie 
bitterlich weinend auf dem Stuhle faß; die Kinder 
endlich, gedrängt um die kummervolle Mutter. — 

„Was ſoll's?“ fragte der Sattler Schwertberger, 
erſchreckt vor dem Gensd'arm zurückweichend. 

„sh bin da, Euch zu arretiren;“ entgegnete der 
letztere. Unwillkührlich wendete ſich Matthias wieder gegen 
die Thüre. Durch dieſelbe drang der verfolgende Poli— 
zeidiener in's Gemach. „Ergeb' Er ſich nur ohne Um— 
ſtände!“ befahl dieſer. 

Der Sattler ſtand betroffen, ohne zu fragen. Seine 
Augen irrten verftört von einem Gegenſtand zum andern. 


— 


32 


Mit der Fläglichften Stimme fehrie dagegen jein Weib; 
„Matthias, Matthias! was haft vu angejtellt? O heilige 
Mutter Maria! das überlebe ich nicht.” — Und die 
Rennerle: „Das Unglüf, dad Unglüf! Wenn nur mein 
Mann zu Haufe wäre... ! ad das Unglüd!* 

Der Gensd'arm verwied den Weibern dad Gejchrei, 
verbot ihnen mit dem Sattlermeijter zu reden, und 
packte diefen unterm Arm, Matthias aud feiner Stumpf- 
finnigfeit erwachend,, wollte reden, fehreien, fich wehren. 
Indeffen wurden die beiden Diener der öffentlichen Macht 
feiner bald Herr und führten ihn eiligft gegen das Po— 
lizeibüreau ab. 

Wer dem Mrreftanten begegnete, wich ſcheu zur 
Seite, blieb aber, verwundert oder entrüftet, gaffend fte= 
ben. Bor vem Haufe des jogenannten Spiegelbeden — 
dem Matthiad ein gar wohlbekanntes Zechlofal — ver— 
fammelten fih die Stammgäfte neugierig, aber Keiner 
ſprach den oftgefehenen Trinfgefellen an; feiner winfte 
ihm nur mit dem Auge einen verftohlenen Gruß. Auf 
dem Pla vor dem Dome war großer Zulauf von Men— 
fihen. Ueberall bei Matthiad Näherfommen Gemurmel 
und läſtiges Fingerzeigen. Ueberall, wo er durchichritt, 
hingegen trübesd jchwerbeveutfamed Schweigen. Was in 
den Arreſtanten vorging, war nicht leicht zu verſtehen. 
Er trug fein Haupt verftodt, die Lippe bitter gekrümmt; 
aber in feinem Herzen war Furcht und voll Unruhe 
fein Blif. So gelangte er zum Amthaufe. Vom Je 
fuitergraben herauf dröhnte verwirrtes Volksgeſchrei. 
Aengſtlich fragte Matthias: „Was gibt's dort?“ Seine 
Führer antworteten ihm nicht; ſie drängten ihn unſanft 
durch das Getümmel in die Thüre der Polizeiwache. 
Nah einigen Minuten ſtand er vor dem dienſtthuenden 
Beamten der Polizei. Der Bürgermeifter, der Ober— 
amtmann, der Münfterpfarrer und noch einige Herren 
aus dem Gemeinverath waren bei feinem Eintreten ge= 
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genwärtig. Finftre Wolfen lagen auf ihren Gtirnen ; 
der Bürgermeifter überflog nur mit einem blißjchnellen, 
zornigen Blick ven Vorgeführten. 

Können Sie fi) vorftellen, Meifter Schwertberger, 
weßhalb Sie verhaftet und hieher gebracht worden find?” 
fragte der Polizei - Affeffor mit fcharfer Betonung. 

„Kann mir's wohl denken;“ erwiederte Matthias 
troßig. — Jeder der Umjtehenven machte eine Bewegung 
des Entſetzens. 

„Sie antworten mit großem Leichtfinn ;” bemerfte 
der Beamte erftaunt: „Ihr Gewiffen ſcheint noch tief zu 
ſchlummern.“ 

„Wad Hat die Sache mit meinem Gewiſſen zu ſchaf— 
fen?“ fragte Matthias jeinerfeitö: „vergleichen kann einem 
Jeden paſſiren, der hitziges Blut hat und etwa einen 
Neujahrtrunk zu viel.“ 

„Welche Schamlofigkeit!* Fonnte fih der Bürgermei— 
fter nicht enthalten auszurufen. Der Oberamtmann ſetzte 
mit ftrengem Ernft hinzu: „Wir wollen fehen, wie es 
in ein paar Minuten ſteht. Wachtmeifter, führen Gie 
den Menichen hinunter. Wir folgen aljobalo.” 

„Wohin joll ich gehen ?" fragte Matthiad wieder. 

„Das wird fich finden;* hieß die Antwort. 

„Welch ein Aufhebens!“ ſtieß Matthiad grob her— 
aus: „Man ſollte denken, es wäre niemals ähnliches 
geſchehen.“ 

„Iſt ver Weber Andreas erſchienen?“ ſagte der Aſ— 
ſeſſor zu dem Wachtmeiſter. 

„Noch nicht. Ich habe eben wieder nach ihm ge— 
ſchickt. — Kommen Sie!“ ſprach der Wachtmeiſter den 
Sattler an, und nahm ihn unter'm Arm. 

„Der Andres ift ein heillojer Bube, daß er fo feig 
und jehlecht jeyn konnte, mic anzugeben !* fchalt Matthias. 

„Der Weber hat feine Pflibt getban, und aud 
Diejenigen, die, was er gejagt, und hinterbrachten;* 

Schwertberger. 1. 3 
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Matthiad, in der Mitte von vier handfeſten Wäch— 
tern, wurde auf die Gafjfe und am SJefuiter- Collegium 
vorbei zum Graben hHinuntergeführt. Die beiven Ufer 
des Grabend waren dicht beiegt mit Menichen. Neben 
dem SJefuiterbrünnele war ein Raum offen gehalten. 
Dajonnete von Gendarmen bligten dort. 

„Schau den Mörder! da bringen fie ihn!“ riefen 
mande Stimmen halblaut aus der Menge hervor. 

„Was wollt ihr denn mit mir anfangen?“ rief 
plöglih Matthiad jugend, und weigerte fich voranzu= 
ſchreiten. 

„Vorwärts, vorwärts! ſollen wir dir Füße machen?“ 
erwiederten die Polizeimaͤnner dem Arreſtanten, und 
zerrten ihn weiter. 

Da öffnete ſich vor ihnen der Menſchenknäul; mit 
einem Scritt befand fih Mattbiad ſammt den Gerichts— 
perfonen in tem freigehaltnen Raum, und zu feinen Fü— 
Ben liegend ſah er vor ſich — feines Vaters Falte Leiche, 
aus deren Gewändern dad Waller des Grabens, wo— 
tinnen men fie gefunden, nieverträufte. Das Geficht, 
vom Schlamm gereinigt, trug die Spuren eines vielleicht 
furzen aber gewaltigen Todeskampfs. Die Stirne war 
zerfchunden, auch von den Fingern Bing die Haut. — 
Das Phyſikat war eben beichäftigt, die Aufhebung des 
Leichnamd und deffen Fortihaffung zu verfügen. „Herr 
Jeſus!“ Ereifchte Matthias gellend auf: „Das ift ja 
mein Vater! Und tobt, todt mein Bater, mein lieber 
guter alter Vater!“ Dem ohnehin hart angegriffenen 
Menichen knickten die Kniee ein, er fiel zu Boden auf 
die rechte Hand des Entjeelten, und ließ feinen Schmerz 
ohne Rückhalt los mit dem fchauerliden Geheule eines 
MWolfd over eined den Mond anjammernden Hundes. 

„Bott fey gelobt! im großen Leid noch eine Freude!“ 
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flüfterte der Bürgermeifter dem Oberamtmann mit uns 
verholener Rührung zu: „wir waren im Irrthum, dem 
Himmel Dank. Diejes Menichen Klage ift allzunatür= 
lich, als daß er Hand an den Vater gelegt baben jollte, 
und unjre Stadt ſteht rein von folchem gräßlichen Ver— 
brechen da!“ 

„Sb glaube ed ſelbſt;“ entgegnete der Beamte, 
„wenn ſchon die Trauer diefed Mannes beſtialiſch unan— 
genehm zum Ohre dringt, Eine Thierſeele fcheint er 
jevenfalld zu haben; doch mag fie frei von der gemuth- 
maßten Gräuelthat jeyn. Wenn dem Sattler nicht ge= 
fern im Wirthöhaufe jene Drohung, dad Unglüdöwort, 
entfallen wäre, das der Weber Andreas dem Kürſchner— 
gefellen Fuchs und dieferlegtere dem Polizeiviener Braunagel 
wiedergefagt bat... wer würde wohl einen Verdacht 
gefaßt haben? Zumal, da jetzo der Phyſikus erklärt, 
dag die Verlegung am Kopfe ded Todten wohl möglic) 
einzig und allein von feinem unglüdlichen Sturz in ven 
feihten Bad} herrührt. Der Wein, dem mäßigen Schwert= 
berger ein ungewohnter Gaft, muß ihn bethört und in’ 
Ververben geriffen haben. Schade um ihn. Die Stadt 
verlor in ihm einen ihrer waderften Bürger.“ 

So eben führte ein Polizeiviener den am Kopf und 
Arm dicverbundenen Weber Andreas herbei und ftellte 
ihn dem Oberamtmann vor. „Ihr habt geſtern,“ fragte 
diefer, „dem Namend Fuchs gejagt, daß der Sattler 
Scwertberger ſich geäußert, e8 werde zu einem Unglüd 
führen, wenn er, Schwertberger, in der Nacht mit fei= 
nem DBater zufammenträfe 2 

„Sa, Herr Oberamtmann. Wie ich höre, hat ver 
Fuchs dafjelbe dem Braunagel wieverholt, und ver leß« 
tere ed heute bei Amt angezeigt ?* 

„So iſt's. Vor einer Stunde oder anderthalb ift 
diefer Leichnam gefunden worden. Meint Ihr nicht, 
daß diejer Todesfall mit der Drohung des Sattlerd 
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zufammenbängen möchte? Der Echreinermeifter Schwert- 
berger ift nach zwei Uhr Morgend hier an viefem Gäß— 
hen von dem Herrn Bürgermeifter verlaffen worden, 
und batte bi8 an der Jungfer Mattenbrunner Haus zu 
geben, wo er aber nicht eintraf. Folglid mußte — 
wenn bier ein Verbrechen obwaltet, — die That zwi— 
fen zwei und halb drei Uhr begangen worden feyn?“ 

Der Weber antwortete freimüthig und eifrig, wenn 
ihn gleich feine DBerbände ſowohl am Reden ald am 
Geftifuliren binderten. „Wenn ich was drein reden darf, 
fo will id nur jagen, daß der Satıler in feinem Fall 
eine Schuld an dem Unglüf Haben kann. Warum? 
Drum bin ich nad zwölf Uhr noch mit einem Sturm 
im Kopf nad Kreuzlingen hinaudgegangen, ein paar 
guten Freunden zu Gefallen, und draußen faß ver 
Sattler und machte ven Wilden. Anfänglich Fümmerte 
ich mich nicht darum; aber — ich gefteh’8: ich bin ein 
guter Menſch, trinke jedoch einen verzweifelt böſen Wein 
— fo ungefähr nach zwei Uhr fing mich's an zu är— 
gern, daß der Sattler fo viel aufgehen ließ, da ich ihm 
geftern habe Geld leihen müffen. Und ich ſtehe auf, 
gehe zu feinem Tiſch, und fage ihm; „’s ift doch recht 
fchleht von dir, daß du bier in ver Schweiz fo viel 
Geld verklopift, und gibft deinem verhungerten Weib 
und deinen Würmern daheim nicht einen Grofchen zu 
genießen, und ed ift erfi noch mein Geld, und id 
babe ein Recht, mich aufzuhalten, und du bift ein dies 
und das!" — Hierauf hat mich der Kamerad zuges 
richtet, wie ich jetzt ausſehe, und eined Theils hatte 
er recht, denn mich gings nicht an, wenn man will. 
Und hat der Speftafel bin und ber mit Schimpf und 
Schlag und Abwehren von allen Seiten gedauert, bis 
nach drei Uhr. Die Landjäger machten dann Friede. 
Ich ging wie ich konnte, meiner Wege. Der Sattler 
ft aber noh außen figen geblieben, und ber 
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Wirth, die Landjüger und viele andere Leute Fönnen 
das bezeugen. Der Wahrheit vie Ehre, Herr Oberamt— 
mann. Sch bin bei der Sad’ jchlecht weggekommen, 
aber an dem Unglüdf da ift der Sattler gewiß und wahr= 
baftig unſchuldig, wie dad neugeborne Kind.“ 

Die Umftehenden , die ded Weberd Rede mitanges 
bört, waren — ihrem Gefühl die Ehre, wie der Wahre 
beit! — freudig überrafcht, und ed kam ihnen vor, als 
fei ein Berg von ihrer Bruft gewälzt worden. Von 
Mund zu Mund ging Juftig die Rechtfertigung des be= 
argwohnten Sohns durch das zahlreich verjummelte Volk. 
Der Gegenftand des böſen Verdachts allein, Matthias 
wußte noch gar nicht um venfelben, ahnte ihn nicht im 
geringften, aufgelöst wie er war, im wilden Schmerz. 
Noch immer lag er zu Boden, liebfojend die ftarre 
Hand ded Daterd und darauf jtreuend vie leider vergeb— 
liche Saat feiner heißeſten Thränen. 

Erft, ald man ihn mit Gewalt von dem Todten ent— 
fernt, und für den Augenblid vor der ungeftümen Neu— 
gier des Volks in das Amtshaus gerettet, erft dann 
machten ihm einige Worte ded Troſtes aus dem Munde ded 
Bürgermeifterd begreiflich, wad man von ihm geglaubt und 
gefürchtet. Nun verwandelte fich jein Schmerz in vie höchfte 
Erbitterung. Er jchleuderte grelle VBerwünjchungen über 
feine Rippen, belegte die ganze Menjchheit mit den ge= 
häſſigſten Namen, und fleigerte bald die Empörung ſei— 
ned Innern bis an die Grenzen aller Vernunft. — Es 
war nicht leicht, ihn zu befänftigen; doch gelang ed zu— 
legt, indem man ihm von der unendlichen Xiebe und 
Treue feined Vaters redete, und ihm die Erlaubniß gab, 
frei und ungehindert hinzugeben, wohin es ihm beliebte. 

Er ging nicht zu den Seinigen; er fuchte dad ihm 
lange fremd gewordene Vaterhaus auf. Er ftörte nicht 
im mindeften vie herzliche Trauer feiner Schweitern, die 
weinend neben dem Todten faßen. Matthias fprach nicht 
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einmal eine Silbe. Nachdem er eine halbe Stunde lang 
mit gefalteten Händen und unverwandten Blidd den Va— 
ter betrachtet, jegte er fi am Buß des Betted vor dem 
Tiſche nieder, legte das Geficht in beide Hände, und 
verharrte die längfte Zeit in diefer Stellung. Er küm— 
merte fih nicht um die vielen Leute, die da gingen und 
famen, den Hingefcbiedenen zu begaffen, zu beflagen, 
zur Beerdigung anzufleiven. Mit rauber Stimme ant- 
wortete er nur feinem Weibe, das gefommen war, ihn 
zu bereven nach Haufe zu gehen. — „Ich gehöre bie- 
her;“ fagte er: „ich habe jegt nichtd daheim zu thun. 
Marich zu deinen Kindern. Störe mich nicht." — Er 
nahm weder Speife noch Trank zu fi. — 

Der Abend war jchon eingetreten, ald Matthiad den 
Kopf erhob, und mit ruhig ergebenem Antlig zu feinen 
Schweſtern, vie allein mit ihm in der Stube waren, 
fprah: „E83 ift fein Wunder, daß die boshaften Leute 
mir zutrauten, daß ich an den DBater die Hand gelegt, 
daß ich ihn in's Waſſer geworfen. Ich habe mich ſchon 
lange ald ein nichtönugiger Mann benommen; ich ſeh' es 
jegt nur zu wohl ein, wenn gleich ſpät genug. Aber ich 
will ein ehrlicher, rechtichaffener Kerl werben; dad ver— 
ſprech' ich dem jeligen Vater in die Hand, fo lang er 
noch über der Erde ftebt. Liebe Mer, liebe Klara, ver- 
zeiht mir alles, was ich euch zu leid gethan habe. Ihr 
dürft mir glauben, daß mein Herz nicht fchlecht ift; aber 
der Kopf, der Kopf, dieſer verwünfchte Kopf! Ich weiß 
nit, warum gerade bei mir vie Gedanken jo krumm 
durcheinander laufen, warum gerade meine Zunge fo 
geihwäßig it, daß fie gar vielmald Dinge heraudfagt, 
an die mein Herz nicht denkt. Uber ich muß einmal 
alles berausplauvdern, ob's nun gelogen oder wahr ift, 
und die Menichen nehmen’3 dann immer für Ernft auf, 
und ich fomme immerdar in die Patſche.“ 

Die beionnene Marimiliane erwiederte der reuigen 
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Anrede ded Bruders: „Wenn dir fo recht aus der Seele 
fommt, was du eben zu mir gefagt, fo verfteht es ſich 
von felbft, daß wir feinen Groll dir nachtragen. Der 
Augenbli wäre fchlecht gewählt, dir, was vorgegangen 
und vergangen ift, in einer Strafpredigt vorzubalten. Ha— 
ben wir nicht allefammt heute den jchwerften Verluft er— 
litten, der und treffen fonnte? Wie follen wir ihn ertra= 
gen, wenn wir nicht — die Kinder diefes braven guten 
Vaters — aufrichtig zufammenhalten? Seyn und blei= 
ben wir und bon nun an treu, wie Gefchwifter feyn 
jollen, lieber Mattbiad, und der Segen des Vaters wird 
nicht von und weichen. * 

Die bei weitem empfindfamere Klara begnügte fich 
nicht damit, wie ihre Schwefter that, dem Bruder die 
Hand hinzureichen, fondern fie umarmte ihn unter vielen 
Ihränen, indem fie ihm die herzlichften Namen gab, 
und ihn aufforderte, ihnen, den ihrer Stüße beraubten, 
ſchwachen Mäpchen, ald ein Beſchützer zur Geite zu 
ſtehen. 

Klara war ein blondes füllreiches Frauenzimmer mit 
großen blauen Augen und ſehr weißen geſchonten Hän— 
den. Ihr Gemüth war gut und barmherzig geſtimmt, 
aber nicht von außerorventlicher Beſtändigkeit. Ein Ges 
genftand, den Klara Heute noch tief im Herzen trug, 
fonnte morgen ſchon viel an feinem Werthe bei ihr ver— 
loren haben, ohne daß fie ſich Hätte von dem „Warum“ 
genaue Mechenjchaft geben fünnen. Sie wechielte leicht 
mit Freundinnen und Freunden; dennoch konnte fie 
nicht über jich gewinnen, fich Öffentlich und verlegend 
von denielben loszuſagen. Sp Fam ed, daß oft ihre 
Schwäche ſte in ein Labyrinth von Fleinlichen aber pein= 
lichen Berlegenheiten verwidelte, und in zahlloie Feffeln, 
von denen fie fich nicht zu befreien wußte. Wurde ihr 
einmal der Ueberbrang zu arg, fo befaß fie nur dad Lin- 
berungdmittel der Klage, der Thräne. Vielleicht Hat nie 
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ein Mädchen fo viel, zum Theil um der geringfügigiten 
Dinge willen, geweint, als die blonde Klara. Gewiß 
aber hat jich Feine bei jo vielem Jammer fo audgezeich- 
net wohl befunden, ald eben fie, wenn ſchon ihr vie 
Beſchwerden über die eingebilvet-Fränfliche Beichaffenheit 
ihres Körperzuftandes nicht audgingen. 

Die braungelocdte jchlanfe Mer war das vollfommene 
Miderfpiel ihrer Schweiter. Es war erjtaunlich, wie 
ſehr ähnlich, obwohl nicht von derſelben Mutter gebo= 
zen, fie ihrem Bruder Matthias ſah. Sie trug deſſen 
Antlig, in angenehmeren Formen wiedergegeben. Aber 
bimmelmweit waren die Karaftere der Geſchwiſter verjchie- 
den. Mer bejaß gerade die fühle Vernunit und das 
Scidlichfeitögefühl, die dem Matthiad abgingen. Sie 
war jo thätig, wie jener ed hätte feyn follen. Kein 
Geihärt im Haufe war ihr zu fchlecht; ihrer Aufmerf- 
famfeit fam nicht3 gering vor in dem Bereich, ven fie 
zu beauffichtigen hatte. Don ver Sentimentalität ihrer 
Schweiter Feine Spur; Hingegen auch feine von Klara’d 
Unbeftändigfeit und Schwäche. Mer hielt gern an dem, 
was ihr einmal werth geworden; fe trennte ſich jedoch 
entichievden und bald von dem, was die Dernunft, vie 
Ehrlichkeit, der Anftand ferner nicht zulaffen wollten. 
Meil fie ihr reiche Herz nicht auf den Lippen trug, 
prableriich , wie Klara pflegte, weil ihre dichten ſchwar— 
zen Augenbrauen, die beinahe ineinander gewachien 
waren, ihrem fonjt ſchönen Gefiht einen faft männli- 
hen und harten Ausdruck verlieben, fand Mer weniger 
Beifall als Klara, namentlicdy bei der jungen Männer- 
welt. Indeſſen jchien fie auch weniger Werth darauf zu 
legen , hinlebend treu ihren Verpflichtungen als Meijterin 
des Hausweſens, fchlicht und ernft in ihren Worten und 
Merken. | 

Ihrer Gemütherichtung zufolge fagte jte zu der Schwe— 
fer, die an Mathias Halſe ſchluchzte: „Befinne dich 
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doch, Klärel. Was du von dem Bruder fordert, ginge 
ja viel zu weit. Mache ihm feine Laſt nicht noch faurer. 
Er hat Weib und Kinder zu berjorgen. Ihnen gehört 
vor allem fein Echug, jeine Hülfe und Bemühung. 
Damit hat Matthiad genug zu thun, da ihm jeßo der 
Bater, der überall bermittelnd twaltete, fehlt. Wir da— 
gegen find ja erſtens feine Kinder mehr, liebes Klärel, 
und zweitens iſt ja noch der Fridolin da, der nach des 
Baterd Willen Haus und Geihäft übernehmen wird. 
An ihm iſt's, und den Vater zu erfeßen, injofern dieſes 
ein Bruder im Stande ift.“ 

„Ach ja, der Fridolin!“ rief Klara freudig über- 
raſcht, und augenblicklich von Matthia's Halſe ablafjenp: 
„sh hatte ganz auf ihn vergeſſen, auf den braven Fri— 
dolin! Ach, was wird er ſagen, wenn er erfährt ...! 
Ach, es ift doch ein gar zu trauriged® Schickſal für uns 

.. 1 Heute... nein, morgen follte er ankommen, 
fagte der Vater; nicht wahr, Mer? nicht Matıhias?" 

„Morgen;“ antwortete Mer. — „Das erjte Wort, 
das ich höre;“ ſetzte Matthias verlegen hinzu: „Freilich 
bin ich lange nicht bei euch geweſen . . . wer hätte mir 
ſagen ſollen ...? fo, jo, hm, Hm; der Pariſer kommt 
alſo? Morgen ſchon? — 

„Sa, fo ſchrieb er uns;“ verſetzte Mer: „Gut, daß 
ic) mich daran erinnerte. Ich muß geichwinde jein Zim— 
mer berrichten. Das Unglüf, das fo eilig über und 
gefommen, hat mich ganz verwirrt gemacht. Darunter 
jol aber Frivolin’d Bequemlichkeit nicht leiden. Wir 
find ihm jeßo doppelte Rückſicht ſchuldig. Der arme 
Junge! Gewiß bat er von und allen den Vater noch 
am meiften geliebt!" — Mit der Schürze die Augen 
wijchend, ging Mer an ihre DBerrichtungen. 

„Sp, io! hm, Hm!“ wiederholte Matthias Eopfichüte 
telnd und die Wänve des Gemachs von oben bis unten 
betrachtenn: „Der Barifer! So, fo! da wird in dem 
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guten alten Hauſe vieles verändert werden müffen. Der 
Friedel wird einen Ton von drüben herüber mitbringen 
... nun, was geht's mich an? Gag einmal, Klärel, 
haft Du den Frivolin recht lieb?“ 

„Nun, das verfteht fi wohl;“ entgegnete Klara: 
„Wenn er fo zurüdfümmt, wie er gegangen ift, fo freund— 
Ih, fo Elug und jo heiter, wer sollte ihn denn nicht 
lieb haben? Seine Ankunft ift meine einzige Hoffnung. 
Ich müßte fonft vergehen im Leid. Mir bricht beinahe 
das Herz Was hatten wir und nicht vorgenommen, 
der gute felige Bater und Mer und ih? Wie fröhlich 
wollten wir jeyn, wie luſtig den Karneval genießen ! 
und jebo . . . jetzt ift Trauer überall, und mit Weis 
nen ftatt mit Lachen müffen wir den braven Fridolin 
empfangen.” 

Matthiad verjegte etwas ungeduldig und mißgünftig: 
„Der brave Frivolin, der liebe gute Fridolin, ver Aus— 
bund von einem Bruder! Fröhlich feyn — den Karneval 
luftig genießen... ! ja wohl, daran erkenne ich euch 
wieder! Ihr habt ein Herz für eure Puppen und Affen! 
Mer euch in's Gefiht ſchön thut, und ein blödes zim— 
perliched Lamm vorftellt, Hat bei euch gewonnen Spiel. 
Der Frivolin ift euer Herzblättl; mich würdet ihr im 
Elend vergeben Taffen! — — 

„ah, liebfter Bruder... .!“" bob Klara weinerlih 
an; jedoch Matthias unterbrach fie heitig: „Nur fein 
Gewinjel! Ich fage Fein Wort mehr. Ihr werbet ſchon 
fehen, was ihr an dem Frivolin Habt. Was geht's mich 
an? Iſt doch die Welt groß genug für mich, und ich 
babe alle verdient, fchon wegen meiner Thorheit, in 
diefem Spießbürgerneft zu verweilen, während doch an= 
derswo meine Ernte blühte. Zap’ gut fehn, Klärel. Ich 
bin mir fchon felbft genug, ich braude euch nicht; ich 
finde fehon draußen mein Brod. Hätte der Buter nur 
noch ein paar Monate gelebt ...“ 
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Bei diefen Worten fuhr fi Matthias mit den Hän; 
den über die Stirne, ald wollte er, wie von einer Ta— 
fel, alle Erinnerungen, die dahinter verzeichnet, audlö- 
fhen, und drehte ſich zu der Leiche. „Geh fort, Klärel;“ 
bat er janft: „Ihr Weiböbilder wart fchon lange genug 
bei dieſem Todten. Geh’ fort, lag mich bei ihm allein; 
ich werde bei ihm wachen.‘ 

„Ei warum denn?” fragte Klara erfchroden: „Die 
MWächterin wird glei fommen. Geh’ doch nach Haufe. 
Deine Frau erwartet dich ſchon lange.’ 

„Ich habe jego nichtd bei ihr zu ſchaffen, fag’ ich 
zum taufenpftenmale Ihr werdet mir doch nicht ver— 
wehren wollen, beim Vater zu bleiben, jo lange fe 
ihn nicht auf ewig in die Erde legen? Geh’, geb und 
laß mich. Ich brauche viejed Todten Nacbarichaft > um 
mid zu faffen, um mich in meinen Entichlüffen zu be— 
feftigen, um nicht boshaft zu werden. An jeiner Seite 
will ih noch einmal die Zeit in Gedanken durchleben, 
da ich dad geliebte Kind in dieſem Hauſe geweien bin, 
und neben ihm will ich mir einprägen, daß alles ver- 
gänglih, daß alles fterblih it, das Glück wie ver 
Menſch.“ — 

Klara entfernte fih wirklich. Die herangefommene 
Nacht machte ihr angft und bange. Die Geipenfterfurdyt 
ihrer Kinpheit Elopfte bei ihr an. Sie flüchtete ſich zur 
Schweſter Mer, vie eben im Gefpräd mit dem Haus— 
freunde, Herrn Wapler, begriffen war. 

Der Babrifant war der Mann ded guten Raths, der 
aber ſtets zur unrechten Zeit kam, entweder zu früh oder 
zu fpät.. So eben hatte er der Junger Schwertberger 
bewiejen, daß, wenn ein Geländer am Seluitengraben 
angebracht gewejen wäre, der unvergeßliche Freund und 
Familienvater durchaus nicht hätte in den Bad fallen 
fönnen. Höchſt wahrjcheinlich wäre er dann auch nicht 
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ertrunfen, fondern bei völliger Gejundheit; meinte der 
ehrliche Wapler. — 

Mer redete mit vollfter Empfindung von dem uner« 
feglihen Berluft, den die Zurüdgebliebenen faum zu 
verwinden, vermöchten. — Wapler tröjtete fie mit vem Ge— 
meinplag daß allen Sterblichen ihr Ende bevorſtehe, und 
führte als ein kräftigendes Beiipiel feinen Großvater an, 
der jeßo Hundert und zehn Jahre zählen würde, wenn 
er nicht ſchon im fiebenzigjten geftorben wäre. 

Mer ſprach ſodann von ihrer und der Schwefter halb— 
verlaffener Stellung, und mie zu vermuthen, daß Fri— 
dolin, einmal an der Spitze des Geſchäfts, bald an eine 
Heirath denfen würde, „Sie wiffen, Herr Wapler,“ 
fagte fie, „wie jo gar oft Scwägerinnen in demſelben 
Haufe nicht gut thun. Denken Sie, was und bevorfteht, 
wenn fi der Fall bei und ereignete?“ 

„Da weiß ich einen guten Rath, liebe Mer. Sie 
müfjen jo bald ald möglich heiratben. “ 

„Du mein Gott! febludizte Mer plöglih, fo daß 
Wapler erihrad: „Wie fünnen Sie mir jest, an die— 
fenn Tage von einer Heirath reden?” Auch entfloh fie, 
ohne fernern Beſcheid abzuwarten. 


Klara ſprach dagegen mit wehmüthigem Ton: „Was 
haben Sie angerichtet, Herr Wapler? Sie wifjfen doch 
wohl, daß die gute Mer feine Ausficht Hat, ſich zu ver— 
ändern! Sie fränfen dad Mädel bid in ven Tod.“ 

„Hab's, auf Ehre, nicht gern gethan!“ antwortete 
Mapler fehr langſam: „ib rede eben alles jo jchnell 
heraus, wie ein achtzehnjähriger Menſch thun würde. 
Ah... wenn ich noch achtzehn Jahre hätte... "— 
Wapler ſtockte. 

„Was würden Sie thun?“ fragte Klara melancholiſch. 

„Ich würde mich nicht einen Augenblick beſinnen, 
Klärle, und würde Sie heirathen.“ 
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„Sie find recht unartig!” Klara verhüllte ihr Ge— 
fiht mit dem weißen Schnupftuch. 

„Notabene” fuhr Wapler fort: „wenn der Herr 
Eliad nicht Einipruch thäte?“ 

Eliad war ein ſchwunghafter Handelsjüngling, Buch» 
halter und Affoeie eines geachteten Haufed, ein gewichs— 
tes Männchen mit langer Xoden = Bier, mit baufchigem 
Halstuch und maſſivem Siegelring. Er trug einen zum 
Entzüden beichnürten Pelzrock, fpeiste alle Tage ein 
Dutzend Mäpchenherzen jo geſchwinde, wie Auftern, und 
war für den Augenblick beichäftigt, der Jungfer Klara 
den Hof zu machen. 

„Sie find recht fehr boshaft!“ wiederholte Klara fanft 
weinend: „Wahr iſts ... dag ich Herrn Elias ... 
Vote ... daß Er gegen mich die Höflichkeit jelbft 

„aber ... was beredtigt Sie... .? o Gott ... 
— ... gerade heute ... ach der gute Vater! Wenn 
er noch [ebte, Sie dürften nicht fo unbeicheiden mit fei- 
ner Tochter reden!" — Auch Klara entfloh. 

„Da gebe fich einer die Mühe, die Mädchen im 
Leid aufzuheitern !* brummte Wapler, indem er ſich zu— 
rückzog: „glaubte ich doch, meine Sadıen recht gut zu 
machen! Zu meiner Zeit... . ja, zu meiner geit. 

Eben jtieß er auf der Treppe an den holden Elias, 
dem ein Träger mit allerlei Pappſchachteln folgte. ‚Bus 
ten Abend, Papa Wapler!“ grüßte der Holde: „Plaß 
da, Bater Bapter. Wir fommen ald Kieferant und ha— 
ben Eile.” 

„Oho! mad fcihleppen Sie da?" — „Trauerftoffe, 
ſchwarze Bänder, Pleureuſen ... alles für Jungfer 
Klarchen. Guter Freund, wir machen unſre Sachen 
nicht halb. Im Thränenwaſſer werden die Fiſchlein matt. 
Weinend ergibt ſich das ſchöne Geſchlecht. Ein Wort 
des Troſts, ein feines Präſent von guter Waare und 
alles ſchlaͤgt ein. Meinen Sie nicht, daß der reizenden 
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Blondine dieſes Schwarz trefflich ftehen werde?“ Elias 
zeigte beim Schein der Treppenlarerne einen Zipfel Stoff, 
ein Endchen Band und Spige: „Audgezeichnere Ariikel, 
ganz audgezeichnet; Gott verpuplire mir die Gage!“ 

Der Fabrifant, ein Mann von Fach mit Kenner= 
augen, prüfte ſchon mit Blif und Fingern, was ibm 
vorgehalten wurde, ald vor dem Haufe mit ungeftümer 
Eile ein Wagen anfuhr, eine Beitiche furchtbar Enallte, 
die Glocke heftig angezogen wurde. — Ein Mann fprang 
geihwinde in’d Haus, treppan. Don oben Fam zur 
felben Friſt die aufmerfjame Mer mit dem Gefchrei: 
„Das ift er, das ift er, Gott fey Lob und Dank!“ 
— Wapler und einige der Pappichachteln rollten vie 
Treppe hinunter, Elias rettete ſich, Danf seiner ſchlan— 
fen Figur vor dem Zufanmentreffen des Reiſenden und 
der Marimiliane, die fih umarmten, vie fich füßten, 
die Niemand in ver Welt ſahen, ald nur gerade fich jelbft. 

„sh babe in Stockach das große Unglüd erfahren,“ 
rief Er, „und bin mit Exrtrapoft gekommen, um bei euch 
zu ſeyn.“ 

„Du braver Fridolin!“ rief Sie: „ih hatte eine 
Ahnung, daß du kommen würdeft . . . ich zählte vie 
Minuten,“ 

„Klärl, was macht fie? was der Bruder Matthias 2 
— „Du findeft fie beide oben... . aber leiver... . von 
unjerm beften Freund . . . finveft du nur die Hülle! * 
— „O ſchweig', o jhweig’! du weißt nicht, wie mich's 
fchmerzt!* 

Freundlich umfchlungen fliegen die Gefchwilter hinauf. 

Unten fagte Eliad. erzürnt zu Wapler — und er 
pflegte brutal zu feyn im feinem Zorn —: „Sie werden 
mir dieſe Schachtel, jamnıt der Wuare, die Sie mit Ih— 
rem Glephantenfuß zermalmten, gut machen!“ 

„Sie werden mir,” entgegnete Wapler, „vie Verſtau— 
hung meined Arms und dieſe Siirnbeule bezahlen, Herr 


47 


Flederwiſch. Warum kamen mir Ihre verwünichten Schach⸗ 
teln zwiichen die Beine?“ 

„Sie find,“ erklärte Elias, „ein grober Menfch, wie 
fladtbefannt; ein Wollſack, ein Ballot, mit dem ich 
ihon fertig werde, Gott verbuplire mih! — Daß 
Ihlimmfte, daß jegt nicht die Zeit günftig ift, um mei— 
nen Bejuh zu madhen. Warum wohl gerade jeßo der 
Bruder fam? Auf morgen alſo — um auch mir 
jprechen und morgen, Herr Wapler 7 — 

„Sa, ja, fommen Sie nur, Sie Fanfaron! Ich 
werde Sie empfangen, Sie bedienen nach Bericht!“ ent— 
gegnete jchnöde der Fabrikant und hinkte in’! Mufeum. 

Dort faßen allervingsg die vornehmen Leute der 
Stadt und befierten mit Käringjalat, mit Nürnberger 
Gurfen und Chefterfäje ihren von der Neujabrfeier led 
gewordenen Magen aud. Das allgemeine Geſpräch war 
übrigens natürlih die traurige Begebenheit ver Iuftigen 
Naht, und nur zu Gunjten des Dahingeichievenen lau— 
tete der Spruch der Todtenrichter. — Wapler, der aus 
dem Hauſe Schwertbergerd Fam, erzählte was er dort 
gehört und geliehen. 

Nach einer Stunde wurde Waplerd Bericht, mans 
nichfach verſchönert und entftellt, im SKaffehaufe zum 
„Barbaroffa” am obern Markt wieder erzählt: daß Fri— 
dolin bereit angefonmen, daß Eliad magnifife Präjente 
zu Klara's Füßen gelegt, daß der lieverliche Sattler 
fi) von Grund aus gebeffert, daß Elind und Wapler 
auf der Treppe aud Nebenbuhlerei miteinander Händel 
befommen, fidy herausgefordert, fich verwundet. 

Ein jeder der ehrwürpigen Gäſte ded „Barbaroſſa“ 
— die älteren Häupter aus der Gemeinde — Wurſt⸗ 
Brüder und Laien — pflegten dort den Abend zu ver— 
bringen — ein Jeder alſo legte, was er gehört, nad) 
feiner Weile aus. 

Der Stadtrath Mufelmann fagte dabei feinem Nach— 
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bar Dotterweih in’d Ohr: „Der Abtritt des alten 
Scwertberger ift dennoch nicht ganz ſauber. Der 
Phyſikus hat mir gefagt, daß er eigentlich an einer 
tiefen melancholiichen Wunde am Kopf geftorben fep. 
Gott Hab’ ihn ſelig. Mit dem Matthiad wird's nicht 
heben (anhalten). Seine Natur wird fih nicht lang 
mit Ehrlichkeit ergögen. Solche Leute mögen’3 anftellen, 
wie fie wollen: fie laufen doch dem Teufel zu, febneller 
als ein Pferd reitet. Aber 's ift wahr, daß Wapler 
und Elias in Händeln begriffen geweien. Dem Wapler 
foll, wie ich ficher weiß, in Folge deſſen dad Hand— 
gelenk trepanirt werben.“ 


Drittes Kapitel. 


Das Samilienbud, 


Mer alte Bücher liebt, Fonnte in der alten deutichen 
Stadt Konftang ein Buch finden, das den eigentlichen 
Grund- und Editein eines tüchtigen Hauſes abgegeben 
hatte. An dem dicken Duartband hatten — es fehlte 
wenig daran — dritthalb Jahrhunderte geichriftftellert 
und zwar mit jener Schrififtellerei, vie nicht tänvdelt, 
jondern fchnurgerade aus dem Herzen kömmt; die nicht 
erfindet! ſondern nackt und bloß wirklich gejchehene 
Dinge berichtet, ob ſchwarz, ob roth, ob wunderlich, 
ob alltäglib. Der feilte Quartband, der vorne ge= 
ſchmückt war mit einem gewaltigen Titelblatt, dad vor= 
nehm ausſah wie eine Triumpbpforte; der zur Hälfte 
aus Pergamentblättern, zur Hälfte aus gelbem und 
weißem Papier beftand, enthielt eine Haus- und Fami— 
ges harten fich die Hände der jeweiligen Bamilienhäupter 
mit diefer harmloſen Autorfchaft abgegeben, hatten ihre 
Kinder und Enfel mit beitern Augen in diefem Buche 
lefen gelernt. Wie viele jener Hände waren ſchon in 
Erd' und Aſche zujammen gefallen! Wie viele jener 
Augen febliefen fchon Längft den Schlummer ohne Ende! 
Aber dad Buch ihres Lebens und ihrer Kehrzeit bejtand 
noch immer, wachſend jogar dermaßen, daß ichon eini— 
gemal ver Einband hatte verändert werden müſſen, bis er 
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ganz modern geworden war, was fich jonderbar mit 
den darinnen feftgehaltnen alterthümlichen Schriften und 
Papieren paarte. Der einzige Schmudf, der an die 
Vorzeit erinnerte, beftand in prachtvollen Silberjchließen, 
bie, jo nüglich als ſchön, dem Buch ven Riegel anlegten. 

Noch ftrenger gefangen war dad Buch in einer Schub— 
lade eined Schranks, der aus dem erften Jahre des 
fiebzehnten Jahrhunderts flammte, und zugleich einen 
Schreibtiih und eine Scagfijte vorftellte.e Er war das 
Meijterftüd des Ahnherrn, eines vielfundigen Tiichlers 
geweien, und mit Necht als eine Merkwürdigkeit auf- 
bewahrt worden. Schnitzwerke im beften Geſchmack jener 
Zeit, jah man darauf mit Verfcehivendung angebracht: 
den König David mit der Harfe, den weiſen Salomo 
mit den Tempelmodell in der Hand; daneben den 
Herkules im Lömenfel, ven geflügelten Merkur mit 
Stab und Beutel — eine Reihe von Engeln, vie ald 
Tragpfeiler dienten; Arabeöfen von Blumengewinden, 
Vögeln und Fragenföpfchen. — Und dieier Schrank be= 
fand fih in einem noch heut recht alterthümlich gehalte= 
nen Gemach, das einen gar heimlichen Erfer mit Pol— 
fterbänfen, ein ernftes Getäfel bon braunem gebeizten 
Holze an Wänden und Dede, einen ungeheuern aber 
wohlthätigen Schweizer= Kachelofen aufzumweijen hutte. 
Ein Kruzifir an der Wand über dem Spiegel, ein alter 
Barometer im Winkel, ein großer Lehnſtuhl, ein paar 
andere Sefjel mit geichweiften Schnörfelbeinen waren die 
fparfamen Zierven ded Gemachs. — Und dieſes Gemach 
war ein Theil ded großen Daufed mit ungeheuern Vor— 
pläßen und Speichern, mit breiten aber finjtern Trep— 
pen, das die Schwertbergerihe Familie jeit faft zwei— 
hundert Fahren. bewohnte; eined Hauſes, wie noch heute 
ihrer viele im ver alten Biſchofsſtadt zu ſehen. — Bor 
dem Schreibtiich und Schagfaften jaß aber wirklich der 
junge Meifter Frivolin und las in der diden Familien— 
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chronik, was noch wenige Tage vor feinem Ende fein 
verewigter Vater mit lebensfichrer Hand dareingefchrieben. 

Dem jungen Manne flanden die Augen voll Waffer. 
Wie hätte er's aber auch anfangen follen, mit trod- 
nen Augen zu lefen, was hier in der bievern Schmud- 
Iofigfeit ded urjprünglichen Textes folgt: 

„Ich hab's mein Lebtag mit denen gehalten, die zu 
Ende des Jahrs nicht nur ihr Contobuch abfchließen. 
Ich mache heut, wie ſchon bei mir lange üblich, auch 
mit meinem Thun und Laffen feit dem legten Neujahr 
reine Rechnung, und finde mich, wie immer fehr im 
Nachtheil. Ich werde einmal nicht Herr über meine 
Schwächen und mache Fehler, wie Sand am Meer fo 
viele. Meine Anlage zum Eleinen Jähzorn und zur 
Nechthaberei wird fo bevenflich, daß ich alles aufbieten 
muß, um die jchlechte Neigung zu untervrüden. Dann 
habe ich wieder einmal zu viel Vertrauen auf die Men- 
ſchen; ein anvdermal viel zu viel Argwohn gegen fie. 
Kaum, daß ich denſelben beſchwichtigen kann, daß er 
nicht in Härte ausartet. Um ein freundliched Gejtcht 
zu machen, brauche ich zuweilen UWeberwindung, und 
die Gevuld womit man bejchränfte aber rath- und hülfs= 
bedürftige Leute anhören fol, gewinne ich dann und 
wann nur mit Mühe. Ich fage mir freilich, daß vie 
Jahre den Menfchen verändern, und zwar nicht blos 
auf der Außenhaut. Dennoch möchte ich trog meiner 
Gebrehen, der allmäctigen Dreifaltigkeit inbrünftig 
danfen, daß fie ed noch fo gut mit mir gemacht hat. 
Ih bin alt, und doch verſtehe ich noch das Plaiftr, 
das ſich für das junge Volk ſchickt; ich Bin alt, aber 
mir ſchmeckt die Gottesgabe, und bin ich nicht gräm— 
ih, wie andere leider find. Lob und Danf alje da— 
für. Uber vie Tage gehen bin wie der Schatten un 
der Wund, und den morgenden zu erleben, babe ich, 
obwohl den Wunſch, doch nicht die Verſicherung. Da— 
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rum Hab’ ich meine Sach' in Orbnung gebradht und 
alles gehörig meinen Nachfolgern und Erben audeinan= 
dergeſetzt ....“ 

Fridolin erinnerte ſich hier des muſtermäßigen letzten 
Willens, den ſein Vater hinterlaſſen, und der erſt vor 
kurzem veröffentlicht worden war. Sowohl was die 
Verfügungen zu Gunſten von Freunden des Seligen 
betraf, als ſeine Familie anlangend, hatte der Erblaſſer 
alles gethan, um nach dem ſtrengſten Recht zu verfah— 
ren und das Intereſſe eines Jeglichen zu jchonen. Fri— 
bolin erkannte dieſes dankbar, und bewegt lad er weiter: 

„Es hat mich in dieſem bald verfchienenen Jahr ein 
ziemlicher Schlag betroffen, ven ich aber nur ein Un— 
glüf aus heiterm Himmel nennen mag Mein Freund 
Theodor Vollrad, für den ich eine Bürgichaft von vier- 
tauſend Gulden geleiftet hatte, ift auf und davon ge= 
gangen, und ich habe allerdings dad Geld und etliche 
Koften obenprein bezahlen müſſen. Es ift viel über ven 
Vollrad gefcbimpft worden .... ich hab’ e8 nicht ge= 
than; denn erjtend fann ihn nur der größte Mangel an 
Hilfäquellen veranlaßt haben, jein Wort zu brechen und 
auözureißen, und zweitend hab’ ich die Bürgichaft aus 
eignem Antrieb ohne Zwang oder Drang von feiner 
Seite, geleiftet. Meine Kinder mögen mir’8 verzeihen. 
Ih hätte Rom und Reich auf ven Bollrad gebaut, 
unbedenklich. Ich will jego arbeiten, wag ich kann, 
um wieder einigermaßen ven DBerluft bereinzubringen. 
Aber zur gleichen Zeit gebe ich namentlich meinem Fri— 
bolin die Ermahnung, er möge fi durch diefen Vor— 
fall nie und nirgends irren laffen, wo ed darauf an= 
fonmt, einem Freunde beizuftehen. Die Freundſchaft 
muß vom Vertrauen leben und nicht unfruchtbar feyn. 
Mit ver Saat der Nächftenliebe geht's freilich wie mit 
den Früchten auf dem Feld oder wie mit dem Wein. 
Sie geräth nicht allemal. Indeſſen macht ed der Him— 
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doppelten Segen für dad, was heuer mißrathen iſt.“ — 

„Du guter lieber Vater!" feufzte Frivolin und Füßte 
dad Blatt. Mit fleigender Theilnahme las er, was 
furz aber fräftig folgte in den legten Zeilen, vie der 
hriftlichgefinnte Greis hinterlaffen : 

„Wenn ih nun das Wohl und Weh eined Freun- 
des, der doch nicht ein Blutäfreund von dir ift, — ja 
felbft das eined Wildfremven , der nur einmal im Leben 
an bir vorübergeht — an dein Herz lege, mein Sohn 
Frivolin — ſo laß’ dir um fo angelegentlicher jederzeit 
deinen Bruder Matthiad empfohlen jeyn. Ich foll nicht 
feinen Ankläger abgeben — die ganze Welt erzählt, 
was Böſes an ihm ift — ich fpreche aber für ihn zu 
deinem, will's Gott, brüderlichen Herzen. Es ift wahr, 
dag er fein Mütterliched und noch obenein das Erbtheil, 
das ihm von mir aud bis dato zuzufallen hätte, aufge— 
braudt hat. Ich Habe dad, euch nicht zu betrügen, 
getreulih im Teftament angegeben. Ihr, meine Kinder, 
ſeyd ihm heute gar nichtö ſchuldig, und follen auch die 
Mer und die Clara gar nichts von ihrem Theil ein= 
büßen, weil die Zufunft der Weibsleute alleweil unges 
wiß; aber du, Fridolin, haft ein’ Handwerk mit gold- 
nem Boden brav gelernt, und wirft fehon viel vor dich 
bringen. Verlaſſe vu darum den Bruder nicht; thue 
wenigftend jo viel als möglich für dad arme Menſch, 
feine Frau, und feine Eleinen Kinder. Des Herren und 
Heilands Geleit foll abjonverlid mit denen ſeyn, die 
ihren armen Verwandten in ihrer Noth beiftehen. Ich 
will dir — wenn ih ed nicht mündlich ſollte thun 
fönnen, weil mein Leben in Gotted Hand — ſchriftlich 
anmerfen, was ich mit dem Matthiad gern vornehmen 
möchte. : . .” 

Gerade bei diefer Stelle brach das Manufeript ab. 
Der Alte hatte, es zu vervollftändigen, nicht mehr die 
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Zeit gewonnen. Indeſſen wußte Frivolin durch den 
Bürgermeifter bereitd, was bier in Frage ftand, und 
hatte jchon feinen Entfchluß gefaßt. So eben bot fich Zeit 
und Gelegenheit, den legtern dem Mann, ven er be= 
traf, zu eröffnen. Kaum war nemlich Frivolin mit fei= 
ner Lejung zu Ende gefommen, ald fih vie Thüre 
fhwerfällig öffnete, und Matthias hereintrat. 

Der Sattler war in einer anfländigen Kleidung von 
punfelblauem Tuch. Auf feinem Kopie faß ein ziemlich 
modijcher Hut, den er nicht ablegte. Am Arm trug er 
die Trauerbinde, wie um den Hut. Seine Züge fahen 
etwas verwirrt aus; feine Haltung verrieth Verlegenheit, 
der ein gewiſſes plumpes aurgeblafenes Weſen vergeblich 
zu Hülfe zu kommen trachtete. 

„Du willſt mit mir allein reden?” ‚fragte er ben 
Bruder: ‚Was joll® denn? was haft vu mir zu fagen ?“ 

Frivolin ging ihm freundlich entgegen, bot ihm die 
Hand und verjegte: „Will’8 Gott, jo werden wir und 
gleich verſtehen.“ 

„Wer weiß? die Kate aus dem Sad! gejchwinde 
nur.” — Der Sattler ſetzte fih und fpreizte die Beine 
weit von fidh. 

„sh babe da in dem Familienbuch ein paar Worte 
von unjerd Vaters Hand gelejen, die und beide angehen. 
Willſt vu nicht auch ein bischen hineinjeben, Matthias?“ 

Der Sattler jchüttelte den Kopf: „Das Leſen ift 
nicht meine Sache. Ich habe fchon genug um den Se— 
ligen geheult, mag nicht wieder anfangen. Alles hat 
feine Zeit und fein Ende. Red' nur frei von der Leber. 
Ih weiß bereit3, was ed gibt. Der Bürgermeifter Hat 
fih ſchon herabgelaffen, mir allerlei zu bemerfen und 
zu rathen. Ich finde, daß der Alte nicht Unrecht hatte, 
da er mih noch einmal in die Welt binausichicen 
wollte. Ich gebe lieber von felbit, ehe Ihr mir den 
Laufpaß fchreibt. “ 
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„Was bildeſt du dir ein?“ rief Fridolin gefränft: 
„DBerzweifelit du an der Liebe deiner Gefchwifter ? 

Matthias lächelte bitter, und betrachtete feinen Nod, 
indem er fagte: „Ei, wie fo denn? habt Ihr mir nicht 
dad Kleid geichenft, daß ich euch beim Begräbniß Feine 
Schande machen jollte? Das Gewand war fihon zu viel 
Güte von euch. Ich Habe ja nichts, gar nichtd von eud) 
zu friegen; das weiß ich aus dem Teftament. Gott ver— 
gelt' euch taufendmal, fagt der Bettelmann. “ 

D web, o mweh’“ ſeufzte Srivolin: „Du reveft 
heute nicht gut, Matthias! Daß Hab’ ich nicht erwartet, 
ald ich deine aufrichtige Betrübniß um den Water mit 
inniger Freude wahrnahm. Über nur wenige Tage 
fchlärt er unterm Boden, und du biſt wieder ein ganz 
andrer geworden! Befinne vi, Bruder. Laß deinen 
guten Engel walten und ſchenke mir Vertrauen!“ 

„Eben mein guter Engel heißt mich von dannen ge= 
ben : erwiederte der Satıler trogig: „Was ſoll ih noch 
bier? Ich bin eine verichoffene Kugel, die dad Ziel ver- 
fehlt hat. Hier bring’ ich's zu nichts mehr. Ich geh’ 
wieder in die Fremde.“ 

„Sp, Du ichlimmer Kopf? In die Fremde alß ein 
alter Gefell von ſechs und dreißig Jahren? mit der Re— 
putation eined verlumpten Meifterd? Cine ſchöne Aus— 
fiht wahrhaftig! Und mas foll aus deinem Weib, aud 
deinen Kindern werden?“ 

„Hm,“ entgegnete Matthias mit berechneter Kalts 
blütigfeit: „hm, der Himmel wird für fie forgen, 
Vielleicht, daß ih zu Kräften komme, mich irgendwo 
anfäßig mache auf meine Brofeffion, und dann die ganze 
Bagage zu mir nehme; — oder, wenn dad nicht jeyn 
fönnte — To mag fie der Armenfonds und dad Spital 
ernähren. Der Bürgermeifter wird's ſchon machen. “ 

„Sch wette, daß du ſelbſt nicht glaubft, was du da 
vorbringſt;“ ſprach Frivolin nachfichtig: „Du Haft immer 
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einen Hang zur Großfprecherei, zur Ruhmredigkeit ge— 
habt. Du ftelljt dich jebo gefühllofer an, als du bift.* 

„sh bin Halt eine verichoffene Kugel;” wiederholte 
Matthiad fprövde: „ich hätte ein andrer werden jollen 
als ein Sattler, ald überhaupt ein Handwerksmann. — 
Bielleiht find’ ich draußen etwas beflered. — Darum 
geh’ ich gern.” 

„Ih will dich aber nicht laſſen,“ rief Frivolin voll 
Herzendangft und hielt den Tudmäufer bei der Schulter 
feft: „ih will nit thun, was der Vater im Sinn 
hatte, — was er jedoch wohl auch -nicht gethan Haben 
würde, wenn's hätte audgeführt werven follen. Er hatte 
dich zu lieb, ald daß er dich in's Elend gejagt hätte. 
Mir geht's afkurat jo. — Hör mih an, Du jollft 
bei mir bleiben, und ein angejehener Bürgerdmann wer— 
den. Das hab’ ich. mir vorgenommen. “ 

„Nun, nun, ich bin doch kurios, zu hören,“ warf 
Matthias ein und lehnte dad Haupt mit zugemachten 
Augen zurück. Seine Finger trommelten auf den Knieen. 
Diefe vorgebliche Gleichgültigkeit verbarg ziemlich glück— 
lih die ängſtliche Ungeduld, die Matthiad veripürte. 
Ihm, dem Großiprecher, war keineswegs fo aufrichtig 
um ein neued Wanperleben zu thun. Seine Gewohn= 
beiten hielten ihn an die Vaterſtadt gefeffelt. Uber, um 
fih, nah fo vielen Fehltritten, in möglichft großem 
Werthe zu erhalten, ließ fi) Matthiad gern bittere, das— 
jenige zu tbun, was er jelbjt von ganzer Seele wünſchte. 
Er beurtdeilte nur zu gut die Stimmung jeined Bru— 
derd, und je weniger er auf folche gefaßt geweien, je 
umfaffender fie audzubeuten, nahm er ſich vor. 

Srivolin erklärte ihm mit biedrer Offenherzigkeit, 
mit welchen Plänen er umging. Die fehr einträgliche 
Profejjion des Vaters wollte er allervings fortführen 
und möglichft zu der Vollkommenheit fleigern, vie er in 
Branfreich begreifen gelernt hatte. Daneben aber jollte 
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eine Wagenfabrik eingerichtet werden, in der Abflcht vie 
fo Foftipieligen Wiener Wägen durch wohlfeilere und 
dennoch guthergeftellte Fuhrwerke vom Markt auszuf- 
fchließen. Meber viele Fabrik, die von der Tiſchlerweerk— 
ftätte ganz abgefonvert zu betreiben, follte ver Sattler- 
meifter die Aufficht führen, und dazu diejenige Arbeit 
liefern , die in jein Fach ſchlug. Vermittelſt dieſer Ver— 
pflichtungen follte er ein wahrhafter Gefchäftögeinoffe de— 
Bruderd werden, und mit demjelben allen Gewinnft 
theilen. Maler, Wagner, Eijenarbeiter und andere 
waren ald im Afford zu bezablende Arbeiter bezeichnet. 
Die baaren Auslagen leiſtete Fridolin. Matthias zahlte 
fein Genoffenfapfital mit feiner Arbeit und der Bemü— 
hung eined Aufſehers. 

Ein Paradies von Wohlleben ging vor ded Sattlers 
zugemachten Augen auf. Die Ausficht, die ihm der von 
ihm gefürchtete und befrittelte Fridolin erſchloß, über- 
traf feine Fühnfte Erwartung. Dad edle Benehmen des 
Bruders gefiel ihm ſogar in dem Grade wohl, daß er 
ſich jelbft auf's Gewiſſen verſprach, endlich einmal jeine 
Pliht zu thun, und ſich zu rühren und zu arbeiten 
und Liebe mit Dankbarkeit zu vergelten. 

Er that nun die Augen weit auf, fchüttelte dem 
Bruder die Hund, und fagte: „Du bift ein braver Kerl, 
Fridolin, und ich nehme deinen Vorſchlag an, und du 
ſollſt ſehen, was du an mir haft.“ 

„Nun das ift doch einmal ein chriftlih Wort und 
Zeichen!“ verjegte Brivolin höclich erfreut: „So kehrſt 
du endlich doch den beflern Menjchen heraus! Schlag’ 
ein, noch einmal. Halt feft an deiner Zujage, und ed 
wird ſchon alle gehen mit Gott.“ 

Dad Gemürh eined ſchwachen Menfchen ift aber ein 
unbeftändiges Ding. Seinem Eid liegt nichtd näher als 
der Bruch veffelben, feinem Vertrauen nichts näher als 
der Argwohn. Matıhiad hatte Faum den Handſchlag, 
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der ihn von aller Schmach rettete, geleiftet, ald er auch 
am ehrlihen Werke fchon zu mäfeln begann. 

„Ein paar Bedingungen behalt’ ich mir vor'“ fagte 
Matthiad mit gerungelter Stirn und fcheu nievergeichlag- 
nem Blid. 

„Welche denn?“ 

„Du mußt einftweilen meine Schulden bezahlen.“ 

„Das will ih, in der Hoffnung auf dein Wohl- 
verhalten.“ 

„Aha! das ift der Meifterton. Höre, Fridolin: Ih 
bin meined Handwerks Meifter, wie du des deinigen. 
Ich will nicht von dir behandelt und angeiprochen feyn, 
wie ein Gejell, ver im MWochenlohn jchafft.“ 

„Was denkt du denn audh?“ 

„Im neuen Geichäft muß ich meinerfeitd Herr jeyn, 
wie du auch deinerſeits?“ 

„Ohne weiters; ja doch.“ 

„Du wirft niemald dir einfallen laffen, meinen 
Schul- oder KHofmeifter vorftellen zu wollen?“ 

„Meberflüffige Bemerkung. Ich werd's, dent’ ich, 
niemals nöthig haben.“ 

„Es wäre aljogleich mit und aus und aus, Frido— 
lin. Merfe dir das.“ 

„Genug davon. Haft du noch jonft etwas auf dem 
Herzen ?" 

Zögernd antwortete Matthias? „Gar nichtd, ... für 
jeßt gar nicht ... wenn du mir jedoch einen Fleinen 
blanfen Vorſchuß geben könnteſt ...? Ich weiß beinahe 
nicht mehr, wie ein Kronthaler ausſieht ... ich hatte fo 
viel Unglück ... der Gefell und der Lehrjung ... dann 
mein Weib und die Kinder ... alle plünverten und är— 
gerten mich ...“ 

„Hör auf. Da Haft du einen Abichlag auf bie 
neue Kompagnie.“ — 

„Hm, hm; recht gut, für jego wirds reichen. — 


Und — was ich noch fagen wollte: Des Nennerle Weib 
hat mir aufgefündigt. Doch blieb’ ich gern. Die Woh- 
nung und MWerkftatt flieht mir an. ’8 ift nur Weiber- 
laune. Sie hat mich nie leiven fünnen. Auch fürchtet 
fie, den Miethzins einzubüßen. Wenn du dem Ren— 
nerle ein Wort fagteft ?“ 

„Noch mehr ald dieſes, Matthias. Mennerle will 
fein Haus verkaufen, und mir gefällt's; es liegt herrlich, 
ein prächtiged Lofal für die Wagenfabrit. Ohne Zwei- 
fel werd’ ich's an mich bringen, und es verfteht fich, 
daß du deine Wohnung dann beibehältft.“ 

„Brav Parifer! brav;“ lachte Matthias: „fo weiß 
ih denn für den Augenblick nichts weiter, und will 
meiner Wege gehen ...* — Fridolin's Geld hüpfte 
ſchon in feiner Taſche. 

Nun bielt ihn aber der Bruder noch ein Weilchen 
auf, und fagte fehr freundlich t „Jetzt hätte ich dir ein 
paar Bedingungen zu machen ... ’— 

Matthiad rungelte wieder die Stirn. „Beringungen 

. mir? Sind wir noch nicht zu Ende?“ 

„Nenne es meinetivegen ein paar freundliche, brü— 
vderliche Bitten, was ich dir zu fagen habe. Erſtens: 
wähle deine Geſellſchaft vorfichtiger, als bisher geſchah; 
und zweitens: behandle deine Frau nicht wie eine Magd. 
Achte dich ſelbſt in deiner Freunde Wahl, ehre dich fel— 
ber in deinem Weibe. Stopfe den Leuten die tadelferti— 
gen Mäuler. Thu' dir's, thu' mir's zu liebe. Hörſt du?“ 

Da machte Matthias ein garſtig unwilliges Geficht, 
indem er trotzig verſetzte: „Du biſt nicht mein Schul— 
meiſter, ſag' ich noch einmal. Die Leute, die über mich 
raiſonniren, gehen mich weniger an, als eine Priſe 
Schnupftabak. Ich trinke und ſpaße mit wem es mich 
freut und fige zu feinem Dieb. Ich weiß ſchon, wer 
zu mir paßt. Und mein Weib angehend, fo ift «8 
mein, verfiehft du? mein Eigenthum, mie viefer Hut, 
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diefer Stocd oder diefed Sacktuch. Mit dem, was mein 
ift, Schalt ich aber nach Belieben, und Fein Teufel bat 
darein zu reden. — Da kommt die Klärel. oje, 
Fridolin.“ 

Matthias war froh, daß die Schweſter ihn gerade 
jet ablöß’te, unmittelbar nach feiner wundervoll unges 
fchliffenen Rechtfertigungsrede. Aber auch Frivolin war 
der Dazwiſchenkunft Klara’8 froh, weil fie ein Geſpräch 
endigte, dad noch unangenehmer zu werben drohte, wenn 
ſich Matthiad ferner auf den Irrwegen feiner brutalen 
Lebensphiloſophie erging. 

Mit dem blonden Klärchen Fam ein ganz andrer 
Geiſt in die alte Stube. Das Müpchen ftrahlte fo zu 
fügen einen milden Glanz über die braunen Wände. 
Der Zornhauch des ftörriihen Matthias ſchwand dahin 
vor dem Wehen der jungfräulichen Gewänder. 

Gentleman Eliad hatte freilih wenigftend eine 
Mahrheit in feinem Leben gefagt: die Trauer ftand der 
weißen Klara unvergleichlich zu Geſichte. Ob fie felber 
ed wußte? — „Sch muß dich einmal in deiner Kanzlei 
beiuchen, lieber Bruder;" fagte fie huldreichſt: „bier 
ficht es aber gar zu ernfthaft aus. So wenig LKicht, 
fo viel Dunfel! Ich werde dir einen größern Spiegel 
zum Geſchenk machen. Diejer da ift viel zu unbeveus 
tend, und große Spiegel machen die Stube hell.“ 

„Das alte Glas gibt doch dein Geficht recht Elar 
und nett wieder, liebes Klärel!” meinte der Bruder 
lächelnd, weil dad Mädchen von dem verunglimpiten 
Venezianer faft nicht mehr wegfam. 

„Sm, fo fo... aber gerade nur das Geſicht;“ 
veriegte Klara, im Tadel und Unichauen gleich beharr— 
ih: „Sieh’ doch! ich glaube, daß, die Leute recht ha— 
ben, wenn fie behaupten, daß wir und ähnlich jehen, 
Fridolin?“ 

„So iſt's, Klärel. Als ob wir Zwillinge wären.“ 
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„Es macht mir Breude, dir ähnlich zu feyn. Du 
baft mich lieber ald die anderen, gelt, Fridolin? Ach, 
fage Ia, lieber Bruder. Ich Bin jegt fo verlaffen! 
Die Mer ift jo Ealt, der Matthias fo roh! Ich muß 
jemand haben, der mich gern bat, den ich von Kerzen 
liebe, und ver bift du, Fridolin! 

„Ich bevanfe mich, wenn’s dein Ernft ift; aber 
denke nicht Ichlimm von der Schweiter und nicht von 
dem Matthias. Der letztere ift ganz umgewandelt, 
Gottlob! und die erftere will und beiden von ganzer 
Seele wohl, wenn fie auch und nicht ähnelt. Sie 
haut nicht fo freundlich aus den Augen, wie du, wohl 
etiva trußig, wie der Mattbiad, aber fte ift nicht leicht» 
finnig und unbeftäindig wie Er geweſen ift, und fo 
Gott will ferner auch nicht ſeyn wird.“ 

„Sm ja,“ fchmollte Klara. „Du vertheivigit die 
ganze Welt, willft von niemand Schlimmed glauben ; — 
aber ed ijt fchon einmal fo: ich habe dich am liebiten, 
und unjere Naturen paffen trefflih zuianmen, “ 

„Weißt du das jo gewiß, Klärel?“ fragte Frivolin 
halb ernſt- Halb ſcherzhaft: „Wie aber, wenn unſre 
Karaftere To verichievden wären, wie ded Matıhiad und 
der Mer Temperament?“ 

„Pah, pah! mad’ dich doch nicht jchlimmer als du 
bift, lieb’& Brüderle!“ fchmeichelte Klara: „wie könnte 
ich denn ein fo inniged Vertrauen zu dir haben? Ach, 
deine Hülfe thut mir noth. Ach, Fridolin“ — Klara's 
Stimme wurde weinerlid — „die Welt ift fo böſe, jo 
liebloß, fo abibeulih ...! Was thu' ich denn, ich ar= 
med Lamm, daß die jchlimmen Mäuler über mich her— 
fallen und mich zerreißen?“ 

„Nun, nun, Klärl, was gibt's denn neues? Du 
erichrecfjt mich ja, du armed Lamm?“ 

Klara veriegte äußerſt betrübt: „Sieh, — ich weiß 
nicht recht, wie ich's anfangen joll, ed heraudzujagen, 


Ih bin ein fchüchternes Mädel... aber vie Leute fagen 
— ſo bat mir Biſchof's Katharine erzählt, die ed von 
des Seifenfiederd Nannele erfuhr, die ed im Kränzchen 
gebört hat — fie fagen, ich hätte ed mit dem Eliad...; 
Du kennſt den Elias...” 

„Sch habe ihn ein= oder zweimal gejeben,, Klara. 
Mir haben ein paar Worte gewechielt. Das ift alles.“ 

„Wie gefällt vir ver Elias? Was Hältft vu von ihm?“ 

„Das kann ich noch nicht fagen. Er windbeutelt 
ein wenig; das bab’ ich bemerkt. Man fpricht, er habe 
Verſtand neben affigen Manieren. Wie er um das 
Herz herum bejchaffen ift, weiß ich nicht.“ 

„Denke dir, fie behaupten, er mache mir den Hof.“ 

„Das behauptet auch vie Mer.” 

„So? hat fie auch jchon ihr Wort abgegeben? — 
Dad it von der Schwefter nicht ſchön. Sie hat ohne 
Zweifel hinzugefegt, ich fei in den Herrn Eliad ver— 
liebt? ich hätte von ihm Präjente angenommen?“ 

„Ich glaube vergleichen gehört zu haben.“ 

„DO pfui, pfui und taufendmal pfui! Du Fonnteft 
das glauben? Ich fage nicht, daß Herr Eliad nicht fehr 
artig mit mir geweſen, daß er mir nicht nach dem traus 
rigen Sal in unferer Samilie ein Gejchenf bat machen 
wollen... aber, wenn ich ſchon nur ein Bürgermäd- 
chen bin, jo habe ich noch mehr Ehre im Leibe al& 
manche vornehme Beamten- oder Kaufmanndtöchter, die 
in Federhüten und Schleiern einberziehen; mehr Ach— 
tung vor mir felber ald fogar manche Baronin. Ich 
habe nicht eined Daumend breit von den Bändern und 
Blören ded Herrn Eliad angenommen . . . dad kann id 
beichwören ... . und dennoch läjtern fie mih ... ach, 
ich werde mir die Augen aud dem Kopfe weinen müſſen?“ 

Klara ſetzte fih ſchon dazu in Pofltur, aber eben 
fo jchnell Tieß fie von ihrem Vorhaben ab, weil Frido— 
lin bemerkte: „Du wirft deinen hübſchen Augen ſchaden, 
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Klärl. Wenn denn einmal geweint werben foll, fo 
weine nur nicht über alltägliche Dinge. Was ift denn 
natürlicher, al8 daß ein junger Mann einem „artigen 
Mädchen“ den Hof macht? daß er feine Neigung mit 
Geſchenken zu bethätigen ſucht? Das Sprichwort jagt 
fhon lange: „Srauengunft ift nie umjonft.“ Und, wenn 
Dir Herr Eliad gefiele.. .“ 

„Run? wenn er mir gefiele?“ fragte Klara neugierig. 

Fridolin fuhr fort: „Und wenn der Herr ſolid wäre 
son innen und von außen, jo wüßte ich nicht, was 
einer ehelichen Verbindung im Wege ftehen follte? 

„So? Du wüßteft nit... . fragte Klara fehr 
langjam und offenbar unzufrieden. 

„Wenigitend wäre ich ver erſte,“ fprach Frivolin: 
„der die vernünftige Ehe begünftigen würde, fo wie ich 
meiner brüderlichen Pflicht gemäß der erjte feyn würde, 
fie zu hindern, wenn fie nicht vernünftig zu werden 
verſpräche.“ 

„So, ſo?“ hob Klara wieder an, und zwar mit 
finſtern Augen: „Da hätt! ich alſo in dir meinen Herrn 
gefunden; und du würdeft mich verheirathen nach deinem 
©erallen, und mein eigner freier Wille hätte dabei gar 
nichtö zu thun?“ 

„Du veritehit mich nicht, Klärel. Dein freier Wille 
hat allervingd auch mitzureden.“ 

„Da bin ich freilich jehr glücklich, fehr zu benei= 
den!“ fpottete dad Mädchen, biß ihre Lippen, daß fie 
blutroth wurden, und fügte aldvdann mit einem Trotz, 
der ihr jehr niedlich ließ, hinzu: „Vor der Hand, mein 
lieber Bruder, bin ich im ledigen Stande noch gar wohl 
zufrieden, und Kerr Elias ift mir gerade wie ein and— 
red Mannsbild.“ 

Noch einmal betrachtete fie fi im Spiegel; dann 
trällerte fie ein Liedchen und ging ohne Lebewohl hin— 
weg, um in ihrem Schmollwinkel ein bischen zu grollen, 
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weil Fridolin ihre Thränen nicht begriffen und ganz 
fühl bürgerlih von ihrer Heirath mit Eliad geiprochen. 
Von dem Augenblick ſank der Gentleman auffallend 
fchnell von dem Altärchen, das er fih in Klara’d Here 
zenöfapelle erobert hatte, in dad Gewühle der Alltags 
männer zurück. Die launendafte Blonde hätte ein bis— 
chen trojtloie mit tyranniſchen Hinderniſſen geſpickte Lei— 
denſchaft ſich wohl gefallen laſſen. Die Pein des Ge— 
heimniſſes zu Anfang, die ſteigende Verzweiflung im 
Verlauf, die Thräne der Entſagung am Schluſſe lachte 
ihr. Für die ſchnurgerade Allee zum Ziele, vie ſchon 
Großvater und Großmutter gegangen, bedankte fid) das 
Kind der Neuzeit. — 

Fridolin hatte nicht Muße, eine Betrachtung über 
Klara's Freude und Leivwechiel anzuftellen. Zur felben 
Minute fanden fih Herr Mujelmann, der Öemeinderath, 
und der Glajermeifter Rennerle bei ihm ein; beide feier= 
lich gefleivet, denn Sonntag war’d und aus der Kirche 
famen beive. 

„Buten Tag, ihr Herren;“ redete ſie der Hausherr 
an: „ein lieber Beſuch. Womit kann ich dienen?“ 

Rennerle räuöperte ſich; er hatte offenbar etwas 
wichtiged vorzutragen, doch machte ihn der Reſpekt 
fhweigen. Er deutete auf den Stadtrath mit einer Ge— 
berde, die demielben den billigen Vorrang ließ. 

Herr Mufelmann fagte hierauf: „Mit nichten, Mei— 
fter Glaſer; ich ſpreche gar nicmald zuerft. Ein ein- 
zigesmal hab’ ich's auf dem Rathhauſe getban. Es 
beiraf die Sache des Xaver Echababerle, der die Wirth— 
Scharsgerechtigfeit aniprad. Nun: dazumal hab’ ich den 
ganzen Stadirath nachgezügelt, und der alte Bürger 
meijter fagte mir bei der Gelegenheit: Mufelmann, Sie 
haben alles heute jo Flar vorgetragen, daß ich Sie der 
Sonne vergleidhen möchte, wann fie jujt ihren ganzen 
Degout auf ven See wirft. Er fügte mir das, jego 
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unwiffend wo. Doch war's, glaube ich verfichern zu 
Fönnen, im Biſchöfle oder im Schäpfle oder meinetwegen 
im Rathhaus felber.” 

Während deffen brummte Rennerle vor fih Bin: 
„Wenn's fo fortgeht in den Betreff, fo werde ich eben 
fall aud fein Wort nicht herporbringen fönnen, und 
's iſt glei Zwölfe und die Suppe fteht allbereitd auf 
dem Tiich daheim, und ‚meine Frau. ift gleich bei ver 
Dec mit allerlei Redensarten, wenn ich zu fpät komme.“ 

„Ssudeffen? — fuhr Mufelmann fort — „wenn’d ein 
Geheimniß wäre, was der Meifter Rennerle fürzugeben 
bat, jo will ich Tieber meine Sad’ zuerft anbringen; 
aber fie ift auch was geheime, und ed wäre mir fatal, 
wenn der Meijter davon hörte. Daher fomm’ ich ein 
andereömal und der Meifter kann's auch fo machen. “ 

„Was Geheimnig! was Heimlichkeit!* brach Rennerle 
los: „bei und Glaſern it alles durchfichtig in dem Be— 
treff: dad wäre einmal probat. Und fo will ich venn 
gleich vorfahren, daß es eine Art bat, weil vie Suppe 
im Hintergrund ſteht und mein Luwiffele heut im Schlitten 
fahren will. Ich babe nur fagen wollen, Herr Schwert⸗ 
berger, dag zwifchen und die Sad nicht ungleich ift, 
und das Luwiſſele meint, ich foll Ihnen dad Haus in 
Gotteönamen verkaufen, wenn Sie gleich etwas weniger 
geben wollen, als gefordert iſt. Uber, es verſtände ſich 
wohl, fagt fie, daß Sie den Acecis bezahlen und ein 
Sclüffelgeld, und das Geſchäft im Schreibfuß aufnehmen 
laffen müffen auf Ihre Koften. Mit dem Schlüfjelgelv 
bat die Frau eben ihre Muden. Sie ift aus dem Uns 
terland gebürtig, und da haben die MWeibsleute bei Ver= 
fäufen immer ſo was im Hintergrund, und ed darf ja 
nur eine Kleinigkeit von ein paar Brabäntern fen... 
be? iſts jeßt grunpmäßig, und alles richtig in dem alten 
Betreff?" . 

Srivolin bejahte nach kurzem Befinnen. Mit einem 

Schwertberger. 1. 5 


Handſchlag fchloß er vorläufig den Kauf, wie ſchon bie 
guten Vorfahren im Brauch hatten. — Rennerle wifchte 
den Schweiß der Erwartung von feiner Stirn, und fuhr 
nad) herzlichem Aufathmen fort: „Ießt will ich geichwind 
mit was andrem borrüden. Die Bürgergefellichaft in 
der Krone möchte gern fo hinten herum anfragen, ob 
nicht der Herr Schwertberger ihr die Ehre ſchenken 
wollte... in bem Beiret als ordentliched Mitglied ? 
E3 find lauter ehrliche Bürgerdleut' zum Zeitungsleſen 
und Tanzen... ſchöne Maidli, Pog Donner! viel 
fchönere ald auf dem adelihen Mufeum, das ift probat. 
Freilich ſieht's bei und nicht fo modiich aud, ie in 
dem SHerrenfufino, aber dort ift die Sach' ungleih für 
einen Bürgerömann...fie haben erft neulicy ven Flaſchner 
Hardenau hinausgekugelt . . . wollen feinen Handwerks— 
mann darinnen haben . . . nun, ed ſteckt einmal fo eine 
alte Kreatur in ver Sad’ ..., und wenn’d halt dem 
Herrn Schwertberger nicht zu jchledht bei und wäre...“ 

„Ei, ei, Meifter Mennerle! wo denft Ihr hin? Mir 
werden doc die Profeijioniften nicht zu gemein feyn? 
Gehör ich doch auch darunter, fol ich meinen!” 

„sa freilih; man ſoll's glauben ; aber... weil Sie 
fo lang in Barifj’ geweien find, und immer im Neu— 
modifrackrock herumſpazieren, ein ſeidnes Nastuh im 
Sad führen, und — nehmen Sie's nicht ungerad — 
gar nicht einmal mehr fteben und geben, wie unjereiner.... 
fo fürchten fichb vie guten Bürger... . und fie wiſſen 
nicht in dem Betreff, ob Sie ein Fiſch over ein Vogel 
find... und wenn ich ihnen ſchon gelagt Habe, daß 
fie leg daran jeyen, und daß Sie, Meiſter Schwertberger, 
unter Ihrem engelländiichen Hut Feine Spagen tragen, 
wiewohl Sie den Hut auf der Gaſſe gar nicht abıhun 
vor den Leuten ... jo wollten fie doch nur von hinten 
herum anflopfen ... 0b...“ 

Frivolin unterbrah den confufen Redner lebhaft. 
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„Sagt euern Freunden, Rennerle, daß ich mir’ zur 
Ehre ſchätze, und fehlagt mich, wenn's euch gefällig, zum 
Mitglied des Bürgerkaſino vor. Paris und mein Brad 
und mein Hut jollen den Leuten nicht Angſt machen. 
Ich werde ichon wieder ein Conſtanzer werden von außen, 
wie ich's immer von innen gewejen bin. Ich danke euch jogar 
für ven Wink, Meifter Glaser. Vor lauter Geichäften 
hätt? ich gar nicht daran gedacht. Und... feho Ihr 
jeßt zufrieden 2" 

„Grundmäßig, himmelhoch! vivat Meifter Schwert- 
berger!” antwortete Rennerle mit leichteftem Herzen. In— 
deffen erflangen die Mittagsglocken und, ſich bevanfend 
und ein paar Dugend derbe Händedrücke ſpendend, ent— 
fernte ſich Rennerle, um nicht feine Suppe zu veriäumen, 
um nicht fein Luwiffele zu erzürnen, 

„Es ift wahr;" ſprach Fridolin zum Stadtrath: „ich 
muß mich aus den fremden Federn herausſchälen. Was 
in Frankreich feyn mußte, ift bier vom Uebel. Die 
Meinung der Leute in vielem Betracht ift zu berückſich— 
tigen. Daran hängt ihre Achtung, mein Kredit. Komm' 
icb mir doch beinahe felber wie ein Frempling im Va— 
terlande vor. Das große Parid hat meinen Horizont 
weit gemacht. Hier fürchte ich in allen Gaſſen mit vem 
Kopf gegen die Wände zu rennen, jo Elein und käfich— 
artig fieht mir die Stadt aus; ein Kleiv, dem ich ent— 
wachfen. Aber ich will ichon das MWohlbehagen in ver 
Heinen Stadt wieder einfangen. Es Eojtet nur etwas 
Beharrlichkeit, dann wird die Luft am engen Kreiſe jchon 
von ſelbſt erwachen.” 

Dazu Hilft allerdings ein heitres Haud vor allem, 
worinnen man -gern daheim ;* bemerfie Muſelmann: 
„Sie find in dem Punkt glücklich bevacht worden. Ihre 
Mohnung da hat, wie ich glaube, den ganzen Tag die 
Morgenjonne? — Wollen Sie Ihr Haus venn abtreten, 
weil Sie dem Rennerle das jeinige EI RT 


„Das ift eine lange Geſchichte, Herr Rath, vie ich 
Ihnen jedoch gern erzählen würde, müßte ich nicht be= 
fürdten, Sie ungebührlih lang von Ihrem Mittageffen 
abzuhalten?“ 

„Laffen Sie ſich das nicht anfechten;“ eriviederte 
Mufelmann, ver fi feſt nieverfegte: „Ich effe Heute 
gar nicht. Die Aloys, meine ältefte, ift nach Meerd- 
burg zu ihrer Tante auf Befuch gedampfı; die Fränz, 
meine jüngere, bat Mevizin genommen, weil fie am 
Sonntag Beit dazu hat. Der Luvendiener macht im 
Schlittig eine Parthie nach Stedborn. In meiner Küche 
ift alſo heute Vakanz. Wenn ich bis Ein Uhr Hunger 
haben jollte, wie nicht unmöglich, werd' ich im Burba= 
soffa ſpeiſen.“ 

„Kieber machen Sie das Geichäft Fürzer ab, und 
effen mit uns;“ fagte Srivolin: „Sie, die beiden Mä— 
deln, der Matthiad und ich — das iſt die ganze Ge⸗ 
fellichaft, bis auf zwei Geſellen, die ich im Hauſe ber= 
föftige, und die beiven Lehrjungen. Sie werben Ihnen 
mit Geſchwaͤtz nicht läftig fallen. Ungefragt reven fie nie.” 

„Und ich frage faft niemals;“ entgegnete Mujelmann : 
„So effe ich denn bier, und zwar beſſer, jedenfalld wohl« 
feiler als im Barbaroffa. — Erzählen Sie, Herr Schwert» 
berger.“ | 

„Nach Tifche, Herr Rath, nah Tiſche. Was wollen 
Sie mir jagen? Ewwas geheimed, wie Sie erraihen 
ließen ?* 

Herr Mufelmann nahm plötzlich ein sehr pfifiges 
Ausfehen an, lächelte vieliagend und rüdıe an jeinem 
Kalichhaar, wie ihm ſtets geichah, wenn etwas luſtiges 
auf feiner Zunge lag. „I ja;” fügte er; „Dad gehört 
zum erften Kapitel." 

„Bu welchem?“ 

‚Zum Kapitel von Haus und Sof, Handwerk und _ 


Bürgerleben, zum Sierbleiben und zur Angewöhnung. 
— Mie hard Ihr Großvater und Ihr Vater gemacht?“ 
„Ih weiß nicht, wad Sie meinen, lieber Herr?" 

„Sehen Sie, darmanter Frivolin: Man fann bie 
Natur nidt genugſam ergößen; und in unfrer Stadt 
weig man dad. Eobald ein junger, verforgter und No— 
tabene lediger Mann hier einfteht, ift man gleich be= 
dacht, ihn noch beffer zu verjorgen. Da bat mich geftern 
die Räthin Duintlein unter dem Protegs eined Kaffees 
in ihr Haus gezügelt, und ich ging, theils unwiſſend 
wozu, theils Geichäfte halber an nichts denkend, hin, 
Aber von mem lediglich geredet wurde, von halb Drei 
bid halb Fünf, — dad waren Sie, junger Freund: Die 
Räthin will Ihnen einen Schwung geben, und Sie an 
die Frau bringen. Hm? Nun?“ 

Ei was .. .! ih will nicht hoffen... . Sie fpaßen 
wohl?“ fiel Fridolin etwas verlegen werdend ein. 

„Nun, nun: Sie fürchten gleich das fchlimmfte;* be= 
gütigte Mufelmann: „Sie follen ja die Duintlein nicht 
beiratben, und nicht einmal eine ihrer Töchter. Sie war 
freilich immerbdar eine zahlreiche Bamilienmutter; aber 
einstheils find ihre Töchter alle bereitd geftorben, bis 
auf die Bille, vie jelber jchon den figmaringifchen Förſter 
bat; und anderntheild . . . anderniheild . . . nun, mie 
gelagt: die Duintlein in eigner Perſon bleibt Wittib. 
— Über. fie möchte gern vermitteln, . . . wiffen Sie? 
einleiten und vorbereiten . . . wie's die Weiber machen, 
und fie bat jchon eine Liſte von Jungfern, die nern 
möchten. Ich weiß auch, deren vorzufchlagen ; und. befjere, 
ſchmeichle ich mir, ald die Räthin.“ 

Ein leiſes Grauen beichlidh den Zuhörer, der an des 
Stadtraths Töchter dachte; an vie überjährige Aloys, 
an die jehr unjchöne Franz. „Ich heirarhe nicht,“ fügte 
Fridolin ernfthaft, „bevor nicht meine Schweftern ver— 
forgt find.” 
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„Hm!“ erwiederte Mufelmann höchſt bevenklich: „mit 
der Mer dürfte ed noch lang währen, und jung gefreit 
hat Niemand gereut. Dad hab’ ich meinen Mäpveln ſchon 
oft wiederholt; fie haben fich’8 aber nicht gemerft, und 
Allen, die jeiner Zeit famen anzuflopfen, jo lange nicht 
aufgemadt, bis Matthäi am legten geweien. Nun, ich 
danf’ ed ihnen im Grund. Als ein zwanzigjähriger 
Wittwer kann ich mir wohl gefallen laffen, daß vie 
Aloys meine Bücher und den Laven führt, und die Fränz 
meinen Haushalt beſorgt. Wie Fönnte ich fonft bei 
meinen ziveideutigen Geichäften — da ih nämlidy Kaufe 
mann und schon ſeit fünfzehn Jahren ein beſtändig fort= 
laufender Waiſenrichter bin — allem vorftehen ?“ 

„Lieber Bruder: dad Efjen wartet!“ rief Mer durch 
die halbgeöffnere Thüre und verſchwand alsbald wieder. 

„Um jedoch wieder auf die Kategorie zu kommen,“ 
bob Muſelmann eilfertig an, „fo weiß ich ded Seifene 
fieverd Jüngſte, und die Joſepha von Feilenhauers, und 
eine aus der Schweiz ... und etwa gar noh — ein 
feifter Biffen — des Herrn Ulerander Mimi, die nicht 
übel ſich ſchickten . . denn am Enve: Geheirathet und 
geftorben muß jeyn 

„sa, ja," lachte Fridolin, des Stadtraths Arm unter 
den jeinigen nehmend, „aber beides To ſpät, ald möglich, 
und reden Sie mir ja nicht von Herrn Alexanders Tochter. 
Ein Finanzrath und ein Schreinermeifter ... 's ift ja 
zum Lachen.” 

Auf dem Furzen Weg zum Epzimmer enthielt fich 
Fridolin nicht, plöglid und zwar mit unficherer Stinme 
zu fragen: „Wiffen Sie nicht, wie’d etwa mit der Ku— 
nigund Eberle ausjieht? Erinnern Sie fih? die Tochter 
des Poftoifizianten ?* 

„Ay! die ichöne Kunigund? Mein Gott; ſeit Jabr 
und Tag it fie an den alten Obervogt Wedel verheis 
rathet und wohnt zu MNeberlingen. “ 
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Manchmal find dunkle Gänge und Winkel zu etwas 
nüße. Muſelmann bemerkte nicht, wie eine üble Bläffe 
Srivolind geſundrothe Wange überzog. Beinahe zur 
felben Zeit öffnete der Stadtrath das ihm mwohlbefannte 
Wohn und Epzimmer der Familie, und führte ſich bei 
den wartenden Schweftern ald den Gaft aus dem Steg— 
reif ein. Somit blieb dem Hausherrn Zeit, fih ein 
wenig zujammen zu nehmen, und feine Bläffe räumte 
der Gluͤt des vollaufftrömenden Bluts das Felo. 

„Wird und eine Ehre ſeyn;“ antwortete Mer dem 
Stadtrath, indem fie ihm einen Plag neben ihr anwies: 
„Sie find fcbon zu unfers lieben Waters Zeit ein wills 
fommener Gaſt bei und geweien.” 

Die noch immerdar verftimmte Klara nidte etwas 
ſchnippiſch. An der Wand waren nad altem Hand— 
werksbrauch, fleif und ſtumm, die Gejellen nnd Lehrlinge 
aufgeftellt: der ältefte der Gefellen, ein Bayer und zwar 
ein Altbayer; der jüngere ein Schwabe, und zwar ein 
Bligichwabe, — der ältere der Lehrjungen ein Con— 
ftanger, der jüngere ein Bregenzer. — Ihre Pläge am 
Tiſch waren nad ihrem Rang beftimmt. Sie feßten ſich 
nicht eher, ald bis Fridolin den Hausherrnſeſſel ein« 
genonmen. 

„Sie werden unterthänigft verzeihen‘” ſprach Muſel— 
mann, zu jeiner Nachbarin gewendet, „aber ich finve 
frappant, daß bier ſchon für mich gevedt war, ehe ich 
noch überhaupt zu eſſen vorhatte ?“ 

„Bruder Mattbiad, der eingeladen war, ließ fo eben 
fügen, daß er nicht kommen werde;“ antwortete Mer: 
„darum laſſen Sie ſichs an feinem Plage gefallen.“ 

„Das ıbu’ ich, dad thu’ ich;“ entgegnete wieder der 
Stadtrath; und nachdem er die Suppe haftig verichludt, 
fegte er hinzu: „Noch ein wenig, wenn ich gerälligft 
bitten darf. Ich bin von jeher ein Suppleant geweſen, 
nah ſchwäbiſchem Brauh und Schick.“ — Während 
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Mer dem Schäfer willfahrte, fagte er zu dem ſchwei—⸗ 
genden Frivolin: „Fa, um wieder auf die Kategorie zu 
fommen: die Eberle's Haben ein großes Glück gemacht, 
inden fie den Obervogt zum Tochtermann annahmen. 
Sapperlot: ein Bermögen von gewiß Yünfzigtauiend 
Gulden, eine Penfion von FBünfzehnhundert; Fein Ane 
bängjel von Geſchwiſtern oder gar noch von ledigen 
Kindern, wie zuweilen ein alter Junggejell mitfchleppt; 
ein ziemlich alter, auch Eränfliher Wann, ver fich ein 
Dugenpmal im Jahr legt, und dann faum die Wegiteuer 
mehr bat, vier oder fünf Wochen lang! Die Kunegund 
hat's gut getroffen; aber Hitz' hat's gefoftet. Die Junger 
wollte nicht und wollte nicht; bis endlich der alte Eberle 
fagte, er werde in’d Wafler fpringen müffen, denn ihm 
fey’8 ferner unmöglih, die Familie zu jpeifen und zu 
Tleiven. Dann ging's.“ 


Frivolin trank fchnell ein Glad Wein aus, und 
murrte: „Die jüdiihen Eltern! fie haben ihr beftes 
Kind verichachert und verrathen !* 

Klara fagte fpigig: „I warum denn, Bruder? Es 
war ja eine vernünftige Deirath, wie du felber fie liebſt?“ 
Mer fagte nichtö; aber fie richtete einen beveutjamen 
Blick voll Theilnahme auf Frivolin’d düſtres Antlig. 
Sie wußte, wie ed ſchien, um einen ftillen Kummer 
feined Herzens. 

Muielmann feinerfeitd plauderte unbefangen weiter: 
„Die Eltern hatten recht, denn drei Söhne und eine er— 
wachſene Tochter Eojten viel, und Eberle’ hatten nichts 
mehr. Das Mädel, da es folgte und fich darein ergab, 
hatte auch recht. Der Vater hätte fich gewiß einen kläg— 
liben Tod angethan, von dem die Schande auf: die Fa— 
milie trandpirirt wäre. Und ich denke, daß fie ſchon 
genug Spott und Schmach um des Alten willen erlebt 
bat. Daß er die Poſtkaſſe angriff, und ein Defizit bes 
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ging, vergißt ihm Fein Menſch und lebte er noch ein 
Jahr nadı der Ewigkeit.“ 

„Ah! ver Auf eined Ehrenmannes ift freilich der 
befte Reichthum, den ein Vater den Seinigen binterlaffen 
mag!“ feufzte Mer und blidte dankbar zum Bildniß des 
verewigten Schwertberger empor. Es hing über dem 
Haupte des Sohns und Nachfolgers. 

„Indeſſen,“ fuhr der Math fort, „ift auch zu beftä= 
tigen, daß der Alte an feiner Scharte wetzte, was er 
fonnte. Er Hat auf unfrer Kanzlei in Taglohn gefchrieben, 
und zugleich nächtlicherweije für die Advokaten Eopirt. 
Hätte bald die Abzehrung zur Diipofition gehabt vor 
lauter Schreiben, Geſchäftel und Geboßel. Aber es wollte 
nicht beichießen, es wollte nicht batten. Jetzo gibt ihm 
der Obervogt eine genügiame Zulage, und hat auch fchon 
die Buben verforgt: den einen in der Polytechnif zu 
Garlöruhe, den andern im Schreibfah, und den dritten 
läßt er in Salem bei des Markgrafen Horgärtner lernen. 
Mad will man mehr?“ 

„Breilih;* bemerkte Fridolin ernft und bitter: „es 
ift alles gut fo. — Sie vergeflen, zuzulangen, während 
Gie erzählen, Herr Rath.” 

„Sehr im Gegentbeil. Ich effe mit Fanatismus.“ 

„Unſer Tifch ift Elein und bürgerlich;' meinte Mer: 
halten Sie fih an das, was vor Ihnen fteht. Befjres 
fommt nit nad. Etwas von dieſem?“ — Sie bot 
dent Gaft die beliebte Schwahenipeife, eine Schüffel voll 
Knöprle, an. Er verichmäbte aber: „Danfe freunvlichft. 
Ich effe Feine Mehlſpeiſe, Fiiche audgenonmen.“ 

Da wurde nun auf einmal der Bregenzer figblau im 
Gefidhte, und wenig fehlte, fo wär er vom Stuhle ges 
fallen. Ihn würgte nicht nur ein in die unrechte Kehle 
geratbener Großbiſſen, fondern auch des verbot'nen La— 
end umwiperftehlicher Meiz. Der Konftanzer und ber 
Blitzſchwabe, beive froh, ihrer eignen Lachqual eine Ab« 
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leitung zu geben, machten fich geräufchnoll mit dem 
Huftenden zu jchaffen, Elopften ihm den Rüden, die Flach— 
band, feierten eine minutenlange Poſſe, bei weldyer die 
Schweftern mithalfen, vorgeblih des armen Lehrlings 
fpottend, meil fie dem Gaft nicht in's Geficht lachen 
durften. Diejer legtere rief nach friiher Butter, und 
verficherte, eine Doſis verfelben, vermijcht mit einer ftarfen 
Prife aus feiner Tabatiere, würde dem Erſtickenden vie 
beſte Hülfe leiſten. 

Die Furcht, die entſetzliche Arznei verſchlucken zu 
müſſen, endigte wahrſcheinlich des Bregenzers Krampfpein. 
Er zog vor, hinauszulaufen, den Konftanzer in feinem 
Gefolge. Sp endete ver Eleine Zmwifchenauftritt, vem nur 
wei Perfonen mit ſtummer Gleichgültigkeit zujahen: der 
Utbayer, der unter jeiner Würde hielt, vor den Lehr— 
buben den Mund zum Laden zu verziehen; und der 
Meiſter Frivolin, der Gott weiß wo mit feinen Sinnen 
war, und faft nichts hörte und vernahm von allem, was 
fih vor feinen Augen begab. — 

Der Braten erſchien: die eriehnte Sonntagdluft der 
©eiellen. Zugleich wurde die Haudglode gezogen. Klara 
fprang neugierig an’d Benfter, Indem fie mit einem 
etwas unwilligen Rud die Hausthüre öffnete, fagte fie: 
„Der Herr Wapler. Was muß ed denn geben, daß der 
dicke Herr und bei'm Mittageffen heimſucht?“ 

„Ja du lieber Gott!” bemerkte Diufelmann mit der 
Eiferfüchtelei, die den Kaufleuten ver alten Zeit gegen 
dad Fabrikweſen der neuern anklebt: „die Herren geniren 
fi nicht viel. Sind geweſen in Franfreidy und in Eng— 
land, in Ungarn und in Weljchland, frühjtüden um 
zwölf Uhr, effen in der Nacht zu Mittag; find töbig im 
Hirn von dem vielen Dampf- und Webmaſchinenlärm; 
meinen, der Herrgott ſey nur für fie da. 's it eben bie 
verkehrte Welt. Zu meiner Zeit hätte man feine Ehriften« 
feele bei Tiſch überfallen dürfen. Morgens die Kirche, 
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um zehn bis elf oder halb zwölf die Bifiten, hernach 
dad Efjen, Nachmittags der Spaziergang, Abends ver 
Shoppen — dad war einen Sonntag und alle Sonne 
tage wie der Wed auf dem Laden. Aber heute... .. 
doch will ich jchweigen, weil ich den guten Freund fchon 
vor der Thüre ſchnaufen und fcharren höre. * 

Mer öffnete dem Wohlbeleibten dad Gemach. Er 
watjchelte herein, grüßte Alle mit vergnügtem Angejicht, 
und ftredte fih in den äußerſt joliven Lehnſtuhl, ver 
fchon feit langer Zeit im Schwertberger'ichen Hauſe für 
Se. Korpulenz angefertigt und beflimmt worden war. — 
„'s iſt kalt;“ ſprach er nad) einiger Aube: „’3 jchneit 
ein Elein wenig; fcharf geht der Wind. Ich Habe, glaub’ 
ich, ein Rothfehlchyen gefangen. Meine arme Naie! meine 
guten Ohren! fie brennen mich martialiih. Wie gehts 
denn? Alles wohl auf und gejund, will ih hoffen ? 
Deito beffer; gratulire fehr. Noch nicht abgefpeit? Thut 
mir leid, daß ich ftörte. Bei mir iſt's ſchon vorbei. Ich 
babe von einer velifaten Nepphühnerpaftere mit Trüffeln 
gegeffen. Auf die Gefahr Hin, eine Indigeſtion zu fangen. 
Aber... da ich jetzo gleich eine Reiſe antrete, wird's 
nicht viel auf fih haben. Die freie Yuft.. . ein wahrer 
Robertwitt liegt in der friichen Luft. Aber die Trüffeln 
waren faftig und aromatiich, wie fie mir noch nie vor— 
gekommen. Eine audgezeichnete Frucht, auf Ehre, A pro= 
pos: wiffen Sie jhon, dag man jeo anfängt, fie zu 
pflanzen, wie die Kartoffeln Wird jehr begehrt werden, 
der Artikel. Meinen fie nicht, Herr Rath?“ 

Eine halbe Viertelſtunde war vergangen, während 
diefe Anrede aufmarſchirte. — Mufelmann jchüttelte den 
Kopf mit fennermäpigem Zweifel. „Ich hall' es nicht 
mit Ihnen, Herr Wapler;“ ſprach er: „Zahme Trüffeln 
werden aus der Art ſchlagen, wie die Erpäpfel thun. 
Man jollte Trüffeln überhaupt nur als Wildpret genießen. * 

„Geſegnete Mahlzeit!" wünſchten die Gejellen, vie 
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ihren Braten überwunden hatten, und begaben ſich, fäus 
berlih ihre Stühle bei Seite ftellend, aus der Stube. 
Wapler rückte näher, machte fich breiter, jchaute auf die 
Edhwarzmwälder Uhr, das alte Erbitüf des Großvaters 
Schwertberger, verglich damit feine eigene flache Uhr 
von Genf, vie fi wunderlich in feinen feiften Händen 
ausnahm, und fagte: „Noch ein halbes Stündchen. Um 
zwei Uhr gebt das Dampiichiff ab. Um Dreiviertel ſchießt 
dad Dampfſchiff. Machen Sie fidy fertig, mein lieber 
Freund.“ 

Fridolin, dem es galt, ſah den Nachbar PEESINDERE 
an: „Ich? warum? wozu? ich weiß nicht . 

Worauf Wapler eben ſo verwundert: — fagt’ 
ih Ihnen denn nicht ...? mein Gott, ich babe ſchon 
fo lange in einem Athem geredet . . .“ 

Muielmann flüfterte der Mer zu: „He? nit fo? 
um allen Verſtand gegeſſen.“ — Alsdann der Klara: 
„Merkt Sie was, Klär’l? der Wapler hat einen Leib— 
Schaden unterm Hut?“ 

Indeſſen hatte Fridolin betheuert, daß er durchaus 
nicht wiffe, wad der Freund feines Vaters gefagt haben 
wollte, und Wapler fan von feiner Meinung zurüd. 

„Nun,“ fagte er, To iſt's eben in kurzem, daß in dem 
Vadhauſe zu Ueberlingen eine ſehr umfaſſende Schreinere 
arbeit zu übernehmen iſt, die der Beſitzer, weil dabei 
Solidität mit Zierlichkeit und neueſtem Geſchmack ver— 
bunden ſeyn ſoll, keinem ſeiner Mitbürger von dort in 
Akkord geben will. Warum? es find gute Leute und 
mittelmäßige Proreifioniften. Der Bapinhaber hat mich 
beiragt, ih hab’ ihm von Ihnen gerevet. Sie finden 
Gelegenheit ſich außerordentlich auszuzeichnen, und einen 
nicht unbeträchtlichen Gewinnft zu machen, Fahren Sie 
mit hinüber. Tummeln Sie fih. Plaug! da ſchießt's. 
Die höchfte Zeit.“ 

Frivolin war wieder glutroth geworben. Unſchlüſſig 
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rüdte er auf dem Stuhle „Nach Veberlingen ?* fragte 
er langſam. „Geſchwinde, geihwinde!“ drängte Wapler. 
— Mer faßte den Bruder wieder in's Auge, und fprach 
fanft, aber mit Beziehung: „Geh' heute nicht, Fridele, 
geh’ nicht. Das Falte Wetter auf dem See... die 
Fahrt nach Meberlingen möchte dir nicht wohl befommen. 
Ein andermal, Frivele, foll! ich meinen.“ — Unwill— 
führlich faltete dabei dad Mädchen ihre Hände. Aber 
Wapler gab nicht Ruhe mit feinen ewigen: „Ehre und 
Denari!" Auch Mufelmann ſtimmte ein mit dem alten 
Spruch: „Wer nicht thut der Zeit ihr Recht, fährt mit 
den Geſchäften ſchlecht!“ Und Fridolin fagte, feinen 
Mantel nehmend: ‚„Verſteht fih, Herr Wapler: id 
gebe mit.“ 

Noch einmal zupfte im Scheiden Mer an ded Bru— 
derd Gewand, und fügte heimlich: Aber wenigjtend wirft 
Du vernünftig ſeyn, liebes Fridele?“ 

Er entgegnete, gezwungen lächelnd: „Ich bin ja fein 
Kind mehr, liebe Mex. Ohne Sorgen! was denkſt du 
von mir?” 

Gleich darauf war er fort mit dem Fabrifanten, und 
fie hatten zu eilen, um nur dad Schiff vor deſſen Abe 
fahrt zu gewinnen. — 


Viertes Kapitel. 





Das Iungfern- Rränsden. 


„Es ift doch recht ſchade, daß der Wapler und ven 
Srivolin jubtrahirt hat;“ meinte Mufelmann: „ich batte 
micb eingerichtet, lang lang bei Ihnen zu verweilen, 
Wiſſen Sie: meine Fränz ift heut in der Medizin, und 
im Haufe iſt's folglidy nicht gut ſeyn.“ 

„Sp geniren Cie fi nicht,“ ſagte Mer: „trinken 
Sie mit und den Kaffee. Ein paar Freundinnen der 
Klärl werden bald kommen. Sie erzählen ihnen dann 
neued. ” 

„Was den Kaffee betrifft, liebe Mer, fo ift mir's 
recht, Denn ich wäre in ven Barbaroſſa gegangen, um 
meine Taſſe zu trinfen, und dann hät’ ich Brelan ge— 
jpielt, was meine Keidenichaft ift, und hätte verloren, 
was meine Gewohnheit, und wäre den ganzen Tag mit 
Verdruß begriffen gewejen. Auf dieſe Weile aber ift’8 
befier. Nur werd id den jungen Töchtern nicht viel 
Unterhaltung verichaffen fönnen. Zu meiner Zeit freilich...“ 

„Dennod bitte ih Cie recht ſchön, zu verweilen, “ 
unterbrady ibn Mer mir gevämpfier Stimme: „Die Klärl 
hat wieder — weiß Gott warum — Ratten und Käfer 
im Kopf, und die Mädeln, die fommen, find zum Theil 
ungebervig. Ich ließe fie alle gern ein halb Stünvel 
unter Ihrer Aufſicht, Herr Rath, damit jie nicht tolles 
Zeug anheben, worüber die Nachbarichaft gleich ſpekta— 
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fulirt. Sie find bei den Mädeln im Reſpekt, Hrrr Rath. 
Halten fie ein bischen Wacht, weil ich nothwendig auf 
ein paar Minuten zu der Mattenbrunnerin hinüber muß. 
Die arme Perion liegt jeit vem unglüdlidhen Tag krank, 
und ed ſchickt ſich für mich, nach ihr zu ſehen.“ 

„Sie find ein braves Chriftengemüth, Jungfer Mer; “ 
antwortete eben fo leile der Stadtrath — Klär’l ſaß am 
Benfter, hatte ein Buch in der Hand, worinnen fie nicht 
lad, und fpefulirte dafür um fo eifriger durch vie hellen 
Scheiben auf die Straße, wo Schlitten und Fußgänger 
genug zu jhauen — „Wollte Gott, der Matthias gliche 
Ihnen, ver Seele nad ! Aber Frivolin hat zu viel Ver— 
trauen... . der Glaube wird ihm in die Dand gegeben 
werden müffen —— 

Mex ſeufzte: „Sc fürchte dad auch, Herr Rath. Sehen 
Sie: ſchon heute fangt er’d wieder an, wo er's gelaffen. 
Muß ein biöchen Geld irgendwo erwijcht haben... lüpt 
und und feine Familie im Stich, die gar nicht weiß, wo 
er berumjchlaudert. 's ift eim Elend! mid dauern nur 
fein Weib und feine Kinder!” 

„Wohl geiprochen ;* betätigte ver Rath: „Sind über- 
haupt die Zeiten, auch für den ehrlichen und fleifigen 
Hausvater fo jchwer, daß man's nicht genug jagen kann. 
Waährlich: wer heutzutage feine Familie lieb Hat, muß 
wünichen, gar feine Familie zu haben, * 

Ah! da Fommen fchon welche!“ fehrie Klara auf, 
grüßte mit Kopf und Hand auf die Straße, zog die 
Hausthüre auf, und lief, was fie Fonnte, ven DVortrab 
der Breundinnen zu empfangen. Das alſogleich begin— 
nende lebhafte Geplauder auf den Treppen verfünpdigte 
die Anfunft des geichwägigen Kleeblatts: der Töchter 
ded Nachbars Seirenfiever. Nanette, die ältejte, war eine 
vollendete Frau Bale, wenn ſchon nur eine zwanzig« 
jährige. Was ihr indeffen noch ewa abging, daß leijtete 
ihre Schweiter Thereſe vollfommen, und des Nejthäde 





chens, der fünfzehnjährigen Bertha loſer und niedlicher 
Schnabel ruhte nimmer. — Die unhöflichen Schwaben 
haben ein Sprichwort, dad heißt: „Zwei Weiber und 
‚eine Gand geben einen Markt.“ — Im Nu war in ber 
Stube fein vernünftig Wort mehr zu verfteben. Der 
fee Fink, das Kanarihähnchen mit feinen Schmetter« 
geichrei, fie fchwiegen beſchämt, pfaudten ihre Federn 
auf, und horchten mit verbrießlichem Trotz den Siege— 
rinnen zu, verfterften endlich gar,.ded Lärms müde, den 
Kopf unter'm Blügel. 

Mer ging, ihre Viſite abzuthun; Mufelmann ichlä= 
felte ein bischen, eingelullt von dem Mäpchengeplauder. 
Die Jungfern gaben weder auf die Fortgehende, noch 
auf den Schlummernden Achtung. Sie hatten fo viel zu 
erzählen; vor allem von ven Wundern, die von der Faſt— 
nacht zum beften gegeben werben follten. Klara, vie 
leiver für dieſes Jahr von Ball und Spiel audgejchloffen, 
börte mit doppelter Begierde, was ihre Kamerädinnen 
ihr davon zu hinterbringen wußten. Wie vielmal va 
oder dort getanzt werden würde, wie fchön ber neue 
Saal im badiſchen Hof ſich ausnehmen dürfte, welde 
Maskenſcherze vorbereitet worden, Fam in Ordnung nad 
der Reihe vor. Dem fogenannten adelihen Muſeum — 
den hübjchen Bürgerfinnern ein verichloffened Paradies 
— wurden mißliebige Seitenblide gejpenvet. Nanette 
fagte: „Sie follen nur tanzen und faded Zeug machen, 
und fih den Magen überlaven mit ſchlechtem Thee. Ich 
gönne ed ihnen wohl. Mir ift nicht zu thun um die 
bocgebornen Damen und die Frau Affefforin, die wie 
ein Pfau ftolzirt, und weiß nicht wo aus und an. Mich 
ärgert nur, daß die jungen Herren alle vort ſeyn müffen, 
weil eben ihre DVorgeiegten vom Hoigericht, vom Amt 
und fo weiter es haben wollen. Mein Gott: die Herren 
AM. uno B. und E. wären gar nicht jo hoffärtig. Sie 
machten fich lieber auf unſer'm Ball luſtig, das mögen 
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bie Frauen und Sräulein „Von“ und die ZSieräffeln ver 
Beamten mir nur keck aufs Wort glauben. Was meinft 
du, Klär'l?“ 

„Sch meine gar nichtd;” antwortete viele ſehr klaͤglich: 
„mir Fann’8 gleich ſeyn. ’8 gibt für mich feine Faſt— 
naht mehr. — " | 

‚Ad du armes Schäfel!” Tpotteten die Freundinnen, 
und Bertha fügte jogar Hinzu: „Mir thut's nur um 
den Fridolin leid. Ich hätte jo gern fo gern mit ihm 
meinen erften Tanz gethan!“ 

Die offenherzige Novize war feit ein paar Tagen zum 
Sterben in ven angenehmen Fridolin verliebt, und dachte, 
wie jhon Mufelmann feiner Zeit angedeutet, ernftlich 
daran, ihren geheimen Liebling recht bald zu heirathen. 

„Willft du fill ſeyn?“ zürnte ihr Thereſe heftig zu. 
Sie jelber hatte ihr Auge auf Bripolin geworfen und 
Bertha mußte dad, und darum rümpfte fie verächtlich 
das Nädchen und lachte höhniſch der Dofmeifterin in's 
Geiiht, ohne ihr eine Silbe zu erwiedern. Aber zu 
Klara und Nanette, welche letztere, ald jchon mit einen 
Berlobten verfehen,, neutral blieb, wiederholte der Kleine 
Kobold: „Wie gern hätte ich mit dem Frivolin getanzt, 
und die Gallopade, fagte der Herr von Sternnidl, kann 
in der ganzen Stadt fein Menſch fo perfekt wie ich.“ 

Der Herr von Sternnidl war ein Mitglied der Schau— 
fpieler= Gefellichaft,, die im laufenden Winter auf dem 
Theater des Rauber’ichen Saaled das Publifum der alten 
Stadt am See ergögte. Der vorzüglichfte Mann ver 
Truppe, von Adel, wie der Komödienzettel dreimal in 
der Woche bezeugte; der erite Liebhaber und Held; in 
der Oper ver Allerweltöfünftler; im Privatleben Lehrer 
der Zanzfunft und ver franzöftfchen Sprade, und aus 
diefem Grunde der Millionär feiner Genofjen; überhaupt 
ein charmant gebauter rüftiger Adonis, obſchon ein 
wenig fett, und daher der Günftling des jchönen Ge— 

Schwertberger. 1. 6 
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ſchlechts; im Befit feiner Hemden, einiger Buſennadeln 
und Ringe und eined halben Dutzends ächt oftindiicher 
Seidenfchnupftücher ; Eurz: eine wohlbegründete, folive 
Künftlereriftenz, alle Erwartung erfüllend, fernere Hoffe 
nungen erregend, größere Triumphe veriprechend. Er 
regierte von der Bühne die Herzen, mit der Geige in 
der Hand die Füße der bürgerlichen Mäpchenwelt fo une 
umſchränkt, daß die lieben Kinder, die fo gern alles 
belachen und bejpötteln, was ein bischen auffällt, gar 
nicht merften, wie unbarmberzig der Künſtler feine Mutters 
fprache mißhanvelte, wenn er in Pathos geriet, und 
auf der Scene etwa audrief: „Hibb'mel und Hödd'le! 
die Buboh’lerion fterrbe vod'n meid'ner Had'nd!“ 

Kaum hatte Bertha ihres Tanzprofeſſors erwähnt, 
ald eine der Jungfern am Fenſter fchrie, in bie Hände 
Hatichend; „Die Dorothee Hornig! und die Steinhart ! 
Nun werden wir Spaß haben; nun wird’8 losgehen!“ 

Klara warf ven Mund geringihägig hoch auf, und 
fagte nur: „Dad Mondſcheingeſicht!“ Sie rührte ſich 
nicht von ihrem Seſſel. Hätte nicht Bertha die Thüre 
aufgezogen, die beiden Kränzchengäfte hätten in Ewigkeit 
lopfen, läuten, rufen mögen. — 

Mie doc) alles in ver Schöpfung nebeneinander feinen 
Plag finder! Zwei Naturen, einander jo unähnlich wie 
der weite Ocean dem Felsgipfel des Hochgebirgd , be= 
gegnen fih in einem Raum von wenigen Quadratzollen 
und bleiben jelbftändig und fallen‘ fih nicht feindlich 
an. So Hornigd Dorothea, fo die Jungfer Steinhart, 
die friedlih Arm in Arm in's Krängchen einzogen, und 
waren doch wie Tag und Nacht, wie Heuer und Wafler. 
Dorothea, ein zarted mittelgroßed Figürchen, wie aus 
Wachs gebildet, mit großen dunfeln Augen voll Schwär- 
merei und empfinvdelnder Kofetterie; die Steinhart, ein 
überrobuftes Mädchen, hochgefärbt, tüchtig von Händen 
und Füßen, adlermäßig von Naje, goloftrahlenven Haars 
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fi) erfreuend, daneben blauäugig und ſcharfen Blicks. 
Eine breite Gutmüthigkeit lächelte um ihren anjehnlichen 
Mund. Während die Horıflg gravitätiich ſchwebte, ſtampfte 
die Steinhart wader die Erde. Während die Kornig 
mit dem bevächtigen Tone einer Sybille beveutfame Dinge 
redete, ſprach die Steinhart desb und raub, und was ihr 
vor ven Schnabel fam. Darür war fie auch, eines 
wohlbemittelien Schifferd Tochter, gerade nur für bie 
Mühjeligfeiten des Hausweſens erzogen, und ſogar Theil— 
nehmerin an den Geſchäften ihres Vaters und ihrer 
Brüder; war auf dem See daheim, wie Jene; führte 
das Ruder wie fie, z0g dad Net geichidt wie fi. Do— 
rorhea jtand hingegen wie die Xilie ded Feldes, die nicht 
jpinnt, die nicht füet. Sie lad Romane, jo viel deren 
zu haben, fie hanphabte den leichten Pinſel, die Feder, 
die Nähnadel; ... damit gut. Nicht alle fönnen wir 
alles. — Eben deßwegen liebte Klara die Dorothea wenig. 
Die letztere verſtand die Kunft, Männerberzen zu erobern, 
aus dem Grunde, und hatte ſchon manchmal dem empfinde 
famen Klärl berben Verdruß bereitet, der ihre Eitelkeit 
ganz im Verborgnen, aber un fo giftiger benagte. 

Klara, wie ihr Karakter es bedingte, bevauerte jchnell 
dad mipliebige Wort, dad ihr entichlüpft war, und flog 
der Mondjcheinfee mit füßen Lippen entgegen. Die Stein 
hart fchritt, während fich die beiden Nebenbuhlerinnen 
im Männerherzenfang Halb zu Tode jchmeichelreveten, 
ohne weiterd auf den fchlummernden Mufelmann zu, 
trat ihm, ohne Vorbedacht, auf die mehr oder minder 
gichtftoffhaltige Zehe, fehüttelte ihm die Hand aus dem 
Gelenk, und donnerte ihn mit einem grellen: „Guten 
Tag, Herr Better!" aus leichtem Schlaf zum Bewußte 
ſeyn der Schmerzen auf. — 

‚Na, na, pog Giulay!“ rief der Aufgeichredte: 
„Hans! Hand! was ftellt Er denn mit meinen Füpen 
an? Meint Er denn, ich habe Schaluppen ns meine 
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Stiefel gezogen ? Ind meine Vorberfinger. . .! laß’ Er 
mich doch los!“ 

‚Der Herr Better ift auch gar zu wehleidig;“ ent« 
gegnete die Steinhart: „man darf ihn nicht anrühren. 
Der Bater ift doch auch ſchon reiht alt; aber feine 
Knochen und ded Vetters ſeine ... dad ift ein großer 
Unterfhied. Warum aber jchlaft der Herr Vetter, und 
der Kaffee wird juftament bereingebradht? Ein Kuchen 
dabei, wie der Ererzierplag jo groß! Grüß Gott die 
4 Compagnie! Eingefchenkt, Klärl! Wo ftedt vie 

ex?" 

Dorothea drapirte fih ſehr intereffant auf ihrem 
Seſſel in des Raths nächfter Nachbarſchaft, und fragte 
äußerft hochdeutſch: „Wie befinden Sie ſich nach Ihrem 
Verdauungsſchläfchen, Herr Rath? Wiffen Sie nichts 
neues?“ — „Aus den Zeitungen, Mamſell?“ — „Was 
Sie wollen. Die Politik interejfirt mich ungemein.“ — 

„Die unausftehlihe Gans!“ murmelte Klara in fid 
hinein! und fchenfte mit Geräufch die Taffen voll. Die 
GSteinhart zerfchnitt den Kuchen fo begierig, als jollte 
fchnell einer Hungersnoth abgeholfen werden. Die Töchter 
ded GSeifenfieverd plünverten die Zuckerdoſe. Dorothea 
ließ fih von dem Stadtrath, den etwad Galanterie an 
flog, wie eined langvergefjenen Traums Grinnerung, 
prinzeffenmäßig bedienen. Daneben antwortete ihr Mufjels 
mann: „Hm! von Politik ift mir nicht viel bewußt, als 
daß im legten Nequinoftium viele Schiffe ertrunfen find...“ 

„Um Gotteöwillen!" bat Dorothea mit affektirtem 
Schrecken: „dad find Neuigkeiten, die Steinhartd Jos 
hanna interejjiren mögen. Ich zittre und bebe am ganzen 
Xeibe, wenn ich mir ein im weiten Meere von Stürmen 
umbergeworfened Fahrzeug denke... .! und dann" — 
feßte fie leifer Hinzu — „lieber Herr Rath: fprechen 
Sie doch nicht in diefem Haufe vom Ertrinfen. Ver— 
geffen Sie nicht die verhängnißvolle Neujahrsnacht. Sie 
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möchten fonft kaum verhaffßpte Wunden wieder graufam 
aufreißgen !“ 

„Ganz recht;“ verſetzte Mufelmann fehr gutmüthig; 
„im Haufe des Gehentten 1" man nicht vom Strick 
reden." — 

Zum Glück ging dieſe Bemerkung im Empfangsfturm 
neuer Gäfte unter. Biſchofs Katharine, Blumeneders 
Amalie und Dotterweich’8 Anna, dann Feilenhauerd Jo— 
jepha Fanıen zumal, und die Gefellichaft war vollzählig. 
Ah, es war nicht ein Kreid von Huldinnen, die nur 
dergleichen thun, ald wüßten fle von Effen und Trinken. 
Sie nippten nicht mit Bienenzungen aus dem Kelche, vie 
Kränzelgäfte; fie benagten nicht mit BZaubermäuschend 
PBerlenzahn das ſüße Brod. — Die Berwüftung ging 
maffenhaft vor fih; in Strömen floß der braune Trank; 
neue Zufuhr wurde aufgeboten. Die Löffel Elapperten, 
die Mäuldhen plapperten. Dorothea langte auf gut 
irdifch zu, wie die andern, ſprach aber nicht in dad Ge— 
tümmel vergeblihde Worte der Abmahnung, obichon die 
Tochter des Milizcommandanten Dotterweich die ſchreck— 
liche Geſchichte eines am jüngſtverwichenen Sonnabend 
vom Gerüſt geſtürzten Maurergeſellen erzählte, und da— 
mit tauſend Fragen und Einwürfe der Zuhörerinnen in's 
Leben rief. — Der arme Teufel, der Geſell, war freilich 
um's Leben gekommen. Wie es dabei zugegangen, wurde 
lebhaft und mit heftigem Widerſpruch erörtert. Bald 
ſollte ein neidiſcher Geſell den Unglücklichen hinabgeſtürzt 
haben, bald ſollte ver Menſch betrunken geweſen feyn. 
Steinhart's Hans behauptete ſteif und feſt, der Burſche 
babe ſich wegen eines Mädels das Leid angethan; und 
das Mädel ſei des Mefferichmiens Albert Magd, von 
Föhrenbach auf dem Schwarzwald gebürtig, und ſie habe 
ſich einem Gränzaufſeher zugewendet, und ſomit ben 
Maurer zur Deſperation gebracht. 

Sie ſtritten etwa noch, die halsſtarrigen Gemüther, 
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wenn nicht Mufelmann die a über die Milchfannen 
ausgeſtreckt und fich entjcheivend ausgeiprochen hätte. „Ihr 
ſeyd alle,“ jagte er, — „meine lieben Kindsköpfe, — 
Ihr ſeyd alle mit Sretgm ftarf begriffen, und wißt 
das ächte Surrogat von Wer Sache nicht. Die Verhal—⸗ 
tung derfelben ift anſpruchslos viefe: ver Kerl bat fi 
aus dem Grunde zu Tod gefallen, weil er das Ueber- 
gewicht verloren bat. Das gejchieht alle Tage, und ift 
und auf dem Rathhaus ſchon vielmald pafftrt, nemlich 
angezeigt worden.” 

Dorothea hätte gern merken laffen, wie fehr lächerlich 
ded Stadtraths Sprüche ihr vorfamen, allein die übrigen 
Mädchen waren ſchon dergeftalt an Mufelmanns Manier 
gewöhnt, daß fie Eaum mehr deshalb ven Mund ver— 
zogen. Daher begnügte fi Dorothea, zu jagen: „Ich 
bitte mir jeßt ein anvdered Geipräh aus Ernſt und 
Scherz — alles zu feiner Zeit. Reden wir von lujtigen 
Dingen in dem luftigen Faſtnachtmond.“ 

Da kamen fie alle wieder auf Ball und Tanz zurüd; 
auf die projeftirte Maskenluſtbarkeit, auf die geipreizten 
Reunions im großen Muſeum, auf dad ungezwungnere 
Bürgervergnügen, auf die fehr freifinnigen Allerwelts— 
maödferaden im Hecht, im Lauber'ſchen Saal. Dorothea, 
die, eined Beamten Tochter, im adelichen Verein ihren 
Zutritt hatte, vertheidigte die fteiferen Formen jener Bes 
Iuftigungen. Klara bielt entfchieven Wiverpart, an ver 
Spige der zahlreichiten Parthei. Die Steinhart blieb 
neutral: fie tanzte nicht. 

„Sind Sie nit meiner Meinung?" fragte Dorothea 
etwas hohnneckend den guten Stadtrathb. Dieſer aber 
erwiederte phlegmatiich: Ich Habe da Feine Meinung. 
Für mich ift Spiel und Tanz vorbei. Nur weiß ich, 
daß nächftend die Frau von Muggenfturm einen Ball 
pari geben wird, und zwar auf ihrem Lanpfig nächſt 
dem Arenenberg.” 
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„DO! woran erinnern Sie mich?" feufzte Dorothea, 
mit dem Schnupftuchzipf®® nach den Augen fahrend: 
„der Arenenberg! D meld ein Schauplag gefallener 
Größe!“ 

„Sa, das Schloß verfälltzuſehends,“ meinte Mujels 
mann und fehnupfte ruhig feine Prife. 

„Dad Schloß!” zürnte Dorothea: „was mmert 
mich das Schloß! Es zerialle immerhin, da feine kö— 
nigliche Gebieterin in der Gruft modert, da ihr auf den 
Stufen des Faiferlihen Thrond geborner Sohn und Erbe 
in der Schmach des Erild verfümmert!“ 

„Der Prinz Louid war ein netted Mannsbild;“ fügte 
die Steinhart: „noch beffer gefiel mir der Lange, der 
Blonde, der immer bei ihm und um ihn war. Ich 
babe fie ein paarmal in unferm Schiff aufs Käntle 
führen müffen. Haben gut bezahlt, aber man durfte fich 
nicht mit ihnen naͤher einlaffen. Leichtfertige Reden und 
Gefichter und vorwigige Hände! Aber ich, zum Beifpiel, 
ich fürchte mich nicht.“ 

Das Fräulein vom See machte eine energiiche Ge— 
berve, die vollfommen erklärte, was ihr Mund ange 
deutet. Dorothea antwortete mit einer im gemeffenen 
Trauerton vorgetragenen Elegie auf das verödete Schloß 
der Napoleoniven. 

Während deſſen — die übrigen Zubörerinnen gähnten 
oder Ficherten — ftanden Nanette und Klara im Eck— 
fenfter, und bie erfte fagte zur leßtern: „Ich darf dir 
auf mein Wort verfichern, daß alles buchitäblih wahr 
if. Mein Leopold hat geiehen und gehört, was ich bir 
fage. Der leichte Vogel fript aus allen Händen. Jet 
ift es auf einmal die flacböhaarige Adele, des Förjters 
hochnaſige Mamjell, und dann die Frau von Heimchen 
in Peteröhaufen. Dort verbringt er alle Abende, wenn 
er nicht bei der Englänverin auf dem Thurn'ſchen Gut 
figt. Die Englänverin wohnt nicht umfjonft zur Win« 
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terözeit draußen einfam und verborgen. 's ift ein raffi« 
nirted Weiböbild, und der Cas — verzeih’ mir's Gott 
— ein fhwacher verlogener Tropf. Nimm dich in Acht, 
Klärl." 

Klara fchüttelte zwar gu dem, mad fie hörte, ganz 
verwundert und mißbilligend den Kopf, erwiederte aber 
mit bolojeligftem Lächeln: „Hab' nicht Sorg’, Nanette. 
Es ift mir nie jo ſtark Ernft gemweien, wie du glaubt. 
Der vornehme Herr, der Eliad, möchte fi wohl einen 
Spaß mit einem fchlichten Bürgermäpchen erlauben; ich 
denfe mir das ſchon von jelber. Aber wir find aud 
nicht auf den Kopf gefallen. Gott fey Dank!“ 

„Wie find wir nur von der Frau von Muggenfturm 
auf die felige Königin Hortenfla gekommen?“ fragte ver 
Stadtrath mittlerweile: „Ich ftelle das Anfinnen, wieder 
auf den Beſtand der Sache einzuireten. * 

„Ja! jal der Herr Rath fpricht geſcheit!“ pflichtete 
die tanzluftige Bertha bei: „Was ift venn ein Ball pari ?“ 

„Pare, meine Liebe!“ verbeſſerte Dorothea, während 
Mufelmann erklärte: „Ein Ball pari, Sie, Kleines 
Duadele*), ift ein Ball, wo man ſich Eennt, und ein 
Unterichied von dem Maschkwe, wo man fich nicht kennt.“ 

„Warum kennt man fich denn nicht auf vem Maschke ?“ 
fragte Steinhartd Hand. 

„Drum bat man dort dad Vifter vor dem Geſicht;“ 
fagte die Anna Dotterweih, „und tanzt nach der tür— 
kiſchen Muſik und nur Galopp.” 

„Paperlapapp !* erinnerte Mufelmann : „Mutje Walzer, 
Mutje Galopp.“ 

„Herr im Himmel! welch ein. Gewäfch !” Tiöpelte 
Dorotdea in ihren AUrbeitöbeutel hinein. 

„Ih bin recht froh, Klärl,* fuhr Nanette im Winkel 
fort, „dich fo herzhaft gefaßt zu fehen. Midy würde der 








*) Winziges Mädchen. 
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Zorn ſchwindſüchtig machen. Der einfältige Elias! ver 
Engländerin, die wenigften® vierzig Jahre hat, ven Hof 
zu jehneiden !” 

„Ich mwünfche guten Appetit;“ fpottete Klara: „und 
wenn er erft inne wird, daß. die Frau von Heimchen 
falihe Zähne, falfche Haare und weiß Gott wad noch 
falihes an fih bat... .2 Ha, ba, ba, ha!“ 

„Und die Xbele, vie fo einhüftig ift, daß ihr Fein 
Korjet zu Dank gemacht werden kann!“ lachte ihrerfeits 
Nanette: „dabei Liebhaber, fo viele ald Tage, im Jahr!” 

Natürlich führen ihn die Weiber alle an.“ 

„Natürlich: Feine meint’ gut mit ihm.“ 

„Er verdient's auch nicht beffer, der fade Menſch.“ 

„Wer alles haben will, behält am Ende nichts.“ 

„Nun, — mich hätte er doch niemald befommen." — 

„Ada... dein Bruder? ich merke etwas.“ 

„Mein, nein, das iſt's nicht, Nanette ...“ 

„Doch, doch. Seit der Fridolin da it, bleibt ver 
Eliad aud euerm Haufe. Das ift jchon der Frau Quint— 
lein aufgefallen.” 

„Was geht mich die Madame an? Nicht doch: ich 
felber hätt! ihm nie gemocdht, ven eiteln &eden. Ich 
kannte feine Wie jchon auswendig, und was von den 
Handlungsdienern zu halten, dad weiß man, Gottlob. 
Zudem tanz ich dieſen Winter nicht, und brauche ven 
füßen Herrn nicht, der in unfern Tanzgejellichaften Wind 
machte, ald wäre er ein Fürft, und im adelihen Mu— 
feum fich unjer jchämte und läugnete, bei und gewejen 
zu jeyn.” 

„Sp fo? der falſche Chriſt!“ 

„So find aber alle Mannöbilver, Nanette!” 

„Meinen Leopold nehm’ ich aus.” 

„Du guter Hammel! Es werden dir fehon die Augen 
aufgeben, — Wad reden aber die andern immer bon 
der Muggenfturm? Laß und zuhören.“ 
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„Und ih fage,* erhob Mufelmann eben die Stimme, 
„daß die Frau von Muggenflurm noch immer eine ver 
beiten Tänzerinnen in der Stadt if. Sappermoft! ich 
erinnere mid — ed war das erfte Geburtsjahr des Mu— 
feumd — ver Bürgermeifter fchleppte mi bin... . fie 
hatten juft eine Surry tassa .. .“ 

„Soirée dansante!“ feufzte Dorothea auf der Folter, 
vor ſich hin. 

„Es war zu Ehren Sr. Föniglichen Hoheit des Groß— 
berzog3 und unfrer durchlauchtigſten Landesgemahlin — 
fie tranfen viel und tanzten fortlaufend. Nun, — id 
fann nicht helfen; die Muggenfturm war an dem Abend 
Trumpf. Sie tanzte aber auch beſtändig ventre-A-terre...‘* 

Ein allgemeines Gelächter unterbrach den guten Stadt« 
rath, der betroffen im Kreife umfchaute, den Grund der 
plöglihen Luftbarfeit zu errathen. Das Lachen wurde 
inveffen ebenfalld geſtört, indem ein Feder Finger ver— 
nehmlich an die Thüre Elopfte. — Augenblidlich waren 
die Mädchen ftill, und drehten fcheu die Köpfe nach dem 
Eingang. 

„Wer hat die Haudthüre offen gelaffen?” fragte 
Klara erjchredt: „wer mag Elopfen?“ 

Noch einmal und vringlicher pochte man draußen. 
Die Mädchen bielten ven Athem an. — „Nun, was ift 
denn? wird doch nicht der Menichenfreffer vor ver Thür 
fteben ?* begann ver Stadtrath brummig: „Herein, 
berein in Gottes Namen !* 

Die Thüre öffnete fich beſcheidner, als das Klopfen 
hatte erwarten laffen, und die Schüchternheit des Kränze 
hend flieg um mehrere Grade. Doc war eö ein recht 
hübfcher anjehnlicher Herr, der mit höflichen Manieren 
und anftändiger Zuverficht in die Stube einichritt. 

Die blöden Kinder faßen und flanden verfteinert, als 
käme der wilde Mann im Bärenpelz mit ver Keule an, 
oder wenigjtend ver blurbefledte Räuber Moor, den vor 
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ein paar Tagen der Herr von Sternnidl von der Bühne 
„gedodd'nert“ hatte. Der Stadtrath, genöthigt, vie Ehre 
ded Haufe wahrzunehmen, erhob fih, und fragte ge= 
fchmeidig nach dem Begehren des Fremden. 

„Ich höre, daß in diefem Kaufe eine Wohnung zu 
vermiethen;" antwortete der Befragte: „einer folchen be— 
nöthigt, wünfchte ich, diejelbe anzuiehen, und zu hören, 
ob ich den Haudbefigern als ihr Genoſſe conveniren 
dürfte.” ’ 

„Nun, Klärl? das ift jest Ihre Sache;“ äußerte 
Mujelmann, ſich ruhig niederiegenv. 

„sch werde Ihnen das Logis zeigen ;” entgegnete Klara 
und nahm mit unfichrer Hand einen Schlüffel von ver 
Wand: „Wenn Sie jo gefällig wären, mir zu folgen...“ 

„Mit Vergnügen ;" fprach der Fremde, ver fih ein 
biöchen mit Dorothea’ fleif auf ihn gerichteten Augen 
unterhalten Hatte. Klara, die ed bemerft, machte eine 
unmutbige Schwenfung an der Thüre. „Wollen Sie 
voran fpazieren?” fragte fie troden. — „Ich bin va, 
um Shnen zu folgen;” fagte der Höfliche. Auf ver 
Schwelle warf Klara noch einen finftern Blick ind Zimmer. 
Dorothea gute ohne eine Wimper zu zuden, wie ver= 
Härt, den Fremden an, und dieſer machte nur ihr im 
zahlreichen Kreife ein Kompliment. Dann verſchwanden 
Klara und er im Dunfel ver Haudflur.. — 

Es verfteht ſich von ſelbſt, daß kaum der Fremde 
draußen war, ald ſchon die verfteinerten Jungfern wieder 
lebendig wurden, und mit Friegeriichen Zungen für und 
wider ihn zu Felde zogen. „Ein berrliher Mann, ein 
jhöner Mann !* jagte Dorothea ſchwärmeriſch verzüdt: 
„eine griechiiche Stirne! die Nafe fo edel geformt, ver 
Bart fo bilvlich 

Anna Dotterweih, die von ihrem Vater den mili— 
tärifchen Geift geerbt, meinte, daß niemand zu einen 
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Megimentötambour berufener fey, ald eben ber fchöne 
lange fremde Kerr. 
Nanette verhöhnte die Begeifterten: „Er ift mir zu 
mager ;“ urtheilte fie. — Ihr Leopold wog dritthalb Gentner. 
Bertha hingegen jubelte: „Er wird doch die Bälle 
befuchen? Ah, mit ihm, an feiner weißen Sand tanzte 
ih fo gern!“ 
Therefe ſchnurrte ein verächtliches: „Vorwig und fein 
Ende! Was verfteht das naſeweiſe Mädel?“ 
Und auch Steinharis Hand lachte voll Spott: „Weiße 
Hände! Ach, ſieh doch! ein Mann mit blühweißen Hän— 
den! dad kann ich nicht auöftehen. Der Kerr da, wenn 
er ein Mann ift, gehört hinter's Spinnrad, Weiße 
Hände! pfui!“ 
Blumenederd Amalie hatte den Herrn fchon vor ein 
paar Tagen auf der Straße bemerkt. „Sein Gang fey 
fo ausländiſch und gefalle ihr nicht;“ behauptete fie. 
j Die Joſephe des Feilenhauers hielt ihn für einen 
Neifenden in Senf und Salatöl. Biſchofs Katharine, 
die ihm am geftrigen Tage in ihres Vaters Weinwirth- 
fchaft einen Schoppen vom beften Meerdöburger hatte 
vorjegen müffen, gab ihn für einen Edelmann aus Preu— 
Ben aud. Auf feinem Siegelring ftehe ein Wappen mit 
vielen Hoͤrnera, fagte fie, und er habe ein holländiſches 
Zehngulvenftüd wechſeln lafjen, um feinen Wein zu be— 
zahlen. 

Dorothea lächelte ſchnöde zu all diefen Bermuthungen, 
und errietb in dem Unbekannten einen Geigenherod, over 
einen Raphael von Düffelvorf, oder gar einen wandernden 
Poeten, der auf feiner Weltichau begriffen, und ſechs 
Louisd'or per Bogen unter Brüvern werth. 

Aber Mufelmann, der weile Stadtrath, fchüttelte ver— 
neinend dad Haupt und begegnete den Mäpchenbliden, 
die ihn jehnfüchtig zu befragen jchienen, mit ven Worten: 
„Unter euch allen, die ihr unrecht habt, hat Biſchofs 
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Katharine allein recht, oder vielmehr: fie hat nicht recht, 
aber do zum Theil. — Der fremde Herr befindet fih 
jhon jeit acht Tagen allhier, logirt im Fohlichwarzen 
Adler, und hat auf der Polizei eine Aufenthaltsfarte per 
ein Jahr genommen. Er it ein Evelmann, aber fein 
Preuße, auch fein Franzos und Engellänver, jondern da 
hinten hervor, ... wißt ihr? ... zwiichen Kroatien 
und Siebenbürgen ... . der Kol (eg Hagelmann, der alle 
Jahre in Pelzen vorthinreift, Eennt fein baterländijches 
Klima ganz wohl...“ 

„Ein reiher Mann, der von jeinen Renten lebt?“ 
fragten Dorothea und Bertha begierig. 

„Dit! pſt!“ entgegnete Mufelmann hochwichtig: „Geld 
wie Sterne am Himmel! und was Geheimes ift er.. 
jo eine Urt von Spion... man fagt, ein ruſſiſcher ... 
oder türkiſcher ... wiewohl ich das legtere nicht glaube, 
da er Wein trinkt, und ich ihn ſelbſt ſchon St. Galler 
Schübling *) eſſen ſah.“ 

„Spion over nicht, was gebt und dad an? aber, 
wie heißt er? wie? gejchwind!* fragten alle, die Gün— 
fligen und Mißgünftigen. — 

„Sa, der Name! poß taufend ... wie er heißt?” 
rief Mujelmann und zermarterte fi dad Gedächtniß: 
„der Mann figt mir auf der Zunge... . und doch kann 
ih ihn nicht von mir geben... na, na, wartet nur... 
drum hört man den Namen nicht alle Tage... jetzt 
fommt mir’d nach ‚und nach . . . er hat etwas bon einem 
Vieh an ſich 

„Gott dewahre uns in Gnaden!“ ſchrie die Stein— 
hart. Bertha lachte Hell auf. Dorothea ſchmollte un« 
geduldig. „Nicht ver Mann, aber der Name;“ ergänzte 
Muſelmann: „aber... wer darauf käme, Sapperlot!... 


) Wurftgattung. 
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ih babe den Kerl fchon ein paarmal in einer wilden 
Ihiermenagerie geiehen . . ." 

„Den fremden Herrn ?" 

„PBah, pah, nicht doch. Dad Vieh, meine ih, von 
dem er etwas bat: einen Affen... . ver im Verdacht 
fteht, ein Menih zu jeyn ... aber ein Menſch mit 
einer berlinerblauen Naſe . . . 

„Ein Bavian?“ 

„Richtig; und jet haben wird auch salvo errore! 
Pavianowitſch beißt ver fremde Kavalier. “ 

„Pavianowitſch!“ — Alle verftummten wieder bor 
Erftaunen. Dorothea’d Blut wurde vor dem unfeligen 
Namen zu Eid. — 

Klara's Wiedererfcheinen brachte indeffen das Roſen— 
blut wieder in Fluß. Klara's Augen leuchteten, ihr 
Gang war fehwebend, eine Springfeder unter einer jeg= 
lien ihrer Sohlen. Ihr Lächeln verfündigte Triumph. 
Ihr Hals blähte ſich fo zufrieden, ihre Stimme Fang 
fo erhaben und füß zugleich. — Dorothea begriff, daß 
bier etwas für ihre Nebenbuhlerin ungemein günftiges 
vorgefallen jeyn mußte. Die Eroberung ftreitig zu machen, 
beichloß fie im Augenblid. Darum pridelte es in ihren 
Adern, ald würden fie von feurigen Perlen durchriefelt. 

Allerdings ſah Klara -ftolz auf die ftille Feindin 
herab. Pavianowitſch hatte ihr vie Hand gefüßt — die 
erſte Huldigung diefer Art, die dem einfachen Bürger 
mädchen geworden — er hatte ihre Reize bewundernd 
gerühmt — ſich in ihren Schuß begeben — fte flehentlich 
gebeten, bei dem Bruder, dem in der häuslichen Ange— 
legenheit zu entſcheiden zuſtand, ein günftig Wort für 
ihn einzulegen — hatte ihr geſchworen, er müffe fterben, 
vergeben, fich felbft vernichten, wenn fein Wunſch nicht 
in Erfüllung geben ſollte. — Klara war um ein paar 
Zoll größer geworden; fie verabjchievete fogar und zwar 
bald mit einem königlich trodnen „Adieu“ vie vervüfterte 
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Dorothea, die ihrerfeit3 eben fo gern mit dem Schritt 
einer Medea dad Haus der falichen Freundin verließ. 
Bald nach ihrem Fortgehen trennte fich die ganze Ge— 
fellihaft. Der Berlobte, die ſtrenge Mutter, die Ko— 
möpie, die Küche, forderten, je nachdem, ihr Recht an 
den Kranzjungfrauen. — 

Der Stadtrath ſetzte fich mit der heimgefehrten Mer 
und der fo ziemlich genefenen Jungfer Mattenbrunner, 
die, um fich zu zerftreuen, die Mer begleitet hatte, zu 
einem harmloſen Kartenfpiel nieder. Klara, gegen ihre 
Gewohnheit, ging ohne zu Naht zu effen, schnell zu 
Bette, und fiel in befeligende Träume. Ihr letzter Blick 
hatte dem Fleckchen auf ihrer Hand gegolten, worauf der 
galante Pavianowitfch feine Lippen gedrückt; ihr letztes 
Wort — ein leiſes Selbitgeipräh — war gewejen: 
„Warte, Eliaö! warte, Dorothea!” 


Fünftes Kapitel. 





In der Werkflatt. 


Der Lehrjung von Bregenz ſaß auf der Hobelbanf 
im Winfel und jchlenferte feine Füße in dem Spänhau— 
fen hin und ber. Vor fich hinbrütend, die Hemdärmel 
aufgeichürzt, hing er wichtigen Gedanken nad), und fang 
dabei zwiichen den Zähnen hervor: 

„Die Kofafen, die gaben feinen Pardon, 
Davor lief ſelbſt Napoleon „ . „!* 

Jetzt niedte er, z0g den Aermel feiner Rechten her— 
nieder, wijchte fich die Nafe, Erempelte ven Urmel wie- 
der auf, im Liebe fortfahrend: 

„Wär? ih nicht aezogen in’s Rußland hinein, 
So wär?’ meine Krone noch blanf und rein!“ 

Hier fragte ſich der Sänger eine Weile am linfen 
bepantoffelten Fuß, ſchneuzte ſich auf gut koſackiſch, und 
lamentirte in jeiner Xitanei weiter ; 


„Berbrocdhen ift jeßo mein Ecepter und Stab, 
Drum leg’ ich mich felber in’s fühle Grab .. „!“ 


Und der Bregenzer, nach einem etwad gewagten 
Scaufelihwung, verlor — nad) Mufelmann — dad 
Uebergewiht, und lag im Nu tief vergraben in den 
Hobelipänen. 

„Was machſt du den da? — fragte der Konftanzer 
Lehrjung, der eben zur Ihüre hereinlatſchte. — Ich 
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machen blau;“ antwortete mit Seelenruhe aus lachend 
aufgerifjenem Breitmaul der Gefallene, und ftredte ſich 
bebaglich in feinem Grabe. — 

„Na, na!“ fagte wieder der andere: „laß nur den 
Landshuter heimfommen! der wird dir den Blaumontag 
auf den Budel jchreiben! — Aber Stannes ließ ſich 
nicht irren, entgegnend: „Der Meifter ift nicht biefig. 
Ale machen blau. Wann die Kag nicht daheim, fo 
tanzen die Mäuj’ auf Tiſch und Bänfen. Juhe!“ — 
Dann ſtreckte er fi abermald ungebervig, ftrampelte 
die Späne rechtd und links, und bob wieder an zu 
fingen: 

„Straßburg, ja Straßburg ift eine wunderihöne Stadt — 
Darinnen liegt begraben wohl mander Sollevat . . .!* 

„Bit heut’ ein rechter Hanswurſt;“ rief Belag, ver 
Konftanzer, und ſah dabei ziemlih mipgünftig aus; 
‚Was haft du davon, dich da herumzuwälzen? Sa, 
wenn wir's machen fünnten wie die Gefellen! Der Waib— 
linger ift heut in feinem fchönen blauen Rock ausge— 
gangen, bat die neumodischen Hoſen an, und ein paar 
Duadratfuß weiße Wäſche vor der Brufl. Das Nans 
nele, — weißt? — die draußen in ver Vorſtadt bei’ 
Mebers = Hanfen » Elaufen - Bartl dient, hat ihm einen 
ganzen Park Hemden und Sadtücher, und „Herz mas 
begehrft Du“ gebracht. Die Meerichaumpfeife bat er 
auch im Maul und den Tabadöbeutel vorn am Knopf 
hängen. Das ift ’ne Freud! und fo von Wirthshaus 
zu Wirtbshaus und blau machen den ganzen Tag! Das 
ift ein Leben! Aber ein milerabler Tropf von Lehrjungen! 
Wir müffen zu Haus brummen, fonft gibt's Mackes.“ 

„Laß mich paſſirt, Pelag! Ich fürchte mich nicht To 
viel vor den Prügeln. Meiner Wefte Hintertheil ift 
mit Werch brav auögejtopft, den Grinv*) de’ ich mit 








*) Kopf. 
Schwertberger. 1. 7 
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beiven Händen zu ... wo's fonft Bintrifft, geht mich 
nicht am Und bat der Meifter nicht fehon am erften 
Tag das Prügeln scharf verboten? Nur ver Altgefell, 
der Landshuter, hat ein Recht dazu, und der jchaut 
nicht mehr gut aus feinen Augen, auch zittern ihm 
die Dände, * 

„Nun, Stanned — du redeft Fein bischen von der 
Jungfer Mer, die manchmal dir den Schopf friſirt?“ 

„I, was einem die Weiber thun, ift entweder wohl— 
gethan oder gar nicht gethan; bat immer mein jeliger 
Bater gejagt, wenn ihm die Mutter einmal wieder vie 
Hausthüre vor der Naſe zugeichloffen Hatte, weil er fo 
viel gern erſt nach zwölf Uhr in ver Nacht aus dem 
Wirthshaus fam. — Freilich ließ ich mich lieber von 
der weichen Sand der Klär’l bauen, ald von der harten 
ihwarzen Mer. . .!" — Indem der Burſch dieſes 
fagte, lächelte er fehnfüchtig, wie ein Affe. 

Pelag’8 Geficht wurde jedoch ellenlang. Mit beion- 
derer Verbüfterung fab er auf den in Hobelipänen ru= 
henden Vergnügling hernieder, und fragte mit ſchnöder, 
trogiger Kürze: „Die Klärl? D du Mops, was willft 
du mit dem Klärl? 

„Ha! Gejell werben, ein Jahr wandern, heimkom— 
men, Meifter werden und das Klär’l beiratben ... . dad 
möcht ich und das will ich, denk' ih wohl ;” verſetzte 
Stanned jehr phlegmatifch. 

„Das wirft du bleiben laffen, du Gelbichnabel!“ 
fuhr Belag auf, und fiel, mit Fäuften ſchlagend, über 
den Arglofen her. — Natürli blieb ihm Stannes 
bald nichts ſchuldig. Die Burfche wälzten beide ſich auf 
dem weichen Lager, fehlugen ſich Beulen, kniffen fich 
in Arme und Füße, biffen und fragten, was Zeug 
biet, und zwifchen hinein fielen allerlei aufmun= 
ternde Mevensarten: „Wart, du Stock aus dem Bre— 
genzerwald!“ — „Da haft du eined, du neidiger 
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Seehas!*)“ — „Mart, ih will dir das Klärl an— 
ftreihen!" — „I du Schlingel! hätt'ſt ſelbſt Appetit 
auf dad Mädel?“ — Und jo fort klipp auf Elapp und 
piff auf paff, bis endlich der Wäldler dem Stadtſohn 
auf der Bruft Fniete, und ihm zurief: „Willft jet dein 
Teftament machen?” — Brummend und ftrampelnd 
verneinte der Ueberwundene, erhielt noch einige Kopf 
nüffe, und wiederum fragte der Sieger: „Willt Neu 
und Leid machen, und dir das Klärl vergehen laſſen, 
du unreifed Früchel 4 

Es fragt fih nun aber auch, was der Konftanzer 
geantwortet hätte, ob ja ob mein? denn er fam zu 
feiner Antwort für diesmal, weil die Thüre plötzlich 
geöffnet wurde, und eben jelbiger Klara Silberftimme 
fih vernehmen ließ: „Stannes! Belag! ihr gottlofe 
Menichen! was habt ihr denn zu turnieren und zu ftrei= 
ten? Mollt ihr aufhören? wollt ihr ?" 

Flugs hatte ver Bregenzer ven Feind Iodgelaffen, 
ftand auf feinen Beinen, zerrte den Hoſenträger zurecht, 
und entgegnete mit bewundernöwerthber Geiſtesgegen— 
wart: „Wir Haben und gerad von Ihr unterhalten, 
Jungfer Klärl.“ 

Mas auch der Unterlegene befräftigte, ſich auf vie 
Kniee erbebend und der fraufen Späne Fülle aus feinen 
Locken ziehend: „Weiß Gott, Junger Schwertbergerin! 
wir machten einen Purzelbaum aus purer Freude, meil, 
wir Sie auf dem Gange hörten.“ 

„Steht was zu Dienften, ſchönſte Jungfer?“ fragte 
Stannes mit einem Krußfuß. | 

„Ib will's audrichten wie der Wind;“ jagte Pelag 
und fprang um einen Schritt feinem Nebenbubler voraus. 

„O, ihr Euriofe Letzköpfe!“ lachte Klara: „ſeyd 
doch vernünftiger, und prügelt euch nicht aus purer 


*) Spottname der Anwohner des See's. 
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Freude wegen meiner. Uber wirklich kann ich dich 
brauchen, Pelag. Springe geichwind in ven „Tohl- 
fhwarzen Adler“ frage nach dem Herrn von Paviano— 
witſch — bier ift feine Karte ald Adreſſe — und fage 
ihm ein fchönes Kompliment von mir, — hörſt vu? — 
von mir, und der Bruder jei gerade von Ueberlingen 
zurüdgefommen und mir auf dem Damm begegnet, und 
ed fei ihm wegen des Logis recht, und der Herr Baron 
fönnten einziehen, wann Sie wollten.“ — 

„Wann Sie wollten ;* wiederholte Pelag, der, mit 
offnem Munde zuborchend, begierigen Blicks jedes Wort 
son Klara’d Lippen geftochen hatte, um ed feinem Ge— 
dächtniß einzuprägen. — 

„Sp; mad) deine Sachen gefcheit, und geb’ ge= 
ſchwind!“ fügte Klara noch hinzu und ging alddann 
die Treppe hinan. Belag wandelte ftolgen Schritted auf 
und nieder. Der Auftrag jchien ihm eine Bevorzugung 
bedeutiamer Art. Stanned fchaute ihm trüb und ſpöt— 
tiſch zu. „Wir machen's ein anvdermal aus;“ brummte 
er drohend. 

Aber Pelag, von einer plöglichen Verſtandeshelle 
erleuchtet, trat auf den Kollegen zu, reichte ihm treu= 
berzig die Hand, indem er ſprach: „Warum und noch 
einmal abfamifolen? Höre: du bift ftärfer als ih; — 
gut — ich bin älter ald du, um ein Jahr, alſo viel 
geicheiter; — das iſt noch beſſer. Das Klär'l können 
wir doch erft ald Meifter heirathen. Warten wir mit 
dem Raufen bis zu feiner Zeit. Seyn wir indeffen 
gute Freunde; jonft haben wir alle Tage Skandal, und 
der Meifter ſchickt uns einmal alle beive fort, und kei— 
ner Friegt dad Klärl. Haft du verftanden?“ 

„Das wär’ nicht aus;“ meinte Stanned’ von Zwei— 
feln bewegt. Belag fuhr fort: - 

„Wenn wir aber zufammenhalten wollen, Bregen- 
zer, fo find alle die Mannöbilver, die um das Klärl 
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jego herum ſcherwenzen, gefroren und verloren. Gegen 
unfer Aufpaffen follte doch Eener auffommen, be? Weißt 
du? ed wäre kiner im Stand, und thät' fie und vor 
der Naſe wegbeiratben ... und gefeßt; wir befämen 
fie einmal alle beide nicht, fo wär's doch ein Plaifir, 
wenn fie auch fein andrer Eriegte! Nun: wollen wir?“ 

„Ih follte vir eigentlih den Mops nicht verzei« 
ben . . .* fagte Stanned, halb überzeugt. — Aber der 
andere rieb feine Wange und feine Schulter, und 
meinte: der Mop8 ſei bandgreiflih genug eingebracht 
worden. — Dergeitalt jchloffen die Feinde Briede und 
Allianz. Belag eilte luftig, feinen Auftrag zu vollzie— 
ben, und Stanned fegte den Kampfplag mit Befen 
rein; denn der Landshuter Fam gelaufen und der Waib- 
linger, und einige der auswärts wohnenden Gejellen, 
indem dad Gerücht herumgegangen war, Fridolin, ben 
fie erft am Abend zurück erwartet, fei unverhofft wieder 
daheim, und werde mit den Blaumontäglern einen 
fhlimmen Prozeß anfangen. 

Ah! der arme Fridolin lag mit fich felber im 
ſchlimmſten Prozeß. Aufgeregt hatte er am gejtrigen 
Tage die Stadt verlaffen; niedergeſchlagen, in rathlofer 
Unentichloffenheit, Fämpfend zumal gegen Herzenstrieb 
und Vernunft, kehrte er zur Heimath wieder. — Wer 
nun aber jelbft nicht weiß, wo hinaus er will, ift ent— 
weder ungerecht gegen feine Lebendgenoffen oder er be= 
achtet fie faum in feiner Zerftreuung. Zum erften 
brachte ed Fridolins Gutmüthlichkeit nicht; aljo that er 
dad zweite; und die Anhänger des blauen Montags ka— 
men diedmal zu ihrer eignen Berwunderung, mit einem 
blauen Auge davon. 

Der Meifter hatte eben nach einem Eleinen Sermon 
an die Gejellen, ven Fein MWetterichlag begleitete, vie 
MWerkftätte verlafien. Der Waiblinger, aus dem in 
aller Eile ein zweilebiges Geſchöpf geworben: halb 
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Merkeltaggmann mit Schürze und Kappe, den Hobel 
in der Fauft, und zur Hälfte ein Sonntagäbruder mit 
ungewöhnlich weißer Wäfche und modiſchen Beinklei— 
dern; — zog den Landshuter ein wenig bei Seite, und 
fragte ihn: „Weißt du denn nicht, ob's vichleicht beim 
Meiiter rappelt, oder nicht? Stell’ dir vor: hat da jo 
ein hübſch Geichäftle zu Ueberlingen gemacht, Akkord 
und alles unterfchrieben — joll ibm manden Bagen 
und Gulden eintragen — und jeßo mag er’d ſchon wie— 
der nicht ausrichten! Ich weiß es ganz ficher — ver 
Rudolf dort hat mir’d gejagt, und er hard von dem 
Meifter Köpfle und vom andern — draußen in ver 
Vorſtadt — vom Hinterwald nemlich, ſelbſt gehört —: 
unfer Meifter ijt jchnurgerade vom Schiff zu einem und 
zum andern gegangen, und bat ihnen ven ganzen Ak— 
ford, jelbjt mit Berluft für ihn felber angetragen. Doc 
übernehmen fte ihn nicht. Der Köpfle will mit den 
Veberlinger Meiftern nicht in Händel geratben und der 
Hinterwald mag nichts mit dem groben Badwirth zu 
thun haben. Jetzt hat mir ver Jeremis geſteckt, daß 
ihn ver Meifter zu dem Merkel am Fiichmarft gejchickt 
bat, venjelben zu erſuchen, daher zu kommen — e8 
wäre etwas wichtiged. Wird er doch dem Faullenzer 
nicht die gute Arbeit an den Hals werfen wollen? Was 
ſagſt du jet dazu?“ 

Der Altgefell, der langjührige Genoß des Schwerte 
bergerichen Hauſes, ſah den Schwaben mit einem ges 
fährlichen Wildblick an, und fragte kurz entgegen: „Nun? 
gehr’8 und wad an? Iſt ver Meifter dir was jchulvig, 
und bat dich auf ven Akkord vertröftet? Nun? kannſt's 
Maul auftbun?* 

Der Waiblinger fagte zögernd,, er habe ja durchaus 
nicht ald Tadler oder gar ald Berheiligter geredet, wohl 
aber ledigͤlich als einer, ver jid) verwundert über etwas, 
das er nicht begreift. 


a, 
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Worauf der Landshuter: „AH fo! hab' ich doch 
ſchier gemeint . . .! Na, fo mag’ gut ſeyn, und ich 
ſage dir nichts, ald daß ich gar nichts von des Mei— 
fterd Vorhaben und Afforven wein.” 

„Werd glaubt‘, du Grobian!* murmelte ver Waib— 
linger in jeinen Bart, während er ſich verdrießlich ab— 
wendete. — 

Indem trat Schwertberger wieder herein, und fragte 
ungeftümm: „Nichts vom Merkel? nichts?“ 

„Noch nichts ;* antwortete ver Schwabe: aber ju— 
flament kommt der Jeremis vaber; ... da, da iſt er.“ 

Jeremis näherte fih ven Meifter etwas verlegen, 
räusperte ſich, ſcharrte mit den Füßen, und richtete, 
was ibm aufgetragen worden, aus; mit einem Anflug 
von Mipbilligung, binter weldyem aber das ſchlauſcha— 
denfrohe Lächeln eined Untergebenen lauerte, dem die 
MWonne wird, dem Herrn etwad unangenehmesd dürr 
beraugjagen zu dürfen: „Der Meifter Merkel läßt dem 
Meiſter einen guten Tag wünschen, und ed wäre gerad 
ſo weit von da zum Fiſchmarkt, ald vom Fiſchmarkt 
bis daher.” 

Die umberitanden, Geiellen und Lehrjung, verzogen 
griniend die Gefichter und ſahen forſchend dem Meijter 
in die Augen. Uber Frivolin, jchnell ven Unmurh ver— 
ſchluckend, den des Merkel grobe Antwort ibm erregt, 
jpra mit heiterer Stirne: „Er bat recht, ver Alte. 
Was den einen zuiteht, it dem andern billig. Ich 
bin der Jüngere. Ich werde aliv zu ihm geben. — 
Stanned! laß dir von der Mer meinen Rock und die 
runde Müge geben!“ Ä 

Ohne weiter eine Sylbe zu äußern, trat Fridolin in 
den Berichlag, der neben der Werfitatt zum Standort 
des Meiſters bergerichter war, und ftüßte vort, als ob 
er über irgend einer Zeichnung ſtudire, den Kopf in 
die Hand. Doch waren feine Gedanken überm See 
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daheim. — Die Mer erfchien felbft, dem Bruder ven 
ſchlichten Ueberrock und die Müge zu ‚bringen. Der 
Rod ftanımte no aus Fridolins frühern Jahren. 
Mit Mühe zwängte er fich in die zu kurz gemorbenen 
Aermel, ftülpte die unbilvlihe Müge auf das blonde Haar, 
gudte in dad Spiegelfragment an der Wand, und fagte 
lächelnd: „Nun werd’ ich doch meinen Landsleuten gerecht 
ſehn? Nun ift doch wohl der Parifer vollftändig aus— 
getrieben? Gib mir doch dort den Maßſtab aus dem 
Winkel. So, nun mad’ ich meiner Profeffion gewiß 
nit Schande. He?" 

Mer lachte, da fie den Bruder in dem kurioſen 
Aufzug rundum beſah, aber die Betrübniß auf Frido— 
lins Geſicht, die feinem Scherz Hohn ſprach, entging 
ihr nit, „Nun, wie iſt's drüben gegangen?" fragte 
fie leiſe. — Ebenſo antwortete der Bruder: „D, daß 
ih gar nicht drüben gewefen wäre! In gewifjen Din= 
gen jollte man wahrhaftig gar nihtd wagen. Davon 
bleiben, Davonlaufen wäre allervingd befjer. Denke dir: 
ald wir hinüberfamen, war in dem Saal des Badhau— 
ſes Geſellſchaft. Mebrere Herren von Ueberlingen, und 
ihre Frauen tranfen dort ihren Kaffee, ſtrickten Strümpfe, 
tauchten Taback, jpielten Karten, gähnten und plau— 
derten, wie's eben an Sonntagen in kleinen Städten 
zugeht. Muß mir denn nicht ver leidige Gottjeibeiung 
gerade nach der Seite den Kopf drehen, wo Kunigunde 
faß? Und neben ihr war ihr... . nur heraus damit! 
ihr Mann alfo ſaß neben ihr, und auf der andern 
Seite der Phyſikus und noch eine Frau Affefforin, 
glaube ih, und ein paar Kinder... nun, Gott ſei 
Dank! nicht Kunigundend Kinder . . .!* 

„Ih glaub's;“ Lächelte Mer: „fie hat ven Obervogt 
erft vor einem Jahre gebeirathet.“ 

„Erſt?“ fragte Fridolin mit einem Blick wilden 
Vorwurfs. Schnell befünftigt jegte er Hinzu: „Nun — 
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ed kurz zu machen; fie ſah, fie erfannte mih. O, 
was in ihrem Gefichte vorging, wer Fönnte dad malen! 
— Ich redete inzwifchen mit dem Herrn vom Bade recht 
einfältiged Zeug; bald ein Ja, bald ein Nein, bald ein 
„dm hm“ oder „ſchon recht” und „fchön fo." Wie 
ein ächter Simpel hab’ ich mich betragen! Und ald end— 
lich der vide Wapler, der gleich mit Wedel und Frau 
zu reden angefangen, mich binfchleppte und zur Kuni— 
gund jagte: „Den haben Sie auch früberhin gekannt, 
Frau Obervogt; nicht war? den Schwertberger’3 Frido— 
lin, be?“ da wurde mir faft wie ohnmächtig. — „Wo 
fehl!’ 82" fragte der lange Wedel, ver felbft immer Eranf 
ift, und der Phyſikus. — „Ic glaube, die Seefranf- 
beit bricht bei mir am Lande aus!“ Habe ich geantivor= 
tet und mich ſetzen müffen. Ehe ich's mich verjah, 
habe ich jevoch mit der Kunigunde geredet — bin und 
ber, wad man jo fpricht: „ed freut mid — ſchon lang 
„nicht geiehen — zwei Jahre in Paris — ein Jahr 
„in Meberlingen — Ihön Wetter — gejund audjehen“ 
— „Ach, liebe Mer! ich wurde nicht ohnmächtig — 
mir war jogar wohl geworden — aber dennoch jprang 
mein Herz, oder wad ich da in der Bruft haben mag, 
in Stüde! 

„Ei, ei, eil was ich fürdhtete! . . . Und weiter? 
wie ging's denn weiter ?“ 

„Se nun; fie gingen bald nach Haufe, und ich blieb 
im Bade, und vertrieb mir den Abend mit addiren und 
fubtrabiren und affordiren, und nachdem ich den Akkord 
unterfehrieben , ging ich zu Bett... um den Breund 
Wapler zu beneiven.“ 

‚Den Wapler? wie jo?“ 

Ah; er Eonnte fchlafen, und wie! ich that Fein 
Auge zu, und babe doch viele viele Vaterunſer gebetet, 
um mich einzufchläfern! aber dad Gebet Half viedmal 
nichts. Ich ftand trogdem fehr fpät auf; nur andert« 
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thalb Stunden vor der Abfahrt des Schiffes; nämlich, 
wie fle diefelbe auf den Kurszettel gevrudt haben. Aber 
das Schiff fam erft noch eine Stunde jpäter von Lud— 
wigsharen nach Ueberlingen, und beinahe bätte ich dem 
böfen Feind den Gefallen gethan, vie Kunigund zu be= 
ſuchen, denn der Mann Hatte mich eingeladen, ed bei 
Gelegenheit zu thun. Ich fagte zu mir jelber wie ein 
Schelm: ed gelte ja nur die Langeweile zu vertreiben, 
eine Stunde toptzuichlagen .. . aber im Grunde war 
mir ganz anders zu Muthe und zu Sinn. Nun: ih 
hab's überwunden’ 

„Ah! Du gingit nicht!" — „Nein! — „Brav und 
Hug, Fridele. Wärft Du nur überhaupt vaheinges 
blieben!" — 

„Das fagte ih mir heut auf dem Schiffe auch, 
und Fonnte, dad ungeltört, da Breund Wapler, ven 
Sturm fürchtend, der ſich auch wirklich nicht bitter ein— 
ftellte, vorgezogen hatte, noch zu Ueberlingen zu ver— 
weilen. So hatte ich denn niemand, der mir bon In— 
terefje und Vortheil, und Kundſchaft und vergleichen in 
die Obren redete, womit ich mir einen fernern Vorwand 
und blauen Dunft hätte vormachen fünnen —; denn 
leiver Gottes, niemand bebeuchelt und belügt und mehr 
als wir jelber in eigner Perſon. Und da Hab’ ich bei 
mir ausgemacht, dag ich ven Afford wo möglich wolle 
fabren laſſen; bab’ ihn auch ſchon zweien angeboten, 
will ihn jeßo noch dem Merkel anbieten, felbit mit 
Schaden. Ein wunderlicher fauler Kaug, aber im 
Grunde gefickt und in Nöthen bis über die Obren. 
Mie sollte er nicht mit beiven Händen zugreifen? Bin 
ih einmal die Geſchichte los, — dann gute Nacht, 
Ueberlingen und alles, was drüben lebt und ſchwebt! 
Adieu, lieb Mexele!“ — 

Nach vieler Beichte ging Fridolin viel erleichtert und 
erbeitert aud dem Haufe. Man merkte ven Umſchwung 
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feiner Laune, denn er pfiff die uralte, aber fo gemüth- 
liche Melodie: „In der Welt ift mir nichts lieber,“ u. 1. w. 

Nun jagten die Gejellen unter einander mit großem 
Bebagen: „Gottlob! der Meijter pfeift fein Xeiblied, und 
ed ijt alles gut abgelaufen! Was wir heut am Blauen 
verfäumen, holen wir Abends im Bierhaufe nach. In— 
deſſen: bis der Meifter wieder heimkommt, Fönnten auch 
wir einen Eleinen Geſang halten. Aber hübſch vuffemang 
— daß es nicht zu weit ſchallt!“ — 

„Gut!“ ſagte Jeremis: „ver Lehrjung ſoll an der 
Thür aufpaffen. Geh’, Stanned! wo hat der Teufel den 
andern?‘ 

„Das geht Ihn nichts an;“ entgegnete Stannes 
troßig: „ich bin auch für's Aufpaffen nicht da." 

„Sid acht!“ rief der Waiblinger: „wirft gleich eine 
fangen, daß dir's Räſonniren vergeht!“ 

„8 darf mich Feiner mehr fchlagen, ald nur der Alt— 
geſell!“ pochte Stannes Helvdenmüthig auf. Im nämlichen 
Augenblik hatte er aber auch wirklich eine Tacht'l von 
des Landshuters Hand weg, und den Befehl: „Willft 
anfpaffen geh'n, oder ich jag’ dich durch Sonn’ und 
Mond, day die Firitern’ dir am Abſatz hängen bleiben? * 

Flugs war Stanned ohne Widerrede auf feinem Po— 
ften. Die Geiellen traten in einen Kreid zufammen, und ' 
der Landshuter redete fie an: „Wenn aljo eine Dumme 
beit getrieben werden ſoll, ſo hab’ ich nichts dawider, 
weil mir’d grad felbft im Strumpf ift, luſtig zu jeyn, 
Aber Eeinen Lärm, font gibt's Watichen und Anzeige ! 
Berftanden den G’jandten?“ 

„Ei, ei, ei! bange machen gilt nicht!“ ſpottete Je— 
remis, ein fchlauer Prälger: „zu ven Kopfnüffen gehören 
alleweil zweie.“ 

„Laß den Alten in Ruh, Mannheimer !" ermahnte 
der Waiblinger: „Ich will euch ein jchöned Lieb vor— 
fingen, gedruckt in diefem Jahr: eine fchöne Morithat.“ 
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„Brab! was Gehauened, mad Geftochened, wo redht 
viele umgebrungen werden!” Die Gejellen redten neu= 
gierig die Hälje, einer Schaafheerve im Donnerwetter 
. nicht übel zu vergleichen. 

„Paß auf, Landshuter! ’8 ift was Baperifches ;“ 
fuhr der Schwabe fort und hob mit gevämpfter Stimme an: 

„Es war einmal ein Chevauleger 

Der litt an graffem Herzensweh — Herzensweh! 

Er liebt? ein Mügpdlein lange ſchon, 

Allein fie wußte nichts davon ... nichts davon!“ 


„est müßt ihr das letzte G'ſetz'l nachfingen, aber 
fein g’ichladht mit dem Glatthobel!“ 

Es feßte nun eine Eleine Berwirrung, bis ein jeder 
feine Stimme fand und gehörig abvämpfte. Stannes 
hatte längft feinem Poſten ven Rüden gedreht, und 
borchte mit aufgeiperrtem Maule in die Werkitatt hinein, 

Ihm sehr zur Unzeit Fam Pelag von außen, und 
Fopfte ihm auf die Achjel. — „Laß mich paifirt; fie 
fingen da drinnen ein neued Lied!" — „Ich weiß was, 
Stannesd; ich weiß was!“ entgegnete Belag geheimnißvoll 
winfend. Unwillig drehte Stannes den Kopf weg. „IH 
muß erft wiffen, wie's dem Schwalafcheer geht. Halt's 
Maul!“ 

„Und wo er binfam war fie nicht: 

Das iſt ein? traurige Geſchicht!“ 
der fang Waiblinger fürder und Elatichte in die Hände, 
um den Refrain, den der Chor zu fingen hatte, zu be= 
ſchleunigen. 

„Sp ſey doch nur geſcheit;“ ſprach Pelag, der ſich 
nicht irre machen ließ: „Sieh' mal den blanken Zehn— 
bätzner! he? das iſt mein Trinkgeld von dem fremden 
Herrn.“ 

Stannes haſchte nach dem Geldſtück. Pelag rettete 
ſeinen Schatz, ſtreckte gegen den Kamerad die Zunge 
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heraus, und höhnte ihm zu: „Meinft vu? Ja, da figt 
er und hat's Hüetle auf! *) — Horch nur den Geiellen 
zu, für dich ift nicht das Geld und nicht der Brief auf 
der Welt! Ha, ha, du friegft die Klär’l dein Lebtag nicht! * 
Stanned wollte dem Spötter eins verichen; Pelag 

wich aud wie ein Kobold. Der Waiblinger fang: 

„Ei, fprah das Mägdlein — Wallanfcheer, 

Du fommft mir ganz von ohngefähr; 

Sch kenn dich nicht, ich Lieb’ dich nicht, 

Ich mag dich nicht, ich heurath nit — heurath nit... .! 


Der Chor fiel ein — aber des Landshuters Stimme, 
zwar nicht fingend, überichrie alle andern: „3 Maul 
halten! das Lied g’fallt mir nicht. Ein bayerifcher Le— 
ſcheer laßt fich nicht von einer Dirn’ maltrafiiren. Nix— 
nug! Spielt's was ander’d auf!“ 

Da jomit das Lied in der That, Faum zur vierten 
Strophe gelangt, ein Ende nahm, verlor der Geſang für 
den Bregenzer alled Intereffe. Um fo neugieriger ſchloß 
er fi dem Pelag an, und fragte: „Was weißt du denn? 
dad Geld hab’ ich geiehen, aber der Brief .. .? Was 
id mit dem Brief? An wen? von wen? Geh, fei ein 
braves Bübele; fag! was vu auf dem Herzen haft. Wir 
find ja gute Freunde.“ - 

„Ih bin ein guter Kerl eher als du ein guter Freund; * 
veriegte Pelag: „darum will ich das Maul aufthun, und 
noch darum, weil vier belle Augen mehr jehen, als zwei, 
— Gtanned! wir haben jest jchon Einen.“ 

„Einen Brief?“ 

„Nein; oder doch ja: auch einen Brief; aber was 
beſſ'res noch: einen Liebhaber.” — 

„Bah; einen Liebhaber für und? Nun, da müßt 
ih ſchon bitten!“ 


2) Schwaͤbiſche Spottrebe. 
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„O du einfältiger Mops! Einen für die Klär'l.“ 
„Sa jo! aber wir wollen ja feinen für das Klär'l?“ 
„Richtig! Und deshalb müffen wir ihn mit der Zeit 

fangen . . . aber Geduld müffen wir haben... ‚" 

„Bis fe und audgeht. Wer ift ver Tropf, der ſich 
unterfteht . . „2“ . 

„Ein vornehmer Herr... der Herr im kohlſchwarzen 
Adler .. . ver in unferm Haus logiren joll.“ 

„A! ... und der Brief... .?" 

„Da, Schau ber!" — Pelag wies ein Fünftlich zu= 
fammengefniffened Billet vor. — Stannes haſchte darnach, 
wie früher nach dem Gelde. Wie den Zehnbätzner, ſo 
rettete Pelag auch diesmal ven Brief. „Holla! was 
willſt du thun?“ 

„Na, ven Zettel aufmachen, leſen ...“ 

„Nun? und dann?“ 

„Wieder zumachen und abgeben.“ 

„Das ift meine Sache, dad Abgeben. Aber wir 
dürfen ihn nicht öffnen; bringen ihn nicht mehr fo fein 
zuiammen. Sie wird ed merken... und dann adje 
Hoffnung, adje Zuverficht !“ 

„Du bift ein gefcheiter Bub, beim Eid!” rief ver 
Bregenzer verivundert: „aber woher weißt du, wenn du 
den Zettel nicht geleien haft, daß die Klär’l einen Lieb— 
baber an dem vornehmen Herrn bat?” 

Belag z0g den Mitverjchwornen in den ftilliten Winkel 
ded Hausgangs, und ſprach: „Ich hab’ eine Eluge Naſe, 
einen Merfer wie ein Fuchs. Der Herr hat jo ver— 
gnügt gelacht, da ich ihm den Auftrag der Klär'l aus— 
gerichtet, daß ich dachte: Holla bo! da ftedt 'was dahinter. 
— Und hätt er nicht fagen fünnen: „Schon gut; es 
ſey ſchon recht?“ — B'hür' Gott! einen Schnalzer mit 
der Zunge hat er gemacht, und iſt an's Tiſchl gelaufen, 
und hurrax tax, hat er geſchrieben, daß die Feder nur 
ſo geknarzt hat. Es hat ihm recht preſſirt. Als er 
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fertig, und alles überleien, bat er noch einmal gelacht, 
und den Zehnbäßner hervorgeholt. Ta, bat er geſagt, 
ein Trinkgeld für dich. Du bift ein geicbeiter Burjche, 
und wenn du diefes Papier der Jungier Klär'l ... 
aber juft nur der Klär'l ... hörſt du? abliererft, fo 
ſoll's dein Schade nicht feyn. — Er war ganz roth im 
Geficht, und hat jo recht ausländisch deutſch geredet, jo recht 
auf preußiſch, weißt? — Ich hab’ ihm alles verfprochen, 
und weiß jest jchon, wo wir daheim find. Gelt, ich hab’ 
einen anjchlägigen Kopf?“ 

„Sm, hm, ja... ich hätt's aber auch gemerkt, ſollt' 
ich meinen... aber jegt nur die Augen aufgemacht. 
Sapperlot! wenn ver Herr in unjer Haus zieht ... 
da gilt's aufpafjen. * 

„Aufpafien! aufpaffen! paſſeſt vu da im Winkel auf, 
du rüudiger Bub?" donnerte des Landshuters Stimme in 
Stannes’ Ohr, und an dem Ohre, unfanft, wurde Stan= 
ned fortgezogen. — Bon der andern Seite erfchien Klärel, 
im Begriff in den Keller zu gehen, um Wein zu beſor— 
gen, und jehalt ven Belag aus, ver wie eine beregnete 
Henne daftand: „So, jo? da plauderft und träticheft du 
mit dem Bregenzer, und bältft einen Landtag, ftatt veine 
Kommiſſion auszurichten 2° 

„Iſt ſchon geſchehen, Iungfer Klär'l;“ erwiederte 
demüthig der Lehrjunge: „und da iſt die Quittung ganz 
friſch und warm.“ — Er zögerte, da Klärchens Hand 
ſich auf die ſeinige legte, den Brief loszulaſſen. Die 
weiche Hand dünkite ihm behaglich auf feinem rauhen Fell. 

Klärchen arhmete, äußerſt überrafcht, boch auf, und 
ftammelte, ald wäre fie mit einem um die Werte ge= 
laufen: „Se, gib... ei, was baft du denn da? ... 
Nun, jo gib ber... . was ift denn das?“ 

„Weiß nicht,“ fagte ver Bube ſehr unfchuloig: „8 
ift halt von dem fremden Kern und ein ſchönes Kom— 
pliment, und die Jungfer möchte mir was ſchenken.“ 
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„Schenken? nun das fiele mir ein!” — Indeſſen 
warf die DVerftörte einen Blick auf den [odgerungenen 
Brief und deffen elegante Form; — und fie ſchob das 
Papier flüchtig in's Korjet, Erabbelte in der Schürzen- 
tajhe, reichte dem Belag zivei Thurgauer Bagen, und 
fprach, dem Keller zulaufend: „Aha! ich weiß fchon..., 
's iſt wegen ded Bruderd Namendtag .. hörſt Du, 
Pelag ? fag’ niemand etwas davon, hörft pu? Ich wäre 
dir mein Leben lang böfe; veritanden ?“ — 

Die legten Worte Klärchend.verhallten auf ver Keller- 
treppe. Der Lehrburſch beäugelte gemüthlicd dad Trink— 
gelochen, dad feine lügneriſche Dreiftigfeit neuerdings 
erobert. Er nidte freunvlih dem Wunfche zu, ver in 
ihm aufftieg: „daß doch alle Tage eine gleiche Beſchee— 
rung brächten!“ Aber mit Ernſt bevenfend, daß, wenn 
der gnädige Herr in's Haus zog, der einträgliche Poſt— 
dienft ein Ende nehmen müffe, ftampfte er mit vem Fuße, 
und zürnte in Gedanken ver Schönen nah: „Brr! iſt 
fie nicht aufgeflanımt wie ein Puhuh! wurden nicht ihre 
Augen, wie die Irrlichter, die auf dem Trägermoos zur 
Naht tanzen? Beim Donner! da muß ich auflugen, 
daß es eine Art hat!“ 

Vorfichtig firedte er den gefchmeidigen Hals in ben 
hohlen finftern Schlund des Kellergewölbes. Tief unten, 
vor dem Faſſe, neben dem Lämpchen ftand Klara. Sie 
dachte vor der Hand nicht an's Weinzapfen. Sie hielt 
den Brief in der Hand, entfaltete einen Kniff deſſelben 
nad dem andern ganz behaglich, weil ficher. Und fie 
ſprach dazu, leiſe, leife, als flüftre fie ein Geheimniß in’s 
Ohr einer Freundin: „Aha! das ift der erfle, . . . der 
erfte Kiebensbrief" — im Munde ſüddeutſcher 
fhlichter Bürgermäpchen hat dad Wort immer ein m zu 
viel — „ih dachte mir wohl jo etwas ... drum ift 
der Herr ein Fremder, und die Fremden find galant; 
einem biefigen Leimſieder wär’ das nicht eingefallen. Be— 
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wahre, bewahre! — Uber was fchreibt er? und warum 
wird mir denn fo ängftlih um's Herz? Ich thue doch 
nichts übles ?“ 

Bon dieſem allen hörte der luſternde Lehrbub freilich 
nicht das geringfte; aber fein Auge, dad einem Sperber 
Ehre gemacht haben würde, fah deutlich, wie Klara: das 
Blättchen auseinander legte, und lange, lange über vie 
Lampe gebeugt darinnen fludirte. — „Wenn ich ihr nur 
über die Achſel ſehen könnte;“ meinte Pelag ftille bei 
fih: „Was muß ihr nur der dürre Rebſtecken gejchrieben 
haben? Sie wird ja gar nicht damit fertig ?“ 

Dad hatte feine beiondern trirtigften Gründe, Das 
Billete war nicht in deutfher Sprade, ſondern, Wie 
Klara vermuthete, in franzöfiicher geichrieben. Mehr 
ala eine Vermuthung Eonnte jedoch Klärl nicht über 
diefen Punkt jagen. Sie war ded Franzöſtſchen nicht 
fundig ; daher ärgerte fie fich jeßo auch doppelt: einmal 
über ihre Unwiffenheit, die ihr höchſt beflagenswerth vor— 
fam; amderntheild über den fchlinmen Herrn von Pas 
vianowitſch felber, der fo einfältig geweſen, an ein deutſches 
Mädchen franzöſiſch zu fchreiben. 

„Was thu’ ich jegt damit ’ fragte fih Klara recht 
unwillig: „Was hab’ ich jebt davon? Wer fagt mir, 
wad da innen fteht? Mein Gott! warum bin ich fo 
dumm? Ich darf nicht 'mal wagen, dem fehönen Herrn 
dad zu geftehben! Er würde fi von der dummen Gand 
abwenden ... . und die Dorothee... .! ja freilich: vie 
kann franzöflfeh, und alles was man will; die eingebil« 
dete Närrin! O weh! o weh! wie zieh’ ich mich va 
beraus? das wird mich heute um den Schlaf bringen. * 

Plöglih hörte Klara ein Geräuich oben im Haufe, 
und verbarg, wenn auch fchmollend, das kalte fremdpar— 
lirende Näthielblatt an ihrer warmen neugierig ſchla— 
genden Bruft. Sie hatte oben an der Treppe des Bruders 
Stimme vernommen, und drehte nun eiligft den Hahn 
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am Faſſe auf, ließ den Wein geräufchroll in den mäch— 
tigen Krug plätfcyern. 

Indeffen fagte ver heimfehrende Fridolin zum Lehre 
buben , den er auf der Lauer ertappt Hatte: „Heda, 
Belag! was da? Gibt's in der Werkftatt nichts zu thun?“ 

Die Gefellen waren durch den Bregenzer gehörig 
aufgemahnt worvden, und um bie. Wette arbeiteten jetzo 
aller Orten die Fäuſte, bewaffnet mit lirmendem Werk— 
. zeug. Die Kloppfäge fchnardhte, die Rauhbank rafaunte, 
Hammer und Klöpfel fchlugen ven Takt; dad Beil wirth- 
fchaftete auf dem Hauſtock; der Schleifftein pfiff ſchwirrend 
fein markdurchdringendes eintöniged Lied. Alles in Be— 
wegung. Es wurde dem Lehrjungen ſchwer, feiner Faul⸗ 
heit eine Entſchuldigung unterzubreiten. Doch ift die 
Phantafie und Geifteögegenwart eines Lehrjungen überreich. 


Pelag antwortete: „Sei der Meifter nicht böfe. Ich 
habe gemeint, icy ſähe den Hausratz auf der Kellertreppe 
figen.” — „Den Hausratz? was heißt das?“ — 

Worauf mit aller Unſchuld der Lehrjung: „Das ift 
"der große Ratz, ver legte Ratz, dem feine Kap’ mehr 
etwas thut. Vor einem Jahr — ja, zu Lichtmeß war's 
ein Jahr — hat der felige Meifter vom Mausmichel das 
ganze Haus fauber machen laffen; und da ift der Haus— 
rag zurüdgeblieben.* 

„Dummpeiten! Aberglauben !* 

„Wenn ich ihn doch jelbft geſehen habe ? Er genirt 
fi) gar nicht mehr, und fitt oft auf der Stiege, und 
weicht gar nicht aus, ald wär’ er ein Hund, der in’s 
Haus gehört. Die Veronika ift erft neulich über ihn 
geftolpert, und nachher hat's der Waiblinger follen ge= 
iban haben ...!“ 

„Halt's Maul, du Lügner und Aufſchneider! Marſch 
hinein, wo man dich braucht, oder du mußt heute faften 
den ganzen Tag!“ 
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Bor der ſchweren Drohung entwich der Bube fcheu. 
Doch ihm zum Troft erflang nad) wenigen Minuten die 
Mittagdglode. Säge, Klöpfel, Hobel und Schleifftein 
ruhten unmittelbar nad) dem erflen Schlag der Glode. 
Des Tages Silberblid Teuchtete dem Volk der Werkftatt, 
Suppe, Rinpfleifdy und Gemüfe im Gefolge. 


ve 


Sechstes Kapitel. 


Drei feltfame Gebrüder. 
(Aus dem Familienbuch der Schwertberger.) 
„Gebhard Schwertberger fchrieb dieſes im Jahre Ehrifti 
777: 


Der Sommer diejed Jahrs ift ausgezeichnet worben 
durch die Anherfunft von zwei Potentaten. Der eine 
war nicht wenig mwunvderlicher Natur; der andere war je= 
doch unjer großmächtigfter Kaiſer Joſeph der Zweite in 
böchfteigner Perfon. Bon dieſem großen Fürflen zuerft 
zu reden, fo kam er auf feiner Rückreiſe aus Frankreich 
plögli und unangefagt bier zu Conftanz in die Stadt, 
und die Wache — der Bürger Rimmele, — der am 
obern Petershauſer Thore ftand, und den bereinfahrenden 
Magen anhielt, ftaunte gar fehr, da auf feine Frage, wer 
darinnen fiße, die Antwort ertheilt wurde: „Der Kailer. “ 
Erpedit, wie der allerdurchlaudhtigite Herr immer gewejen, 
fuhr der Kaifer fchnell in das Gaſthaus zum Adler an 
der Markiſtätte. Allerhöchſtdenſelben wurde ein recht 
elender Empfang. Ob mit Fleiß over aus Unfunve, laffe 
ich dahin geftellt feyn. Außer dem Wirthe des Gaſthauſes 
empfingen ihn höchftend zwei orer drei verzettelte Per— 
fonen. Dennoch war er ald Landesherr gefommen und 
nicht in feinem Inkognito ald Graf von Falfenftein. Ich 
war durch Zufall gegenwärtig und will gleich nachhero 
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fagen, warum. Der Kaifer bat ein langes wohlausſehendes 
und lebhafted Antlig und eine fchlanfe wohlproportiogs 
nirte Figur. Er trug als Reiſekleid einen braunrothen 
tüchenen Rod mit Stahlfnöpfen, auf der Bruſt zuges 
knöpft; ein weiß Camiſol, ſchwarze Unterkleiver und Stiefel. 
Er jchien bei der Ankunft nicht gut gelaunt, nahm ſich 
aber ſehr majeftätifh aus. Er trat alfogleih in dem 
Erfer des Zimmerd an dad Fenfter, und zeigte ſich quasi 
dem Volk, das fih Schnell und zahlreich einfand, Aber 
— ich unterftehe mich nicht, nach der Urſach zu grübeln 
— indeffen: die Bürger und andere Leute betrugen ſich 
nicht ehrerbietig genug. Viele Hatten nicht einmal den 
Hut gezogen; vom Vivatrufen ganz und gar zu geſchwei— 
gen. Deßwegen traten Ihro Majeftät bald vom Fenſter 
ab; befablen auch dem Stapthauptmann Herrn Grafen 
von Seeau, dem Magiftrat zu bedeuten, daß er fih nicht 
zur Aufwartung einfinden ſolle. Daffelbe wurde dem 
Herrn Commandanten des löblichen Militärs eingefchärft. 
— Einige von der Nobleffe famen, um ihre Cour zu 
machen, und warteten auf dem obern Gang vor der Thüre 
des Faiferlichen Zimmers. Aber auch ihnen wurde ver— 
meldet, fie hätten fi) von dannen zu begeben. Nicht eine 
mal die Grafen Cobenzl und Eolloredo, die in der Suite 
des Kaijerd, ließen jemand vor. Einzig der Fürftbiichof, 
der Fürft von Hohenzollern-Hechingen, der Landkommen— 
thur des Teutfchordend und ein Ritter deſſelben Ordens 
— ich glaube, ein Herr von Ramſchwag — gelangten 
zu der Ehre, dem Kaiſer ſich perſönlich vorftellen zu 
dürfen. Gleih am nächſten Morgen um fechd Uhr ver— 
reisten Se. Majeftät zu Schiffe nah Meersburg Haben 
achtundzwanzig Louisd'or per fl. 11 im Adler bezahlt, 
10 Louisd'or den Schiffleuten gegeben, und fich in Meers— 
burg von den leßtern aus dem Schiffe helfen laflen, ob— 
fhon ver Fürftbiichor am Ufer ftand und feine eigenhän« 
digen Dienfte anbot. — Allerdings ſoll auch der Kaifer 
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nicht günftig vermerkt haben, daß der Biichof, Herr von 
Noch, Höchſtdenſelben nur mit einem Eurzen Mantel an« 
getban — wie die Soldaten fagen, in Eleiner Montur 
bewillfommte. — 

Dem fei nun, wie ihm wolle. Bei feiner Anweſen— 
beit im Adler fragte der Kaifer unter anderm den Gaft- 
wirt Mayer, was für Gäfte er außer ihm im Haufe 
beherberge, und Mayer antwortete mit der unterthänigen 
Breunvlichkeit und Scherzhaftigkeit, die Jeder an ihm 
kennt: „Es fei durdy eine bejonvdere Fügung ded Himmels 
gerade noch ein Potentat bei ihm einlogirt, und zwar ein 
König.“ — Da wunderte fi der Kaiſer höchlich, und 
fragte Ieutjelig lachend: „Aus dem Schlaraffenland ?" — 
Nun explicirte der Adlerwirth, daß der hohe Gaft zwar 
ein geborner Weilheimer fei, aber auf einer Faraibijchen 
Infel nicht weit von Amerika zum König befördert wor— 
den. Habe feine Verwandten in Deutjchland bejuchen 
wollen, und fei mit einigen alldier ald an einem bequemen 
Drte zufammengetroffen. Trage eine fonverbare Zeich— 
nung im Gefiht, auf der Stirne und den Baden, fo 
bald grün, bald roth und blau gemijcht. Es fei dieſes 
ein Zeichen der Eöniglihen Gewalt bei ven Karaiben. — 
Da lachte der Kaijer noch mehr und ſprach: „Ich möchte 
den Kerl von einer Majeftät, ven König wohl jehen.“ 
Der Wirth erbot fich, ed zu veranlaffen. Wie jedoch ver 
Kaifer fragte, wer fi bei dem Karaiben befinde, und 
Mayer antwortete, e8 fei bei ihm juft jegt zum Abend 
efien ein venezianiicher Offizier, ein Bürger hiefiger Stadt 
— meine Wenigfeit — und ein Erjejuit, jo 309 der 
Kaifer die Augenbrauen zuiammen und verjeßte kurz: 
„Sch will mir's vergehen laffen. Die Gejellichaft meines 
wilden Herrn Bruders ift nicht für mich.“ — Hat damit 
den Jejuiten gemeint, da er jelbige Herren nicht aller= 
dings wohl hat leiven mögen. Dabei iſt's denn auch 
geblieben, 
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Jetzo will ich von dem wilden Potentaten ein meh⸗ 
rered jagen und muß dahero mit dem AU DB anfangen, 
weil mein guter Vater felig nicht gut Freund mit dem 
Schreiben gewefen, und in diefem Buch Faum verzeichnet 
bat, wie viel Kinder ihm und wann fie ihm geboren 
wurden. 

Aus dem Munde ded lieben feligen Vaters babe ich, 
daß er überaus viele Gefchwifter gehabt hat. Zu einer 
Zeit find feinem Bater, meinem Großvater, neunzehn 
lebendige und gefunde Kinder um den Tiſch und an daß 
Brod hergeieffen. So zwar, daß recht oft der Großvater 
vergefien, wie eind oder das andere getauft war, und deß— 
wegen oft zu feinem Weib gefagt: „Wie heißt doch nur 
der rothe Schlingel dort am Eck?“ over: „fag’ doch der 
dien Nudel, dem Mädel dort, fie foll das Maul nicht 
fo aufreißen. Wer ift denn die Tralle?* Und nahm bald 
den Niklas für den Veitl und die Aloys für die Agneß, 

Da nun die Kinder groß wurden, Eonnten fie nicht 
auf einem Fleck bei einander boden bleiben; hätten fi 
aufgefreffen und ging alſo eines dahin, jened dort— 
bin. Der liebe Gott nahm auch ihrer etliche zu fich, die 
Halbichied etwa: Gott tröfte fie. — Unter anderm wan— 
derte ein Bruder meines jeligen Lieben Vaters nach Bayern 
aus, hat in Weilheim fein Handwerk getrieben, gehei— 
rathet und vier Söhne erzielt. Der ältefte blieb auf der 
Profeffion und ift nichtd von ihm zu melden, als was 
von allen Menfchen, und die andern fuchten ihr Glüd 
draußen in der Welt, und ed ging ihnen Eurios, 

Der zweitältefte — hieß Steffel — war leiver daheim 
zu gar nichts zu gebrauchen, ald etwa zum Boffeln; da= 
bei vienftfertiger Natur. So wurde er denn ein Knecht, 
endlich ein Diener eines fremden Herrn, der ihn mit auf 
Reiſen nahm. Er war zum GStiefelpugen und Kleider— 
ausbürften gleichjam geboren ; unverbroffen, aber ohne 
Freiheit im Kopr und im Willen. Nun — ed muß aud 
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dienſtbare Leute geben. Klug und fein eigner Herr Tann 
nidht ein jeder ſeyn. 

Der dritte Sohn, hieß Chriftoph oder beffer Stoffel, 
war von Haus aud ein arger Raufer, lief hinter vie 
Schule, und wenn er eine Trommel hörte oder gar eine 
Trompete, fo geberbete er jich wie ein Hahn. Da fidh 
eine Gelegenheit ergab, weil ein kaiſerlicher Wachtmeifter 
ded Alten Freund geworden, jo fam Chriſtoph in feinen 
zarten Jahren ſchon unter die Soldaten und von Haufe weg. 

Der vierte, der Balentin geheißen, war ein gebornes 
Betbrüderlein, fpielte immer Paterle's, previgte vom Lehne 
ftuhl wie von einer Kanzel, lad alle Morgen vor dem 
Scraubbod feine Meffe und lernte dad lateinijche Evan— 
gelium auswendig. In der Kirche miniftrirte er uner— 
müdet, wurde von allen geiftlichen Herren zum Meßviener 
begehrt, und ein frommer Klofterprälat aus dem Pfaffen— 
winfel jchlug dem Water vor, den lernbegierigen Sohn 
in jeinem Stift aufzunehmen und geiftlich zu machen. 
Was auch angenommen wurde — War fomit der Steffel 
augen ald Bevienter und der Stoffel ald Soldat und der 
Balentin ald Klofterftuvent. " 

Da geſchieht ed zu einer Zeit, daß nicht weit bon 
Vaſſau in einem Wirthshäuſel zufammen einfehrten ein 
Dragoner und ein Alumnud, und fie erfannten fich bald 
und ed waren die obengenannten Brüder Chriſtoph und 
Valentin. Sie freuten fih ſehr und Furzweilten viel; 
aber nach denn Willkomm fragten fie einander „woher“ 
und „wohin?“ — Der Dragoner fagte: „Ih bin im 
Urlaub und gehe nach Bayern.“ Der Alumnus fagte: 
Ih habe Vakanz und will in’d Defterreih." — Sagte 
wieder der Dragoner heimlich: „Aber ich mag nicht mehr 
zum Regiment zurüd.” — Sagte wieder der Student: 
„Mich bringt unjer Herrgott nicht wieder in's Klofter 
hinein. Ich mag nimmer geijtlich werden und war daran, 
dich aufzufuchen und in deiner Schwadron Handgeld zu 
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nehmen.” „Aha! — und ich wollte bei dir einfprechen 
und mich in deinem Klofter einbetteln, denn, wenn id 
nicht fludiren und Hochwürden werben kann, fo mag ich 
nicht leben.” — „Und ich hab’ eine Paifion für's Mi— 
litär, du glaubft nicht, wie!“ 

Der Dragoner hatte Nergernig genommen an dem 
Fluchen und undriftliden Wandel in der Kajarme. Der 
Student hatte dad Klofter und die Herren darinnen ans 
derd gefunden, ald er gemeint, und dad Golvatenleben 
bünfte ihm jego allein frei und luſtig. — Sie reveten 
alle zwei recht von der Xeber weg, und der Student 
fhlug vor, fie jollten gerad die Kleider vertaufchen, und 
zuieben, ob nicht einer für den andern einftehen dürfe. 
Dergeftalt würde feiner von beiden eigentlich vefertiren 
u. ſ. w. Sie famen überein. Der Balentin, ein langer 
Kerl, Schloff in die Montur; Ehriftoph in die Reverende 
und hatte fogar ſchon die Tonjur im voraus, da ihm 
das ſchwere Casket einen Tablen Reif auf ven Kopf ges 
drüct hatte. — Was jeyn foll, ſchickt fi wohl. Weil 
der Valentin ein paar Zoll größer, als ver Ehriftoph, 
fo war’d dem Wachtmeifter und den Herren Difizierd 
ganz recht, daß er kam ftatt des Bruderd und achten fie 
zu dem Stupdentenftreih. Die Klofterpatresd machten ſchon 
mehr Umftänve, aber Beten und Bitten half zulegt bei 
ihnen und Ehriftoph wurde bald ein Ausbund von einem 
Studenten. Sp war’d gut, und ich babe von dieſen 
meinen Bettern manche Jahre gar nichtd mehr vernommen. 

Auf einmal Fam der Pater Chriſtoph — mit dem 
Religiofennamen Renatus gebeißen, und ed war mit Er— 
laubniß , mit befonderer von Rom, ein Jeſuit aus ihm 
geworden — fam er aljo daher, nach Gonftanz, ind Eol- 
legium, und befucdhte mi, und ich hatte meine Freude 
an ibm, weil er fo gelehrt und fromm war, und mein 
Bater jelig, der dazumal noch lebte, war ebenfalls oft 
mit dem Pater zufammen, und beichtete jogar bei ihm. 
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Nicht lang indeffen, und eines Abends Fehrt der Pater 
bei mir an, ruft mich abſeits, und hält mir ganz kum— 
mervoll für, daß er nicht mehr zu Conſtanz bleiben 
könne. Der liebe Gott habe ihm eine Verſuchung auf 
den Hals geſchickt, und er werde unterliegen, und feine 
Seele verderben, wenn er nicht zum Ausreißer werde. 
— Auf meine Fragen Fam endlich die Beicheerung her— 
aus. Der abtrünnige Soldat hatte feinem Bruder, da 
er mit ihm taujchte, nicht die reine Wahrheit gefagt. 
Eine Liebſchaft war ihm in der Garnifon in die Quere 
gekommen. Wie man fich halt in jungen Jahren dumm 
anftellt. Die Perſon hat von dem Chriftoph nichts wiffen 
wollen. Sie heirathe feinen Soldaten. Nimmt fich der 
das zu Herzen! Wenn ich die nicht heirathen kann, fo 
will ich gar nicht beirathen, und lieber Kapuziner oder 
fonft was geiftliched werden! — Hat’3 gethan, und alles 
in feinem Herzen jauber zugededt, hat gemeint, jetzt ſei's 
fon gut und Amen. Hat aber ohne den F T 7 böſen 
Feind gerechnet. — Die Perfon Hatte inzwiſchen ſich 
verehelicht mit einem nicht gar Schönen, auch nicht jungen, 
aber geſchickten Mann, mit einem Eaiferlichden Beamten. 
Wer aber fonnte denken, daß vderfelbige nach Freiburg im 
Breiögau veriegt werden würde, und endlich von dort 
nad) Conſtanz? Do war dem aljo, und fein Weib Fam 
zur Beicht in die Jeiuitenfirhe und fchnurgerade zum 
Ehriftoph, und fie haben fich gegenfeitig erfannt. Das 
Stroh fing wieder Feuer, und zwar diesmal von beiden 
Seiten. Weiß nicht, ob der Habit etivad gewirkt oder 
noch was andered? In kurzem: der Pater war ald wie 
ein Narr. „Ih muß fort, fort, fonft halr ichs nicht 
aus!“ und was dem mehr. 

Er hat's auch ausgeführt; die Erlaußnig nad Rom 
zu reifen erhalten. Ich babe ihm einiges Geld dazu ge= 
lieben, hat die Stride des Satans zerriffen und zwei 
Seelen an einem Stück errettet. Ungefähr um. diejelbe 
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Zeit ift der Michel Einhart, Peter's Sohn, ein Para 
diefer und ein wohl fchlinnmer Gefell, in fih gegangen, 
feinen Lebenswandel geändert, und um dem Teufel nach— 
drüdlihft die Herberg aufzufünden, nah Rom zum Jus 
biläum gewallfahrtet und verielbe ... 

NB. Ich babe faft drei Wochen lang dieſe Schreiberei 
unterbrechen müffen, weil mir mein liebes Weib ven 
Kummer gemacht und ift frank worden, nebjt meinem 
kleinſten Töchterben Walburg. Alle zwei find am Rand 
der Grube geweſen und ich habe ſchier Feine Nachtruhe 
genoffen ; dabei viel Arbeit für die fürftbifchörliche Some 
mer⸗Reſidenz im Schloß Hegne über mir gehabt. Aber 
der allbarmhberzige Schöpfer des Himmeld und ver Erven 
bat gnäpdiglich geholfen, ſammt der Fürbitte der heiligiten 
Mutter Gottes. Preid und Danf aus vollem Herzen. 
Daneben auch dem hochwürdigen Herrn Pfarrer zu St. 
Stephan; meinem lieben Herrn Schwager; dem Frater 
Damian von den Kapuzinern, der dad rechte Remedium 
gebracht, da ſchon die Herren Doftored Mutter und Kind 
verloren gegeben. Ich habe geftern vor Freuden im Roß— 
garten Wein getrunfen und zwar nicht wenig. Paſſirt 
mir felten. Diedmal zu verzeihen. Heute jege ich meinen 
Bericht fort: 

. und derſelbe bat mir, da er wieder heimgefom= 
men, erzählt, daß der Pater Renatus in ein Miljtond- 
haus getreten, und bald hierauf zur Befehrung der Heiden: 
über’d Meer verreiiet. Wohin? Hat der Paraviefer nicht 
jagen fünnen; weiß von der Erdbeſchreibung jo viel, wie 
mein Stemmeiien. — So bin ich wieder einige Jahre 
ohne Bericht vom Better EChriftoph geblieben, fo wie 
von den andern. Was jegt Fommt, bat mir erft kürzlich 
der Pater Renatus felber mitgerbeilt. 

Aljo: er ift geweien zu Schiff tief in Afrrika auf 
portugalefiichem Boden, und dann wieder auf ein paar 
Inſeln nicht weit von Amerifa, und auf der einen bat 
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er dad heilige Evangelium gepredigt, wäre aber bei einem 
Haar ſchlecht weggekommen. Einige bösartige Heiden 
wollten ihm ernfthaft an’d Leben, und ed war ein Glüd, 
daß eben der König der Iniel, der von dem Milfionär 
gehört hatte, im Anmarfch war, um feiner Predigt anzu— 
wohnen. Der König befreite den armen Pater, und ver— 
forgte ihn mit aller Nothdurft, bevedte ihn mit feinem 
Schutmantel, der im Grunde doch immer nur derjenige 
der Mutter aller Gnaden war. Ehre Gott in der Höhe! 

Nun aber ift verfelbige König der Bruber des Chri— 
ftoph gewejen; eben der faule nichtsnutzige Knecht Steffel, 
der zu gar nichts ald zum Stiefelpugen zu brauchen 
gewefen. Drum bat ihn fein Herr zu London in Engel« 
land wegen einer Tirülerei, wie's die Schweizer nennen, 
aus dem Dienft gejagt, und ift et auf dem Pflafter ge— 
feffen und zur Nachtzeit zum Matrofen weggefangen worden, 
zu Schiff gebracht und nach Indien over gar nach China 
geführt. Später follten fie was in Amerifa verrichten. 
Hatten einen harten Gapitän und vergleichen andere 
Difizierd, die felber alles auffraßen und die Mannfchaft 
Mangel leiden ließen. Derowegen haben die Matrofen 
unter fih was audgejponnen, und wollten die Befehls— 
baber bei jchicklicher Gelegenheit in den Bock fpannen. 
Aber mit dem Spinnen und Spannen war’3 nichts. Ein 
falfcher Bruder hat alles verrachen. Einer von den 
Rädleinsführern iſt gehenft worven, ein anderer gefielholt 
— eine wüfte Correftion, nach ver Beichreibung — und 
mein Vetter Steffel aus Gnaden auf eine, wie fie glaub- 
ten, wüfte Injel ausgefegt worden zum Verhungern, over 
Gelbftumbringen. Der liebe Gott war aber bei ihm, 
und jandte ihm gleichjan einen Raben, der ihn wunderſam 
erhielt, bid die Wilden, die auf der andern Seite der 
Inſel wohnten, ihn fanden und bei ihnen aufnahmen. 
Der Steffel lehrte denen Karaiben, oder wie fie fonft 
heißen, allerlei nützliche Saden, und traftirte jie jo ma= 
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jeftätifch, daß die Tochter des alten Königs ihn heirathete, 
und dad Megiment an ihn fam, ald der Alte das Zeite 
liche geiegnete. 

Nun war der Pater noch nicht lange bei feinem 
Bruder König, jo Fam ein portugaleſiſches Schiff zufällig 
an's Ufer, weil ihm dad Waffer ausgegangen war. Es 
hatte Solvaten am Bord, die nach Europa zurüdgingen, 
und ein Offizier von venielben war der dritte Bruder: 
der Valentin. — Das ift einmal wunderbar! Wenn eine 
alte Großmutter hinter'm Dien ihren Kindskindern das 
erzählte, fo würden die jungen Schnaufer jagen, das ſei 
geradezu berlogen, und doc iſts die reine Wahrheit. So 
lang vie wilde Infel ftebt, ift ſolche Freude darauf noch 
nicht erlebt worden! Aber vie Bitterfeit Fam hinterprein, 
Denn der Bulentin perjuadirte den Renatus, er jolle 
wieder mit ihm nach der alten Welt abfahren, weil ver 
Pater am Heimweh berumfiechte und frei geitorben wäre, 
hätte er fi nicht vom heißen Land getrennt. Der arme 
König blieb allein zurück, und nicht lange, fo hatte er 
dad Heimmeh nach den Brüdern, nahm Urlaub von Frau 
und Kindern und fuhr auf einem franzöſiſchen Schiff 
davon. Sein königlicher Schaß muß nicht groß geweien - 
fegn, denn er bat fih durch ganz Branfreich, deögleichen 
in Mannheim, Seivelberg und Frankreich für Geld jehen 
lafjen, und ein reichliches Reiſegeld, auch etwas Kapital 
erübrigt. Weil aljo Konftanz jo wohl gelegen, daß man 
nadı Bayern und Welichland nicht weit hat und fo um— 
gekehrt, hat König Steffel feine Brüder und Verwandte 
in unjre Stadt in den Adler bejchievden ; find jedoch we— 
nige zufammengefommen: der nunmehrige Grjeiuit Re— 
natud oder Chriſtoph, und der jeßo im Denedigervienft 
befinpliche Valentin, Capitano d’Armi. Der Weilheimer 
bat jagen laffen, er babe feine Freude an einem zum 
Heiden gewordenen Bruder, — wenn fchon dad grund« 
falſch ift — und die andern Blutsfreunde bier und in 
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Zell, in Ligelftetten und Buchhorn ließen fich ftolz und 
hoffärtig vermelden, indem ſich der Steffel habe um's 
Geld ſehen laſſen! Gott vergebe ihnen die undhriftliche 
Härte! 

Der Steffel ift aber der alte, wenn er ſchon aus— 
fieht wie ein Waldteufel, und die Gaffenbuben hinter ihm 
dreinziehen, wie bei der Prozeifion. Und ich habe nicht 
genug den Finger der Vorſehung beivundern können, der 
da machte, daß juft aus dem Stiefelpuger ein König, 
juft aus dem Dragoner ein geiftlicher Herr, und umges 
febrt aud dem geiftlihen Studenten ein tapfrer Soldat 
und Difizier geworden ift. 

Mie aber doch des Menfchen Herz fo wunderlich be= 
Schaffen! Trat va der Pater zum erftenmal wieder feit Jahren 
in meine Stube, hat mir faum den Segen und die Hand 
recht ertbeilt und gegeben, und ſchon war feine erfte 
Brage: „Wie geht's der Frau Roſalia?“ — Da mußt’ 
ich feufzen, und zeigte gen Himmel. Seit ungefähr einem 
Jahr nemlich war fie tod’. — Erjchreden und troß dem 
heiter werden wie ein Engel, war bei'm Vetter eind. — 
„Wohl ide — und wohl mir!“ Weiter fagte er nichts, 
und drehte fich gegen's Fenſter. Mich vervroß fein Bes 
tragen. Es kam mir fo grob und lieblos vor. Wenn 
einer etivad hergeben muß, mwad er nicht behalten darf, 
fo zerichlägt er's etwa felber mit frechem Muth, und 
fagt: So ſoll's niemand haben eher als ich nicht! Und 
eined Menfchen Leben ift doch Feine Kleinigkeit! — Wie 
ich mich aber nach dem Pater umjchaue, fo ſchleichen ihm 
dicke Thränen über die Bade, und er regte die Xippen 
und betete ftill mit gefaltenen Händen. Das gefiel mir 
fchon beſſer. Hierauf nicht lange fragt er mid: „Und 
ihr Herr ?* — „Sie haben ihn wieder in’8 Defterreich 
geſchickt.“ — „Defto beſſer,“ fagte er: „fo darf ich hier 
bei euch verweilen. Vielleicht finde ich bei ver Schule 
ein Unterfommen, oder ich begnüge mich mit meinem 
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fargen Penſionsbrod. Wo liegt die Frau?” — „Auf 
dem Schotten ;“ fage ih. — „Seid fo gut, Vetter," jagt 
nun er ganz vergnügt, „und macht's mit dem Todten⸗ 
gräber aud, daß er Blumen auf ihren Grabhügel pjlanze, 
und den Ort recht fchön pflege. Wenn ichs thäte, wür— 
den die Leute Aergerniß daran nehmen. Sagt, ber 
MWittwer habe ed bei Euch fo beftellt.“ 

„Ich hab’ ihm’ verfprochen, und mein Wort gehalten. 
Eine Todte zu ehren ift wohl feine Sünde..." — — 

Um dad Jahr 1780 ſchrieb Gebhard noch die paar 
Beilen, die da folgen: 

„Der König von der wilden Inſel ift feiner Zeit 
richtig wieder verreist, um fein Weib und feine Prinzen 
wiederzufehen, und nichts mehr von ihm vernommen 
worden. Gott wolle ihn behütet und geleitet haben. 
Der Venediger Valentin ift fo viel ich weiß noch am 
Leben und im alten Stand. Geftern jedoch haben wir 
den Pater Renatud zur ewigen Ruhe getragen. Jäm— 
merlich abgezehrt, hat er ſich's doch nicht nehmen laſſen, 
und alle Abende am Grab der Rofalia gebetet, ift auch 
daneben todt gefunden worden. Die Abenpluft hat ihn 
nievergelegt wie ein welfed Blatt. Nach meinem Wunſch 
baben fie ihn gerad gegenüber von der Rofalia zur Erde 
beftattet. Gott tröfte ihn! die vielen Armen und Bes 
drängten, die er bier getröftet und erquidt, weinen auf 
feinem Hügel, und fo lang ich lebe, will ich die Blumen 
auf der andern Seite zu pflegen nicht unterlaffen. Ich habe 
ibm einen jchönen Sarg gemacht mit Kelch und Kreuz 
von Meifing und mit Handhaben. Koftet mich felber 
dreizehn Gulden und fünfzig Kreuzer an baaren Audlagen. 
hut aber nichts. Ehre, vem Ehre gebührt. Der Him— 
mel vergelt’ ed meinen Kindern; Amen.“ 





Die Schwarze Mer Hatte obiged ihrem Bruder Frido—⸗ 
lin vorgeleien, beim traulichen Scheine der Abenpferze. 
Eie ſchwieg nun, machte dad Buch zu, und legte ihre 
Hand auf ven Kopf des Zuhörers, den er tief auf bie 
Bruft geſenkt hatte, dafigend mit übereinanvdergeichlages 
nen Armen. „Nun, Brievele! was fimulirft vu jetzt ?“ 
— ‚Sm, id denfe, daß der Pater Ehriftoph ein recht 
ſehr flarfer Mann geweien." — „Richtig. Glaubft du 
aber, du könneſt bei revlichem Willen nicht daffelbe volls 
führen, und deine Lage ift doch nicht fo ſchwer wie bie 
feinige?" — „Ach, liebe Mer: am Willen fehlt es 
nicht! und der Himmel wird mir auch zum Bollbringen 
helfen; ich zweifle nicht. Habe nur ein biöchen Geduld 
mit mir. Ed wird ſich fchon alles geben. Hätte nur 
der verzweifelte Merkel vie Ueberlinger= Arbeit übernons 
men! Aber ver hulsftarrige faule Menich hat es rund 
abgeichlagen. So wird’d noch manche Verſuchung ab= 
fegen. Indeſſen — fürdte dich nicht wegen meiner, 
liebe Schwefter. Ih will ven Pater Ehriftoph nicht 
vergeſſen.“ — 

„Gott gebe dad, lieber Bruder. Ein guted Beifpiel 
hilft mehr, al8 zehn Predigten. *- 

Frivolin richtete fi) empor, fuhr mit den Händen 
über Stirn und Schläfe, und zwang fih, aus dem 
Kreije der ihn beläſtigenden Gevanfen zu Ipringen. „Wo 
ftedı denn das Klärl?“ fragte er, um nur etwad andre 
aufs Tapet zu bringen. 

„So viel ih weiß, ift fie zum Rath Muſelmann 
in die Adenppiflte gegangen. Die Aloys ijt von Meers— 
burg heimgefommen, unfehlbar mit einem ganzen Sad 
voll boshafter Klatjchereien, und Klara bört leider gar. 
zu gern dergleichen Spott und Neidgerräud.‘ 

„Ei was! Laß ihr die Freude Iſt fie doch felber 
ein guted Kind, dad vom Nebenmenichen nicht übel . 
redet. Indeffen, wenn mich mein Ohr nicht betrügt, 
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fo höre ich jemand im Haufe umbergeben. Der neue 
Zimmerherr ift doch noch nicht eingezogen ®“ 

„Erft morgen wird er's thun, fo viel ich gehört 
habe. Das Klärl hat fih heute recht abgemüvdet, um 
dem fremden Herrn jeine Stuben recht wohnlich einzu— 
richten.” 

„Dad ift auch ihr Amt. Sie Hat Gefehmak in 
foldyen Dingen, und, wenn man einmal einen Mieths— 
mann in’d Haus nimmt, fo ift es Schulvigfeit, ihn jo 
bequem zu jeßen ald möglich. Dafür gibt er fein Gelb. 
— Uber, wie gelagt: es fleigt jemand die Treppe her— 
auf. Erlaube mir das Licht. Ich will nachiehen.“ 

„Gewiß Hat die leichıfinnige Beronifa die Hausthüre 
offen gelaffen. Die achtet auf feine Orpnung, und bald 
bat fie das Unglüd bei der Zucderbäderin, um zu land— 
tagen, oder, wie ich fürchte, bei irgend einem Ständer 
ling mit einem Burichen. Dad Mädel ift in dieſer Art 
nicht fauber, glaub’ mir.“ 

„Da haft du aufzupaffen; das geht mich nicht an.“ 
— Fridolin war indeffen mit dem Lichte zur Thüre ge= 
gangen, und öffnete vieielbe dem Beſuch, ver ſich auf 
der Schwelle ihm vorftellte. 


Schwertberger. 1. 9 


“>. 


Siebentes Kapitel. 





Wieder ein fremder Herr. 


Ein junger Dann ‚mit modifchem Langhaar und Bart 
führte fih mit einem befcheidnen Kompliment in bas 
Zimmer ein. 

„sh habe die Ehre, den Herrn Schwertberger zu 
fprechen ?* fragte er etwad nachdrücklich. 

Mer machte fih ein bischen unwirrfch zum Abzug 
fertig. „Welch eine Manier,” fagte fie bei ſich felber, 
„die Leute zur Nachtzeit mit Bejuchen zu moleftiren ! 
E83 ift feine Lebensart mehr in den Menfchen.* Machte 
dem Fremden einen kurzen Knir, und entfernte fich mit 
den Worten: „Vergiß nicht, Fieber Frivolin, auf das 
Nachteffen , börft du?“ 

„Ihre Gemahlin?” fragte der fremde Herr, den 
Knir mit tiefem Büdling erwiedernd. — „Meine Schwe— 
ſter;“ entgegnete Fridolin, wied dem Beſucher einen 
Stuhl an, und feßte bei: „Sie find am rechten Drte. 
Momit kann ich dienen?“ 

„Mein Beſuch,“ begann der Herr mit der obigen 
Nachprüdlichkeit, indem er die Beine freuzte, die Hände 
über dem Hut auf feinen Knieen zufammenlegte, und 
feine Singer knacken machte — „mein Beſuch galt ei— 
gentlihft dem Herrn von Papianowitfch, der nach Aus— 
fage meines Rohnbedienten, in Ihrem Haufe eine Woh— 
nung gemiethet. Ihr Dienftmäpchen hat mich über die— 
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fen Punkt aufgeklärt. ch werde den genannten Herrn 
morgen oder übermorgen antreffen können. Indeſſen 
babe ich nicht unterlaffen wollen, Ihnen meinen Wills 
kommgruß ald einem Bekannten barzubringen. “ 


Frivolin, der über der etwas orientalifchen Beto— 
nung der Anrede ein bischen ſtudirte, verjegte: „Als 
einem Bekannten? Ich muß Sie um Ihren wertben 
Namen bitten, denn Ihrer Perfon weiß ih mid — 
Sie verzeihen — im Augenblid nicht gleich zu erinnern.“ 

„Iſt's denn möglich? Und doc) find kaum einige Tage 
verftrichen, feit wir uns als nabe Nachbarn kennen lern= 
ten? Sie befinnen ſich nicht? Ic habe das Glück ge- 
babt, einige Stationen weit mit Ihnen im Coupe ded 
Eilwagend zu figen. In Siockach trennten Sie ſich von 
unjerm Wagen. Ich jah Sie nicht mehr. Da ih nun 
aber hier einige Zeit zu verweilen gedenke, und fo viel 
rühmliche® von Ihnen erfahren habe, jo wünjchte 
ich ...“ 

„Rühmliches, von mir? Sie ſcherzen wohl, mein 
Herr, und immer noch weiß ich mich nicht zu entſinnen ...“ 

„Mein Gott; nichts Liegt Ihnen näher ald daß. 
Wiſſen Sie nob? unfer Zufammentreffen in Offenburg? 
Der polniibe Offizier, der mit mir zugleich einftieg ? 
O, ich verjichere Ihnen: der Oberft Mrzyski ift ein aus— 
gezeichneter Mann. Auch er wird bier verweilen und 
Ruhe finden, nachdem er in Don Carlos' Hauptquar— 
tier allen Täufchungen Valet gefagt und son dem ab— 
foluten König fo elend belohnt worden . . .” 

„Ic erinnere mich jeßt fo halb und halb, ſowohl 
des Polen, ald auch Ihrer Perfon. Entjchuldigen Sie 
den Foneel an Aufmerffamfeit und Gedächtniß. Das 
zumgf war ich verloren im Glück, das ich bier zu fin— 
den hoffte. Im Stockach vergaß ich vollends vor Kume 
mer und Schmerz, wad mich umgeben hatte.” 
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„Ich weiß, ich weiß. Sie haben einen Verwandten 

plöglich durch gähen Tod verloren ?* 
„Meinen Bater.“ 

„So fo, Ihren Bater! Freilih, dann find Sie 
entichulvigt. Ih bätte fonft nicht begreifen können. 
ich darf jagen, daß meine Beriönlichfeit nicht bald von 
Jemand, der mid nur einmal geieben, vergeſſen jey 
worden. Was wollen Sie aber? Wem die Natur ein 
auffallended Gefiht und die Verhältniffe einen Namen 
‚gegeben. ..! — Ich heiße Doktor Gumperz, bin ein 
Privatgelehrter und ein glühenvder Anhänger und Herold 
der Freifinnigfeit, ein Apoftel der Ideen unferd Jahre 
hunderts. Ich bin vielfach verfannt worden... * bin 
jevoh, Gott fey Dank! auch viel gefannt und aner= 
fannt. Mein Bürgerkatechismus wird Ihnen ſchon vor 
Augen gekommen ſeyn? Von meinen Feftrevden in Mühl— 
haufen haben Sie ohne Zweifel gehört? Meine Tri— 
umphe in der Pfalz find fein Geheimniß, denke ich? 
Der Fackelzug, den fie mir zu Heivelberg brachten, bat, 
fo meine ich, weit genug in’8 Land hinaus geleuchter ? 
Doktor Leo Gumperz aljo zu Ihren Dienften; Doftor 
Gumperz aus Schleswig.“ 

„Breut mich ungemein; ſehr gefcbmeicelt . . Wo= 
rinnen kann ich Ihnen gefällig ſeyn?“ 

„Glauben Sie ja nicht,“ hob der Doktor mit noch 
feierlicherm Tone an, „daß ich in irgend einer trivialen 
Geichhäftsangelegenheit zu Ihnen komme. Bewahre der 
Dimmel! Ich liebe zwar fchwärmeriich vie Leute, die 
mit ihrer Hände Fleiß, mit ibrer Stirne Schweiß ber 
undanfbaren Gejellidaft ihre Eriftenz abgewinnen, und 
fih nicht fümmern um des ftolgen Hochpöbels Verach— 
tung, wenn fchon fie jenem das Blutgeld opfern, von 
dem er ſich feift ſchmaust .. .; ich Liebe die Männer 
der That und des Tagwerfs, allein mit ihren Gewerben 
babe ich nichts zu ſchaffen, ae mit den wichtigften 
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ein Verzückter die Augen, wurde aber aliobald wieder 
zubig, um zu beobadhten, welchen Eindruck er auf jeis 
nen Zuhörer gemacht. 

Nah einer kleinen Baufe bemerfte Frivolin laͤchelnd: 

„Sie reden ein bischen hoch und gelehrt mit einem 
fchlichten Schreinermeiſter. Ich verſtehe zwar recht gut, 
daß Sie nicht Kommoden, Tiſche over Beitſtellen aus 
meiner Werfftatt wünfchen , aber, was Sie eigentlich 
meinen, weiß ich nicht. Wollen Sie vielleicht für ir— 
gend einen wohlthätigen Zweck, etwa für einen obne 
fein Verſchulden in vrüdende Berlegenheit gerathenen 
Menſchen, für eine bevrängte Familie bei mir das Wort 
der Nächftenliebe führen... .? wohlan; meine Mittel 
find gering, aber ich vermweigere mein Scherflein gewiß 
nie dem Bedürftigen . . .” 

Gumperz zögerte ein wenig mit der Antwort. Der 
Beſcheid des Schreiners fchien ihm einzuleudhten. Doch 
nad kurzem Beſinnen rümpfte er die Naſe und mit auf— 
geworfenen Lippen ließ er ſich vernehmen: „Ihre Ge— 
ſinnungen, was jenen Punkt betrifft, machen Ihnen 
Ehre in unſrer materiellen Zeit, doch iſt ein Almoſen 
immer ſelbſt nur ein ſehr materielles Anerbieten. Ich ap— 
pellite dagegen an Ihren Geiſt, an Ihre Seele, an 
Ihr deutſches Gemüth, an Ihr deutſches Herz. Ich bin 
freilich ein Miſſionär der Bruderliebe, aber es hat meine 
Sendung nichts zu thun mit Gold und Silber; das 
Metall müßte denn einem höhern Zwecke der Idee, ver 
Sreiheit, ven unvergänglichen und unveräußerlichen Rech⸗ 
ten der Menſchheit dienſtbar gewidmet ſeyn.“ 

„Hm, Hm!“ hüſtelte Fridolin und reſignirte ſich 
auf weiteres mit niedergeſchlagenen Augen. 

„Sie werden ſich vielleicht wundern," fubr der ‚Herr 
Doktor fort, „daß ich aus weiter Ferne kommend, mei— 
nen Anker werfe am äußerften Strand im Süden unfers 
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Vaterlandes? Es gäbe wohl bie und da gelehrte Leute, 
die mich einen Fremden jchelten würden, weil mein 
Volksſtamm dem däniſchen Scepter gehorcht, gehorchen 
muß? Weil die füße Sprache des Vaterlands dort in 
äußerſter Gefahr ſteht, und dennoch madt nur die 
Sprache das Volk? Aber von einem einfaden Hand— 
werfömann hab’ ich folche Kniffe des Uebelwollens nicht 
zu fürchten. Dort ift Deutichland, hier ift Deutich- 
land. Ih bin aber deutſch, Gott foll’s wiſſen! Ich 
bin Patriot; Gott! was für ein Patriot! Ich bin ge= 
pilgert vom Norden in den Süden und habe geicleift 
meine Ketten fichtbar durch alle Länder deuticher Zunge. 
Ih bin gegangen weg aus dem Zwinger meiner Fleinen 
Heimath, um zu predigen unjer aller Elend in der großen 
Heimath. Und wenn ich wäre, und wäre immer gemejen 
ein Fremdling überall... was thu' ich damit, wenn 
id) doch nur die Wahrheit previge? Iſt doch auch die 
franzöſiſche Revolution anfänglich eine fremde geweſen 
für die ganze Welt, und Hat doch gute Geſchaͤfie ge= 
macht fchier überall?“ 

Herr Gumperz hatte nicht bemerkt, daß er in der 
Hite ded Geſprächs feiner großartigen Beredſamkeit den 
Abichied gegeben und dafür ein ziemlich gemeined Trö— 
deljargon gebraudt. Dad erjtaunt lächelnde Aufblicken 
Brivolind erinnerte ihn, daß ihm menfchliched paſſirt ſeyn 
möchte, und er fammelte ſich alsbald, und fuhr fort 
auf ziemliche Weile: 

„sh habe aljo mit Vorbedacht und zugleich mit 
Unbefangenheit gerade bier meinen Kahn angebunden, 
meine Hütte errichtet, meine Kanzel erbaut: denn id 
will von bier aud reden, zürnen, alle Elemte bewegen. 
Schon einmal hat Conftanz dad Signal zur allgemeinen 
Welterfcbütterung gegeben; und in dieſem Winfel ges 
rade finde auch ih — ich zweifle nicht — die Etelle, 
die Maupertuid fi wünſchte, feines Hebels Kraft zu 
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erproben und die Erde aus ihren Angeln zu Tüpfen. — 
Ich werde bier eine Zeitung herausgeben!!!“ 

Es war ein unbeichreiblih erhabener Moment, der 
von Gumperz’ Offenbarung, und, ald wär's beftellt ges 
weien, donnerte dazu ein lang verhallendes Gepolter 
durch's Haus. Ueber diejelbe Treppe, die vor Furzer 
Zeit der fette Wapler mit ven Puppichachteln des fchlan= 
fen Eliad gemefjen, purzelten die Lehrbuben Pelag und 
Stanned , von einem geheimen Lauergang zwiichen Kla— 
ra's und Pavianowitich’8 Zimmern zurückkehrend. Viel 
Lärm und wenig dahinter. Die biegiamen Knochen der 
Buben erlitten feinen Schaden. Eine Eleine Braujche 
auf Pelag’3 Stirne war das einzige Refultat der Bege— 
benheit.. Des Bregenzerd Waldſchädel blieb dagegen 
unverjehrt wie die Billardkugel beim erften Stoß, den 
fie auf dem grünen Felde empfängt. 

Nachdem fich der Lärm gelegt, ſprach Bribolin, dem 
ed vorfam, als hätte gerade vor feinen Füßen der be= 
wußte Berg die Maus geboren: „Eine Zeitung? Ah 
fo. Ich dachte gar... doch wünjche id Ihnen dazu 
Glück. Was foll ih jedoch dabei thun 

Nun entwidelte Gumperz, auf dem hoben Pferde 
feiner Spekulation figend, ein niedlich ausgedifteltes Ak— 
tienſyſtem, dad nothwendigſterweiſe 15 bis 20 Prozente 
und ungeheure Gewinnftoivivenden abıverfen würde, en« 
gagirte den Frivolin Aktien zu nehmen, je mehr je lie= 
beer, und im Kreife feiner Bekannten Theilnehmer und 
Abonnenten zu werben. 

„Mein Blatt, rief er, ift ein Bedürfniß. Seit die 
Welt fteht, hat es in ihr Feine Lücke gegeben, derjeni= 
gen zu vergleichen, die mein Blatt auszufüllen berufen 
ift. Ich werde ſie ftopfen — bei'm Himmel — id werd’ 
ed! Genügenver füllte nicht Curtius den peftbauchenven 
Abgrund zu Rom. Mit Roß uno Mann wert’ ich mic) 
in's Gefecht, in die Schlacht, in die Erplofion. Denn 


136 


Inallen muß e3, wenn der grobe dumme deutiche Michel 
hören und begreifen joll, was ihm frommt. Freiheit Re— 
form, Wiedergeburt! Wiedergeburt, fag’ ich, oder Top: 
ein dritted gibts nicht, das ift Faktum. Und gerade weil 
Napoleon der heuchleriiche Tyrann, und nach ihm andere, 
geiagt haben: Alles für dad Volk und nichts durch 
dad Volk, gerade deßhalb fage ih: Alles durchs Volk, 
dann wird’3 erft Für’d Volk feyn, was geicieht, — 
und wieder deßhalb wende ich mich hieher; nicht an ven 
im Vorurtheil erftarrten Adel, nicht an die fterile eins 
gejochbte Beamtenjchaft, aber an den Bürger, der bier 
Scweizerluft athmet und mit ihr den Schweizerfinn, 
Weg mit den Advokaden, die fih zwar willig ftellen, 
aber durch ihre edeln Sophismen jeden Brei verderben, 
und jauer machen, wad jüß, und jüß was jauer werden 
fol. Weg mit den Bauern, dem mißtrauiichen Geſchlecht 
in fühllofer Elendshaut! Gott! warum find Hier uniere 
Leute — warum find bier nicht Juden anfärfig, wollt 
ich jagen? Juden find per se jchon freibeitdeifrig und 
find doch reich, und ſchießen vor und kleben aneinander 
twie ein Bündel goldner Pfeile! Aber was thu’ ich da= 
mit? Sie find nun einmal nicht da, und doc braudy’ 
ich Leute, denen ver Freiheitsdrang Flar und dicht aus 
unbefangener Bruft und phantaftereihem Gehirn fchiept 
ald ein entzündenver Strahl und Blig. Darum will ich 
zu den Waffen rufen den Bürger in Maffe. Bor allen 
diejenigen der edeln Schaar, die jih hervorthun an Ver— 
dient, an Weltfenntnig, an raſchem Entichluß. Sie, 
mein wadrer Mann, find Nummer eind auf meiner Lifte.? 

Da der begeijterte Doftor ein weniged audichnaufen 
mußte, gewann Fridolin Zeit, ibm rubig zu entgegnen: 
Ich bevaure, mein Herr. Wer ihnen die Kijte entwarf, bat 
fih over Sie betrogen. Ich habe Feine Verdienſte, feinen 
Eharafter von Einfluß auizuweiien. Wenn aud an ver 
Spitze eines langbeſtehenden Geſchäfis, bin ich doch erjt 
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ein junger Anfänger, in meiner eignen Heimath beinahe 
unbefannt. Wer jollte auf mich bören, wer nach mei— 
nem Beiipiel ſich richten? Und endlich, um ganz aufs 
richtig zu feyn: ih wäre in feinem Falle Ihr Mann. 
Die Unternehmung, wozu Sie mich einladen, ſcheint mit 
nicht paſſend, keineswegs ficher; und wäre ſie's, id 
böte nicht die Hand dazu.“ 

„Nicht paſſend?“ rief der Doktor halb entrüftet: „in 
unfrer Zeit, die mit feurigen Zungen redet, die fich aufs 
arbeitet riefig und gepanzert, aus dem Grabe, das ihr 
der Deſpotismus und die Raubſucht bereitete? Nicht 
fiber? O, Sie fpaffen. Die Aktie Foftet nur Tumpige 
fünfzig Gulden. Nehmen Sie deren ein Dutend, be= 
rechne ich fie Ihnen per fünfunvvierzig. Schaffen Sie 
mir Theilnehmer, geb’ ich Ihnen für eine jede ange 
brachte Aktie fünf Gulden Proviſion blank und baar 
auf die Hand. Ich denke, dad wäre ein Geſchäft, das 
wären Procentcden. Sie gewinnen auf Ehre, Sie gewin— 
nen im Augenblick ſchönes klingendes Geld und baar 
Geld lat, und ihr Ruhm wird dabei ſehn glängenver 
ald Gold und Diamant!“ 

„Sie baben überhört,* verjeßte Frivolin Aaufftebend 
und fomit die Verhandlung abbrechend, „daß in feinem 
Falle ich zu Ihrer $nduftrie die Hand bieten würve. Ich 
bin nicht von Ihrer Farbe over Parthei, wie Sie's 
heißen mögen. Mein Korizont ift vielleicht beſchränkt, 
doch bat mich die Natur einmal jo und nicht anders in 
die Welt geftelle. Friede, Freiheit fo viel ald recht und 
billig, viel Arbeit und ein rubig Gewiffen; das iſt, was 
mir und jevem ftillen Bürger North thut. Richtig Maß 
beftebt, Uebermaß vergeht.“ 

„Moderata durant, fagen wir Gelehrte;“ bemerkte 
Gumperz plöglich, da er ſich majeftäriich erbob: „Meinet= 
wegen Herr Schwertberger. Es ijt einmal jo. Der 
Hahn im Hofe verjieht nichts vom Adlerflug. Wir fün« 
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nen nicht alle alles. .‚Erlauben Sie jedoch, daß ich mich 
billig verwunvere, aus Ihrem Munde dergleichen zahme, 
alıbürgerlibe und abgegriffene Sprüche zu vernehmen, 
Waren Sie nicht Jahre lang in Paris? Gott! wenn 
ih jo glüdlih geweien wäre! Paris, Franfreich ! vie 
Wiege der Wievergeburt der unveräußerlichen Menjchenrechte 
im alten Europa! In Parid geweſen feyn, und dann zu 
Haufe vom unerquidlichen Frieven, von bomöopatiich 
zugemeffener Freiheit — Gott behüte fie! — von unaufs 
börlicher Frohnarbeit und eingefrornem Gewiffen reden 
... verzeihen Sie, ich faſſe das nicht. Was in aller 
Welt, lieber Meifter, — ohne Sie beleidigen zu wollen 
— was haben Sie in Paris gelernt, lieber Meiſter?“ 

Ein andrer hätte fich vielleicht ob der Geringihägung 
bie jeßt Herr Gumperz in jeine jpöttlihe Frage legte, 
geärgert, und feine Antwort mit dürrem Holz gegeben; 
aber Frivolin, über deſſen Gefiht eine Art von Ver— 
klärung fuhr, nahm vertraulich den unartigen Frager 
bei einem Rockknopf, und ſprach zu ibm: Das will id 
Ihnen fagen Herr Doktor. In Paris hab’ ich gelernt, 
mein DBaterland fo recht von Herzen zu lieben. Das 
fönnen Sie mir glauben, und Sie wiſſen recht.gut, daß 
der Feind den beften Lehrmeiſter abgibt. Und ich liebe 
Deutichland und Baden und meine Eleine Heimath derge— 
ftalt, daß ich alles für fie hingäbe, Glied für Glied, den 
legten Pienning, wad mir lieb ift auf Erven, denn das 
Vaterland ift fchön und groß mit all’ feinen Mängeln, 
und ein ebrliher Mann ift da vollfommen zu Haufe, 
und darf fih des Haufed nicht fchämen, wenn auch die 
Spötter umber feiner lachen und die Prahler die Zähne 
fleiſchen. Was Branfreih und England nicht find, 
das ift Deutichland, und eben deßwegen gefällt mir's 
wohl. Und weil mir's gefällt, will ich dad Haus in 
Ruh und Frieven bewohnen und nicht felber in's Dad 
den Brand werfen, der den Feind zur Plünderung lodt. 
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— Und da haben Sie die Kluft, die mich von ihnen 
trennt. Ich will, daß fortbeftebe, was da lebt, und ver= 
traue beherzt alled übrige ver Zeit und dem lieben Gott; 
denn die Zeit legt alles zurecht und Gott regiert die Zeit,“ 

„Sa wohl, ja wohl; jagte Gumperz, fi) von dem 
Redner losmachend: „wenn wir einmal auf dad Kapitel 
von Gott und Zeit kommen, fo find wir fertig, lieber 
Meifter, und dürfen und gegenfeitig „wohl zu ſchlafen“ 
wünschen. Nicht wahr, lieber Meifter ? Alles bei'm Alten 
gelaflen, und „gute Nacht!“ Iſt's jo recht, lieber Meifter?* 

„Lieber Herr, antworte ih Ihnen, umd zwar red⸗ 
lich aus dem Grund meiner Seele: Auch Sie wünſchen 
alt zu werden, und — ſo Gott will, wird's Ihnen nicht 
fehlen. Gott gebe ihnen dann auch zur Seite ein Ge— 
ſchlecht, das ehrfurchtsvoll aufftehe vor Ihren Jahren, 
dad kindlich fromm Ihre Schwächen und Gebrechen trage 
und entichulvige; das heiter und bereitwillig Ihnen feine 
Pflicht thue und nicht von feinen Rechten Ihnen vor— 
bramarbajire. Dir bat einmal ein lieber Mann 
geiagt, auf jeded Recht eines Bürgers Fomme eine fie= 
beniache Pflicht, und ich glaube, daß er die Wahrheit 
ſagte. Wer nur nad Rechten ftrebt und nicht nach 
Pflihten, gebe in die Wüfte hinaus und fey auf feine 
Fauſt meinetwegen frei auf tauiend Meilen in der Runde; 
aber er ftöre nicht den Gang der Geſellſchaft durch Lächer- 
liche Klagen, denn das wäre pure Narrheit; vielmeniger 
aber rütıle er in den Reihen feiner Brüder die wilpe 
Zwietracht auf, denn das wäre ein Verbrechen 

„Poß taufend! Sie reven ja wie ein Buch, Lieber 
Meifter, wie ein Buch, dad man in die freuz und quere 
durchliest?“ 

„Das eben hab' ich in Paris in den Handwerker— 
klubbs gelernt, und einem unſtudirten Bürgersmann ver— 
zeihen Sie ſchon das Schwagen. Es iſt unire Gewohn— 
heit, wenn wir einmal in Zug kommen; und was wir 
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im Kopf und auf dem Herzen haben, fommt dann bunt 
und durcheinander zum Vorſchein. Wenn ich indeffen 
fonfus rede, fo meine ich's doch ehrlih, und das ift 
nicht von einem Jeden zu fagen, der fih ald Leithammel 
vorn an's Volk ftellt, und feinen eignen Brei kocht, 
während er dem Volk glauben macht, er opfre fich für's 
Wohl veffelben. Oder meinen Sie, der Bürgerämann 
fey überall jo dumm, und merfe nicht, wozu ihn feine 
verfcehmigten Matbgeber mißbrauchen möchten? D nein; 
und ſelbſt die Verblendeten unter und bleiben’3 nicht 
in Ewigkeit. Es wird eine Zeit fommen .. . aber halt! 
Ich langweile Sie ſchon allzuiehr, und alſo damit gut. 
Wir bleiben gute Freunde, Herr Doktor, wenn ich auch 
son Ihnen Feine Aktie nehme, und nicht einmal auf 
Ihre Zeitung abonnire. Sie werden ohne mich zurecht 
fommen, bil’ ich mir ein. Für den Beſuch ſeyn Sie 
bevanft und fann ich einmal mit etivad anderm dienen, 
fo befehlen Sie. Für Ihre Politif bin ich allerdings 
verborben, aber es ift doch nicht alled an mir unnütz.“ 

„Ih glaub’s, ich glaub's; fagte Kerr Gumperz et= 
was alterirt, und einen Blick auf Fridolins flarfe Hände 
werfend. Machte aldvann fein Kompliment, ſprach den 
Abendgruß, und eilte, daß er fortfam. „Web ein 
Kerl!” brummte er mürriſch in den Bart, als er auf 
die Straße trat: „Welch' ein Galimathiad! Ich glaube, 
meiner Seel, vaß der Burfche nur darum fo fraut- und 
rübenheimiich durcheinander faſelte, um mir indirekt 
wackre Grobheiten in den Bart werfen zu können. Dunm 
ift er einmal nicht. Uber dergleichen Foniervative Ge— 
fellen muß man nicht auffommen laffen. Gott, ich will 
dir machen warm, Meifter Hobelmann! Werd ich doch 
feften Buß faffen bier auf eine und die anvdere Manier, 
und hernach paß' auf, du Sentenzenfrämer, Ich rufe vie 
Philiſter über dich. Wehe, wehe!* 

Während der Doktor im Finſtern und ganz heimlich 


141 


feiner Galle Luft machte, fchaute Mer in Frivolind Ges 
mach, und fragte ihn, der vor fich bin lachend auf⸗ und 
abging: „IN der Menich einmal fort?“ 

„Hort, fort, und wirb ung, denk' ich ferner nicht ine 
fommopiren!" eriwiederte Fridolin ganz bergnügt: „ber 
gelehrte Herr mag den verichrobnen Bürgeräömann in 
Nuhe laſſen.“ 

„Amen;“ ſagte Mer im Einverſtändniß? „um fo 
befier wird dir jegt die Suppe ſchmecken, Fridolin. Ich 
babe dir eine herrliche gekocht, wie du fie liebft, und ber 
Nierenbraten ift eben fertig geworden.“ 

„Ich bin bei der Haud, lieb Merle. Iſt denn das 
Klärl daheim 2 

„Sie ift juft eingetroffen und legt ihren Bifitenftaat 
ab. Unter und gejagt, Brivele: du follteft ver Klara 
einige Beicheivenheit und Defonomie in ihrem Putzwe— 
fen anempfehlen. Ich fürchte, fie will zu hoch hinaus, 
Eine Bürgerdtochter ift doch einmal fein adeliched Frän— 
lein. Es ift noch nicht lange, jo ging die Klara noch 
ganz mwohlanftändig, wie ſich's gehört, aus und ein. 
Aber jeit des Vaters Tode vergeht nicht ein Sonntag, 
wo fie nicht irgend einen Rappen, irgend ein Hähnchen 
ihrem Staate beifügte. Sie ijt eitel, mitten im Xeip, 
möchte gern die große Dame jpielen, und weiß nicht, 
wie viel fie fich ſchadet.“ 

Fridolin hielt der eifernden Haudregentin den Mund 
zu und jcherzte: „Ia, ta, ta... .! ei das gebt ja wie 
am Rädlein! Willſt du aufhören? Iſt die Klara nicht 
jung und bübfch, und darf fi ein hübiches Mädel nicht 
auch manchmal, ihr und andern zur Freude aufpugen ? 
Geh, geb... ftell! dich nicht jo griesgram an. Du 
* nicht halb ſo böſe, als du zu ſeyn vorgibſt. Geh, 
geh, ſey artig und lach’ einmal, flatt zu räſonniren. 
Lache, Merlein mein, over ich fage aller Welt, daß es 
ſchon bei vir altjüngjerlet.“ Ä 
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„O pfui® fchmollte Mer, und in ihren firengen Aus 
gen tbaute etwad wie eine Zähre. Der Scherz des io 
fehr geliebten Bruders hatte weh gethan. Darum, fchnell 
befümmert, erfaßte Frivolin die Schwefter mit fanfter 
Hand am Kinn, drehte ihr Antlig, das fich grollend 
abwenden wollte, wieder in den Bereich feiner verjühn- 
lichen Blife und gab ver Schmollenden einige herzliche 
Küffe, aber gerade jo poßenhaft und ſchmatzig, wie er 
ald Bube gethan, wenn Mer von ibm ein Küßchen be= 
gehrte, und er nur dann fich dazu herabließ, wann fie 
ihm einen Kreuzer oder Halbbatzen für die Gunft des 
Kindskopfs zugefichert hatte. — Die Möglichkeit, ferner 
zu zürnen! — Mer erwiederte ven Schmeichelipaß, und 
flüfterte begütigt: Du Böswiht, wie ſieht's doch jo 
buntüberedf3 in deinem Kopfe aus!“ und heiter langten 
fie beim Abenptiich an. 

Klara hatte ſich ſchon dabei eingefunden und ihre 
Kellnerpflichten erfüllte. Ihrem Bruder den Trunk kre— 
denzend, plauderte fie viel von den Töchtern ded Raths 
Mujelmann ; von der gernfranfen Fränz, von der un= 
gattigen und Täfterluftigen Aloys, von dem dummen La— 
dendiener des Raths; von taufenderlei Dingen, vie fich 
begeben, und vielleicht auch nicht begeben. Sie lächelte 
und lachte, machte des Scherzed genug. Demungeachtet 
ftecfte ihr etwas Geheimes und Unangenehmed im Kopf, 
und wer mit ihren Manieren befannt war, fonnte dis 
feiht merfen. Somit. entging auch nicht dem Bruder 
ihre nachvenfliche Berangenbeit. 

Viel zu mildgefinnt, um in Gegenwart der ftrengen 
Hofmeifterin Mer fein liebes Klärchen in die Frage zu 
nehmen, paßte er die Zeit ab, va Mer nad. ver Abend— 
mahlzeit in die Küche zu treten und der leichtfinnigen 
Beronifa die Verhaltungsbefehle für den nächiifolgenden 
Tag zu ertheilen und möglichft einzuprägen pflegte; eine 
Bemühung, die nicht jo ſchnell abgeıhan wurde. — 
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Näher an die Schwefter rüdend, ſprach Fridolin zu ihr: 
Was Haft du in deinem Köpfchen, Klärl? Du biſt zer- 
freut und ungeduldig. Läugne ed nur nicht. Wenn 
ſich's vielleicht um etwas mehr handeln follte, ald ge= 
rade nur um eine Mäpchenlaune oder einen Toilettens 
verdruß, fo bertraue mir deinen Fleinen Kummer; laß’ 
mich ſchauen in den Hinterhalt deiner Gedanken. Wie 
du weißt, bin ih dir von "Kerzen gut, und wünfche 
beine Stirne ſtets heiter, dein Gemüth zufrieden zu ſehen.“ 

Klara’3 Wange flammte bei diefer Anrede hoch auf; 
ein Zeichen ihrer Berlegenheit. Dennoch zudte eben fo 
fchnell ein kaum bemerfbared Lächeln um ihren Munv. 
Sie freute fih, eine Handhabe zu der Beiprechung ge— 
funden zu heben, die fie innerlichft mit Sehnfucht her— 
beigewünfcht, und wozu ein paſſendes Stichwort ihr noch 
nicht eingefallen. 

Nach allerlei keineswegs ernftlich gemeinten Ausflüch— 
ten und Halbgeflänpniffen, an denen das weibliche Ge— 
fchledht fo reich ift, fagte Klara endlich — wie ed jchien, 
recht von der Leber weg: „Ich ärgere mich, es jchmerzt 
mich, daß ich fo unmiffend geblieben, daß mir fo wenig 
gelehrt ift worden, juft von den Dingen, die heutzutage 
einem jeden Frauenzimmer fo nöthig find, zu wiffen.“ 

„Wie meinft du das?" hob Frivolin an, da Klara 
mit Vorbedacht ein wenig fchwieg. 

Das Mädchen fchlug ihre hübſchen Augen auf, rich- 
tete den Blif gen Himmel, faltete die weißen Hände, 
und entgegnete: „Gott fegne dad Andenken unſers vor« 
trefflihen Vaters? Wir verdanken dem Unerjeglichen 
alles, lieber Bruder: dad muß wahr feyn; und wenn er 
an mir etwad verfäumt hat, jo ift ed gewiß nicht feiner 
Nachlägigkeit oder feinem böjen Willen zuzuichreiben, 
fondern nur den Lebensanfichten, die er aud feiner eignen 
Jugend mitgenommen hat in die jpätern Jahre. Man 
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mag fagen, wad man will: in grauen Köpfen altelet es 
und blieben Herz und Gemüth noch fo jung.“ 
„Bog tauiend!, dachte Frivolin ganz ftille für fich: 
„it das Klärl bei dem Gumperz in die Schule gegangen 2“ 
„Ih rede juft nur von meiner Erziebung;“ fuhr 
Klara fort. „Ich babe, wie's allhier gebräuchlich ge— 
weien feit Anno Dlim, im Klofter gelernt, was eben 
die Lehrfrauen felber wußten, und wad man nothdürftig 
in's Haus braucht: ftriden, ftiden, flicken, nähen, ſchrei— 
ben, leſen und ’8 bizzele rechnen. Die Mutter vorerft 
dann die Mer haben mir ein paar Vortbeile in Haus— 
und Küchenbeiorgung gezeigt . . . damit Punftum. Bor 
fünfzig Jahren brauchte eine Bürgerstochter nicht mehr 
ald das; vor hundert Jahren brauchte fie nicht die Hälfte 
Davon. Heute jedoch verlangt man mehr, viel mebr; 
und ed vergeht beinahe fein Tag, ver mir nicht eine Demüthi— 
gung meiner Unwiffenheit brächte. Lieb's Friedele, dad ift 
hart.” Klara ſeufzte, und dad Schluchzen war nicht fern. 
„Eine lange Vorrede;“ meinte Frivolin: „komm zur 
Sache envlih. Die Mer wird gleih da ſeyn.“ 
„Nun,“ trugte plöglih dad ſeufzende Klärchen: 
„wenn fie da ift, jo ift fie halt da, und ich halte das 
Paul; damit gut. — Uber,” fegte fie, einen wahren 
Zungengalopp anfchlagenno, Hinzu — „und wenn die 
Schwarze noch fo arg grumste und griedgrämte, wie 
unire Schwarzwälderin fagt — Klara meinte die Vero— 
nifa — ich bliebe dabei, daß meine Bildung vernadhe 
läßigt worven ift. Ich fage nicht, daß der Vater mid) 
hätte in eine Penſion thun follen; was da für Orattels 
gänfe herausfommen, ift allbefannt. Ich Tage nicht, 
dap ich hätte Klavier oder Guitarre lernen follen, obs 
fibon des Seifenfieverd Töchter allemiteinander Klavier 
ſchlagen und nach Noten fingen, und find doch auch 
nur Bürgermäveln — die Blumenevers nicht minder 
fpielt Walzer wie ein Engel — aber recht feine Hand— 
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arbeiten in Puß= und Galanteriefachen follte ich machen 
fünnen, und vor allem jollte ich franzöfljch reden, und 
meinetwegen 's bizzele engliſch; auf dem italienifchen 
wollte ich gern nicht befteben.“ 

„Auf dem chineftfchen auch nicht;" warf Frivolin 
laͤchelnd ein. 

„Du biſt ein ſchlimmer Spötter, Fridolin, aber ich 
habe doch recht und tauſendmal recht. Die Nanette 
lacht mich aus, die Dorothee ſchaut mich vornehm über 
die Achſel an. Und, was mir einfällt: erſt heut Abend 
bin ich bei einer Gelegenheit vageftanden wie dad Kind 
beim Mued. Stell dir vor... .„* 

„Aha; jetzt kömmt erſt die eigentliche Gefchichte, . 
Dachte wohl, daß dein Geplänfel bis daher nur blinder 
Lürm. 

„Ich fie bei Mufelmann’3 Aloys und fie erzählt 
mir dies und daß, und bie Fränz krächzt mir von ihren 
taufend Krankheiten , und der dumme Ladenburſch macht 
mir verliebte Gefichter durch's Ladenfenſter in das Stüble 

. der Herr Rath war aber noch nicht bei Haufe, 
fondern auf dem Barbaroffa . ..“ 

„Weiter, weiter, Klärl. Ich höre fchon die Mer." 

Klara flügelte nun ihre Worte wie Pfeile und redete 
fih, je mehr ihre Fantaſie die Stelle der Wahrheit ver— 
treten mußte, in bißigern Eifer: „Da fommt eben vie 
Prinzefjin, die Dorothee, und weiß fich nicht zu laffen 
vor Schadenfreude und Muthwillen, und fagt: Jetzt 
feht einmal an, was ich gerade bei ver Dotterweich im 
Muff ver Förfter - Adele, der Flachskunkel, gefunden 
babe! — So verlogen und affig auch die Dorothee ift, 
fo hat fie doch mit der Flachskunkel überaus recht, denn 
die Adele ift eine lange unausftehliche Stange und bil 
det fih Sonn’ und Mond auf ihre jchönen blonden 
Haare ein, die doch gar nicht blond, jondern flachöweiß 
und dabei flruppig wie Werg — — und ee langt 

Sckhwertberger. I. 
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fie aus ihrem Beutel einen Zettel und fagt: ven hat 
ein Herr aus der Bejellichaft in ven Muff geftopft und 
ed ift zärtlich zum todtlachen. Left einmal dad Ge— 
wäh. — Ih kann nicht franzöftich, fagt die Aloys, 
und auch die Fränzl fagt: wenn nur der Vater daheim 
wäre, denn ich kann nicht „parlez- vous“ und der Set— 
tele, der Ladendiener, ift ein Schaf, wie der Spion 
von Billingen.*) Und alle beive Schweftern fagen da— 
rauf: Leſe vu, Dorothee, aber wohl auf deutſch. Du 
kannſt's. — Was that das freche Weibsbild, dad ſpött— 
liche, Srivolin? Sie, die wohl weiß, wie's mit meinem 
Schulſack ausfteht, langt gerade mir ganz unfchuldig den 
Zettel hin, und jagt: Ich hab’ jegt nicht Zeit: ich muß 
noch in's Glockengießers. Laßt euch indeffen ven Zettel 
von Schwertbergerd Klärl lefen. — Und damit adje, und 
gute Nacht und fort war fie, und mußte ich den beiden 
alten Mädeln geftehen, das ih auf ein Saar jo dumm 
bin, wie fie ſelber. Doch Hab’ ich den Zettel mit mir 
genommen, und hab’ dich erftend bitten wollen, mir zu 
erlauben, das franzöftfche wenigſtens nachzubolen: es 
find bier ein paar gute Sprachmeiſter — und zweiteng, 
mir jagen zu wollen, was das Gejchreibjel Heißt, damit 
ich die hoffärtige Dorothee mit der Ueberfegung ein bis— 
chen überajchen mag.“ 

Klara reichte vem Bruder mit etwas zögernder Hand 
den Zettel hin, und weil gerade Mer geräuſchvoll in’s 
Zimmer trat, erlaubte fih ihre Schwefter einen langen, 
langen Erholungsſeufzer. — Denn wad fo dringend 
von ihren Lippen gelaufen, war nichts ald eine waipliche 
Lüge gewefen, und der Zettel war Pavianowitfch’3 der 
Adreſſe beraubte Epiftel, die Klara zu Mufelmann ges 
tragen, um fie von ihm fich übertragen zu lafien. Aber 


*) Der fih — nah der Volksſage — felbft ald Spion 
bei den Schweden angab. 
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der garftige Herr Rath war nicht bei Haufe gemwefen: 
die fpäte Stunde hatte nicht erlaubt, daß Klara ihn er= 
wartet hätte. Unbarmherzig jedoch drängte die Zeit. 
Morgen inftallirte fi der Herr von Pavianowitſch in 
Klara's Haufe: morgen fchon follte ſie vielleicht eine 
Antwort auf den Brief abgeben. Wie hätte fie ven Ka— 
valier geftehen können, daß ſie die Verſe — denn Verſe 
warens, wie fie gleich gemerft — daß fie die Verſe nicht 
gelefen, und zwar aus guten Gründen? Nur die Furcht, 
ald eine komplette Barbarin vor dem Höfling ihrer 
Schönheit zu ericheinen, fonnte fie beivegen, ihrem Bru— 
der ungefähr viefelbe Lüge, die jte für Mujelmann bereit 
gehalten, aufzubinden, und ihn felbft zur Uebertragung 
aufzufordern. Emſig forſchend in ven Zeilen hatet fie 
fih vergewiffert, daß ein Name, wenigfiend ver ihrige, 
nicht darinnen vorfam, und jomit eriwartete fie mit ziem— 
licher Seelenruhe das Ergebniß des brüderlichen Dol— 
metjchertalentd. 


Mer ging berrifh und fchlüffelraffelnd von Kaften 
zu Kaften. Fridolin hatte volle Muße, das Gedichtchen 
zu durchgehen. Es war abgefaht wie folgt: 

En abordant ce beau rivage, 

Je t’ai vue, deesse de l’amour; 
Et ce coeur, naguere si volage, 
Par toi reduit ä l’esclavage, 
Desormais V’appartiendra toujours. 

Das Ueberjegen ging, wie ed den Anjchein hatte, 
dem guten Fridolin hapernd von flatten. Bald ſchmunzelte 
er, als riefe er: „gefunden!“ bald runzelt er die Stirn, 
als ftände er am Ende feiner Gelehriamfeit. Ein Glüd, 
daß die ſchwarze Mer ihr raffelndes Handwerk lange 
genug trieb, um dem Dolmerich Zeit zu laſſen, mit 
Ehren aus der Prüfung hervorzugehen. Denn, als fie 
endlich — die Mer nemlihd — ſich entfernte, und bie 
neugierig fpionirende Klara nicht mehr nur auf Nadeln, 
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fendern ſchon auf Dörnern und feurigen Koblen faß, 
ſprach Frivolin, nachdem er ſäuberlich jowohl Mund 
als Nafe und Stirne mit dem Schnupftud) geftrichen 
und bewedelt; „Na, horch einmal zu. Ein Schelm machts 
beffer ald er ann. Es find Verſe, und fie heipen auf 
deutſch ungefähr: 
„Die Schönheit ift ein Gut, das nicht bei uns verweilet; — 
„Die Tugend ift ein Adelbrief, der immer Werth behält: 
„So firebe, Jungfrau, nad der fittlichen Anmutb, die uns 
vergänglich und immer befteht. 
„Und poche nicht auf deiner Reize Eurzen Lenz.” 

Oder beffer: 

„So poche nicht auf deiner Neize Furzen Lenz. und ftrebe, 
u. f. w., bis „immer befteht.“ 

„Siehft vu, Klärl: toujours heißt „immer und da— 
mit jchließt dad Gedicht. — Nun aber frage ich, ob der 
Herr wohl recht gefcheit war, ver jener Adele oder wie 
fie heißt, einen jolchen impertinenten Zettel in den Muff 
ſteckte: oder ob er's wirklich gut mit ihr meinte und ihr 
eine Lehre geben wollte, wenn fie in ver That eine jo 
arge Kofette ift, wie du fagit? He?“ Ä 

Diefed letztere „He?“ war ein biächen flürfer ala 
die Vorrede accentuirt worden, um dad holde Klärchen 
aus einer feltiamen Zerftreuung aufzumuntern. Klara’ 
Blicke ftarrten jo wunderlich über dad Kerzenlicht in's 
Dunkel des Gemachs hinaus; ihr Mund Hatte ſich matt 
geöffnet und Tieß die blanfen Zähne, — dießmal ohne 
Willen und Berechnung — fehen; die Hände waren, 
wie ermüdet, in den Schooß gejunfen. Das Mädchen 
ſchien erftarrt, verblüfft, bezaubert oder entzaubert ; nur 
über den Augenbrauen zuete kaum bemerkbar ein zürnen- 
des Fältchen Blig auf Blitz. 

Noch einmal wiederholte und zwar lauter Fridolin 
das aufmahnende „He!“ und Klara fuhr zuſammen, als 
wäre der Kamin des Hauſes eingeſtürzt. „Iejus Maria! 
wie du mich erſchreckſt! Was gibts denn ?* 
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„Nichts auf der Welt, ald daß ich wiſſen möchte, ob 
mein Schwefterchen fchläft oder wacht? du haft ven 
Glotzer, Klärel. Horch mir zu. Ich fagte: — Er fagte 
noch einmal die Frage ber, die er an dad zerftreute Klär- 
chen gerichtet. 

Die Iegtere antwortete diesmal mit übellaunigem 
Zone: „Mit der Kofette hat's feine Nichtigkeit, Frivolin. 
Eine Kofette, weiß geichminft und ſchwarz im Herzen 
und leer im Kopfe. Ein‘ ausgeblafened Ei wiegt Hundert 
Pfund, gegen ihren Kopf gehalten. Jedoch — du haft 
recht, Friedele. Das ift ein fonderbarer Liebensbrief, und 
Schade, wahrlich, daß die neiviiche Dorothee ihn aus dem 
Muff geftohlen. Doc mag fie ihn bei Gelegenheit wies 
der hineinpraftiziven, damit er die Adreſſe nicht verfehle. 
Gib ihn ber, den ſchaalen Wiſch; nicht ver Mühe werth, 
daß du ihn verdeutichteft, daß ich ihn anhörte. “ 

Klara zog dem Bruder den Zettel gebieterifch aus 
der Hand. — „Ei nun,” ſprach Fridolin lächelnd, „ich 
habe mir die Mühe gern gemacht. Was thär ich nicht, 
um dir zu Gefullen zu leben? Wenn id) dir nicht zu 
ſchlecht bin, Klärl, fo will ich obendrein deinen Lehr— 
meifter abgeben, un nachzuholen, was an meinem Lämm— 
hen veriäumt worden ift. Iſt's fo recht, mein Herzele?“ 

Fridolin hatte gut, feine Schwefter mit ſchalkhaften 
Bliden anzufehen. Ihre Augen waren und blieben finfter. 
Heftig aufſtehend, jagte fle, und wegwerfend: Faft befinne 
ich mich anders. Faft möchte ich die Zeit für verloren 
fhägen, die ich auf die Erlernung einer Sprache wenden 
würde, in welcher fade Menichen fo fade Dinge fagen 
und ſchreiben dürfen. Bin auch ſchon zu alt zum Kernen, 
Sriedele ... und gute Nacht, ſchlaf wohl ... hab’ 
Dan, lieber Bruver, und ſchlaf wohl." — 

Der Nachtgruß war mit nichten hold und zierlich 
vorgetragen worden; der Stolz, womit fich Klärchen hin— 
mwegbegab, war ein unartiger. Dennoch lächelte Frivolin 
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ihr ruhig nach, labte fi mit einem Glaſe Wein, prohte 
alsdann fcherzend mit dem Singer nach der Thüre, und 
fagte wohlgemutb: „Verdrießlich, verbrieglich, ſehr ver— 
drießlich! Aber, Kläri, weiß Gott, es geſchieht dir recht. 
Glaubteſt deine Sache recht pfiffig eingefädelt zu haben? 
belogſt mich, du kleine bunte Schlange? Meinteſt nicht, 
daß ich errathen würde, wem eigentlich der Zettel gelegt 
worden? Sieh, ſieh, wie die blonde ſanfte Eva ſich 
verſtellen kann! Darum eben habe ſie jetzt ihre Lektion. 
Sie wird nicht mehr ſobald ein franzöſiſches Billet-doux 
annehmen. Es ärgert mich felber nicht wenig von dem 
Menſchen, daß er mit abgedroſchener wäljcher Götzen— 
dienerei eines arglojen deutfchen Münchens Eitelkeit zu 
beitechen, ihr ſchwaches Herz zu verführen jucht, flatt mit 
ihr und mir ein revlich deutſches Wort zu fprechen. Ich 
wills ihm wahrlich bei Gelegenheit nicht ſchenken, und 
— fenn’ ich die Schwefter hinlänglich — wird fie es 
ihm auch niemald vergefjen.” 

Der hinkende Bote folgte gleich auf Fridolin’ Luftig- 
feit, Das Gewiſſen ſchlug ihn plötzlich. „Hab’ ih aud 
recht gethan?“ fragte er ſich zaudernd: „Tann der Scha= 
bernad, ven ich mir erlaubte, nicht üble Folgen haben? 
dad Mädchen erbittern, zwei Derzen trennen, deren Bund 
vielleicht ein glücklicher jeyn würde? Armes Klürele! 
baft du wirklich verdient, daß ich dir Kummer made?“ 

Und bei einem Haar hätte er fich aufgemacht, um 
dad Mädchen in ihrer Schlaffammer aufzufuchen, und ihr 
zu geſtehen, wie unredlich er fein Dolmetjcheramt ver— 
waltet, aber die ſchwarze Mer kam und verwidelte ihn 
in eine foldhe Menge von Haus- und Wirthichaftdanges 
legenheiten, daß vie Zeit und Fridolin's ängitliche Be— 
forgnig miteinander vergingen. ine Weußerung ver 
verftändigen Mer trug unendlich dazu bei, ihn zu beru— 
higen. Sie fagte nemlich, bon der leichtſinnigen Schwarz« 
wälderin redend: „Sie-wird doch pariren oder abziehen 


151 


müffen ; ift freilich To zu jagen im Haufe aufgewachſen, 
da unſer Vater fie aufnahm als eine arme Waiſe, auf 
Empfehlung des Herrn Pfarrers von Löffingen. Aber, 
ich bleibe dabei: pariren oder: abziehen; vor allem fich 
die verliebten Poffen aus dem Kopf fchlagen; dad muß 
ſehn, mit aller Gewalt feyn. Mir macht man nicht weiß, 
dag ein junge® Ding am Liebedfummer ftirbt. Wenn 
dad wäre, gäb’8 Fein lebendig Weibsbild auf der Erbe, 
mich jelber nicht ausgenommen. Aelter ald achtzehn 
Jahre würde feine; dad ſag' ih. Will vie Veronika 
beirathen ? meinetwegen. Heirathen ift gut; liebeln taugt 
nichtd. Nicht die Kiebfchaften, nur die Ehen werden im 
Himmel geichloffen, und wenn fich ein paar Leute haben 
follen, jo friegen fie fih, und wenn die ganze Gottes— 
welt hineindratſchte!“ — 


Achtes Kapitel. 





Hotel Sudhslod“ 


In dem thurgäufchen Dorfe Emmishofen, nahe bei 
Konftanz gelegen, ift für müde und durſtige Leute jehr 
wohl geforgt. Im ganzen Orte fo zu fagen Wirthshaus 
an Wirthshaus. Eine ganze Reihe von Kleinen Anftalten 
diefer Gattung zieht ſich längs einer etwas fteilen Halde, 
die eine Gaſſe ded Dorfes bildet, binan. Beinahe auf 
der Höhe diefer Halte fteht dem Wanverer, der don 
Konftanz kömmt, zur rechten Sand das Wirthshaus zum 
„Fuchsloch.“ Cine geringe, wenig geräumige Kneipe, 
aber bei weitem nicht die unbefuchtefte. Sie liegt ſo 
traulich und verfteckt für Leute, die gern unter fich ſehn 
wollen. Ein Stellvichein dort abzuwarten, ein Koms 
plottchen zu fchmieden, oder fich ven Becher und feinen 
Freuden, fern von der Welt und ihren böfen Zungen, 
zu ergeben, dazu wäre dad „Fuchsloch“ tie geichaffen. 
Kluge Leute haben es auch fchon manchmal zu den be= 
nanntn Zwecken benüßt. 

Dad Innere der Trinkſtube ift bald beichrieben; es 
gleicht dem Gelaß aller Zechftuben in viefem Winfelchen 
der Schweiz auf das Haar. Brauned Getüfel an Dede 
und Winden, ein paar ſchwere Tifche, einige Stühle, 
die fefte Bank an ven Fenftern, einige bewegliche Bänke 
längs ven Tifchen, eine Schwarzwälderuhr in der Ede, 
gegenüber der Schwenffeffel nebft Brünnlein, Blafchen, 
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Gläsern und langer Handzwehle, neben der Thüre der 
unverhältnißmäßig große Kachelofen mit Trodenftangen, 
Eifigfaß und Gutſche, oder Kotterbänkchen; an der Mauer 
ein Aufftellbrett mit der Schnapäflafche, dem Kalender, 
mit Lampe und Laterne;, da und dort angeheftet ein 
Steindruck oder Holzſchnitt, ohne Rahmenluxus: der 
Schulmeifter vom Kniebis, der bekannte General Buſer 
aus Bafellandichaft, ver noch befanntere Kaifer Napoleon, 
und irgend ein Difteli-Bilv *). Einzelne zufällige Ver— 
zierungen des Gemachs, umberliegend wo gerave gefällig, 
find etwa der halbfertige Strickſtrumpf der Wirthin, des 
Wirths Nafenbrille, der Ochfenzgiemer für des Hauſes 
Jugend, eine Peitiche für das Vieh, eine träge Katze, 
oder ſonſtiges Gethier; Karten, Würfel, Kreide nicht zu 
vergeſſen. 

In dem heimelich gelegenen und gaſtlichen Hauſe 
ſaßen — eben am ſpäten Abend des Montags — während 
Fridolin Schwertberger in der Stadt ſchon drauf und 
dran war, zu Bett zu gehen — ver zechluftigen Ge— 
jellen noch viere, und hatte feiner Luft, bereit den Weg 
unter die Füße zu nehmen, und Feierabend zu machen, 
wenn jchon einer in der Gefellichaft vergleichen tbat, als 
mahne ihn die Pflicht oder das Gewiffen. Die Ellbogen 
auf ven Tifch geftemmt, das Geftcht halb und halb in 
in den Händen verborgen, machte der eine in der That 
eine recht melancholifche Figur. Der ihm zunächft figende 
Saft, ein Mann in ziemlich verbrauchtem Sonntagsrock, 
verſehen mit einem Geficht, dad zugleich pfiffig und ein 
fältig vreinfchaute, manchen honetten, aber audy manchen 
liederlihen Zug aufwies, ein Mann mit gebleichten 
Haar und ziemlich jugendlichen Manieren, flieg ven 
Melancholiſchen an, und fagte: Beim Blitz! Gevatter 
Matthias, ich den?’ wohl, dir fey ver Peterling verhagelt, 


2) Aus dem Diftelifalender. 





. | 154 


fo graunzig figeft du da. Schau, was kann dir denn 
mangeln, G'vatter Mätz?“ Geld im Sad, neue Schuh 
und Rauchtabaf, ein nagelneues Häs *) ... was willft 
. du mehr bei Gott? Bift gejtern jo Fameradfchaftlich, fo 
gattig geweien, und auch heut — ich kann's nicht anders 
fagen ... . aber feit einer Stunde iſt's letz bei dir und 
will gar nimmer guten!“ 

Der Mann des Zuſpruchs ichmäbelte heftig. Doch 
lebte er, ein Ulmer, fchon lang in Konftanz und trieb 
dort das Schreinerhandverf. Er war eben jener Meifter 
Merkel, der dem Meifter Frivolin Schwertberger vie 
Veberlinger Arbeit nicht abgenommen hatte; em Menich, 
fo ganz auf feine eigne Bauft, daB er fo ziemlich von 
niemand einen Rath und Wink annahm, den vernünfs 
tigen am allerwenigften. Dagegen geizte er nah dem 
Ruhm, dad Drafel feiner Freunde und Zechgeſellen zu 
feyn, und wie es mittelmäßigen Köpfen nur zu oft ges 
lingt, von einem Saufen von Bewunderern angeftaunt 
zu werden als ein Geitirn, fo war's dem Merfel ‚gelungen. 
Matthiad, der Sattler, unter andern, war jein eifriger 
Jünger, und nichts ging ihm wohl über Merfel’d Wort 
und Werth. . 

Einen andern würde Matthias grob genug angefahe 
ren haben. Dem Merkel begnügte er fih, mürrijch zu 
antworten: „Wenn doch einmal einer mit fich felber 
nicht zufrieden ift? Du haft die Wahrheit gejagt: es 
will gar nimmer mehr mit mir guten! Die guten Vor— 
füge fommen von Gott, und eben darum holt fie ver 
böje Feind fo gejchwind als er kann. Geftern morgen 
nach der Kirche — ad, wie war ich jo wohl aufgelegt! 
Und nachdem ver Priedel jo brav mit mir geredet — 
ich hatte felber meine Freud’ an mir. Uber — Faum 
die Hand umgedreht, und über die Stränge hinaudges 
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fchlagen, da8 war eined und dafjelbe! Hab’ meine Ge— 
fhwifter, mein Weib und, vie Kinder daheim gelaffen 
und mich wieder in der Schweiz verjeflen beim Karteln 
und Schöppeln ! — Heut — faum meinen Brummer recht 
ausgejchlafen — ſaß mir gleich wieder die Verfuchung 
auf dem Halje, und e3 bat blau gemacht werden müffen, 
und da fig’ ich noch, ein Schelm an Weib und Kindern, 

. und 's gebt fchon wieder auf die Polizeiftunde los! 
Warun Haft du mih auch aus dem Haufe geholt, 
Merkel? Du bift eigentlih an allem Schuld. Haft ja, 
wohin du kommſt, Kameraden genug; warum muß denn 
ich inmer dabei ſeyn?“ 

Merkel wollte ein zornig Wort ausftoßen ; aber er 
faßte jih, beiah feinen Nachbar mit geringichägigem 
Blick, zuskte die Achjeln, und fagte zum dritten, der ge= 
genüber ſaß, hinter einem Viertelchen Kirfchwafler: „Na 
Dofter! ich meine, der Menſch da ſey trunfen. Was 
haltet Ihr davon?” 

Der fogenannte Doftor war ein Schweizer aud dem 
Appenzell, wohnhaft jevoch in der Gegend vom Dorfe 
Berg im Thurgau, in der Nachbarjchaft von Emmis— 
bofen, und vermöge feiner Profeifion beinahe immer auf 
der Wanderung in den Gantonen St. Gallen, Züri, 
Schaffbaufen und Thurgau. Ein Schmied von Hand— 
werk, hatte ex den Ambos verlaffen, und das Metier 
eined Ihierarzts ergriffen. Der Roßdoktor Güegi war 
weit und’ breit befannt, von zweifelhafter Moralität, aber 
von fichrer Hand. Seine Kuren beichränften ſich nicht 
immer auf vierfüßige Patienten; er unternahm alles, 
und vieled mit Glüf. Aus etwaigen Nöthen half ihm 
ftet8 fein angeborner Mutterwig. Dennod hatten ein 
durdlöchert Sieb und Güegi’d Geldjedel nebeneinander 
feil. Kahle Stirn, Eupfrige Nafe, Eleine ſchwimmende 
Augen, die Falten und der fchlaffe Mund des Vieltrinferd 
zeichneten ihn aus. Sein Kleid war immer und ewig bie 
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Jacke und Hoſe von kaffebraunem Loden, die Kappe von 
Leder oder Pelz, ein ſehr kurzes Schurzfellchen, grobe 
Schuhe und Kamaſchen, im Regenwetter eine wollene 
Stalldecke, als Mantel hergerichtet. 

Güegi, auf des Merkel Frage, nickte und ſprach: 
„Es böſeret mit ihm, ich muß es ſagen. Der Föhn ſtoßt, 
's gibt noch Regen bei'm Matthias wenn's ſo fortgeht.“ 

„Bah, bah,“ ſagte Merkel: „ein g'ſtandner Mann 
und heulen ... das möcht’ ich noch erleben.“ 

Matthias richtete fich auf, ſah den Schmied verdrieß— 
lih an, fprach indeſſen fein Wort, aber mit dem Glaſe 
Elopfte er auf den Tiſch. „Gebt mir noch einen beffern 
Tropfen;“ ſagte er zum Wirth, der dienftfertig herbeieilte: 
„Und wenns Karthäufer mwäre*), ich will den beften 
Tropfen, der im Haufe. Die Männer da follen feben, 
dag ich nicht trunfen, und daß ich nicht ein Weibs— 
bild Bin.“ 

„Nun, fo ſey die Stund geiegnet, da wieder einer zur 
Bernunft kam!“ rief Merkel fehr beifällig, und umarmte 
feinen Gevatter: „Jetzt bift du wieder der rechte Mann. 
Laß du doch die Krautföpfe in der Stadt faure Gefichter 
machen. Du bijt wohl dein eigner Herr, und dad Glüd 
ift immerdar in der Welt die Hauptfache. Für's andere 
geb’ ich nicht einen Rappenheller. Der Menich ift frei, 
— Motabene der Mann — hernach Fommt erft die 
Sippfchaft und darnach dad Weib und das kleine junge 
Volk.“ 

Das ſag ich mir auch, Merkel, und doch pfetzt es 
mich da unter'm Gilet gar oft... beſonders ſeit ber 
Bater geftorben, bin ich ſchwach und matt. Da seht 
einmal meinen Arm an! — Er ftreifte wirflich den Aer— 
mel zurück — „ſchaut dad find Nerven! Aber gerade jo 
ftarf ih bin von außen, jo miferabel bin ich um's Herz 


*") Wein von der Rarthaufe Ittingen bei Frauenfeld. 
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beitellt. Mich ärgert's, mich nickelis, wie fie im linter« 
land jagen, aber ed kommt mich an wie ein Geipenft. 
— Na, fort damit, aud dem Sinn! Wollt ihr nicht mit 
mir anftoßen, ihr Männer ?* 

Merkel entgegnete ſehr befriedigt: „’3 kommt mir 
auf einen Schoppen Seewein oder zwei nicht an, um 
mit meinen Freunden zu trinken. Und Ihr Güegi, 
nehmt ihr nicht noch einen Schlud von dem „Weiberzorn ?“ 

„sh Hab’ noch anderthalb Bagen für den Grides*). 
Alloh! ber damit, Herr Lütenant!“ 

Der Wirth fland als Dffizier unter den Milizen, 
und der Schweizer liebt jegliche Gattung von Titeln viel 
zu jehr, als daß er fie feinen Bekannten erfparte, es jey, 
wer ed jey. 

Der Herr Leutnant brachte, wie dem Matihiad den 
Karthäufer, jo dem Merkel feinen Seewein, jo dem 
Güegi fein Kirjchwaffer. „Begehret Ihr nicht auch einen 
frifchen Trunk vor Schlafengehen?“ fragte er vienftfertig 
den vierten Gaft am Tiſcheck. Dieſer verneinte, wenn 
er auch jagte: „Heut iſt's nichtd mit dem Bett und 
Schlafen. Ich babe heut Patrouille.“ 

Der Gaft war ein thurgauifcher Landjäger mit Tſchako, 
Gewehr und Waidſack; ein verwitterter Mann, ftolz da— 
rauf, einjt vor ven Tuilerieen zu Paris die Wache be= 
zogen zu Haben. Güegi, der vor Landjägern überhaupt 
grogen Abjcheu Hatte, bot ziwar dem „Rothſchöpler“**) feinen 
Trunf, aber Merkel thats, und der Lanpjäger rüdte an= 
ftoßend der Gejellichaft näher. — „Mutter, gehet hinaus,” 

fagte indeſſen ein jchläfrig hereintappendes Kind zur 

ſchläfrigen Wirthin: „des Martins Kleopha ift draußen, 

bat ein Säfeli in der Hand, und möchte mit Euch 

ſchwätzen, — Mürriſch jchlih die Wirthin hinaus. 
*) Branutwein. 

. **) Spottnamen für die in ausländiſchen Dienſten Ges 
flandenen. 
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Güegi, aufmerkſam auf alles, ließ feine Augen berum= 
laufen, fland mit geſpitzten Ohren auf, und näherte fich 
der Thüre, außer welder die Nachbarinnen verkehrten. 
Er Jaufchte dem Geſpräch der Weiber und jchien nur 
mit feinem Pfeifenftummel beichäftigt. 

Merkel ſtieß den Sattler an: „Was hat der Güegi 
wieder? Da hört er dad Grad wachen und thut ganz 
unfchuldig dabei. Hat der Kerl einen Inftinft! Es battet 
ihm freilich am Ende nicht, aber... . wenn ich feine 
Naſe hätte... nun — ich zähle noch immer auf’d 
Glück, und dad foll jever Menſch, dent ih. Wir find 
nicht auf der Welt, um und zu Tode zu fihinden. Wir 
follen fröhlich Ieben und auf Gott vertrauen und nicht 
forgen auf den andern Morgen. Dad jagt die heilige 
Schrift, und die wird's doch wiffen. Koſt' bin, foft' ber, 
ih will ihr folgen, und das Weibsbild, vie Fortuna, 
bleibt einewegs nicht aus.“ 

Ermuntert hob Matthias das Glas und rief: „Ge— 
vattermann, wenn man dich hört, jo Haft du allemal 
mehr als recht. Du haft jo eine Manier, ein Maulwerk 
an dir; ... man muß dir glauben. Es ſteht alles jo 
natürlich vor einem... und wär man noch fo miſſel— 
ſüchtig . . . du lehrft einen hoffen und harren und Ge— 
duld haben in Fröhlichkeit.“ 

„Weipt du warum, Schwertberger? Weil alle Men- 
ſchen viejelbige Beftimmung im Herzen vrinnen haben, 
und willen, daß fie nicht gleich dem lieben Vieh find, 
und daß fie fröhlich feyn ſollen in der fchönen Welt, 
die unſer Herrgott ſich ſelber zur Freud' und Vergnügen 
heit erfchaffen hat, wie einen Garten. Aha... begreifft 
du jetzo? Ich rede da nicht etwa im der MWeinfeuchte; 
ich bin nüchtern wie ein rohes Ei. Uber dad ijt meine 
Philoſophie feit zwanzig Jahren und drüber.“ 

Der Mevielige hätte noch lange fortgemacht, wenn 
nit Güegi eiligft herbeigefommen wäre, um fi mit 
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halbverlegnem oder nediihem Hüfteln an den Tiſch zu 
jegen. Man fonnte bei vem Schal nie genau wiſſen, 
wie's Metterglas fland; er hatte Leid und Freud in 
einem Sack, und oft war eins jo erlogen, wie das andre, 

Schon wollte Schwertberger eine Frage an ihn rich— 
ten; aber er wurde, dad zu thun, von zwei Seiten zu— 
gleich abgehalten. Denn der Landjäger rücte auf einmal 
an ihn, und fragte mit recht bewegter Stimme: „Ihr 
heißet Schwertberger? ein Sohn etwa vom alten Kijtler= 
meifter in Konftanz?" — „Nun freilich, ja doch.“ — 
„Habt ihr nicht einen Bruder in Paris?” — ‚Sm! nun 
ja; mie man's nimmt... .!, — „Hört! das ift ein 
ercellenter Menſch!“ — „So jo" — „Der hat vor'm 
Jahr an meiner Schwefter Kind, das ein Parifer Früchtle 
erjter Qualität ift, ein wahres rechtes braves Liebesſtück, 
ein Biedermanndftüd verrichtet; ... . ich bin ein fauler 
alter Krächeler ... . ich hätte — 's iſt ſchon fürdhtig 
lang feit der Sache — ſchon lang aljo hätt! ich follen 
Euern Vater aufjuchen und ihm vanfen, weil ich doch 
dem Sohn, Eurem mwadern Bruder, nicht vanfen kann. 
Paris ift weit, meine alte Knochen haben nicht mebr 
dort zu thun — ein Wunder, daß fie nicht Anno dreißig 
dort find liegen geblieben... .“ 

Sp wie ber alte Soldat auf die Julirenolution zu 
Iprechen Fam, hatte feine Berevjamfeit gar fein Ziel. 
Aber Matthias, den das Lob des Bruders gar nicht jehr 
erbaute, ließ den Schnauzbart ganz gerubig reden, und 
borchte feinerfeit8 dem Bauernmeibe zu, dad von der 
Wirthin hereingeführt wurde, und etivad befangen ſich 
dem hüftelnden Güegi näherte. 

„Grüezz' Euch; ſeyd ihr der Doktor?" — „Sa. Was 
gibt’, was ſoll's? So ſpat am Abend? Nur heraus; 
bab’ nicht Tange der Weile. He — 

Statt zu antworten, hielt die Frau mit fteifem Arm 
dad unvermeidliche Glas, ohne welchem nicht zu gewiſſen 
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Doktoren gegangen wird, dem Schmied vor die Augen. 
— Güegi nahm das Gefäß mit Wichtigkeit, ſchaute durch 
daſſelbe in's Kerzenlicht, und fagte nah ein paarmal 
Kopfichütteln: „Dad ift von einem Kleinen Knaben, der 
von der Leiter gefallen ift.“ 

„Nun be? Gott fegn’ed! hab’ ich's dir nicht gejagt, 
Kleopha?“ triumphirte die Wirthin: „der Güegi ift der 
Hauptdoktor in der Schweiz und der Micheli Schüppach 
ift gar nichtö im Vergleich zu ihm geweſen?“ 

Kleopha war ob ver Weisheit des Schmiedd ganz 
vertattert, und flammelte: „Set habt Ihr's ganz gera— 
then; um Gotteswillen, jeyd ihr ein Kerenmeifter? Sa, 
mein Benzeli ift von ver Xeiter gefallen und ihm thun 
bie Füß' fo weh. Was jollen wir mit dem lieben Kind 
anfangen 2 | 

„Das will ich euch jagen. Setzt's in ein Bad, und 
legt ihm hernach einen guten Ehriefimann*) in's Bett. 
Sch komm' morgen felber, und jchau dem Buben nad.“ 

„Sa, ja, woller’3 nicht vergeſſen. Wir werden jchon 
dankbar jeyn. So 'n gelehrter Mann, ver alles gleich 
im Glas fieht! Wenn Ihr aber doch einmal die Leiter 
errathen habt, wißt Ihr auch, wie viele Sproffen dad 
Benzeli heruntergefallen ift ?* 

Die verfängliche Frage der jchlauen Mutter machte 
den vielgeprüften Güegi mit nicdhten irre. Mit völligem 
Gleihgewicht und auf der Stelle, nach einem Blick aufs 
Glas antwortete er: „Zwölf Sproffen Frau; nicht weni— 
ger, nicht mehr." 

Bedenklich Tächelte Kleopha und jagte ängſtlich: 
„Das habt Ihr jetze nicht erraten. Die Leiter bat 
fechzehn Sproffen und von der oberften ift der Bub 
berabgefallen.“ 

Schadenfroh lächelten die Umberfigenden. Ehe jedoch 
bie Ueberzeugung, daß er fi geirrt, im den Zuhörern 
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fih zum Tauten Lachen ausbilden Fonnte, ſchlug Güegi 
auf den Tiſch, und rief: „Was da, was da, beim Eid! 
Wer fagt, daß ich Unrecht habe? Laß hören, du ungute 
Nachtkappe! Iſt das im Gütterli*) da alles, was du 
haft von Benzeli 2 

„Nein; ih hab’ noch mehr daheim im Häfeli.“ — 

„Siebft wohl alio, du’ müede Berfon? In felbem 
Hafeli ſtecken verowegen die vier Leiterſproſſen, die uns 
abgeh'n. Jetzt mach’ dich fort.“ 

Ganz verdugt, unterm Gelächter ver — 
entfernte ſich Kleopha mit einem ſchüchternen „Gut' Nacht, 
ſchlafet wohl miteinander |” 

Güegi lachte ſiegesfroh, und, fein verſchwenderiſches 
Naturell herauskehrend, fagte er: „Was ich von der 
alten Kleopha überfommen werde, will ich jchon heut 
zum Beten geben. Wir wollen, weil wir jo jung bei— 
einander find — wir drei, der Kiftler, ver Sattler und 
ih — mit Fleiß ließ er den Landjäger aus — dad Ben— 
zeli vertrinfen. Lütenant, machet und auch ein Krame 
bambuli!* — 

Die Wirthin ftieß ihren Mann abmahnend in bie 
Rippen. Der Lieutenant, felbft ein Verehrer, des ge— 
nannten Getränfd, und wohl wiffend, daß er dabei nicht 
leer ausgehen würde, erwiederte ablehnend den Rippen— 
deuter. Doch warf er einen Schiefblid auf den Land— 
jäger, der nach der Uhr ſah. „Die Polizeiftunde ift grad 
da;" fagte er zögernd. 

„Pfui Polizei im freien Land!“ rief Matthias, veffen 
Luft zum Meberfigen gewaltiam herborbrach, gewedt vom 
farfen Kartbäufer und geipornt vom Unmuth ; denn der 
Sattler wurde Neid vom Wirbel bis zur Zehe, wenn 
einer ed wagte, unter feinem Bart ven ehrlichen Frivolin 
zu loben, 
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Meifter Merkel trat dem Vorlauten beveutjam auf 
den Fuß, nach dem Landjäger fchielend. Der Polizeimann 
war indeſſen aufgeftanden und machte fich zum Abzug 
fertig. „Ich will nicht ſtören,“ fagte er gelaffen; „ver 
Dienft ruft mich, und da ich bier nicht abzubieten habe, 
fo follen fih vie Herren vor mir nicht geniren. Lebet 
wohl, Herr Lieutenant und Compagnie. Wenn Ihr vie 
Hausthür fchließt, und Feinen Lärm macht, den?’ ich wohl, 
wird man euch in Ruh laffen. Adje wohl” — Schwer- 
fällig ging der Landjäger feiner Wege. 

„Segt Iuftig, wenn wir ledig find, jebt Iuftig 'ne 
halbe Stund!“ fang der flottaufbraufenne Güegi, und 
warf dem Landjäger Hinter der Thür die Kappe nad: 

„Mari ab, Marih ab, du Hagwaare *), 's ift Beit 
zum Ausreißen. Pfudi! kann ich die Burſhen nicht lei⸗ 
den! 's priſönelet überall, wo die Kogen geh'n und ſteh'n. 
Lütnant, Krambambuli!“ 

„Geh' in's Bett!” herrſchte der Wirth feinem miß— 
vergnügten Weib zu: „ich werd’ fchon felber die Herren 
bedienen. Und* — febte er leife hinzu — „daß du mir 
nicht pflennft, daß man’d hört... . oder du weißt fchon, 
wie id) bir heimzünde!“ 

Trutzig verſchwand das Weib. Der Wirth ging an 
fein Geſchäft. Die drei Nachtlichtl'n langten ihre Pfeifen 
aus dem Sack und dampften ſich in ſelbſtvergeß'nen 
Schwindel mehr und mehr hinein. 

Der Güegi ſchlug mit allen vier Eiſen aus — wie 
er ſelber als Roßdoktor zu ſagen pflegte. Bald ſang er, 
bald deklamirte er, und ſein Text war immerdar Freiheit 
und Wohlleben, und wie es kein Menſch in der Welt 
beſſer habe, denn er, wenn auch, ſo zu ſagen, kein Menſch 
etwas davon wiſſe. 

„Mir ie Herz Teidht worden," jagte er unter ans 
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berm, feit der Schelmenichmeder draußen ift; flieht er 
nicht drein wie des Gähtods Ueberreiter? Sa fa! da, 
bellauf! da find niegelnagelneue Fünfbägner eine Hand— 
voll. Frei feyn und luſtig feyn, dad wollen wir.“ 

„Zu Zeiten bin ich lieverlich, 

Zu Zeiten bin ih gut; 

Zu Zeiten hab’ ih Strümpf und Schub, 

Zu Zeiten fein’n Hut!” 

Matthias Hätte um alle Welt nicht unterlaffen können, 
Ehorus zu machen, fo gut ed fein ſchwaches Muftkgebör, 
feine ungeichladyte Stimme und feine Unfunde des Ap— 
penzeller-Dialeft3 erlaubten. Im Begriff, auf eigne Kauft 
ein Xieblein, wie'd daher paßte, anzuftimmen, wurde er 
von Merfel unterbrochen, der feierlich jagte: „Jetzt Fann’d 
nicht mehr fehlen.” 

„Fehlen? was?“ fragten die andern. 

„Mein Frankfurter Loos muß in der nächiten Zie— 
bung einen großen Gewinn machen. Ich fag’s ich, und 
ich bin fein Schwenffelver ; aber aufeinen gefunden Traum 
thu' ich halten, Und mir hat in ver legten Nacht ge= 
träumt, -daß der Güegi da zu mir gefommen ift, und 
bat, wie jeßo, eine Handvoll funfelnagelneued Silbergeld 
bervorgelangt, und dabei gefagt: Weißt, was das ijt? 
das ift für dich aus der Franffurter Xotterie. Und wenn 
zwifchen vierundgwanzig Stunden fich begibt, was einer 
im Schlaf voraudgefehen,, jo wirds wahr, und es ift jo 
gut, ald ob ich mein Geld ſchon im Känſterle liegen 
hätte.” 

„Das wünfch’ ich dir, und hätt’ ich nur die Hälfte 
von den Looſe, dad gewinnen wird!” meinte Matthias. 

„Mein Grunpfag ift,” fagte Merkel noch feierlicher, 
„nem Glück, ald unferm höchſten Meifter in ver Welt, 
immer eine Thüre oder einige, wenns fein kann, offen 
zu halten. Ich fee in alle Lotterien; irgendwo, denk' 
ich, muß ed einfchlagen, und dann verdiene ich mit we— 
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nigen Gulden, ohne ferneres Zuthun, taufendmal mehr, 
ald ich mit Hunderttaufend Hobelftrichen gewonnen hätte, 
die mir den Arm flumpf machen, und gerade nur für 
Maſchinenmenſchen eine paffende Arbeit find. Wer etwas 
im Kopf hat, wie wir, Gevatter Matthiad, der foll ſpe— 
£fuliren und die Taglöhnerfrohne andern überlaffen. Ich 
auch Habe in meiner Stirne Schweiß lange Jahre ge= 
arbeitet, und dennoch wenig vor mich gebradht. Was foll 
alfo die Fretterei? Mit den Kunden fherwenzen und 
pajtetlen *), daß man nur das ‘tägliche Brod davon habe, 
das ift feine Sad) für einen freien Mann und Bürger. 
Dad mögen meine Gefellen thun, dad regt mich nicht 
an. Weiß wohl, daß manche fagen: ver Merkel ift faul, 
ber Merkel verfaufet jein’ Sad), der Merkel ift verborben. 
Ich laß' fie reden und dad Weib Iamentiren und bie 
Kinder jchreien, wie fie's leider von der Mutter hören. 
Nah Regen folgt Sonnenfcdein, und der legte hat noch 
nicht geichoffen. “ 

„Na, ic weiß wohl, wie vie böfen Mäuler es ma= 
chen ;" nahm Matthiad, dem Merkel aus der Seele fprach, 
das Wort: „Wie find fie mit mir umgefprungen! Ich 
fei faul und trinfe gern, und habe Fein Sigfleiich un 
fei ein ichlechter Qaudvater und was dem mehr. Dennoch 
hatte ih gerade nur Unglüd. Wenn einmal ein 
Geichäft nicht gehen will — nidht wahr, Gevatter? — 
f0 gebt e3 nicht, und wenn ver Teufel auf Stelzen 
fäme. Ueberall ift ein Schidjal vorhanden, und darüber 
fann fein Menich, und wenn er fidh todt hebt und ſchin— 
det, und fi) die Finger bis unter dad Scyulterblatt ab= 
arbeitet. Ich Ejel — mit VBerlaub — hab’ mich anfünglich 
fehr gefümmert, wie die Leute fo lieblos ſchwätzten, aber 
was half's? Die Sache ging darum nicht beffer. Ich 
nahm mir vor, ein übriged zu thun. Ein paar Spieß» 
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bürger hatten mir gerathen, der frühefte in ver Werf- 
flatt und der fpätefte darinnen zu feyn; dad bringe 
Glück. Ja, proft die Mahlzeit! Dumm wird man bei 
ber Galeerenarbeit, bligvumm, und — ed nügt platter= 
bingd nichtd. Denn — ed ift gewiß wahr — wenn die 
Hand auch will, jo will dad Werkzeug nicht, wenn ein— 
mal 's Unglüf drinnen fitt. Das ift fein Aberglaube, 
Freund Güegi, wenn Ihr auch das Maul Erumm macht, 
und Die Nafe aufzieht.“ 

„Nein, dad ift fein Aberglaube, Doktor;“ bekräftigte 
Merkel: „Dir auch fchon tauſendmal paſſirt.“ 

„Nun, jo wißt Ihr, daß ed wahr ift, Gevatter. So 
oft ich mir dachte und vornahm: Jetzt willft du dich 
recht zwingen und ein Stüd hinarbeiten, daß der Himmel 
davor Reſpekt haben muß, was gefhah? Das Fonträrfte 
Gegentheil. Bald bogen fih die Ahlen wie die Bauern= 
fünfer und ließen fich nimmer grade Elopfen oder brachen 
fie, kurz und gut; Adieu Arbeit! Dver dad Schneipmefler 
wurde plögli flumpf, oder die Falzzange wollte nicht 
mehr £neipen, over ich hieb ungefchickter Weile den Terel 
ftatt in den Sattelbaum in meinen Fuß. Brach nicht 
der Drath alle Augenblide, fo war's nicht recht, Und war 
mir dad Leder nicht audgegangen, wenn ich ed am nö= 
tbigften brauchte, fo war’d ein Wunder. Da hielt kein 
Stift, da padte fein Nagel, da paßte fein Riem, da 
piete kein Kleifter ; Eurz: Fein Glück und fein Stern. 
— Wenn alles nicht half, ließ ich freilich alles ſtehen 
und machte mir, Feiertage. Dad war vernünftig; aber 
während der Zeit beftablen mich Gefell und Kehrjungen, 
die Frau wirthichaftete verdroſſen und ſchlaudrig, fehlechte 
Kunden brannten durch mit ftarfen Rechnungen und ich 
hatte dad Nachjehen ; det Kaufmann, von dem ih Tuch 
und Borten, der Händler, von dem ich dad Leder nahm, 
drangjalirte mich dagegen unbarmberzig. Des Rennerle, 
meined Hausherrn böje Sieben jchifanirte mich mit der 
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Miethe und hußte *) immer an meiner beuchlerifchen 
Rippe. Daher alle Stunden zu Tag und Nacht Vers 
bruß und Streit, und alle Augenblide eine Klage, ein 
Vorſtand bei Amt, ein Zahlungdbefehl und ver Teufel 
und feine Großmutter fammt Kompagnie. Bor den Ges 
richten verlor ich die Zeit, im Haus meine Ruhe. Da 
fegte ih mich immer mehr im Wirthshaus feft, und das 
var wieder vernünftig. Dort wartet fih die Amtsſtunde 
beffer ab, ald im Amthaus jelbft, mitten unter flin= 
kenden Kaffern und vergleichen. Dort zerftreute und 
fammelte ich mich, und mied allen Anlaß zu Hader und 
Disput, den ih zu Haus gehabt Haben würde. Wenn 
ich bätte immer im Wirthshaus verbleiben fünnen, ich 
wäre der friedlichite und gehorſamſte Bürger geworben 
und geblieben. Aber — weil ich denn doch zu meinem 
Unglück ein Weib und Kinder hatte, mußte ich wenigftend 
zur Nacht heim, und die verdarb gewöhnlich, was ih am 
Tag gut gemacht hatte. — Uf! jeßt Hab’ ich genug und 
der Krambambuli marfihirt auf. Eingeſchenkt! Wir follen 
leben und dad Glück uns laden! Hoch!“ — 

„Adams Ripp' und Rebenſaft!“ brachte Merkel, ver 
alte Slätterling, aus. Matıhiad jchüttelte ven Kopf: „Die 
Nippe laß' ich nicht leben.“ — Güegi Teßte fein Glas 
nieder und ſagte: „Auf vie eheliche Rippe trinfe aud) 
ih nicht. Wo ein Weib im Haufe, töptelet ed jchon, 
und fein Segen ift mehr varinnen. Aber — wenn Ihr 
dad Anne-Bäbeli hinterm Sag meint, — die Mätla, 
die man annehmen und wieder abthun Fann, nach Belie- 
ben, ho! va bin ich dabei. Hoch und noch einmal hoch 
und zum drittenmal hoch 's Schägli Allerhand !“ 

Lachend und ſpottend thaten ihm die andern Beſcheid, 
den Lütenant-Hauswirth nicht ausgenommen, der fidh 
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breit binfegte, mit ven Worten: „Ich denk' wohl, ich 
will mitthun.“ — 

Merkel, ver fein Glas fchneller geleert, als feine Ge— 
nofjen ed thaten, wurde daher um fo früher jcharfjinnig, 
und predigte mit gewohnter Würde: „Was der Gevatter 
vom Wirthshaus geſagt hat, ift wahr und Far wie die 
Sonn’ anı Himmel, Nach dem Schulhaus ift das Wirth3- 
haus das befte Haus von der Welt. Dort zerftreut fich 
der Menih von fchwerer undankbarer Arbeit, dort er= 
gögt er fein Gemüth mit Geipräch und Gejang und er— 
quiet feinen müden oder jorgenvollen Leib. Dort hört 
er vom Krieg und Frieden und wie's in der Welt draußen 
zugeht, macht nügliche Befanntfchaften, findet nicht felten 
Kundſchaft. Dort Iernt er allerlei Vortbeile für feine 
Profeſſion und hört von den Praftifen ver böjen 
Zahler; dort fpricht er vom gemeinen Wefen, von Ge— 
brauchen und Mipbräuchen und gewöhnt fich dad Ofen— 
boden ab, das einem Mann übel fteht und felbit feiner 
Bamilie unerträglich wird, denn 's Weib kann's nicht 
leiven, wenn ihr ver Mann überall auf den Fuß tritt, 
die Nafe in alle Häfen ſteckt, und die Kinder fürchten 
ihn, wenn er immer da ijt, fie wiffen jchon warum. Nein, 
nein, dad Wirthshaus ift gut, und wenn die Praffen 
darüber schimpfen, jo thun ſie's, weil fie felber nicht 
hinein follen; und wenn vie Obrigkeit einem den Beſuch 
im Wirthshaus verbieten over verleivden will, fo frage 
ih: Warum bat fie die Wirthshäuſer erlaubt, und wer— 
den ihrer nicht täglich mehrere aufgethan? Was foll ver 
Bürger thun, wenn ihm fchwappelig wird ? einen Schop= 
pen trinfen. Was thut er, wenn ihn Sorgen quälen, 
wenn fein Weib nicht parirt? Soll er mauderig wie ein 
Geſpenſt im Haus Herumfeurzen, oder zundelroth vor 
Verdruß Watfchen an die Kinder audtheilen oder ver 
fnurrenden Hausfrau auf die Batzenwaffel *) ein Pflafter 
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legen? kurz: ein bös Erempel und Wergernig geben ? 
Nein doch: er geht in's Wirthshaus und trinkt feinen 
Schoppen; auch zwei, auch drei, aber nicht mehr auf 
einem Sit, er Fönnte ed denn gut vertragen, bann 
thut er, was er will, denn er iſt ein vernünftiger Menſch. 
Die Muder und Schneefteber, die über alles räfonniren, 
tadeln die Wirthöhäudler im baaren linverftand und 
fchelten fie Vollzapfe und Schläger und Müffiggänger. 
Eins jo unwahr ald dad andre. Die fih im Wirthshaus 
prügeln, hätten fih auf der Gaſſe ebenfalld gefchlagen — 
und in der Hegel machen ſie's ja auf der Baffe aus. 
Die fih im Wirthshauſe betrinfen, Hätten 's auch bei 
Haufe gethban, denn entweder ift dad Betrinfen ein Be— 
dürfniß oder eine Liebhaberei, oder ein purer Zufall. 
Eine Liebhaberei? dieſe gewöhnt man ſich nicht ab, zu 
Haufe oder auswärts. Ein Bedürfniß? dann liegt's an 
ber Leber und dafür kann der Menſch nichts. Oper ein 
Zufall? Ja mein Gott! wenn’3 eben ſeyn foll, fo fallt 
fi) die Kap vom Stuhl zu todt. — Was wiffen aber 
die Moraliften — daß Gott erbarm! von den Glücks— 
füllen , die einem Wirthshausgänger in Ausficht ftehen ? 
Alle Erfindungen und treffliche Gedanken — ich ſag's, 
ib — find aus dem Wein entfprungen. In jedem 
Shoppen find ein paar Tropfen, in denen ein Schag 
liegt; flüſſige Eier mit Dottern von Gold ſind's, bei 
Gott. Nicht ein jeder Magen brütet fie aus; aber Leute 
von Kopf, wie wir, Gevatter Mätz ...“ 


„Laffet mich nur auch was gelten, oder ich ſetz' euern 
Grind ganz lebig in Spiritus!“ rief Güegi und erhob 
drohend die Krambambulijchale zur heißen Taufe. 

He, be da, Dokter, gemah, gemach!“ Der Wirth 
bielt vem Schmied den Arm und machte ihn niederfißen. 
Merkel harte einen Sag von der Banf bis zur Thüre 
gemacht, Matıhiad ſich angejhidt, dem Angreifer vie 
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ganze Laft des Tijches mit Geſchirr und Leuchtern und 
allen Siebenſachen ohne weiterd auf den Leib zu werfen. 

„Xojet, feyd vernünftig; laßt mit euch reden;“ pres 
digte der Wirth, nachdem er dad Getränk in Sicherheit 
gebracht: „nur feinen Spektakel! Wenn’d die Landjäger 
hörten... .!" 

Hierauf zürnte aus Güegi der manche Branntwein, 
den er am Abend genofjen: „Lütenant, was geht's Euch 
an? Wenn ver Schelm, wenn der feper'iche Hund mid) 
fhleht macht und jagt, ih je ein dummer Hund, 
fo muß er mir von der Seite. Ich hab’ ein gähes Blut, 
und jollte nicht an dem taub werden *), was der Schelm 
jagt ?“ 

„Verſöhnt ihn:” bat der Wirth den furchtſam zö— 
gernden Merkel: „Ihr ſeyd ihm an's böſe Aederlein ge= 
fommen, aber ein gute® Wort macht alled gut.“ 

„Gevatter Matthiad ; fage du ihm das gute Wort;“ 
mahnte Merkel feinen Freund: „ich bin gleich wieder da.“ 
Verſchwand, laujchte aber waidlih an der Thüre, und 
borchte zu, wie die drei Männer anfänglich miteinander 
fhmälten, und wie Matthiad grob und fein aufjpielte, 
bi8 der Güegi ſich bejänftigte und aufhörte, taub zu jeyn. 

„Nun, ift’8 wieder in der Dronung?” fragte ver 
Wirth zufrieden: „wollt Ihr wieder ein gutes Manneli 
ſeyn?“ — „Meinerhalben, ja, wenn’d nicht bös gemeint 
war?” verjegte Güegi, überwunden von dem Zujpruch 
der Vermittler und von ver Abjpannung feiner Geifted- 
kräfte. Denn ſchon erinnerte er ſich nicht mehr deutlich 
der. Beranlaffung feines Zornd. „Wo ftedt er, der Mer— 
kel?“ fragte er dann felber. — Und als der Schreiner, 
vom Wirth herbeigeführt, fih in vie Nähe des Güegi 
traute, ſtreckte ihm dieſer lachend die Hand dar mit den 
Worten: „Ihu? Elopfen daher! Seyn wir wieder Freund’! 
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Gelt, dir it katzhimmelerdenangſt geweſen? Ja fieh: ich 
bin die gute Stund, aber handum *) taub, und wieder 
handum gut. Aber's Schwägen wollen wir gehen laſſen, 
und dafür was karteln. Willft over willft nicht?“ 

„sh thu' Euch alles, Dofter. Einen Ramms, oder 
bäufeln, oder Zaweten? ven Ecart legen, over lands— 
fnechten? hopſen oder Ligen oder ruſſiſch lumpen? Halb 
zwölf wär’d jchönfte und 's gebt fchnell dahin und das 
Glück ift va vorne dran, für den, der gewinnt. Mat: 
thias, mach’ mit, und der Wirth thut’8 auch. Jetzt geht's 
in einem bin. Unſre Weiber find jchon einmal im Bett 
und die Häuſer gejchloffen. Ob wir nun um eind oder 
um jechie heimfommen, ift präciß gleich. Im Gegentbeil 
iſt's vernünftiger, wenn wir um fechie heimfommen. Wir 
find nicht genöthigt in ver Nacht an die Thüren zu bum— 
pern und die Nachbarſchaft aufzuflopfen, daß ſichs mor— 
gen Jedermann beim Kaffee wieder erzählt. So geben 
wir den Schlaffappen kein Aergerniß, und Niemand weiß 
was bon und,’ 

„And die Weiber jollen nur muxen!“ drohte Mat— 
thias in's Blaue hinein, denn ihm flieg der unwürdige 
Geift Krambambuli gäh’ und jcharf zu Keibe: „Ha, die 
meinige befäme Fänge aus dem FE! venn fie gehört 
mein, wie dad Geld da — er warf fein Hab und Gut 
auf den Tisch — und wenn ich fie verflopfen wollte, 
wie das Sündengeld da, könnt' fie nichts dawider haben.“ 

„Lueget,“ bob der Wirth halblaut an, indem er 
Karten und Kreide auf dem Tiſch auslegte: „die Weiber 
haben doch auch gewiffe Rechte und Freiheiten... .!" 

„Leider!“ fuhr Matthiad noch erhigter auf: „aber 
bei mir iſt's anders, das hab’ ich meinem beuchlerifchen 
Bruder au ſchon geſagt. Dad Weib ift mein, grad jo 
wie meine Haut ift fie mein. Ich mache damit was ich 


*") Wie man die Hand umfehrt. 
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will. Tragt fie nicht meinen Namen wie dad Remonte— 
pferd die Marke? Wer fragt darnach, wer fie früher ge= 
weien ? Ich wüßt es ſelbſt nicht mehr, wenn mir nicht 
zuweilen auf ihren Handtüchern dad M und Z vor Augen 
füme. Das bischen Weißzeug und ein paar Thaler waren 
aber ihre ganze Ausſteuer; ſonſt hinten und vorne nichts. 
Darum ſoll fie ſich gar nicht rühren, wenn ich fie nicht 
auf gut fattleriih gerben fol. Nur fein Heulen nicht! 
Vordem hat fie an meinem Alten eine Stüge gehabt; 
jego ift der Spaß vorbei. Der Alte hat viel Unheil in 
meiner Familie angerichtet... . aber ih mag jebt nicht 
davon reden. Miſch' die Karten, Gevatter. Da liegt 
Geld, wie Buchs. Wo ift das eure, ihr Herren?“ 
Güegi warf wieder mit feinen blanfen Fünfbätznern 
um ſich. Dierfel zog aus verfchoffenem Geldbeutel Münzen, 
die aus einem taufendjährigen Grabe zu kommen ſchienen. 
Auch hatte ſie der jchlaue Borger aus der Kafje des ſchä— 
bigften Geizhaljed in Konftanz bervorgejchmeichelt. 


„Zuvor einen Trunf und hernach bädlen und dar: 
nach jpielen!* erklärte Güegi und richtete fein Badröhrli 
(Tabakspfeife) wieder in Stand, zwar mit unfichern Hän— 
den. — Der Wirth legte ihm Feuer auf die Pfeife und 
das Spiel bob an. 

Die ftille Arbeit wurde von manchem Fluch unter= 
brochen. Merkel gewann auffallend. 

„Du haft Glück, Gevatter, dad muß ich Tagen !“ 
feufzte Matthias, als fie gerade eine Pauſe machten. 

„Daran find meine alten Species ſchuld;“ entgegnete 
Merkel: „wad ich mit dem Geld anfange, ſchlägt mir 
ein. Keine Lüge, reine Wahrheit. 

Und ald der Güegi mit dem Lachen eines Geisbocks 
die Karten mijchelte und dabei heifer fang: 


Mer den Pfennig nit g’halt’t 
Und den Schwefel nit fpalt’ı 
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Und die Borger nit ’nausftreicht (fortpeiticht) 
Der wird nit reich ... 
lehnte fih Merkel halbberauſcht auf Matthiad’ Schulter 
und tutjchelte ihm in’d Ohr: „Gelehnt! Geld bringt 
Glück. Ich Hab’ vorgeftern einen ganzen Kaften voll 
Weißzeug verfegt. Weißt, bei wen ?— Beim Finanzratd, 
beim Alexander. 's ift nicht dad erftemal; drum weiß 
ich, dan 's Glück bringt. Wenn du ’mal 'was brauchft, 
fo geh’ grad an ihn, jchnurgerad. Daß er vornehm ift, 
thut gar nichts. Vornehme Herren machen auch Geichäfte.* — 

„Will mir's merken ;" fagte Matthiad: „aber leiver 
wohnt mein Bruder dem Herrn gegenüber. Und wenn 
der Frivolin einmal 'was merkte... .! aber wer weiß, 
wie 's noch geht!“ 

„Das mein’ ich auch;“ entgegnete Merkel: „vu Hältft 
länger ald ver Friedel. . . ver Friedel ift ein naſeweiſes 
Bürjchle, bilv’t ſich gar viel ein auf fein bißle Franſch 
und nichtd dahinter, gar nichtd. Er hebt nicht, du wirſt's 
fehen. 's b’langt mich, wie lang’ er's treiben wird." — 
„Oho? wie ſo?“ — „Das fann ich noch nicht fagen. 
Aber viele Hund’ find des Hafen Tod. — Ubgehoben, 
Matthias. Ich fpiel’ aus!“ 

Das Spiel ging wieder lod. Der Wirth brummte 
ein „Bli und Hagel!“ nah dem. andern, denn ihm 
wurde, wie man fagt, eigentlich die Haut abgezogen. 
Auch Matıhiad verlor und dem Güegi gingd nicht beffer. 
Miührend der Leutnant ſich verihwor und verwünichte, 
und Matthiad immer berftocter vrein ſah mit trüben 
übernächtigen Augen, behielt Güegi, wunderbarerweiſe 
nüchternd, jeine gute Laune bei. Er verlor gleichmüthig, 
wie ein Prinz hätte thun fönnen, bielt jevem Fünfbätzner, 
der hinging in alle Welt, eine Leichenrede, wie fie der 
befte Pfarrer Hält: voll Pomp und Xob, aber dennod 
fo hübſch Fühl und gefaßt. — Und fo gelangten die 
Spieler zur zweiten Pauje, da der Wirth hinausging, 
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um ſchwarzen Kaffe zu bereiten; denn er traute ſich nicht, 
fein Weib zu weden, obſchon der Hahn krähte, und war 
über feinen Verluſt betrübt bis in den Tor. 

Auch Merkel entfernte fih ein wenig, um Luft zu 
ſchöpfen. 

Matthias ſchlug ſich vor die Stirn und dann an die 
leeren Tafchen. „Ganz audgefedelt!* rief er: „ih muß 
auf Borg fpielen, und kann meinen Antbeil an der Rech— 
nung nicht bezahlen, und doch wird's, fürdhr ich, einen 
theuern Krambambuli abfegen, weil der Merkel ven Wirth 
fo herb dazwiichen genommen hat.“ | 

„Was macht mir dad?” fragte Güegi ganz breit ent= 
gegen: „Die Uerthe *) macht much nicht fürchten. Wenn 
nur ſchon das Frühjahr da wäre!“ — Und wieder fang 
er jo unbefangen, ald hätt er den alten Schaß von Bern 
im Sack und die erften neunzehn Jahre feines Lebens 
auf dem Rüden: 

„Wenn der Gugger fommt zu guggen 
Und das Märzaföli lacht, 

Dann möcht ich grad geh’n und laufen, 
Morged’s früh bis fpät in d'Nacht.“ 

„ad du Gottedgüte," fiel ihm Matthiad gelangweilt 
in's Lied: „könnt Ihr mir nicht fagen, Meifter Güegi, 
wie Ihr's anftellt, daß Ihr jo fröhlich ſeyd juft im Un— 
glück bei'm Spiel und immer fröhlicyer je mehr Ihr eine 
büßt, und ſeyd doch fonft g’ihmwind taub, wann nur einer 
jagt: Jiſt ftatt Hort?“ 

„Dad möget Ihr wiſſen;“ verſetzte Güegi: „das Gelo 
liegt mir nicht an; was mein Doktern mir nicht ver= 
Ihafft, dad nehm’ ich anderswoher.“ 

„Anderswoher?“ 

„Sa; Ihr dürft mir's glauben.“ 

„Sp viel Ihr wollt?“ 





*) Zeche. 
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„So viel ih mag und brauche. Kinderleicht und doch 
ein biffel waglich. Ich hab's auf die Art nicht ungern.“ 

„Woher venn? Rückt heraus. Woher?“ 

„Ha, fo fragt man die Bauern aus, Doch will ich 
auch darauf antworten: aus einem Sedel, der immer 
voll ift, und einen Boden hat, wie ein Pfaffenjad.“ 

„Jetzt bin ich fo geicheit, wie zuvor. * 

„Das macht nichts. Ihr braucht nicht alled zu wiffen, 
Sattler. Inveffen, weil Ihr ein guter Burfch ſehd, wenn 
fhon ein Bolverer und Schreier, will ih Euch 'was 
fagen: Hebet Euch brav, daß Ihr nicht ichlipfet mit dem 
falichen Kog, dem Merkel. Glaubet mir, der ift nichtönug 
und faul, wo ihn das Hemd anrührt. — Ich Hab’ wohl 
gehört — denn meine Augen und Ohren find alleweil 
auf der Wanderſchaft — was er Euch gejagt hat vom 
Borgen und Gelvlehnen und Berfegen und vom Glüd 
und G'fäll, und alle jeine Spampanaden. Uber mit 
dem Sculmeifter kommet Ihr hinein bis an den Hals. 
Lueget auf, ih will Euch gewarnt haben.“ 

„Biel Danf. Ich war fchon weit genug; ich bin’s 
noch! Ich elender Menſch!“ Matthiad warf in der Auf 
regung die Karten fluchend zu Boden. „Da fibaut be— 
reitd der Tag zum Laden herein, und wo fit’ ich 9” 

„Sa, wahrlich ; 's wird ſchon g'ſichtig. Gott ſchenk' 
Euch 'nen guten Tag, und noch einmal: hebet Euch, daß 
Ihr nicht ſchlipfet.“ 

„Aber, Dokter, wenn’d gefcheben follte. . .? dann 
verrathet Ihr mir doch den großen Pfaffenſack, aus dem 
Ihr schöpft?” 

Matthias fagte diefe Worte Halb mit ſpöttiſchem In⸗ 
grimm, halb mit ängſtlicher Neugier. 

Geheimnißvoll und ſchnell — man hörte des rück— 
kebrenden Merkel Schritte vor der Thüre — antwortete 
Güegi: „Wenn Ihr verlumpet ſehd, wenn das Elend 
Eure Nächte ſchlaflos legt, — wenn Ihr nichts mehr 
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in der Welt habt, ald dad Sprüchlein: „Was du 
willft, dad darfſt du” dann fuchet mich auf und wir 
wollen miteinander von der Sach' ſchwätzen.“ 

Es lag in vieler Antwort etwas jo abenteuerlich- 
unbeimliched, daß Matthias vom Augenblick an einfylbig 
wurde. Auf feine Bruft fiel ein Gewidht, ald hät er 
einen Todtſchlag verübt. Dem Merkel, ver ihn neugierig 
hänfelte, um feiner Schweigfamfeit willen, gab er feinen 
Beicheid, und drängte ihn dafür nur zum Abſchied, zur 
Heimkehr. — Der Kaffee war fehnell getrunfen, vie ftarfe 
Zeche geichwind angefreivet; ein Spielchen wurde nicht 
mehr gemacht, weil Merkels Gefellen infolvent geworven 
waren und der Gewinner nicht borgte. — jo ſchieden fie 
denn bon einander. Güegi machte fi) auf, dad Benzeli 
zu befuchen, Merkel und Matthiad gingen der Stadt zu. 
Der erjtere plauderte wie ein redſeliger Staar; der leßtere 
dämmerte in feine Gedanken verloren, vor fih bin, — 
Am Kreuzlingertbor, wo fie fih trennten, fagte Merkel: 
„Darum feine Feinpjchaft nicht; ich geb’ dir Revanche 
und ein andermal bift vu glüdlicher ald heute. Laß dich 
die Nacht nicht gereuen. Wir haben und gegenjeitig ge= 
beichtet, und wer und zugebört hätte, wüßte aud dem 
Jundament, wie wir inwendig ausfehen.“ — „Kein er- 
bauliched Kapitel, ſollt' ich meinen;“ antwortete Matthias 
trübfinnig und voll Neue. — „Bah, bah!“ machte 
Merkel: „bit übernächtig; ſchlaf' aus und fteh’ heiter 
wiederum auf. Wie du bift, hat dich Gott gemacht, und 
wie ein jeder Gaul fein eigned Schrittle, jo hat jeder 
Menſch feinen Lebenslauf." Merkel ging ein paar Schritte. 
„Du!“ rief ihm Matthiad ermuntert nach: „leih’ mir 
doch ein paar Thaler, dag ich meinem Weib dad Maul 
flopfen kann, wenn ich heimfomme. Sch geb’ dir das 
Geld bald wieder, auf meine Ehre.“ 

„Närrle, ich glaub’3 wohl!” rief Merkel zurüd: 
„aber 's ift gegen meinen Grundfaß; dad Ausleihen 
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bräcdhte mir Unglüf nad dem Spiel; aber fobald ich in 
Frankfurt gewinne... .“ 

Matthiad wollte nicht? weiter hören, und förderte 
verbrofjen feinen Marſch. Je näher feiner Wohnung 
fommend, um fo beengter fein them, um fo büftrer fein 
Kopf. Endlich betrat er die ungaftliche Schwelle. War 
jedoch draußen die Februarmwitterung falt und raub, fo 
war innen noch eifiger dad Haus ded Nachtſchwärmers. 
Er hätte etwad darum gegeben, wenn ihn Vorwürfe, 
flanımenvder Streit und Hader empfangen hätten. Allein 
mit nichten. Die Gleichgültigfeit der Verachtung überall. 
Die Kinder verfrochen fich ftill vor ihm. Die Frau, ge= 
danfenvoll in der nackten feuerarmen Küche ftehend, drehte 
nit den Kopf nah ihm. Rennerle, in aller Frühe 
ihon fleißig ab und zugehend fagte ihm nicht „guten 
Morgen... .* niemand kümmerte ſich um den verlornen 
Mann. Als wie zerichlagen an allen Glievern kroch 
Matthias, ein wildfremder Gaft unterm eignen Dach, in 
fein Bett. Lang vor dem Schlaf der Müdigkeit kam 
über ihn die Wehmuth in einer glühenden Thräne. „Wenn 
das Elend Eure Nächte jchlafloß legt . . .!“ 
Dieſe grauenhaften Worte des prophezeienden Güegi wollten 
ſchon jetzo in Erfüllung gehen. Das Thier ſchloß zwar 
die Augen; der Geiſt kam nicht zum Frieden. Die Ohn— 
macht der Ermattung iſt nicht Schlummer, Fiebertraum 
nicht Ruhe. — So ſtöhnte Matthias hin vom Morgen 
zum Abend und bei dem Verlaſſenen ſaß nicht Weib, 
nicht Kind, nicht Engel, ihn zu hüten. 
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Erſtes Kapitel. 


‚Der Salon der Miſtreß Aidya Chuzzle. 


Wenn man, über die Rheinbrücke ſchreitend, Kon— 
ſtanz verlaͤßt, und rechts am See hinaufgeht geräth man 
auf einen äußerſt angenehmen Fußweg, der durch grünes 
Gebüſch, an ein paar ländlichen Wohnungen und an 
dem ſo heimelich gelegenen Gebhardsbrünnelle vorbei 
ſchleicht. Hart am Waſſerſpiegel hingehend, gelangt der 
Spaziergänger zu einem beliebten Beluſtigungsort der 
Konſtanzer, zum ſogenannten „Käntle.* in bäuerliches 
Wirthshaus mit kleinem Baumgarten, mit Kegelbahn, 
mit ein paar Hütten am Seeufer, die zur Abendzeit eine 
praͤchtige Ausſicht auf die Stadt gewähren. Der Städter 
ſucht im Käntle leckere Fiſchkoſt, Küchle, Wein u. dal. 
— Kahn und Nege find da ftetö bereit, und dem Wan— 
berluftigen ift in der Naͤhe Wald und Feld und Wein- 
berg und Seegeftade — was er will — zu Dienften. 

Neben vem befcheivdenen Käntle prunft in einem 
etwad vornehmen Gewande ein Landgut mit einem ges 
räumigen Herrenhaufe, einem Fantaſteſchlößchen — leider 
in ſumpfiger Tiefe gelegen, ſonſt wär's ſchöner als das 
Herrenhaus mit Garten, Rebgelaͤnden, Wirthöfchafts- 
häufern und Gtällen — kurz ein ländliches alles in 
allem. In früheren Zeiten einem Grafen Thurn ge= 
bhörig, der ein Domherr des Konftanger Stifts BR, 
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iftd in jipäteren Tagen in andere, dritte, vierte Hände 
gerathen, und nicht felten im Sommer an fremde eng= 
Iifche Zugvögel vermiethet worden, vie ein halbes Jahr 
den See audwendig Iernen wollten. Manchmal genügte 
den wißbegierigen Britten eined Sommers Dauer nicht, 
und fie haben auch den Herbft, ja fogar den Winter 
troß feiner Nebel und Regengüſſe beharrlih auf dem 
Thurn’fchen Gute durchgemacht. Don dieſem Schlage 
war auch Mijter Chuzzle mit feiner langblondgelockten 
Gattin Lydia, oder befjer gejagt, Miftreß Lydia Chuzzle 
mit ihrem Ehegemahl George. Denn die Miſtreß war 
eigentlich der Meifter im Kaufe, und was fie befahl, 
hatte Geltung, und wenn ja einmal Mifter George feine 
Einwilligung zu irgend etwas nicht gab, jo geſchah das 
Irgendwas dennoch, und Georges berubigte fich feufzend 
dabei, aber mit männlicher Ergebung. Es war in ver 
That Fein Kinderfpiel, ver ſchönen Lydia Gatte zu feyn. 

Darum hieß auch George troß feiner anjehnlichen 
Reichthümer ein armer Schelm. Die Natur hatte ihm 
das ftattliche Aeußere eines felbftftändigen Mannes ge= 
geben; aber darinnen ſaß als trauriger Kern eine jfla= 
viiche Seele, welcher jede Feſſel gefiel, war fie nur von 
Gold. Und der Mammon hatte ihn an Lydia verrathen. 
Darum geihah ihm recht, daß mit dem zweideutigen Se— 
gen des Goldes aller Unfegen in fein Haus Fam, ven 
nur die übermäßigft ausgebildete Launenbaftigkeit eines 
Weibes im Gefolge haben kann. — Lydia war jchön 
gewefen — eine jener engliiden Schönheiten, die in 
aller Welt bekannt find ; doch unterfchien fie ſich bald von 
der großen Mehrzahl ihrer mobilen und peinlichichlanfen 
Landdmänninnen, durch eine fchnell überhand nehmende 
Ueberfülle und durch eine Neigung zur Unbeweglichkeit, 
die manchmal an's unglaubliche gränzte. Und ihr Gatte 
war gezwungen, dieſe Schwerfälligfeit zu pflegen, zu 
tbeilen; denn felten durfte er von ihrer Seite, und mußte 


als Rathgeber, ald Wärter und Laufdiener und Vorleſer 
u. f. mw. bei ver hyſteriſchen, vorgeblicy unfäglich an den 
Nerven leivdenden Dame funktioniren. Natürlich Hatte fie 
in England nicht bleiben mögen. Sie war. mit ihrem 
Jochtraͤger auf dem Continent herumgepifgert und nir= 
gendd der Ruhe und Geſundheit theilhaftig geworden, 
Sie hatte Luft gehabt, nah) Oſtindien zu ziehen, weil 
man dort im Palankin getragen wird, und müßig fehn 
darf, wann und wo man nur will. Leider hatten bie 
Aerzte dad paradiefljche Land ver Trägheit ihr verboten! 
— Wunderlid), daß fie enplich, auf dem Wege nad) ven 
italienifchen Bädern, in Konftanz ſich gefiel, mehrere 
Monate in der Stadt verweilte, und alsdann, um unge— 
ftörte Friedenöftille zu finden, auf dad Thurn'ſche Gut 
309, und richtig einen Winter dort auszuhalten die Kraft 
befaß! — In der Stadt hatte fie ein halb dutzendmal 
die Wohnung gemwechfelt. — Freilid war auf dem Lande 
die Auswahl nicht groß. — Auch ftrengte Mr. Chuzzle 
all feinen Wis an, um feiner Gattin den Aufenthalt 
auf dem Thurn’fchen Gute angenehm zu machen. Er 
gewann ja felbft am meiften dabei, wenn feine Thrannin 
bei guter Laune blieb! Unter den Hülfsmitteln, die er 
zu diefem Endzweck in Anwendung brachte, fand eine 
pafjende und freundliche Gejelligkeit mit mehreren Per— 
fonen, die jo gut waren, immer aufd Gut zu fommen, 
ohne eine Entgegnungdvifite zu erbeijchen, obenan. 

Die bequeme Lydia liebte dann und warn eine Eleine 
Geſellſchaft bei fih zu fehen. Doc mußte fie auch — 
nämlich) Lydia Chuzzle — dad Privilegium haben, bie 
Gejellichaft ignoriren, oder gar von bannen jagen zu 
dürfen, wenn ihr’3 der Geift alfo eingab. — Zum Glüd 
gabs dazumal in der Stadt Leute, welche da borzogen, 
die Gaftfreundichaft eines reichen Hauſes zu genießen, 
als ſelber gaftfreundlich zu feyn; und fih aus einer 
Kleiner Büsquerin ver englifchen Dame nichtd zu machen. 
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That doch der überhöflihe Gatte alles mögliche, um 
feiner Gemahlin Unziemlicyfeit wieder audzugleichen. — — 

Seit dem mwüften Abend, den der unglüdliche Mat- 
thias im Fuchsloch verbracht, waren einige Tage ver— 
firihen. Die Geiellichaft auf denn Thurn’schen Gute 
war in größter Vollftändigkeit daſelbſt verſammelt. So 
eben waren die Kerzen angezündet worden. Die Dame 
som Haufe Hatte ſich noch nicht fehen laſſen. Mr. Ehuzzle 
bewegte fi in großer DBerlegenheit von einen Gaft zum 
andern, gute Worte fpendend und die Elaftizität ver 
Geduld feiner Freunde prüfend; denn ihm felbft jchwante 
innerlih von Stürmen im Gynäceum, und daneben 
fürdhtete er fich unendlich vor einem Geſicht aus feiner 
Geſellſchaft, das mit bebaglicher Bosheit und Aufpafjerei 
ded kleinen Scandals wartete, der fi) etwa begeben 
möchte. 

Das bodhafte Geficht war dasjenige ded Herrn bon 
Natron, der fchon in den Reihen der Wurftbruderichaft 
aufgezählt worden fl. Der gute Herr that vergleichen, 
ald unterhalte er fid) mit dem polnifchen Krigemann und 
MWeltjtreicher, dem tapfern Mrzhski; in der That jedoch 
ließ er den fantaftereichen Bolen ſchwadroniren nad) Her— 
zendluft, während feine eigenen Augen ihrerſeits allent= 
halben im Gemach Patrouille ritten. — Natron jchräg 
gegenüber, und manchmal mit ihm Blicke ſpöttiſcher Na— 
tur wechjelnd, ſaß nachläßig Pavianowitſch. Vor dem— 
ſelben ſtand, eifrig aber nur halblaut perorirend, ver 
wackere und unverzagte Doktor Gumperz. — Ei, wie 
war denn der Fremdling aus Schleswig in dieſe Geſell— 
ſchaft gerathen? Das Hatte auf feinem Gewiſſen der 
Herr von Sternnickl, der Heldenſpieler und Tanzmeiſter, 
der als Lehrer der deutſchen Sprache und Deklamation 
bei Mr. Chuzzle Eingang gefunden, und mit dem frei— 
finnigen Leo auf dem Kaffeehauſe Barbaroſſa Brüder— 
Schaft gemacht Hatte. — Dafür Hatte auch Heute bie 
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firafende Nemefid dem Gewaltäfünftler die Aufgabe ges 
ftellt, vie Frau von Muggenfturm pflichtmäßig auf fran« 
zöflih unterhalten zu müffen: eine Aufgabe, vie ven 
faltblütigiten Mann zur Verzweiflung brachte, und na= 
mentlich einen, der fich jchmeichelte, die franzöftiche Sprache 
elegant zu reden. Sternnickl war ein foldyer Selbſtſchmeich— 
ler und nicht viel war hinter der Schmeichelei. Dennoch 
fonnte Stennidl, der Frau von Muggenfturm gegenüber 
für einen vollendeten Heros in dem fraglichen Idiom 
gelten. Die Baronin marterte mit ihren gräulichen Sprache 
fhnigern zu Tode, wer ihr Stand hielt. Unglücklicher— 
weife wollte fie auch nichts anderes, ald franzöftich 
reden, und doch wäre ihr Mutterveutich jchon fchlecht 
genug gewefen. 

Die Muggenfturm war nebftbei eine fehr verblühte 
Schönheit mit großen Anfprüden. Sie fonnte ihre 
goldene Jugend ebenfowenig vergeflen, als Miſtreß Chuzzle 
felber. Sie fahnvete auf alle jüngere Herren, und ließ 
nur ihren Mann in Ruhe, der fih auch blutwenig aus 
ihr und dem weiblichen Geſchlecht überhaupt machte: ein 
wilder Nimrod, der er war, mit grauftgborftigem Saar 
und Bodsbart; im Walde Tag für Tag angejeflen, mit 
Hunden converfirend lieber ald mit Menfchen, vie das 
Unglüf hatten, von dem edlen Waidwerk nichtd zu ver— 
ftehen ; ein Trinker erften Rangs und in feiner Geſell— 
fchaftöwahl keineswegs heifel. Am Liebften jaß er, wo 
ed nach dem Stalle roh, und in anftändigere Zirkel 
brachte er felber ven Stallgeruch mit. Miſtreß Chuzzle 
verabicheute ihn unendlich, aber er mußte neben iner 
Gattin eingeladen werden; dad verlangte er, wenn ihn 
gleich vie Geſellſchaft langweilte. Zudem verband ihn 
ein fchwacher Baden mit Mifter Chuzzle felber. Der 
legtere war ald Engländer ein leivenfchaftlicher Fijcher 
und Muggenfturm trieb ebenfalld hin und wieder das 
Handwerk mit Ne und Angel, wenn juft im Forft ver- 


botne Zeit war, und aljo er nichtö befjered anzufangen 
mußte. 

Diefer Baron Muggenfturm lehnte an allen’ Spiegel- 
tifhen und Fenftern im Gemache herum, gevanfenlos 
vor ſich hinſehend mit verfchränften Armen und wartete, 
von den übrigen Anmefenden in Ruhe gelafſen, mit ftei= 
gender Ungeduld — nicht auf den Eintritt der fo lange 
zögernden Haudfrau — fondern auf dad Erjcheinen ver 
Erfriſchungen. Die Flafche follte feine Tröfterin im Lei— 
den fen, und leiter zögerte auch fie. 

Dafür war eine Gruppe, unweit von dem büftern 
Jäger, außerorventlich heiter geftimmt. Dort lachte man 
wenigitend laut und führte dad Geſpräch nicht wie in 
einem Beichtftuhl. Die Gruppe befland aus zwei Damen 
und vier Herren. Die Frau von Heimchen, eine blaffe 
Roſe, eine Dreißigerin von dem Schlage, ven Balzac jo 
fehr liebt, jaß mit vielem Effeft auf dem Sopha, Foftbar 
gekleidet, beringt, frifirt wie zu einem Balle; wie ein zur 
Verehrung audgeftelltes Kirchenbild zu fchauen. Ihre 
Reize waren freilich, wenn der Sage zu glauben, unädıt; 
ihr Lächeln und Lachen gemacht, ihr Wis und Wiffen 
geborgt. Aber welche Anmuth lag in dieſen geborgten 
Schätzen, wie pafjend brauchte fie nicht ihre gefünftelte 
Heiterkeit? Die Natur felbft hätte die Haare, die Zähne, 
die Formen der niedlichen Dame nicht befler machen 
fönnen. Wohin fie Fam, berrichte fie; wer fie anhörte, 
lad ein Bud, — und zivar mit nichten immer baffelbe. 
Frau von Heimchen war nicht zu vergleichen einer Dreh— 
orgel, die allezeit nur ein und daſſelbige Stückchen Ieiert. 
Sie war alle Tage eine andere: irgend eine berühmte 
oder gerühmte Schriftitellerin; irgend ein großer oder 
vergrößerter Dichter. Am heutigen Abend war fte durch 
und durch Ida von Hahn-Hahn, ein Cliché dieſer außer— 
ordentlichen Frau, wie man's nicht beſſer wünſchen mochte. 
So eben hielt ſie der Vornehmigkeit eine verdiente Lob— 
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rede, und daneben der Gemeinheit, d. i. dem gemeinen 
Pak den Bernihtungdfermon. — „Vor allen,“ fagte 
fie, „Tann ich die Dienftboten nicht ausſtehen, und feufze, 
daß man fie nicht entbehren kann. Domeftifen und Haus— 
thiere jtehen bei mir auf verfelben Stufe. Beide haben 
ihre Individualität aufgegeben, in der Meinung, etwas 
vornehmered zu werben, und haben doch ven Rückſchritt 
in die Sflaverei gethan.“ 

„Sehr gut! fehnarrte beifällig der Literat Wafferfall, 
ein diaphaner Menſch, ver aud feiner weißen Halsbinde 
wie ein Faſttag in die Welt fchaute; und feinem „Sehr 
gut“ folgte beifällfges Gemurmel der übrigen drei Herren: 
des hochgepußten Eliad; des Malerd Rafael Sandt, der 
fih gern Sanzio nennen hörte und ausſah wie die ro— 
mantifhe Schule in PBerfon, endlich des Herrn von 
Heimchen felber, der vergnügt die Hände rieb und kom— 
plimentirend mit den Füßen fcharrte, weilihm, der blanfen 
Null in der Schöpfung, eine fo ungemein wißige und 
verftäindige Gattin geworden war. — Die Gefellichafterin 
der Heimchen, des Bezirköförfterd flachshaarige Adele 
lachte nach ihrer Gewohnheit laut auf, und ſonnte ſich 
im Glanze ihrer Freundin. | 

Diefe fuhr fort: „Weldy ein Unterfchied zwifchen dem 
gemeinen und dem sornehmern Menfchen! Wenn ich auf 
dem See unferd werthen Mr. Chuzzle jchlanfe und Eofett 
geſchmückte Dacht mit vollen weißen Segeln vahingleiten 
fehe, und daneben feucht ein rußiges Dampfboot mit 
plepejifcher Gejchäftigfeit, fehwigend, fchnaubend, unge 
ſtüm mit Händen und Füßen fchlagend, fo ift mir immer, 
ald ftolpre neben mir auf einer grünen Wieſe meine 
Köchin daher. O pfui! die Allüren des ignobeln Volks 
fagen mir nicht zu. Warum find diefe Exdenklofe nicht 
durch himmelhohe Barricaden von und getrennt? Ihr 
gemeine Treiben, ja ſelbſt ihre ungefchliffene Ruhe aga= 
eirt meine Nerven. Brutale Handthierung excedirt mic. 
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Ich fühle mi nur von ruhiger Liebenswürdigkeit 
captivirt.” 

Ein fchmelzender Blick auf Elias begleitete dieſe legte 
Phraſe. Der holde Jüngling verftand den Bli und fog 
ihn mit feinem Auge auf. „Ausgezeichnet!“ Tifpelte feine 
Lippe. Und Waſſerfall verklärte fi, ald wie vom Mond 
befchienen. Mit ftolzem Bewußtſeyn verneigte fih auch 
Rafael. Heimchen rieb fich eifriger die Hände, machte 
Bückling auf Bückling. Das Hollundermännchen, feiner 
Gemahlin demüthigfte Pantoffeliohle, war’d nicht anders 
gewohnt. Adele, vie etwas von dem Blick der Dame ge— 
merkt hatte, lachte zwar noch einmal, aber in dem Ges 
lächter war ein gewiffer Hohn nicht zu verkennen. — 
Eliad bemerkte das aljobald, big fih in die Lippen, und 
fagte in feinen Gedanken: „’3 ift doch auf Ehre, eine 
Prüfung, fo fchön wie ich, und von allen Weibern ra— 
fend geliebt zu fen!" 

„Vous avez raison, ma belle; la Communauté est 
detestable!““ ſprach indefien die Muggenflturm zu der 
Frau von Heimchen, mit Sternnidl an die Gruppe her— 
antretend. — Die Heimchen rumpfte dad Nädchen — Die 
Muggenfturm und der Schaufpieler waren ihr glei un— 
angenehm. An ver erften ftörte fie der Mangel an 
Bildung, an dem zweiten fein Stand, oder feine Profef= 
fion,“ wie fih vie Dame öfterd ausdrückte. — „Reden 
Sie doch deutſch, meine Gute“ — fagte fie mit herber 
Spaßhaftigkeit zu der Muggenfturm: Sie vergefien im— 
mer, daß ich eine eifrige PBatriotin bin. Unfere Sprache 
follte ven Erdball dominiren. Ich bin von dem Franzö— 
fiichreden in unjern Gejellfchaften ganz ecrafirt. Ich 
möchte dann lieber tout bonnement eine Franzöſin de 
naissance feyn. IH ſchäme mich für meine deutſchen 
Landd= und Zeitgenoſſen. Parlivt nicht heutzutage ein 
jeder Handwerker und Domeftif die Sprache Franfreichd 
want bien que mal? Das macht mir horreur, der Einprud 
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ift foudrohand. Noch geftern — jagen ſie doch, Heimchen, 
wer ift wohl ver Menſch geweien, ver geftern in unier 
Haus kam, und fich herausnahm, mich franzöfiich an— 
zureden 2 

„Ein Schreinermeifter, wenn Sie erlauben, liebe An« 
gelika; verießte der Gatte unterwürfig und entſchuldigend: 
„ein braver, mir gut empfohlener junger Mann, ver 
meine Bibliothef einzurichten fam. Es war ein Unglüd, 
daß er, mit der Dertlichkeit unbekannt, in ihr Zimmer 
gerieth . ..“ 

„Eine Unverſchämtheit, wollen Sie ſagen;“ unterbrach 
ihn die Dame: „ih war im Neglige; bin nicht ge— 
wöhnt, mich ſolchem Volk im Neglige zu zeigen.“ 

„Glückliches Volk!“ flüfterte ver Herr von Natron 
in die Obren ded Papianowitjch, der Arm in Arm mit 
ihm näher fam. Natron hatte den polnifchen Abenteurer 
auf Die Schultern des von Muggenfturm abgelaven; 
Pavianowitſch feinen Gumperz dem Herrn bed Haujed 
anheimgeftellt. 

Heimchen fuhr fort: „Der arme Schreiner, fein Un— 
recht merfend, wollte es gut machen, und fagte Ihnen 
auf gut deutſch eine Entichulvigungdformel ber; allein 
Sie antworteten nicht darauf.” 

Angelika verfegte: „Ich antworte dem Wolfe nie. Ich 
foudrogrte ven Menjchen mit meinen Blicken.“ 

„Da Sie alfo nicht antworteten,” ſprach Heimchen 
weiter, „fo hielt er Sie für eine Sranzöfin oder andere 
Audländerin, und verfuchte fein Glüf mit einem parifer 
Kompliment. Vergeben Sie dem armen Schelm.“ 

„Ei, er kann fih Glück wünſchen,“ entgegnete An— 
gelifa haftig, „daß er noch sain et sauf aus meinem 
Boudoir Fam. Weldye Impertinenz von einem Schreiner, 
mit mir Franzöſiſch reden zu wollen!“ 

„Der Schwertberger iſt's, ohne Zweifel, geweſen?“ 
fragte Natron. — „Richtig;“ antwortete Heimchen. — 
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„Ah! Meifter Schwertberger!* riefen Sternidl, Gumperz 
und Rafael, aufmerkjam werdend. 

‚Was ift denn an dem Menfchen, daß Sie, meine 
Herren, allefammt, ihn kennen und vielleicht ſich für 
denjelben interefflren?“ fagte die Heimchen vornehm-neu⸗ 
gierig. — „Fragen Sie nur Herrn Eliad; er wird Ihnen 
Auskunft geben können; erwiederte mit unbefangener 
Bosheit die ſchöne Adele. 

Als nun die Geflchter der beiden Damen wirklich 
den holden Eliad zu fragen fihienen, und der Gentleman 
fein bischen Geiftesgegenwart zuſammenſuchte; ... . als 
ihn foeben Mr. Chuzzle's ſchneidende Stimme anrebete: 
„Munter, munter, jprechen Sie doch, Mr. Eliad; bringen 
Sie Leben in die Gejellichaft!” — Da erflang plöglich 
eine Glodfe aus dem Innern des Daufed, wie ein Bes 
fehl, ‘ver keinen Verzug leidet. Mit langem Geſicht 
verichwand Mr. Chuzzle auf dad herrifche Zeichen. 

Alfobald Hatte die Schavdenfreude und der Muthiwille 
der Gefellfehaft ein willfommenered Ziel im Auge, als 
den verlegenen Eliad und den Meifter Schwertberger, 
defien Name in diefe Verfammlung Fam, wie Pontius 
in’8 Credo. Kein Augenblic durfte verloren, über vie 
Frau vom Haufe mußte gefchwinde losgezogen werben. 

„Horch, horch! Sie ruft, die unfichtbare Königin!“ 
begann die Seimchen, nach der Thüre deutend. — 

Was wirds nun geben?“ fragte der fihelmifche Na— 
tron: „Gott fhüße unfern Freund Chuzzle!“ 

„Er wird's nöthig Haben; lächelte Anele: Miftres 
fiheint ungehalten."  _ 

Mit ungeftümer Neugier ſchoß Gumperz feine Blicke 
in der Runde umher, ‚und fragte feinen Nachbar Pavia— 
nowitih: „Was ift denn los, Herr Baron ?“ 

Pavinaowitſch antwortete ihm nicht; aber zu Adele 
fagte er balblaut: „Mr. George ift ein Mufter ritierlicher 
Galanterie. Ich wäre ed auch, wenn Sie mein Fräulein, 
ſich herabließen, mir zu befehlen.“ 


11 


O ſchweigen Sie," antwortete Adele ſchnöde, „ober 
adreſſiren Sie ſich an andere Leute. Sie wiſſen ſchon, 
wen ich meine.“ 

„Gnädige Frau, was iſt denn los? fragte wiederum 
Gumperz noch neugieriger, die Muggenſturm. 

Die Muggenſturm antwortete ihm nicht, aber zu den 
Herren jagte fie: „Mr. Chuzzle est un frere de pantouſſes.“ 

Heimchen war fo fed, zu erwiedern: Ich follte nicht 
glauben, daß ein Mann, wie Mr. George. . ." 

Was glauben Sie nicht, mein Schag?“ unterbrach 
ihn Angelifa mit gebieteriichem Tone, und Hollunder— 
männchen jchwieg mit tiefem Büdling. 

„Können Sie mir denn nicht jagen, was denn ift 
108?" fragte Gumperz abermald, und zwar ben neben 
. ihm ftehenden Wafferfall. 

Waſſerfall gab ihm nicht Gehör, ſondern äußerte ge= 
gen die Gefellichaft mit leifer Stimme: „Immerhin ift 
ed jonderbar, dag die Dame ſich heute jo auffallend, To 
kurios, jo...“ 

„Sp unhöflih benimmt;” plate Muggenfturm her— 
aus; „Schon warten wir über eine Stunde. 8 ift, als 
ob wir bei Hofe zur Cour verfammelt wären, und mir 
will's nicht lange mehr gefallen.“ 

„Wenn ih nur wüßte, was da [os if?” fragte 
Gumperz den Nimrod mit unterthänigfter Zubringlichkeit. 
— Muggenfturm fah ihn fteif von oben herab an, und 
prehte ihm dann den Rüden zu. 

Indeſſen ließ ſich die Deimchen mit falfcher Gut— 
mütbigfeit aljo vernehmen: Miſtreß Lydia ift die emanzie 
pirte Frau. Sie bat fih, ald eine bevorzugte Seele, 
auf die Höhe ver Berhältniffe geftellt.e Sie will nicht 
ihr Leben als eine Sklavin der Gonvenienz und männ— 
liher Oberherrengewalt üfiren. Wir andere jchlichte und 
fanftfühlende Frauen fünnen und nicht in den grandiofen 
Ideengang der DBefreiten finden. Mein Gott! ich, die 
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erfte, gäbe mein Herz, meinen Berftand und meine ganze 
Eriftenz, ni plus, ni moins, mit Freuden dem Manne, 
den ich lieben könnte!“ 

„Befte Angelifa!, unterbrach fie ihr Gatte gefchmei- 
dig. Doch fie veriwied ihn mit den Worten: Was iſt's? 
Wer hat mit ihnen geſprochen?“ — Heimchen verftummte 
aljobald. Allgemeine Heiterkeit ging in dem Zirkel auf, 
und Angelifa wollte fchon das begonnene Thema weiter 
ausführen, ald Mr. Chuzzle wieder bereintrat, etwas 
niedergejchlagen, doch bemüht, eine glatte Stirne zu zeigen. 

Die Stille der Erwartung empfing ihn. Statt ſich 
jedoch an feine Gäfte in Maffe zu wenden, winfte Ge— 
orge dem Elias und raunte ihm ein paar Worte in’s 
Ohr. Erröthend horchte Elias, nickte aldvann bejahend, 
und während die neugierige Geſellſchaft den Hausherrn 
umgab, um ihn zu befragen und ſich nach Lydia zu ers 
fundigen, verließ der junge Kaufmann den Saal, um 
Lydia's Schmollwinfel aufzufuchen. 

Der Weg war ihm nicht unbekannt. In dem ftillen 
Gemach, dad von einer einzigen Dängelampe erleuchtet 
wurde, ruhte Lydia wie ein intereſſantes Marmorbild in 
duftige, weiße und weiche Gewänver gebüllt, auf einer 
höchftbequemen Ottomane. Auf dem Tiſche, ihr zur 
Seite, ftanden. und lagen die Beichwichtigungämittel ihrer 
Krämpfe: ein Fläſchen Werther, eine Cigarrenbüchſe, ein 
Glas mit Zuckerwaſſer, eine Bonbonniere mit flärfenden 
Paftillen und mehr vergleichen Dinge. , 

Die Miftrep rührte fich nicht im geringften. Kaum 
bequemten fich ihre Augen, einen Blid auf den Ein— 
tretenden zu werfen. Elias näherte jich der Schweigen 
den unterwürfig, und fragte mit jener Süplichfeit, die an 
die Grenze der Ironie ftreift: Was jteht zu ihren Dienften, 
tbeure Dame? Ihr Herr Gemahl fagt mir eben, Sie 
wünfchten ein paar Worte mit mir zu wechieln? Ich 
bevaure im Namen der ganzen Gefellihaft vie Unpäß— 


lichkeit, die höchſt wahrfcheinlich Sie verhindert, und mit 
Ihrer Gegenwart zu erfreuen. Auf Ehre, Niemand ift 
mehr darüber beftürzt, ale Ihr ergebenfter Sklav.“ 

Die Dame ftredte ihre weiße Hand aus, dem jungen 
Mann einen Sig neben ihr anzuweiſen, und nad) einer 
mäßigen Pauſe gewann fe e8 über ſich, zu fagen: „Sch 
bin fehr unzufrieden mit Ihnen, Mifter Elias.“ 

„Ich erfchrede;” ermwiederte Elias: „was in aller 
Welt fonnte Ihre Ungnade mir zuziehen ?* 

Sehr eintönig und in vielen Abjägen erleichterte Ly— 
dia ihr Herz: — Miſtreß Maulbeer ging eben weg, 
nachdem fie mir eine Stunde lang Gefellichaft geleiftet 
hatte, Sie weigerte ih, in den Salon zu gehen. Es 
find dort, wie ich vermuthe, Leute, die ihr mißfallen. 
Sie zog dor, Mer armen Kranken ein wenig die Zeit 
zu vertreiben. Wie rebete dies und jened. Leider Fann 
die Frau nicht lange fprechen, ohne ihrer Zunge den 
freieften Lauf zu lafjen. Sie hat eine fchlimme Zunge, 
doch bin ich weit entfernt, zu glauben, daß fie Lüge. Sie 
hat für gut befunden, mireiniges über Sie, Mr. Elias, mit« 
zutheilen. Sie that's im Vertrauen auf meine Diöfre- 
tion. Sie Dürfen voraudjegen, daß fle es mit Ihnen gut 
meint. Sie ift Ihnen gewogen... . vielleicht mehr, als 
ich wünfchen möchte. Uber die Mißgriffe von Perfonen, 
die man ſchätzt, gehen und fo fehr zu Herzen! — Wollen 
Sie mir gefälligft jene, Orange reihen? Ich fühle mich 
Außerft erfchöpft.“ 

Elias eilte, zu gehorchen. Während Lydia Tangfam 
die Frucht zum fpeifen herrichtete, fragte Elias fanft und 
würdevoll: „Was hat ihnen denn die- Madame gejagt, 
verebrtefte Frau?“ 

Monoton, wie zuvor, fchleppte Lydia ihren Bericht 
weiter: „Sie wiffen, Mr. Elias, wie hoch Sie in unjerem 
Haufe geachtet werden. Sie haben das Vertrauen des 
Mr. George, und meine freundlichfte Zuneigung gewonnen. 
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Ich bin ihnen zugethan, wie eine um ein paar Jahre 
ältere Schweiter ihrem jüngern Bruder. Ein mehrered 
natürlid wäre vom Uebel und gegen alle Sitte und 
Anftand. Immerhin genießen Sie in unjerem Hauſe 
einen großen Vorzug vor allen Freunden. Sie werden 
mir daher dad Recht zugeftehen, über Ihr Thun und 
Laſſen etwas jorglich zu wachen. Ich war bis heute des 
feften Glaubens, Sie frequentirten nur die gute Gefell- 
fhaft. Ihre preiswürdigen Eigenfchaften haben Sie in 
verjelben eingebürgert, odgleih Sie nur fchlichten Her— 
fommend find. Mein Bater, zum Beifpiel, war Parla— 
mentöglied, und Mr. George’3 Onfel wird feinem Neffen 
bereinft einen fchönen Titel und ein altes Wappen binter« 
laffen. Dennoch behandeln wir Sie wie unferdgleichen. 
Uber — ih fürchte, Sie legen nicht den gehörigen 
Werth auf unfern Umgang. Wie könnten Sie anjonft 
fi beifommen laffen, in der Stadt ein gemein bürger= 
liches Haus zu bejuchen, und zivar um gewifler Motive 
willen, die näher anzugeben mir die Wohlanjtänvigfeit 
verbietet ?" 

Ih begreife nicht... . auf Ehre... Gott verbuplire 

. nicht Doch; Gott erleuchte mich! Ich weiß aber 
nicht, wovon die Rede, verehrteite Miftreß Chuzzle.“ — 
Elias fah bei diefen Berheurungen ſehr nachvenklich und 
beflommen aus. 

Lydia fuhr fort: „Ich deute nur an, dag in jenem 
Bürgerhaufe — eined Tijchlerd, wenn ich nicht jehr irre 
— ein weibliched Weſen ... ein Mädchen . . . eine 
Tochter oder Verwandte jener Bürgerdleute exiſtirt . . . 
eine gewiſſe Klara, wenn mich mein Gedächtniß nicht 
ganz und gar im Stiche läßt. — Wäre ed denn wahr, 
daß Sie um dieſer Klara willen fih dem gemeinen Volke 
beizählen möchten? Wahr, daß Sie um die Grifette 
fih bewerben . . .? daß Sie fogar — o Schaam! ... 
der Perfon Ihre Hand, Ihren Namen zu fpenven beab⸗ 
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fihtigen ? O, fagen Sie nein, daß ich nicht glauben 
muß, weſſen ich Sie in aller Ewigkeit nicht fähig ge— 
halten haben würde . . ." 

Das Geſicht Lydia's nahm in allem Ernft den Aus» 
druck einer gewiffen Leivenjchaftlichkeit an, vie als eine 
Geltenheit allervingd Anerkennung verdiente. Darum 
erhob fih auch Eliad mit der heitern Stirne des Ge— 
rechten, legte vie rechte Hand auf’8 Herz, und ſprach 
feierlich: „ Mit gutem Gewiffen fage ih „Nein.“ Schlimme 
Leute, die mir dad Glück mißgönnen, ein Freund Ih— 
red werthen Hauſes zu jeyn, haben, wie ich höre, mich 
verläumdet. Ich meine bier nicht die Madame Maule 
beer, die ohne Zweifel ſelbſt getäufcht worden ift, ſon— 
dern gewiſſe mitternächtliche Seelen, die zu nennen ich 
unter meiner Würde erachte. Die Sadye ift einfach 
diefe: ich Habe mit dem fraglichen Müpchen ein paarmal 
getanzt, natürlicy mit ihm geredet, und ein junger ledi= 
ger Mann revet in Krähwinkel nicht ungeftraft mit 
einem heirathöluftigen Srauenzimmer. Die Braubaferei 
mengt ſich * in alles.“ 

„Die... Brau.. . baſ? was heißt das?“ fragte 
Lydia. 

„Sch befinne mich juft nicht auf das engliſche Wort, 
verehrte Frau. Uber ald ein deutſcher Jüngling von 
Ehre und Sitte, ald der Affocie eines foliven Hauſes, 
dad allen feinen Engagements Ehre gemacht Hat, und 
ferner machen wird, verfichere ich, daß ich jened Haus 
Schwertberger, von dem bier die Rede, nicht mit einem 
Buße betrete; daß ich ſogar mit der Familie jeglichen 
Umgang abgebrochen habe, weil ich mich von dem Chef 
derjelben beleivigt fühlte.“ | 

„Bon dem Tiſchler?“ fragte Lydia wiederum fehr 
geringichäßig. 

Eliad redete eifrig weiter: „Können Sie ſich vor= 
ftellen , meine befte Miftreß, daß ver Menſch, Klara’s 
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Bruder, die Frechheit hatte, neulich im Kaffehaufe an 
mid) heranzutreten und mir zu fagen: Kerr Elias, id 
bin gezwungen, Sie zu bitten, indfünftige meine Schwe—⸗ 
fter mit Billetchen zu verfchonen , und zwar namentlich 
mit franzöſiſchen Verſeleien, die einem einfältigen Mäde 
chen den Kopf zu verrüden beftimmt find?“ 

„O pfui, pfui,.. . hören Sie auf;“ feufzte Lydia 
mit der ausgeſuchteſten Zimperlichkeit Altenglands: „ic 
darf dad nicht hören ... fprechen Sie nicht von fol« 
hen unanftändigen Dingen. “ 

„Auch mich überlief die Erbitterung . . . denn Gott 
joll mir die Gage... . nein, denn Gott foll mich be= 
hüten, wollt ich fagen, daß ich jemald an das Mäp- 
hen nur einen Buchftaben geichrieben hätte! Darinnen 
liegt eben die Frechheit der leverjtirnigen Verläumdung! 
Weiß der Himmel, wer der Klara ein Briefchen zu— 
Helle ; ; 

„Sb muß fehr bitten, daß Sie von dem unwürdi— 
digen Gegenſtand ſchweigen!“ feufzte Lydia noch ein« 
mal; „meine Nerven empören fich.” 

„Und wie mußte mich’8 erft empören,“ jagte Elias, 
obne fi flören zu laſſen, „als ver ungejchliffene 
Schreiner noch wagte binzuzufegen: „Ein deuticher Mann 
wird ehrlich und deutich mit dem Mädchen, das er 
liebt und mit ihren Verwandten reden; er wird ſich 
ſchämen, faded Franzoſenthum zu brauchen, ald etwa 
nur da, wo er die jchlimmen Wege der Verführung zu 
gehen beabfichtigt.“ 

„Ich eritide ... ." Elagte Lydia, die Hand nach ber 
Glockenſchnur ausftredend: „ich muß Leute herbeirufen, 
wenn Sie nicht endlich diefe unglüdliche Erzählung be= 
ſchließen. — Sat man je von einem gebildeten Manne 
ähnliches gehört? Lieber Freund, ich will’8 auf Rech— 
nung Ihres gefränften Ehrgefühls feßen. Uber Fein 
Wort mehr davon. Sie haben alio nicht gethan, weſ— 


17 


fen man Sie beichuldigte? Sie beiuchen alio nicht das 
Haus der Unehre und Gemeinheit? Ihr Wort genügt 
mir, und ich zürne nicht lange mit Berfonen, denen ich 
gewogen bin.“ 

„sh bin,“ verficherte Elias, „durch meine zahlrei= 
hen Berbindungen in den Stand gefegt, Sie prompt 
und billigft zu bedienen mit den anfehnlichften Beweijen 
und Zeugniffen, dag mir mein Wort heilig ift, und 
nicht etwa eine gewöhnliche führende Waare, vie hin 
und wieder unterm Fabrifpreis lodgeichlagen wird; und 
dieſes jelbige mein Wort verpfünde ich Ihnen unbedenk— 
ih für die Wahrheit der Thatfachen, vie ib Ihnen 
angegeben. “ 

„So vergeben Sie Ihrer beforgten Freundin!" ver— 
ſetzte Lydia, ihm die Hand reichend. Er küßte dieſelbe 
höchſt manierlih und fügte hinzu: „Möge die Erflä= 
rung, daß ich in Ihrem Befragen eine Theilnahme ebre, 
die mir böchft fchmeichelhaft iſt, Sie vollends berubigen, 
Miſtreß Chuzzle, und nie mehr nur einen Schatten von 
Mißverſtändniß zwiichen und auffommen laſſen. Ich 
bin ftolz auf Ihre Gunft und Gewogenheit. Acceptiren 
Sie dagegen die ergebenfte Dienftanerbietung Ihres Knechts. 
— Ja — Ihres Knechtd, da mir... . denn doch nicht 
erlaubt iſt . . . Ihnen etwas mehr zu feyn!" — Elia#’ 
Stimme war fo weich geworden, ald müffe eine Thränen= 
fluth unvermeivlich nachfolgen. 

Lydia that uußerordentlih erichreft und verfchämt, 
und wiederholte wieder ihr ängftliches: „O Schaam! 
werden Sie fchweigen, rücfichtölofer Mann?” — Alſo— 
bald aber richtete fie ſich horchend auf, legte den Finger 
an ven Mund, und: „Hören Sie nicht?“ fragte fie. 

Eliad, die Thränenfluth verfchludenn , antwortete 
mit Saffung: „In jener Ede nagt eine Maus.“ 

Im Nu fand Lydia aufredht. — „Ich zittere an 
allen, Gliedern,“ lamentirte fie: „wenn ich eine Maus 

Schwertberger. 1. 2 
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nur bon ferne höre, jo möchte ich flüchtig werden, ver 
Himmel weiß, wohin. Wo iſt Mr. George? Es ift 
tadelnswerth, daß er und bier allein gelaffen * — Ly— 
dia fchellte. — „Er muß auf ver Stelle zur Vertilgung 
der Mäuſe Anftalten treffen; sagte fie ferner, jegte 
aber gleich hinzu: „nicht doch; ich höre ein anderes Ge— 
räufch; es beleidigt mein Ohr unfäglid. Und fpüren 
Sie nicht, Mr. Eliad, daß der Boden unter unfern 
Füßen zittert? O Schreden . . . wenn ein Erdbeben ...?“ 


Elias öffnete die Arme, um die ihm entgegen wan— 
kende Dame zu unterſtützen; aber im ſelben Moment 
trat Mr. George ein, und Lydia wankte nicht mehr, 
und Elias verſchränkte phlegmatifch die Arme. 

Den Gatten berrfchte jedoch Miſtreß Chuzzle an: 
„Weldy ein abjcheulicher Lärm im Haufe? Was geichieht 
in tem Salon, daß bier Thür und Fenfter wadeln?” 

„Mr. Sternnidl figt am Klavier, und zum Zeit- 
vertreib probiren die Herren und Damen einen Wal 
zer;“ verſetzte Mr. Chuzzle etwas zögernd , weil furdhtfam. 

„Sie werden mich in’8 Grab tanzen!“ ſchrie Lydia 
auf, ſank auf dad Kanape zurüd und hielt mit beiven 
Händen ihren Kopf: „Weh’ mir, der Schmerz umklam— 
mert mein Haupt, wie mit glühenden eijernen Reifen. Ich 
halte dieſen teufliihen Sabbat nicht aud. Geſchwinde, 
Mr. George! Berehlen Sie, daß der Wahnfjinn aufhöre.“ 

„Ei, wo denken Sie hin?“ fragte der Gatte immer 
ſchüchterner: „Wie follte ih unfern Gäjten zumuthen...“ 

„So? um der Schmaroger willen joll ih den Geiſt 
aufgeben? Wahrlih, wahrlid, Sie wollen mich los 
ſeyn, Mr. George. Sie haben feine Zärtlichkeit — 
nicht einmal mehr die gewöhnlichfte Rüdfiht für mid. 
Ih — eines reichen Varlamentsglieds Tochter, muß 
bier Ihrer Ealten Tyrannei zum Opfer fallen! Geben 
Sie — beftellen Sie ſich die Trauergewänver ... . Mr. 
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Eliad, verlaffen Sie mich nicht... . ich flerbe noch in 
diefer Nacht!” 

Lydia fiel heftig weinend zurüd auf die Kiffen. Ihre 
Bruft arbeitete, ald wäre eine Erftidung vor der Thüre. 

Mr. George jtand die peinlichften Qualen aus. Er 
verfchivendete die beiten Worte, Kuß und Schmeidhel= _ 
rede an die Leidende. Er beichwor fie, doch ja zum 
Zeben wieder zu erwachen. Elia ftand dabei, ein ge— 
langweilter Zeuge; dennoch blieb er, weil er fich fürdh- 
tete vor den geſalzenen Scherzen, die feiner warteten im 
Geſellſchaftsſalon. 

Allerdings ſprach dort ſo eben — man verſchnaufte 
juſt vom raſchen Tanze — die Frqu von Heimchen: 
„Es iſt doch remarquable, daß jetzt auch wiederum Mr. 
Chuzzle verſchwunden iſt. Es werden wohl alle ſieben 
böſe Geiſter im Hauſe losgelaſſen ſeyn, da nicht einmnl 
die Zurede des Herrn Elias, des unermüdlichen Haus— 
freunds, etwas geholfen hat?“ 

Herr von Natron entgegnete mit gedämpfter Stimme: 
„Ih bin varan, alles haarkflein zu errathen. Die Kam— 
merjungfer fagte mir jo eben, daß die Madame Maul 
beer da geweien . . . nun, ich nenne nur deren Nas 
men; das ift genug, um zu wiffen, daß fie eben nichts 
erfreuliche8 mitgebracht haben mag . . „“ 

Ja, ja,“ flimmte die Muggenfturm ein: „das ift 
flar. Eine Zunge, wie vie ihrige! Elle est la plus 
mauvaise sept sue la terre.“ 

Adele trat ver Baronin deutlich auf die Zehen, und 
bezeichnete ihr mit einem Blik den Poladen Mrzyski, 
der lauſchend fein Ohr neigte. — „Nehmen Sie fi 
doch in Acht, gnädige Frau. Die Luft ift nicht rein.” 

„Ha! was geht und der Fremde an?“ verjeßte bie 
Heimchen geringichägig: „Sein brutales Erterieur, feine 
Wachtſtuben-Allüren flößen mir Degout ein. Sein 
ſchlechtes Deutjch ift mir penibel. Ih habe die Min 


20 


ner des Krieged nicht ungern; aber fie müffen verbind- 
Ih, zurüdhaltend, vornehm-zurückhaltend feyn. Ein 
Gensdarm intereffirt mich nicht. Was nicht bon genre 
ift, mißfällt mir.“ 

Mrzyski hatte einige Worte ded Gefagten vernom— 
men, fand nicht für gut, länger fein Ohr zu leiben, 
und promenirte mit Muggenfturm, fern von den Das 
men auf und ab. 

Ueber die Maulbeer erging aljobald ein ftrenged Ge— 
richt. Herr von Natron führte den Vorfig Adele nnd 
Frau von Heimchen machten die Teufeldapvofaten. Die 
arme Nachbarin des Thurn’ihen Gutes — die Maul 
beer wohnte ebenfalld allein und einfam auf dem Lande 
— fand Niemand, ver fie vertheidigte. Es blieb Fein 
guted Haar an ihr. Pavianowitſch ſchwieg dazu mit 
nievergefchlagenem Auge und vielfagendem Lächeln; 
Mafferfall machte ein boshaftes Inpromptu, Rafael 
Sandt-zio zeichnete die Geläfterte fpotthaft aus den Ger 
vächtnig in fein Album. Heimchen hatte vollauf zu 
thun mit Händereiben und Trippeln und Kragfüßeln. 

Inveffen jagte Muggenfturm zum Mrzyski: „Ich 
fann jonft, aufrichtig gejagt, die Polen nicht recht lei= 
den, aber Sie gefallen mir nachgerade. Sie ichwagen 
dem Teufel ein Ohr weg und reden ein Deutich, dad 
mih gar nicht aud dem heimlichen Lachen kommen 
läßt. Ich rede felbft gar nicht viel, aber ich höre 
gern, wenn Einer mit dem Maul recht über die Schnur 
haut. Wollen wir nachher ein Glas Wein zufammen 
trinfen? Ich warte Hier nur noch zehn Minuten lang. 
Erjcheint alddann nicht ein wohlthätiger Küchengenuß 
oder eine namhafte SKellergabe, fo brenn’ ich durch. 
Geben Sie mit, Herr... . Herr General? Gott ſtraf' 
mi, ich kann Ihren verzweifelten Namen nicht aud= 
fprechen. Ich müßte ihn gerade nur, salva venia, nie= 
Ben. — Wollen Sie? Kommen Sie?" 
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„Sehr erfreut;“ antwortete ver Pole: „bin ich u 
fig, wann man haben will.“ . 

Zur gleihen Friſt fragte auch Gumperz — etwa 
zum zwanzigftenmale, — diedmal feinen Freund Stern= 
niet: „Was ift denn los, lieber Bruder? Die Späße 
diefer Gefellichaft find mir böhmifche Dörfer.“ 

„Sollſt alles erfaßten, Doktor;“ hieß enplich der 
Beſcheid: „jegt ift nicht die Zeit dazu. Meine Kehle 
ift troden; mein Magen ift ler. Um mid und bie 
andern zu betäuben, will ich noch einen Walzer aufs 
fpielen.* 

Kaum erflangen auch die erften Töne der Wiener- 
Tanzweije, fo drehten fich wiererum die ftrengen Sit— 
tenrichterinnen im Kreiie; die Heimchen mit dem Ras 
fael, Adele mit Pavianowitſch; die Muggenſturm, eine 
gar rüftige Terpfichore von altem Schrot und Korn, 
beutelte den Waflerfall herum, daß ihm Hören und 
Sehen vergieng. — Hollundermännchen gaudelte, einen 
Negenfhirm im Arme, ald ein grauer fteifer Zephir, 
den Spuren der Tanzenden nah. — — 

Und zu ihrem Gatten fagte mittlerweile die mit vie— 
ler Mühe nom Tode errettete Lydia, dad Vollmunds— 
antlig an Mr. George's Bruft fehmiegend: „Wenn Sie 
mich alſo Tieben, wie Sie betheuern, fo werden Sie 
mir wohl Ruhe jchaffen? Ich mag heute Feine Gejell- 
ſchaft ſehen. Mr. Eliad Hat vielleicht die Güte, die 
Gejellidyaft von meiner Krankheit zu unterrichten, wenn 
Sie, mein Schag,, fi) vor dem Geichäfte fürchten ?* 

Elias verbat fich den Aufrag, indem er, zart aber 
beitimmt, auf die Pflichten des Hausherren hinwies. Mr. 
Ehuzzle weigerte fich ebenfalld mit einem Anflug von 
Entſchiedenheit. — „Man fönne doch die gelapenen 
Gäfte , die jchon öfters des Hauſes Leid und Freude ge— 
theilt, nicht davon jagen, wie unbefcheidene Einpring- 
linge;* meinte Mr. Chuzzle. 
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Kein Wunder, daß Lydia trotz ihres bisherigen 

Beſtrebens, gelaſſen zu bleiben, in Unmuth gegen ihren 
Gatten und den fprövden Eliad zumal entbrannte. Die 
wehklagende Kranfe, vie fanfte Dulderin, die jchmieg- 
fame Hausfrau war nicht berüdfichtigt worden. Go 
mußte denn natürlicherweife eine burchgreifendere Rolle 
geipielt werden. Mit Ungeftünm rhob fich vie gewöhn— 
lich fo bequeme Schöne, machte ein höchſttragiſches 
Gefiht und eine Drohgeberve, die völlig dazu flimmte, 
und brad in die Worte aus: „Das geht zu weit. In 
meinem eigenen Hauſe foll ich die tiefjte Erniedrigung 
erdulden? Mr. George! Mr. George! ih made Sie 
verantwortlich für diefen Augenblid.” 

Die Dame redete laut, fehr laut, und Mr. Chuzzle, 
der afuftiichen Bauart ded Hauſes gevenfend, fürchtete 
bang, daß jede Silbe aus Lydia's grollendem Munde 
im Salon verftanden werden dürfte. Deöwegen bat er 
flehentlih um Stille und Beruhigung. Zum Unglüd 
vergaß er ſich fo weit, ein feines Schnupftuch den Lip— 
pen feiner Gattin zu nähern, um in der Moufjeline ven 
fprudelnden Zorn ver Gereizten aufzufangen. Wehe 
dem ungeſchickten Beichwichtiger ! Lydia wies ihn mit 
gefteigerfer Stimme ab: „Unterftehn Sie fih nicht, 
Hand an mich zu legen! ich rathe ed Ihnen! Ich Elage 
auf Scheidung, Tyrann, und noch in dieſer Nacht will 
ich es thun, wenn Sie nicht augenblidlich den Komödi— 
anten, den Tellerleder, den ſchäbigen Mr. Sternnidl 
aus unferer Wohnung jagen, mit dem Stocke hinaus— 
jagen! Hören Sie denn nidit, daß der unverfchämte 
Menſch abermals daran ift, unjer Inftrument zu zer 
trümmern, und die faubere Compagnie tanzen zu 
machen?” 

„Bott fey Dank, daß fie tanzen!” murmelte Mr. 
Chuzzle in feinen Jabot: „io hören fie doch wenigftend 
nichtö von dieſer ehelichen Kabinetsſchlacht.“ 
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„Werden Sie geben? werben Sie?" rief Lydia mit 
bligenden Augen: „over foll ich felber unfer Hausrecht 
wahren und dem Unfug ein Ende machen?” 


„Behüte, behüte, mein Engel! das fehlte wahrhafs ' 


tig noch!" flotterte Mr. George in Beftürzung: „id 
gehe fchon, ich werde Ruhe herftellen. Mr. Elias, 
befänftigen Sie meine arme franfe Gattin — ich kehre 
ſchnell zurück.“ 

Er eilte freilich, was er Fonnte, hinweg. Aber nun 
ſprudelte die heiße Lauge über Elias’ widerfpenftiges 
Haupt zufammen. Lydia überhäufte den jungen Mann 
mit Vorwürfen über feine Kälte, feine Theilnahmloſig— 
feit: — „Sie find mit meinem Manne einverftanden, 
mich um's Xeben oder von Sinnen zu bringen!” lau= 
tete der Schlußfag ihrer harten Anrede: „Sie ſind mei- 
ner Güte nicht würdig. Sie werden mich verbinden, 
wenn Sie mich verlaffen. ine Aufführung wie die 
Ihrige, mag in jenem Schreineröhaufe, bei jener Hand— 
werferdirne am Platz ſeyn. -Ich muß mich dafür be= 
danfen. Gehen Sie, Mr. Eliad, gehen Sie, und wenn 
Sie mir noch einen, den legten Dienft erweifen wollen, 
fo ſchicken Sie mir die Jungfer, die Jenny, Ich bin 
müde zum Sterben... .. ich fann mich nicht mehr be= 
wegen . . . eilen Sie, oder ih finfe in Ohnmacht 
dahin.“ 

Jetzt war für Elias die höchfte Zeit, auszureißen. 
Er that es ohne fernere Nöthigung und ſchickte die 
Sungfer , damit auch fie von der Geligfeit dieſes Abends 
ihren Theil nicht einbüße. 

Mr. Ehuzzle fand im Saal unter jeinen Gäften 
und beichrieb mit rührender Begeifterung die jehmerzlis 
chen Krämpfe, die feine Gemahlin befallen hatten, bat 
um Nahfiht und etwas Mitgefühl für die Kranke, 
deren Herz blute, weil ihr vie tüdiiche Krankheit 
nicht vergönnen wolle, dem Birfel ver geliebten 
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Freunde die ſchuldige Ehre zu erweiſen. — „Meine 
arme Lydia,“ fügte er hinzu, „muß fib fogar jeben 
Beſuch der Damen in ihrem Schlafzimmer verbitten: 
fie dankt im voraus dafür — nur die gröfte Stille ver- 
mag ihrem darniederliegenden Nerveniyftem wieder aufs 
zubelfen.“ (Elias, der binzutrat, verichloß alsbald das 
Inftrument, ohne ein Wort zu reden). „Dennoch,“ 
fuhr Mr. George fort, „will id Sie freundlichſt eriucht 
baben, meine Herren und Damen in dem blauen Zim— 
mer — das entlegenfte ded Hauſes — ein Eleined Am— 
bigü nicht zu verfchmähen; wie ed eben ohne die Sorg— 
falt der Hausfrau zu Stande kommen Fonnte. Erweiien 
Sie mir die Gefälligfeit, meine werthen Gäſte. Mr. 
Eliad, Mr. Pavianowitſch, Mr. Rafael, wollen Sie 
den Damen den Arm geben ?" 

Das unhöfliche Spottlächeln unterdrückend, ſchickten 
ſich nach einigen Weigerungen die werthen Anweſenden 
zu dem Gang in's blaue Zimmer an. Unterwegs ver— 
weilten ſie ſammt und ſonders vor einem prächtigen 
Uhrgeſtell in Bronze, das vor kurzem von dem ſehr 
ehrenwerthen Vater Parlamentsglied ſeiner geliebten 
Tochter, als ein Neujahrsgeſchenk übermacht worden 
war. Und während dieſer kurzen Station der Bewun— 
derung begab ſich ſchreckensvoll, was folgt. 

„Mein gutes Mädchen,“ hatte Miſtreß Chuzzle zu 
ihrer Jenny geſagt: „dieſe iſt vielleicht meine letzte 
Stunde. Meine Zunge erlahmt, meine Hände verſagen 
mir den Dienſt. Lege mich bequem auf dieſe Ottomane 
nieder, damit ich erwarte, was Gott über mich be— 
ſchloſſen hat.“ 

Und Jenny that nach dem Willen der Gebieterin, 
die in der That nur mehr lispelte, und keinen Finger 
mehr rührte. Sie ſchloß die Augen, verſenkte ſich in 
tiefe Ruhe. Die gähnende Kammerjungfer, vie lieber 
jhon wieder draußen gewejen wäre, zählte peinlich vie 
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Gefunden auf der Uhr und martete flumm auf dad 
Entihlummern der Miftref. — Auf einmal fragte die 
legtere jehr erichöpft: „Wo bleibt venn Mr. George?“ 

„Er wird bei der Gejellichaft verweilen und verjelben 
die Honneurs machen;“ verjeßte eben jo leije die Die— 
neriu. 

„Bei der Gefellihaft? find fie denn noch nicht 
fort? Mich dünkt, ed ſey alles ftill in dem Salon?“ 

-„Breilih wohl; aber in dem blauem Zimmer wird 
ed lebhaft werden.“ 

„Lebhaft? Du macht mich beben. Die Leute immer 
noch nicht fort? Wad machen fie denn im blauen 
Zimmer ?” 

„Mr. Ehuzzle hat eine Collation beftellt. Rebekka 
richtet kalte Speiien zum Auftragen ber. Dikſon Deckt 
die Tafel; William holt Weinflafchen aus dem Keller.“ 

„Wie?“ — Lydia richtete ſich auf wie eine Löwin, 
und ihre Stimme gewann die Fülle, die ihr zuftand. 
— ‚Was? ein Schmaud, eine Orgie ohne mein Wiſ— 
jen und Willen, ohne meine Erlaubnig? Ha, Mr. 
George! das foll Ihnen theuer zu ftehen kommen!“ — 
Mit einem Sprunge war die Kranfe auf ven Füßen. 

Vergebend juchte Jenny die Erbitterte aufzuhalten. 
Mit Sturmedeile flog Lydia zur Küche, in die Dienit- 
ftube. Ihre Hände verfagten ihr nicht mehr den Dienft. 
Die Wangen der Dienftleute -wußten davon Zeugniß zu 
geben. — „Ihr Schurfen, babe ich dieſe Schlemmerei 
angeoronet? Ich liege in den legten Zügen und ed joll 
auf meiner Bahre geichmaudt und gezecht werden? Da, 
da, ihr Schurfen, ihr Gefindel! Da Habt ihr, was 
euch gehört!" 

Und Maulfchele auf Mauljchelle, Zeter auf Beter, 
Verwüftung und Graus in ver Küche um und um. Die 
Teller uno Schüffeln, vie Gedecke und die Gläſer, Ka— 
zaffen und Sherrhfrüge Elirrten zu Boden, ald ob ver 
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Feind mit Flintenfolben im Haufe wirthichaftete. — Zu 
den Ohren der flaunenden Geiellichaft drang der wüſte 
Lärm. Eine blaffe Bevientenfigur riß die Thüre auf, 
und winfte dem Gebieter, der noch bläffer wurde, als 
fein Diener, und hinaudeilend, zu ſpät fam, weil der 
Orkan bereitd alles zerftört, und fich fchleunigft Hinter 
die Riegel von Lydia's Baudoir zurüdgezogen hatte. 
Die Gefellichaft beftand nicht aus Herenmeiftern; dem— 
ungeachtet merkte fie, was draußen ihr zum Spott und 
zur Verhöhnung vorging. Ueberraſcht, aber dennoch 
heimlich lachend griffen die Damen nach ihren Hüten und 
Mänteln. Die Herren eilten, mit den Damen ohne 
fernern Anftoß aus dem Trümmergräul ded Haufed zu 
entjliehem. Die Rückkehr und Entfchulvigung des Mr. 
Chile wartete Niemand ab. 

„Mein Gott!“ jeufzte Wafferfall, nachdem die uns 
gaftliche Pforte Hinter ihnen: „die Wagen der gnädi« 
gen Frauen find noch nicht da, und ed griefelt und 
ftreut Schnee, und glatt ift der Weg. Unielige Narr 
heit eines hyſteriſchen Weibes, in welche Berlegenheit 
bringft du die Vernünftigen?“ i 

„Ich weiß Rath;“ erwiederte Frau bon Heimchen: 
„bleiben wir immer a la hanteur unſers Scidjals! 
MWohnt nicht einige Schritte von bier unjre Freundin 
Maulbeer? Die gute Maulbeer! wahrhaftig, eine ſchar— 
mante Frau und Freundin! Sie wird mit der größten 
Obligeance und ihren Wagen leihen. Lieber Elias, ... 
wollen Sie voraudeilen, und und anmelden? Wir fol« 
gen Ihnen dann mit der ganzen Gewalt unferer Lie— 
benswürdigfeit, der nichts widerfieht, am wenigften vie 
wadere Madame Maulbeer.‘ 

Elias flog. — „Sie find ein Engel von Berftand!“ 
rühmte Adele die Frau von Heimchen: „wir hätten kaum 
an die liebe Frau von Maulbeer gedacht!“ — „Sie ift 
nicht von;“ bemerkte die Muggenfturm: ein gutes bra= 
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bed Bürgerweibcdhen mit vielem Gelde .. . aber doch 
nicht von Adel.“ 

„Meinetwegen eine Prinzeffin, wenn fie nur unfern 
Damen aud der Notb hilft; rief Natron: „jedenfalls 
wird fie nicht unhöflich jeyn, mie die Mijtreg Lydia, 
vor der und Gott behüte. — Die Chuzzle's werben 
wir: hoffe ih, nicht mehr jehen?“ 

„Ei warum denn nicht?" flötete die Heimchen: laſ— 
fen wir und nur in der Stadt nichts merfen, und wir 
werden noh oft Spaß mit der Furiofen Frau haben. 
Sie ift eine Sommität der Originalität. Dergleichen muß 
de temps en temps objerbiren, un nicht blafirt zu werben.” 

„Topp;“ flimmte die Muggenfturm bei:@geben wir 
und die Hand darauf, wieder hinzugeben. re 
in einer Komödie und Foftet nicht einmal den Sichs⸗ 
bägner. Verrückten Leuten muß man was zu gut hals 
ten immerbar.” 

So ftanden fie am Eingang des Maulbeerfchen Gar- 
tend, Die Eigenthümerin, am Arme des Eliad, Fam 
den Angemelveten freundlichft mit Licht und Einladung 
entgegen. Mit einem lauten Freundſchaft- und Will- 
fommjubel drängten ſich die Damen um bie bereitwillige 
Maulbeer, die nur bevauerte, daß ihr Wagen leiver zu 
Hein, um bie ganze Gejellichaft aufzunehmen. 

Mrzyski, der biöher Faum ein Wort geredet, nach— 
dem er dem Herrn von Natron und dem Baron Mug— 
genfturm feine Helventhaten oberflächlich erzählt, drängte 
fih mit einer gewiffen Zutäppigfeit auf einmal vor, und 
redete die Madame Maulbeer wie eine alte Bekannte 
an. Sonderbarerweife überhörte die Angerevete, was 
er jagte, und rief den Herren jammt und fonderd zu: 
„Gute Nacht, meine Herren. Ich bemächtige mich Ih— 
rer Damen und bverfpreche, dieſelben frifch und gefund 
in die Stadt zu liefern.“ 

‚Für mein armed Heimchen möchte ich ein Plätzchen 
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reklamiren;“ ſprach im Fortgehen die Gattin des ge= 
nannten Herrn: „ver arme Schelm kann vie Schnee= 
beige nicht vertragen, und Sie ſehen, Baronin und 
Bräulein Adele, daß er nicht viel Raum einnehmen 
wird.“ — Zuftimmend gingen die Frauen dem Haufe 
zu; Heimchen folgte ald ein vemütbiger Knecht. Tie 
übrigen Männer fegten ihren Weg zu Fuße fort: Wal: 
ferfall und Rafael voraus; in einiger Entfernung von 
denjelben folgte Eliad, Sternnickl und Gumper;. 

„Wirft vu mir endlich fagen, lieber Bruder, mad 
108 gewejen ift in dem verzweifelten Hauſe?“ fragte 
- Öumperz. 


„Dadgwerd' id) dir im , Barbaroſſa“ erzählen;“ er— 
ver „gehen Sie auch dahin, Herr 
iq 

Eliad bejahte. „Laffen wir den Ruſſen und den 
Natron an und vorübergeben;“ fagte er halblaur: „pas 
mit fie fich nicht anfchliegen. Ich mag den einen wie 
den andern nicht.” 

Pavianowitih und Natron wurden richtig borbeiges 
laſſen, und kümmerten fih auch nicht ferner um vie 
Gejellfchaft, die ihnen auf den Ferien folgte. 

Den Beſchluß machten Mrzyski und Muggenfturm. 
— „Hätt' ich doch mitgehen follen hinein!“ brummte 
der erftere jchon zum zwölftenmale vor fih hin. Wo— 
rauf der jägerifche Baron: „Bah, bah, lafjen Sie doch 
dad MWeiberjcherwenzeln. Männern von unjern Jahren 
ftebt dad Komplimentenwejen ſchlecht an. Ich bin dur 
flig, wie ein Jagdhund, und der vermalebeite Thee hat 
mich nebenbei hungrig gemacht. Sehen Sie: dort ift 
fhon die DBrüde; daneben leuchtet der Stern vom 
Wirthsſchilde. Dort laffen Sie und Poſto faſſen, und 
erzählen Sie mir weiter von Spanien, Polen und Eng— 
land, und den italieniichen Fürſtenthümern, worauf 
Sie Unfprüche haben, wie Sie ſagen. Wenn’! aud 





29 


aufgeichnitten ift, ich bör’& doch gern. Wir Jäger find 
dad Lügen fchon gewohnt, und Effen und Trinfen 
ihmedt dabei gut“ 

Mrzyski nahm des Landedelmanns rauhe Sprache 
nicht übel, und folgte demſelben zum Becher und zum 
Spiel. Waſſerfall nahm den Rafael mit nach Hauſe, 
um ihm ein romantiſches Gedicht vorzuleſen, wozu der 
Maler Zeichnungen entwerfen ſollte. 

Auf dem Domplatze ſchieden Pavianowitſch und Na— 
tron von einander. Der erſtere wanderte die Straße, 
die dem ſeligen Schwertberger ſo gefährlich geworden 
war, mit raſchen Schritten hinunter. 

„Daß du doch im Jeſuitengraben erſtickteſt!“ ſagte 
Elias unwillkürlich leiſe hinter ihm ber. — „Eis wa— 
rum, fragte Sternnidl: „der wackere freigebige Herr?" — 

Eliad nahm ſich zuſammen und verjegte ſcherzend: 
„Sie müfjen wiffen, daß der Auffe mit dem fchönften 
Mädchen von Konftanz unter einem Dache wohnt, und 
wahricheinlid den Abend mit ihr verplaudern darf, 
während ich und jo viele andere, die weibliche Schön= 
beit zu ſchätzen wiſſen, und damit zu begnügen haben, 
dag wir der BarbarofjasKellnerin den Hof machen.” 

„Ei, warum nicht gar?” lachte Gumperz: „Sie, 
der Sie, wie ich höre, der Großlöwe ver Stadt find! 
den dad Weib fammt und fonderd anbetet ?” 

„DO,“ ſeufzte Elias: „nur nichts von Weibern 
mehr! Ich Habe heute erft erfahren müſſen, welden 
Verdruß fie einem ehrlichen Kerl bereiten.“ 

Noch einmal feufzte er; da fland vor ihm ein weib— 
liches, paſſend verhülltes Wefen, und jagte ihm traulid) 
„guten Abend" und nannte ihn beim Namen. Und er 
ließ die Genoſſen ziehen, und fein Verſprechen, ſpaͤter 
nachzukommen, hielt er nicht. 

Dafür feßte ſich Sternnickl brüberlih zu Gumperz, 
und erklärte ihm envlich, was los gewefen war bei Chuzzle's. 


\ Zweites Kapitel. 





Männer, die fi kennen lernen, 


Mer den evdeln Herrn von Papianowitich, ver fi 
allenshalben durch feine Gemefjenheit und Beſonnenheit 
audzeichnete, am Morgen des Tages, der auf die Soiree 
im Thurn'ſchen Gute folgte, beobachten hätte können, 
wäre billig in böchliche Verwunderung gerathen. Schon 
un neun Uhr Hatte der zierliche Herr fein Lager ver— 
laffen, nur eine halbe Stunde hatte er zu feiner Toilette 
gebraucht, die in der Megel feines ganzen Bormittagd 
jaure Beichäftigung war. Dennoch ging er nicht aus; 
fein Frühftüf wurde faum von ihm berührt, und mit 
einer feltiamen Unruhe ftrich er borchend und laufchend 
an denjenigen Thüren feiner Wohnung bin und ber, die 
fi auf den Gorrivor und nach der Treppe öffneten. 
Seinen Kleiveraudflopfer hatte er heute ſchnell verab- 
ichievet, ohne ihn nah Stadtneuigfeiten zu befragen; 
die Frühftüdbringerin Veronika hatte fich heute Feined 
nedijchen Wortes von Seiten ded galanten fremden Herrn 
zu erfreuen gehabt. Ihm war's Bedürfniß allein zu ſehn, 
und als ein ftilleer Spion im Hinterhalt zu liegen. Er 
hatte es auf Jemand im Haufe gemüngt. 

Horch, da Elingt ed leije herauf vie Treppe, ald mie 
Geräufh von einem Eleinen Sclüffelbunde, und zum 

— Derräther der Schritte, die faſt nicht zu hören, wird ver 
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leife Schlüffelllang. — „Aha!“' ſagte ver Lauſchende, ven 
Athem an ſich haltend: „Sie iſt's, jegt Herz gefaßt?" — 

Er bat die Zeit gut abgepapt: Klara wollte eben 
an feiner Thüre vorüberichlüpfen, ald ihr Pavianowitſch 
baflig entgegen tritt: „Ich habe Sie gefangen,” flüjterte 
er, die Erfchrocdene bei ver Dand faßend: „werden Sie 
mir nun endlich jagen, welch' ein feltiames Mipverftänd- 
niß zwijchen und empor gewachlen ift wie eine Scheide: 
wand? Glaubte ich) doch am Tag, da ich zuerft Ihr 
Haus betrat, in Ihren Augen ein gewiſſes Wohlwollen 
für Ihren ergebenften Diener zu lejen! Dem Schein 
vertrauend warf ih in dieſem alten öden Haufe Anfer. 
Und jeitvem ich bier wohne, in dem ftillen zweiten Stod« 
werk, wie ein von einem Mönch gebannted Burggejpenft, zu 
welchem nur von ferne das lebendige Treiben im Erd— 
geichoffe und im erften Stodwerf vringt — jeit diejer 
Zeit erjcheinen Sie mir nur ald wie ein flücht’ger Schatten, 
jpredhen zu mir nur falt und flüchtig „guten Morgen“ 
oder „guten Abend,” und verichwinden ftetd, ohne mir 
Rede zu ſtehen? Was hab ich denn gethan, dad Sie 
beleivigte? Verbrach ich etwas, jo verdammen Sie mid 
doch nicht ungehört!* — 

Dieje ziemlich Tange Anrede war auf den Flügeln 
der Heimlichfeit und des Eiferd vorgetragen worden, und 
Klara's Blicke hielten fich dabei hartnädig am Boden 
und ihre Hand jtrebte ungenuldig, der Hand des jchönen 
Herrn zu entfommen. — „Sie antworten nicht, mein 
Engel?" — fragte Pavianowitſch dringender. — Da 
ihlug Klare ihre Augen groß auf, daß fie zu ſchauen 
waren, wie ein paar pafjabel grimmige Katenaugen, machte 
fih entjchloffen von dem Frager los, und jagte mit ver— 
ächtlihem Ion: „Warum verfiumen Sie die Zeit mit 
mir? Sie haben Wichtigered zu thun, und — hören 
Sie wohl? — mein Bruder fönmt. herauf. Er ift nicht 
derjenige, der und jo verftohlen beifammen fehen dürfte.” 
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Hort war fie. Mit hängender linterlippe und gerun 
zelter Stirn fehrte Pavianowitſch in fein Zimmer zurüd. _ 
— „Bermaleveiter Bruder!* brummte er unwirrfch vor 
fih bin: „wenn du nur fäßeft, wo der Pfeffer wächst! 
Gewiß ift vieler nafeweife Handwerkslümmel ver böje 
Geift, ver dem hHübjchen Klärchen allen Umgang mit 
mir verboten. Der Sache muß ich dennody auf den 
Grund fommen, und wehe dem dreiſten Ehremwächter, 
wenn ich mich über ihn zu beflagen habe. Nicht zum 
erftenmale hätte ich einen Philifter in feinem eignen 
Haufe zur Verzweiflung gebracht!“ 

Vavianowitſch ergriff feinen Hut, um in der freien 
Falten Luft jeinen Aerger zu verlaufen; indeſſen war aber 
der Schritt, ven Klärchen für ven ihred Bruders ausge— 
geben, näher herangefommen, bielt vor Pavianowitſch's 
Thüre ftill, und ein ſehr unterrhäniged Klopfen machte 
fi bemerkbar. 

Ihm antwortete ved Zimmerherrn barſches: „Herein.“ 
— Der Thürflügel öffnete ſich langſam, langjam; mit 
in tierem Büdling vorgefchobenem Haupte bewegte ſich 
Herr Doktor Gumperz in’d Gemach. — „Wünjche er- 
gebeuft einen guten Morgen und bitte zu entichuldigen, 
dag ich ſchon heute Gebrauch made von der Erlaubniß, 
Ihnen meine Aufwartung zu madjen.” 


Verprieglih nahm Pavianowitſch den Hut von jeinem 
Lockenkopf, flieg ihn unjanft auf den Spiegeltiih und 
fagte etwas kurz angebunden: „Ich erinnere mi. Ich 
fagte geftern... .. e8 würde mir eine Ehre jeyn ... ja, 
ja, e8 freut mich recht, Sie zu ſehen ... aber, in ver 
That, mein lieber Herr... Kerr Doktor, nicht wahr? 

. in ver That, es find fchon Leute zu gelegenerer Zeit 
gefommen . .. ich hätte gerade... ich follte juſt ...“ 


„Bitte, ſich nicht zu geniren,” veriegte Leo Gumperz, 
der fich noch tiefer verneigte, „ih Fann ein andermal 
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wieder fommen, Herr Baron; ich werde ein andermal 
wieder kommen ...“ 


Da Half nun nicht Grimaſſe und nicht abſtoßendes 
und hochfahrendes Weſen. Wohl wiſſend, daß der Bes 
fuch eines joldyen Herrn früher oder jpäter gar nicht zu 
vermeiden, überlegend ferner, daß eine unangenehme Pflicht, 
wie zum Beijpiel, die, einen zupringlichen Befucher anzu— 
hören, beſſer jchnell abgerhan als aufgejchoben wird, er= 
ſuchte Pavianowitſch den Doktor, Plap zu nehmen. Der - 
Menſch wird mich vielleicht beffer zerftreuen, ald ein Spa— 
ziergang, dachte er fih dabei. — „Was fteht zu Ihren 
Dienſten?“ redete er, ſich auf das Sopha ſtreckend, über- 
aus vornehm den wadern Leo an. „Wenn ih nicht 
irre, jo lag geftern in Ihrer jchmeichelhaften Zuſage, 
mich zu bejuchen, etwad Geheimnißvolles. Dürfte ich 
Sie bitten, frei heraus zu reden?“ 


Gumperz firih fih ein paarmal durch die Haare, 
warf feinen Mund falbungsvoll auf, und begann mit 
Weihe: „Es war ein fehöner Augenblick, da mein Freund, 
der Herr von Sternnickl mich Ihnen vorftellte, hochge— 
borner Herr Baron! Schon lange fehnte ich mich, einem 
Manne von Ihren ausgezeichneten Eigenjchaften näher 
zu treten. Leider find die vornehmen Herren unferer Zeit 
jo ſchroff und unzugänglich geworden, daß ed im Grunde 
— Gie vergeben meiner Breimüthigfeit — ehr natürlich 
ift, wenn ver bürgerliche Geift dem adelichen Element 
fid) entfremvet fühlen mug. Wollte Gott, das Verſtänd— 
niß zwifchen Beiden wäre Elar und aufrichtig hergeſtellt! 
Dann gäbe e8 ver Zerwürfniffe weniger in der Welt. 
Jedenfalls fieht der Mann von Kopf und Herz eine 
Ausnahme, wie Sie fte darftellen, mit Intereffe und 
Verwunderung.“ 


Pavianowitſch ſchlug nachläßig die Beine übereinan— 
der, ſpielte mit feinen Ringen und erwiederte lächelnd: 
Schwertberger. 11, 3 
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„Ihre Anrede Klingt rätbfelhaft, wie eine fibyllinifche 
MWeiffagung. Was weiter?“ 

In diefen legten zwei Wörtchen lag für den unver 
zagten Gumperz eine Eleine Verſchüchterung. Er verlor 
ein wenig bon feiner Haltung und fuhr etwas demüthi— 
ger fort: „Wie gejagt, Herr Baron, ich habe ſchon öfters 
gewünfcht, mit einem Flugen und edeln Ariftofraten in 
Berührung zu kommen. Sie, mein bochgeborner Herr, 
verfiehen die Bedürfniſſe der Zeit, und wie viejelben in 
* Einklang zu bringen. Das Heuer ded Prometheus ift 
nun einmal vom Himmel zur Erde herabgeholt worben. 
Gott, wer ſoll es audlöfchen? Das alte Herfommen, ver 
Schlendrian, verfallene und umgeftürzte Rechte, ver Zwang 
des Dejpotidsmus? Nun, was thu’ ich damit? Vorbei 
ift vorbei, ed muß fih fügen ein neuer Bau auf einges 
flürzten Trümmern. Darüber find wir einig. Doch gibt 
ed 7— nur zwei Wege. Radikalismus und Revolution 
oder Verſchmelzung des Beſtehenden und Werdenden. Was 
von der Revolution zu erwarten wäre, das wiſſen wir.“ 

Pavianowitich ſtreckte ſich noch behaglicher, und wie 
zuvor fragte er eiskalt: „Was weiter?“ 

Gumperz räufperte ſich und verſetzte kleinlaut: „Ich 
bin ein Mann des Volkes; Gott weiß, daß ich es mit 
dem Volke halte. Zu gewinnen wäre viel- wenn man 
nichts zu verlieren bat. Aber ich habe ein Herz, Herr 
Baron: ein menſchlich Herz, ein gefühlvoll Herz, ein 
Herz, wad die Enthaltjamfeit von allen Tugenden. Gott 
fieht mein Herz; ich möchte nicht die Hand bieten zu 
dem großen Unglüd, das über fo viele brave Menſchen 
fommen dürfte, wenn die Hyäne der Volkswuth auf bie 
Welt Iosgelafjen würde. Ich bin Schriftfteller, Herr 
Baron; heutzutage gilt eine Fever mehr als zehntaujend 
Bajonette. Doc bin ich durchdrungen bon der Heilige 
feit meiner Milfton; ich fühle mich berufen zum Ver— 
mittler, brüderlich möchte ih alle Nationen vereinigen 
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um die Verſchmelzung eined allgemeinen Friedens zu bes 
werfitelligen — 9, ed würe ein fchöned Xood, eine be= 
neidenswerthe Rolle für Ihren ergebenften Diener Leo 
Gumperz!“ 

Große Pauſe. Pavianowitſch lächelt, gähnt, Tächelt 
wieder, und zum brittenmal läßt er fallen das verzwei— 
felte: „Was weiter?” 

Jetzo fiel dem Doftor Herz und Muth. An das 
Geſchrei ded lauten Marft3 und an die maaßloſe Ver—⸗ 
traulichkeit der Kneipe gewöhnt, hatte Gumperz eine der— 
geftalt vernichtende Gleichgültigfeit noch niemald aus dem 
Munde eined ihm überlegenen Mannes vernommen. Nicht 
einmal König Philipp jpricht auf dem Theater fo zer= 
fchmetternd zu feinen Granden. Gumperz rüdte verlegen 
auf jeinem Stuhle, verprehte jcheu die Augen und ftot= 
terte: „Ich mißbrauche, wie ich fürchte, Ihre Geduld und 
Zeit. Sp will id mich kurz faſſen. Sehen Sie: Frank— 
reich liegt im Weften; mit vem Weftwind fommt die Re— 
volution. Rußland dagegen...“ 

„Liegt im Oſten;“ bemerkte Pavianowitſch bequem. 

‚Richtig; und im Oſten ift Stabilität. Rußland da— 
ber kann allein dem Sturm und Drang der Umwäl— 
zung aus Welten widerſtehen. Rußland daher ift die 
Hoffnung aller Gonfervativen. Gott, wie Klar ich Ihnen 
das mache!” 

„AUeußerft klar;“ ſprach Pavianowitſch phlegmatiſch. 

Mit verzagtem Eifer fuhr Gumperz fort: „Junge 
Leute lieben die Neuerung; ſie brennen für Freiheit und 
Menſchenrechte, abſonderlich für die eigenen, und die ſie 
gerne haben möchten. Auch ich, Herr Baron, bin ein 
junger Mann, ein Kind der Neuzeit, habe keinen Zopf, 
keinen Haarbeutel geſehen, ſeitdem ich auf Erden. Na— 
türlicher Weiſe hat mich geriſſen der Freiheitsdrang in 
ſeinen Strudel bergetief; auch ich habe geträumt — Gott, 
wie ſehr hab' ich geträumt! — Von der Republik hab' 
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ich geträumt. Meine jungen Hände haben gezogen am 
Triumphwagen der großen Göttin; ja fie ziehen nod. 
Aber! geftehen varf ich's Ihnen: der Dienft der Freie 
beit ift, unter und gejagt, ein harter Dienft, ein un 
dankbar Gejchäft, wirft wenige Procente ab. Das Volk 
— auf meiner Ehre! ed ift ein gutes Bolt — fpielt einen 
harten Meifter, einen groben Gönner. Es will, daß 
man ihm fchmeichle, vaß man ed lede um und um, daß 
man feine jchwieligen Hände füffe, daß man vor feiner 
Ungeſchlachtheit, ja, vor feiner Flegelei die Reverenz 
mache... .! Und, belieben Sie Achtung zu geben, was 
fällt denn aus feinen fehwieligen Händen, dad dem Ver— 
theidiger feiner Nechte genügen könnte? Was fpenvet ed 
und? Ein paar Feftmahlzeiten, wobei ed fidy jelbft be— 
trinkt; ein paar Serenaden, vor denen man fich die Ohren 
zuhalten möchte; ein paar geigige Kreuzer, wenn's hoch 
fümmt, die zu viel find zum Sterben, und allzuwenig 
zum Leben. Diejen Annehmlichkeiten gegenüber figen 
und jedoch Gendvarmen auf der Ferfe; Landesverweiſung, 
Kriminalprotofolle, vielleicht gar — pfui der Schande 
— dad Zuchthaus belohnen und für die Aufopferung 
eined ganzen Lebens! Auf meiner Ehre, ed ift nicht an— 
ders; Sie jehen das ein?“ 

„Vollkommen,“ erwieverte Pavianowitih: „mad 
weiter?” . 

Nun erhob fi Gumperz jchnell von feinem Sige, 
machte ein zierliched Kompliment, und redete baflig und 
leife, daß felbft der Dorcher an der Wand nichts davon 
verftanden haben würde: „Bier ift Boden für liberale 
Thaten; ich Habe fchon meine Gänge und Wege einge- 
fchlagen, ein eifriger Patriot mit etwas Gelde wird eine 
Zeitung begründen, die ich revigire. Ich halte ven Blitz, 
der dad Univerfum in Ajche verwandeln vürfte, in meiner , 
Hand. Bauen Sie einen großen Unglüd vor, Herr Baron. 
Sie find ein geſchickter Diplomat, Sie umgeben ſich mit 


37 


geheimnißvollen Schleiern — aber fchon ift befannt, daß 
Sie ein Ugent ded Kaiferd aller Reußen find und be— 
auftragt, wie der feelige Herr von Kotzebue, dem mäch- 
tigen Czar Rechenſchaft von dem Zuftand der öffentlichen 
Meinung in Süddeutſchland abzulegen. Läugnen Sie 
ed nicht.‘ 

„Sp, ſo? weiß man dad ſchon?“ fragte Paviano— 
witfch aufhorchenv. 

„Die Sand auf8 Herz gelegt,” verjegte Gumperz: 
„Was vielleicht dem Kaufen nur eine unfichere Ahnung, 
dad weiß ich gewiß. Ohne Beſorgniß inveffen, Herr Ba= 
ron, auf meiner Ehre, ich kann ſchweigen. Noch mehr: 
ich biete mich Ihnen als einen unterthänigen Bundes— 
genoffen an. Was thu’ ich nicht für den Frieden Eu— 
ropa’8? Ich werde Ihnen geheime Monatöberichte lie— 
fern, werde Ihnen decken auf die geheimften Schliche der 
Propaganda; während Sie in vornehmen Kreifen fich 
bewegen, jollen Sie erfahren durch mich, wie ed zugeht 
im Volke. Meine Zeitung werde ich ftellen zu Ihrer 
Verfügung. Was foll ich jagen, Herr Baron? Ich 
bin ein gewiegter Mann, ein Eluger Mann, ein zweis. 
ſchneidig Meſſer. Für den Haufen werd’ ich tranfchiren 
den lodenvden Braten der Freifinnigfeit; unter der Hand 
werd’ ich arbeiten für Rußland und nicht verfäumen die 
kleinſte Gelegenheit, Ihren Selbftherricher Hinzuftellen, 
wie er’d verdient. Was jagen Sie dazu? Lacht Ihnen 
ein jolcher Kontrakt? Beffere und mohlfeilere Arbeit 
wird Ihnen nirgends geboten, Herr Baron. Was ge— 
ben Sie dafür, Herr Baron? Was geben Sie für den 
gefcheiten, loyal gefinnten Leo Gumperz?“ 

Nun richtete fih auch Pavianowiſch ſtark auf, durch— 
bohrte mit keckem Forſcherblick den halb zur Erde, halb 
an dem Gönner emporfchielenden Gumperz, entgegnend: 
„Aha, jest verfteh’ ih Sie. Allerdings dürfte mein 
Monarch Ihre getreuen Dienfte Iohnend berückfichtigen. 
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Was Halten Sie von einer, im Anfang billigen, mit 
der Zeit fteigenvden Penſion?“ 

„Monatlih, wenn’s beliebt; * antwortete Gumperz 
eilig: „Monatögelver find meine Leidenſchaft. Zulagen, 
fo ſtark man will, nehm’ ich ohne weiters an.“ 

„Und dann vielleicht, für fpätere Zeiten in Aueficht 
eine "Anftellung?“ fuhr Pavianowitſch fort: „ein ehren= 
voller Plag in den Rangklaſſen des Kaijerreih’3? Etwa 
in der achten oder neunten? Oder, nach Belieben, eine 
Profeffur in Dorpat, in Kafan?“ 

„In Tobolsk wenn Sie wollen;“ jprach ver muthig 
gewordene Gumperz behende, 

„Als Zugabe etiva noch irgend ein Band, ein Stern, 
ein Orden mit einem Worte?” fragte Pavianowitich wies 
derum, und Gumperz ichaute feelenvergnügt an feinem 
Node nieder und lächelte jüß: „Ein over ein paar Or— 
den wären allerdings auch meine Paffion. * 

Pavianowitſch rieb fich ebenfalld vergnügt die Hände 
und jagte mit einer gewiffen Keierlichkeit: „So wären 
wir ja jchon beinah’ im Handel einig — 

Gumperz rief entzückt: „Gott, wie man ſich verſteht, 
wenn man aufrichtig von gutem Herzen ſpricht! Aber 
das Monatsgeld, Herr Baron, wie ſoll's ſein mit dem 
Monatsgeld?“ 

Hierauf erwiederte Pavianowitſch nun freilich nichts, 
aber, gleichſam in ſeiner vorigen Rede fortfahrend, ſagte 
er nachläßig hingeworfen: „Und es erübrigt nur noch, 
daß Sie mir ſchnellſtens Ihre Papiere vorlegen, Ihren 
Heimathſchein, Ihre Reiſeurkunde, irgend eine Garantie 
von einem bekannten Handlungshauſe, oder einer Be— 
hörde, Ihre Studienzeugniſſe und Ihr Doktordiplom, 
damit ich dieſe Dokumente ſammt und ſonders der ge— 
eigneten Stelle vorlegen könne, um im Staube zu ſeyn, 
Ihnen balvigft eine Ihren Wünfchen entſprechende Ant⸗ 
wort mitzutheilen.“ 


39 


O weh’, ein Donnerfchlag auf dad Haupt des eveln 
Gumperz! Seine Zeugniffe, jein Diplom von ihm ver» 
langen, bieß fo viel ald von einem Bettler an der Ede 
eine Million fordern. Ganz betroffen fland ver wadre 
Mann da. Der Bater aller Lügen zögerte fehr, ihm 
zu Hülfe zu fommen. „Was thu’ ich damit?” fragte 
Gumperz blöde: „bin ich doch gegangen weg aus ver 
Heimat) und aud der dänifchen Tyrannei, wie der Dieb 
in der Naht! Wie fol ich Ihnen bringen eine Hei— 
mathöurfunde, wie joll ih Ihnen angeben eine Garan— 
tie? Die Welt ift mein Zelt; der großen Nationalein= 
beit gebhör ih an. Was thut Rußland mit einem 
Schleswig'ſchen Paß? Das Talent macht den Mann, 
nicht dad Papier.“ 

„Das Papier wenigſtens,“ fagte Pavianowitſch mit 
firenger Miene, „hindert ven Menfchen nicht felten, ſich 
für etwas zu geben, was er nicht ift. Doch meinetwegen. 
Zaffen wir die Polizeipapiere bei Seite. Uber beſtehen 
muß ich auf Ihren Stuvienzeugniffen ...“ 

„sh habe fie vergeffen zu Haufe,“ bemerkte Gum— 
perz ängftlich. 

„Auf Ihrem Doktordiplom ...“ 

„Es ift mir doch unterwegs geftohlen worden;“ flü— 
fierte Gumperz immer ängftlicher. 

Pavianowitſch betrachtete ihn mit einem gewaltigen 
Hohnblick von oben big unten, weidete ſich an feiner Ar— 
menfünderverlegenbeit, und ließ wie fcharfe Dolche fol= 
gende Worte in Gumperz Ohr und Seele fallen: „Weil 
Sie mir denn mit gar nichtd beweijen können, mein 
Herr, wer und wad Sie find, fo ift ed fchon wieder 
mit unſerm Handel nichts. Damit Sie aber nit um— 
fonft ven Weg zu mir gemacht haben, will ich fo gut 
ſeyn, Ihnen felber das Bedeutendſte aus Ihrem Leben 
mitzutbeilen.“ 

‚Wa — wa — mad? Wie Ffommen Sie mir zu 
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gehen?ajchrie Gumperz frech auf, und machte halb rechts. 
Aber fein Gönner ftand ihm in den Weg, hielt ihn bei’m 
Knopf feft, wie auch Fridolin feiner Zeit gethan, und fagte 
begütigenn: „Ei Löbchen, nicht fo wild, nicht fo patzig, 
nicht fo ungeberdig! Was anderes werd' ich Ihnen fa= 
gen können, ald die Wahrheit? daß Sie find paffabel 
ehrlicher Leute Sohn, wiewohl nicht in dänifchen Ketten 
geboren, jondern zu Eppftein am Rhein, was aufrichtig 
geftanden, gar Feine Schande ift; daß Sie in Ihrer Zus 
gend gar feine Schule befuchten, ald diejenige, worinnen 
Sie leſen, ſchreiben und rechnen lernten, um fi zum 
Handel vorzubereiten; daß Sie auch richtig in einem 
Band» und Wollenwaarengefhärt zu Frankfurt in die 
Lehre traten, und dieſelbe rühmlichft überflanden? O 
mein guter Kerr Gumperz! warum verließ die Tugend 
Sie auf einmal mit Gewalt? Warun wollten Sie, ein 
perfekt gewordener Commis, auch ein Affoeie Ihres Herrn 
werden, ohne deſſen Wiſſen und Willen?“ 

„Bitte, bitte, ... überfchlagen Sie dad Blatt, Herr 
Herenmeifter!” flehte Gumperz, von der eifernen Wahr- 
heit bevrängt. Worauf Pavianowitſch: 

„Gut, ich überfchlage ed gern, will nicht fagen, wie 
ed Fam, daß Sie dad Ellenmaaß hinwarfen und flüchti= 
gen Fußes Hinweggingen nach Franfreih. Haben doch 
Ihre braven Eltern dem Bevortheilten erfegt, was in ihren 
magern Kräften fland. Wer fih nun aber jenfeits des 
Rheins für einen politifhen Flüchtling ausgab, und von 
den Brofamen feiner vorgeblichen Unglücksgenoſſen Iebte, 
waren Sie, mein Herr. Als jene Duelle nicht mehr 
floß, fehrten Sie zurück mit viel frangöftichen Wuft im 
Kopfe, und das Glück führte Sie in vie Werfftätte eines 
Buchdruckers einer Fleinen Stadt. Sie promopirten hin— 
ter dem Gorrefturtiiche und redigirten nebenbei dad Wins 
felblättchen jened Städchens. Sie ftopften Ihres Pa— 
trond ganze Leihbibliothef in Ihren talentvollen Kopf, 


41 


regenftrten der wandernden Bühnen Leiftungen, führten 
hinterm Bierfrug bei Schufter und Schneider dad große 
Wort, fchrieben maliziöfe Urtifelchen und vollendeten auf 
ſolche Weile Ihre politifche Erziehung. Wahr ift’s, daß 
bin und wieder Ihren Beftrebungen ein rauber Kohn 
von Seite ded Undanks wurde. Ihre Schultern wiffen 
davon zu jagen... darum juchten Sie einen größern 
Schauplag Ihrem Ruhme. Köln, Mainz, Mannheim 
und Seivelberg haben ſich Ihrer Anweſenheit zu er— 
freuen gehabt; allein überall fanden Sie ſchon das Zei— 
tungsweſen organifirt. Andere trugen die Publiziſten— 
frone, andere befleiveten die hohen Würden des Hand— 
werks. Die Lorbeern dieſer andern ließen Sie nicht ruhig 
ſchlafen; wie Gäfar, wollten Sie nicht der Zweite feyn 
in Rom. Sie find liberal, radifal... was weiß ich? 
Alle Ihres Gleichen find freinnig; fle wiffen fon warum? 
Hier glaubten Sie einen Boden zu finden, der etwas ab— 
wirft. Darum find Sie hier und ließen mich erfahren, 
dag Sie nicht nur ven Pfeil des Tell, ſondern auch 
die Waffe des Trabanten der Gewalt in Ihrem Köder 
tragen.” 

„Das läugne ich; auf meiner Ehre, dad Täugne ich;“ 
unterbrach Leo keck: „Sie haben mich auf's Eis führen 
wollen; was beweist dad? Sind wir unter vier Augen 
oder nicht? Gilt Ihr Zeugniß mehr ald das meinige? 
Was mwollen Sie thun, wenn ich.Sie ald einen geheimen 
Agenten blamire?“ 

„Ganz einfach erzählen und beweijen, was Sie in 
Sranffurt ...“ 

„Bitte, bitte. Kein Wort davon. Wer bat Ihnen 
das alles hinterbracht? Wer, Herr Baron?” 

„Meinen Sie, ib führte Fein Regiſter über Leute 
von Shren Talenten?” lachte Pavianowitſch: „ich bin 
beffer unterrichtet als die Polizei in diefer Stadt, jonft...“ 

‚Nun, nun, ribten Sie nur fein Unglüd an;“ fiel 
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Gumperz beſchwichtigend ein: „wer weiß, ob Sie mid 
nicht einmal brauchen können, Herr Baron. Wenn ich 
Sie nun nicht blamire... was werden Sie dann thun?“ 

„Schweigen, guter Freund, aus angeborner Gutmü— 
thigkeit;“ antwortete Pavianowitſch tröſtlich. 

„Nun? warum ſtreiten wir uns denn? Gott ſoll 
wiſſen, daß ich Sie verehre und hochſchätze, Herr Baron, 
und wenn Sie... und wenn Sie auch zehnmal nicht ein 
ruffifcher Diplomat wären, für den man Sie audgibt. 
Nun, iſt's fo recht? iſt's? machen wir Friede. Leben 
und leben laſſen . .. was meinen Sie?" 

Geo gerietb Pavianowitſch etwas in Berlegenbeit. 
Der pfirfige Gumperz tauchte wieder auf. Don feinem 
erften Schreden erholt traftirte er de puissance à puis- 
sance. — Während Pavianowitfch unfchlüfftg nach einer 
Antwort juchte, nahm Gumperz feinen Hut. — „SIG 
habe Sie zu lange aufgehalten;* fprach er, ald jey gar 
nicht3 übles vorgefallen: „man verplautert fo fchnell vie 
Zeit, und mein Geldmann erwartet mich. Auch muß ich 
zum General Mrzhski gehen. Er hat mir, mein Wochen- 
blatt würdig zu eröffnen, eine Skizze feined vielbewegten 
Lebens verjprochen. — Ein herrlicher Mann, der Ge— 
neral. Ich möchte die Freude Haben, feine Verdienſte 
= beraudzuftreichen. Mich Ihnen zu empfehlen, Herr 

aron.” 

„DBermweilen Sie doch noch einen Augenblid;" Bat 
auf einmal Pavianowitſch mit verfinfterter Stirne. Und 
deſto prejfirter ſtellte ſich Gumperz. — „Ich wäre gern 
zu Ihren Dienften,“ fagte er, „allein... meine Zeit 
ift beſchränkt . . . Zudem höre ich, daß Jemand zum 
Beſuch kommt.“ 

„Sch erwarte niemand, mein lieber Gumperz.“ — In— 
dem klopfte man. — „Bleiben Sie doch nur noch einen 
Augenblick;“ ſagte Pavianowitſch dringend, ja befehlend: 
„Wer es ſeh, ich expedire ihn ſchnell. — Herein!“ — 
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Gumperz fügte ih. „Er braucht mich doch;* redete 
er lächelnd in fih hinein. — Mittlerweile war mit 
fünftlihem Heroen⸗ und Tanzmeifterjchritt der Herr von 
Sternnidl eingetreten; hinreißend angezogen, im kurzen 
Sammtröckchen, ein kühnes Barett auf dem Iodigen 
Haupte; lakirte Stiefel und ziemlich geichonte Hand— 
schuhe fehlten ihm nicht. Ueber feine Wefte jchlängelte 
fih eine ungeheure Kette, vorgeblidh von Gold. Stern= 
nickl war entzüdender in feinem heutigen humoriftiichen 
Neglige, als geftern in dem breitichogigen Feſtfrack, ver 
feinen breiten Schultern und übrigen Formen nicht be= 
jonderd gut lief. Blau und braun vor Froſt — der 
Morgen war jehr Ealt gewefen — machte Sternnidl 
jein Kompliment, indem er jeine Fingerfpigen füßte, 
und den Kuß dem Pavianowitſch zuwarf. 

„Bonjour, mein Gönner, Bonjour, mein edler Mä- 
zen!“ Ließ fi der Schaufpieler vernehmen: „mwünfche 
taufendmal wohl geichlafen zu haben. Wie befinden 
Sie ſich auf die geftrige Abenpunterbaltung? Ich konnte 
vor Lachen Faum einjchlafen. Eine Berfon, wie Miftreg 
Lydia gibts nicht mehr auf Erven. Ja, — wer’d ein— 
mal mit der Impertinenz jo weit gebracht hat! Auf 
Parole: fie könnte alle Tage Schaufpielvireftorin werden. 
Das ift Hoch gejchworen. — Uber wahrli: wir litten 
geftern Hunger. Ich war bisher mit Chuzzle's zufrieden. 
Ein jartiger Biffen, ein guter Trunk ift ſtets bei ihnen 
zu finden geweien. Ei, man lauft auch nicht umfonft 
nah dem Thurn’schen Gute. ber geſtern ... id 
Ihämte mich für den lieben guten jeharmanten George, 
aber er ift ein Simandl und damit holla. Wir geben 
heute ven „leiichhauer von Oedenburg.“ O, Sie müſ— 
fen unfern närrijchen Flips ald Simandl jehen. Köjt- 
Lich, jage ich Ihnen. Tauſendmal lieber ald den Fleijch- 
bauer fpielte ich ven Simandl, wenn nur ein anderer 
für den Eräftigen Sleifchhauer da wäre. A propos, mein 
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bochgeichägter Gönner, haben Sie nicht irgend etwas bei 
der Hand, das einen hungrigen Muſenſohn ald Früh— 
ſtück Divertiren möchte?“ - 

„Nein, mein Lieber,” entgegnete troden der Gönner: 
„balten Sie mein Zimmer für eine Garfüche?“ 

„Hm, nicht doch;“ meinte Sternnickl, ohne aus ber 
Faſſung zu kommen ... „doch ja; für eine Garfüche 
der Wohlthätigkeit. Ich hatte fehon einmal die Ehre, 
... da Sie no im kohlſchwarzen Adler Iogirten . . 
ab, die Falte Paſtete war gut! Heute würde fie mir 
wohl befommen. Ih bin ſchon lang auf ven Beinen. 
Der Ball, ven die Frau von Muggeniturm geben wird, 
greift mich mordialifih an. Die Weiber find wie när— 
riſch auf's Tanzen. Da Iernen fie das Frühaufftehen, 
— Waren jhon am finftern Morgen bei der Hand, 
friſch, wie die Roſen ... aber die Polka, — ich habe 
fie bier eingeführt, man wußte nicht eine Sylbe von 
ihr; ich brachte fie ganz warm bon Lemberg — bie 
Polfa ift ein gottvoller Tanz — die Polka wird bie 
Reife um die Welt machen; venfen Sie an mich. Ich 
babe heute jchon zwei Stunden lang bei der Madame 
Maulbeer die Polka exerzirt.“ 

„Ei, was Sie fagen?” fragte Pavianowitſch mit In— 
terefje: „bei der Maulbeer?“ 

„Mit der Maulbeer, auf Parole, lieber Baron. Ab, - 
fieb da Freund Gumperz! Doktorchen, der Himmel führt 
mich in deine Arme Du bift, wie ich ſehe, auf dem 
Sprung? Fb fpringe mit. Wollen wir nicht im Bar- 
barofja ein Frühftüf einnehmen, Lebemann Gumperz? 
Traktire einen bungrigen Muſenſohn, deſſen Gagetag erft 
nach langen dreimal vierundziwanzig Stunden eintritt! 
Friſch, mein Herz! Allons, enfans de la patrie. Arm in 
Arm fordern wir dad Jahrhundert in die Schranken!“ 

Sternnidl machte Ernft, den Leo wegzuichleppen, 
und Leo jchien nachzugeben. Aber Pavianowitich hielt 
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fie mit freundlicher Miene zurüd. — „Wollt Ihr mir 
Schande machen?“ fragte er lachend den Schaufpieler: 
„Setzt Euch, venfender Künftler. Ich muß mich ſchon 
herablafien, Euern bellenven Magen zu beichwichtigen. “ 

Er öffnete einen Wandjchranf, zog die immer noch 
appetitlichen Rudera eines Scinfens und eine halbe 
Slajche Wein daraus hervor. — „Da, Meifter Garrif, 
ba ſetzt Euch und fpeifet. — Ich weiß nicht, Herr Dok— 
tor, ob ich Sie einladen darf, von dem unreinen Thiere 
zu Eoften?“ 

Sternnidl ſaß ſchon mit aufgefrempelten Aermeln 
und ſchwang dad Mefjer. — „Der Herr Baron treiben mit 
mir nur gnädigen Scherz;“ lächelte Gumperz fpöttijch, 
und bemächtigte jich der zweiten Klinge, und führte einen 
herzhaften Streih, und akfompagnirte dem Schaufpieler 
nab Luft und Freuden. 

Ihnen gegenüber lehnte Pavianowitſch, jagend: „Meine 
Zeit ift furz, darum bitt' ich um Eile, liebe Herren. Und 
Ihr, edler Sternnickl, erzählt mir neues von der Polka 
und Eurer Schülerin.“ 

„Bon der Maulbeer? Puh, das ift ein Weib! Mö- 
gen Doc die Muggenfturm und die Heimchen ven Stab 
über fie brechen, wie geftern zur Genüge geſchehen ... 
fie bleibt ein Kapitalweib. Da ift Feuer, ift Leben, ift 
Sinnlichkeit... . eine Achte Zängernatur; Champagner 
wein in Fleiſch und Bein, fprubelnd, zifchend, berau- 
no Und Geld, Geld, ... nichts ald Himmel und 

eld.“ 

„Geld!“ wiederholte Gumperz andächtig: „Wer iſt 
die Frau? Kann man ſie kennen fernen, die Frau?“ 
Ach!“ erwiederte Sternnidl mit Leidweſen: „das 
iſt nichts für arme Mufenföhne. Ein verbotener Apfel, 
ver zu hoch hängt. Eine gefchievene Frau — was Fann 
berführerifcher jeyn als eine gefchievdene Frau? Die mei- 
nige, die gegenwärtig in Kaſchau oder Warasdin Kömöpie 
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fpielt, verdreht, wie ich höre, allen Leuten son Männ- 
lichkeit die Köpfe. Nun, fie hat auch mir einmal den 
Kopf verdreht... . und damit fie mir nicht den Hals 
umdrehte, hab’ ich ihr fpäter die Freiheit gegeben... 
aber von meiner Frau wollten wir ja nicht reden. Die 
Maulbeer aljo ift praftifch, bis in die Fingerfpigen 
hinein. Sie ließ fih von mir nicht bezaubern, und id 
verſteh' ed, meine ich, Weiberherzen zu beberen. Wer 
fann mir wohl wiberftehen ? finge ich mit Zampa; aber 

. ihr Bertrauen hat fie mir geſchenkt,“ 

„Dad wäre!” fragte Pavianowitfch ironisch: „gebt 
und etwas davon zum Beften, großer Künftler.” 

„Sie hat mir gefagt,“ begann Sternnidl geheimniß- 
voll, nachdem er fein Glas audgeichlürft, „fle hat mir 
gejagt, heute, vor einer halben Stunde, daß fte, bevrüngt 
von Freiern, kaum mehr weiß, wie ſie's anftellen foll, 
um ihre Freiheit zu bewahren, ihre goldene Freiheit.“ 

„Von Freiern bevrängt?” fragte Pavianowitſch un- 
ruhig: „id möchte doch wiſſen ...“ 

„Da kann ich dienen;“ antwortete der Schaufpieler 
mit vollen Baden: „ein Finanzrath von Mannheim, 
ein praftiicher Arzt von Scaffhaufen, ein Fabrikant 
von Pforzheim, ein Forftbeamter aus dem Württem- 
bergijchen . . .“ 

„AH! lauter auswärtige Liebes ritter?“ jagte Pavia— 
nowitich berubigter: „Feiner, der inloco wäre, um...?” 

„Ha! der bartnäcigfte, der unüberwinvlichfte alier 
Freier ift jeßo hier;“ fiel Sternnidl ein: „ein Mann, 
wie Hektor, wie Achilles ... wir fennen ihn alle, den 
Mann .. . und leider Eennt ihn auch die WMaulbeer, 
und deßhalb fürchtet fie fih vor ihm, wie vor einem 
Rieſen; denn, was er belagert, dad nimmt er ein; wo 
er Sturm läuft, jehreit er Biktoria!* Ich meine den 
Oberſten oder General Mrzyski.“ 
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„Mrzyski!“ riefen Papianowitfh und Gumperz ver— 
wundert aud. 

„Sa doch, ja; den Polen, den Spaniolentödter, den 
blutigen Feind ded Espartero meine id. Der tapfre 
Held, der die Maulbeer in ihrer Vaterſtadt gekannt, da 
fie noch ehlich gebunden und gefeffelt — fie war Vor— 
fteherin eined polnifchen $rauenvereind, zupfte Charpie 
und bettelte Geld für die farmatiichen Helden... und 
Mrzyski war dazumal Kolonnenfommandant ver legten 
Zehn vom vierten Regiment — und fehlen konnte e8 
nicht an Berührungen zwijchen der Frauen-Vereinsprä— 
fiventin und dem Kolonnenfommandanten ... enfin: 
Sie verjiehen mich, meine Herren. Die Gedichte ift 
zwar alt, und der Carloöfrieg fiel mitten hinein, aber 
die treue Liebe hat Mrzyski bewahrt, und ijt gefommen, 
um feine Orden, feine Thaten, jeine Lorbeern ver Maul 
beer zu Füßen zu legen... .” 

„Derdammter Abenteurer!” brummte Pavianowitſch, 
auf den Tiſch fchlagenn. — „Die Frau wird doch nicht 
mit offnen Augen in den Abgrund rennen? Der Land— 
ftreicher würde fie unglüdlid machen; ihr Vermögen 
— o wie ſchade — vergeuden, und dann hohnlachend 
zum Teufel fahren, wenn jein Opfer geplündert!“ 

„Sch denke, fie ahnt etwas von folchen Möglichkeiten; * 
verfegte Sternnickl: „darum fürdhtet fie fich vor einer 
Zudringlichkeit, ver fie am Ende etiwa nicht widerftehen 
fönnte. DO, eine alte Xiebe hat eine furchtbare Autorität 
über ein Weiberherz, ich Fenne dad. On revient toujours 
a ses premiers amours; oder: wie die Muggenſturm jagt: 
Vieux-z-amour ne rouille pas. Köftlih, beim Himmel! — 
Ich wollte wetten, daß Mrzyski ven Sieg erhält. Viel— 
leicht führt er den Hauptſtreich auf dem Ball ver Frau 
von Muggenfturm. Wir find alle dazu geladen... 
unter unfern Augen wird es fich begeben. Sie werden 
jehen, Baron, daß die Verblendete in ver Polfa dem 
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Polaken in die Arme rennt. „Udnglückſeddliches Flöten- 
ſpieddl, das mir nie hätte einfaddien follen!“ — Xber 
meinetivegen: was gehts mich an? — Mir ift nur jo 
viel bewußt, daß ich jebt ſatt bin wie ein König. Dank 
Ihnen, Baron. Geſtärkt zieh ich von hiddnen — auf 
die Probe. Gehft du mit, Doktorchen? willft du nicht 
die Kleine Philine Fennen lernen? Ich ftelle fie dir vor; 
bei Gott, ich thus. Komm, und empfehlen wir und 
dent liebenswürbigften aller Gönner!“ 

„Der Herr Doftor iverden die Güte haben, noch 
ein bischen zu verweilen,“ ſprach Pavianowitſch herriſch: 
„Sch habe noch wichtiges mit ihm zu verhandeln. Ge— 
ben Sie mit Gott, großer Künftler. Auf Wiederſehen 
heute Abend nach dem Theater im Eohlichwarzen Adler. 
Es wird mich freuen, meinen Talma mit einem Glafe 
Punſch zu reflauriren.“ 

„Edler Maddn!“ rief Sternnidl, mit tiefer Rührung 
des Barond Hand ſchüttelnd: „Was zu thun, was zu 
Iaffen, geb? ich getroft in ihre Häddnde! — Adieu, Gum— 
perz, Doktorchen! heute Mittag im Barbarofja, am Koft- 
tifch, fämpfend mir rüftiger Gabel laß' und ſchwelgend 
wieder zufammenftßen.“ 

Noberts „Gold ift nur Chimäre“ trillernd, Hüpfte 
Sternnidl zur Thüre hinaus, 

Ein ahnungsvolles Schweigen nahm in dem Gemache 
Plag, und dauerte lange. Pavianowitſch ging mit ver— 
fchränften Armen hin und her; Gumperz, den Hut in 
der Hand, ftüßte fi auf dad Sopha und fah geduldig 
dem flummen Treiben des Baron zu. Endlich hob er 
nachläßig an: „Sie befehlen ?” 

„Ein bischen Geduld ;“ fagte Pavianowitſch und 
fpazierte weiter. Ein großer Entichluß ſchien in feiner 
Seele zu reifen. Plöglih ftand er fill vor Gumperz 
und fagte ihm herablaffenn: „Aufrichtigfeit zur rechten 
Zeit Hat noch immer genügt und nicht gejchadet. Mein 
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lieber Gumperz, ich habe Sie jchwach gefeben, und halte 
Sie in meinen Händen. Doch will ich diöfret feyn, und 
Ihnen begegnen, wie Sie es nur wünſchen können, 
wenn Sie mir hüflreiche Hand leiften wollen, * 

Worauf Gumperz etwas frech: „Bin ich nicht ge= 
fommen, Ihnen anzubieten meine Dienfte? Gott, wie 
Ihnöde haben Sie mich traftirt! Doch bin ich ein guter 
Kerl; Sie jchiweigen, ich jchweige. Reden Sie nur 
beraud, daß wir zu Ende fommen.“ 

„Die Sache ift einfach dieſe: Mrzyski darf die Maul- 
beer nicht heirathen: er darf nicht, und darf nicht und 
darf nicht, und wenn . . .“ 


„Und wenn das ruffiihe Kaiferthfum darüber ven 
Hald brechen sollte;" bemerkte Gumperz hohnneckend: 
„was weiter 2% 

„Diefer Landftreicher, dieſer Prahlhans, vieler aller 
Unthaten vervächtige Abenteurer darf nicht der Gatte der 
angebeteten Maulbeer werden;* fuhr Pavianowitſch hitzig 
fort: „ich ſchätze die Maulbeer,-ich Habe Neigung zu ihr, 
eine flammende unwiderſtehliche Neigung. Und jener 
lügnerifche Landsknecht, der Betrug und Aufichneiverei 
ift vom Wirbel bis zur Sohle, jollte mir dad Ziel und 
den Preis meines Lebend rauben?“ 

„sa jo; num begreit’ ih. Was weiter?“ 

„Bol Sie der Satan mit Ihrem: „wad weiter!” 
Die Maulbeer ift mein Ideal; ein bischen gelb ein bis— 
chen mager, Mutter einer ziemlich erwachjenen Tochter, 
zehn Jahr älter als ich, aber adorabel, ich ſchwör's 
Ihnen zu. Ihr Reichthum ift Eoloffal, und ich bevarf 
ihre Reichthums, denn ich bin etwas derangirt und eine 
reiche Heirath allein kann mid) aus der Schlappe ziehen.“ 

„Em, dad wundert mich.“ 

.Was wundert Sie? Herr, was bat ſich da zu ver— 
wundern 2% 

Schwertberger. 11 4 
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„Daß Ihr mächtg’er Czar einen eifrigften Agenten in 
der Schlappe jigen läßt?“ ſprach Gumperz mit einer 
wahren Teufeldmiene bin. | 

Pavianowitſch merkte wohl, was der Stich beveute, 
aber er jchludte ven Verdruß hinunter und begnügte 
fi, zu erwiedern: „Zu jeder andern Zeit würden Sie 
um Ihrer Impertinenz willen mein Zimmer fliegend 
verlaffen haben, durch die Thüre oder durch's Fenſter; 
aber jego brauch’ ich einen impertinenten Bundesgenoffen. 
Menn Sie haben wollen, daß ich von Ihren Helventhaten 
fchweige, jo helfen Sie mir, den liederlihen Polen fort— 
fhaffen. Ich meinerfeitd werde ihm mittelbar und une 
mittelbar zu Leibe gehen. Sie Ihrerſeits müſſen ihm in 
Ihrer Zeitung ven Staupbejen geben.“ 

„Werd ich nichts risfiren dabei 2” fragte Leo furchtiam. 

Ih nehme fie in meinen Schuß, Löbchen;“ verjeßte 
Pavianowitſch. | 

Uber Leo zweifelte und jugte ohne Umfchweire; „Was 
thu’ ich mit Ihrem Shug? Schützen Sie ſich jelbft, und 
machen Sie mir nichts weiß. Jetzt verjteh’ ich, woran ich 
mit Ihnen bin. Mögen die Leut' Sie meinetwegen für 
einen Agenten aus China halten, ich jcheere mich nicht 
darum. Sie wollen eine reiche Heirath machen! das ift 
Ihr Geſchäft in der Welt; Täugnen Sie nur nicht. © ift 
auch ein jehr ſchönes Geſchäft, ein einträgliches Geſchäft. 
Ih Hal! mit, ich bin dabei, zum Kuppeln und zum 
Berihwärzen, aber was hab’ ich davon? Wie viel Pro- 
zente, wie viel Schmudgelo ? Thun Sie ein Gebot.” 

„Unverfhänter Kerl!“ murmelte Pavianowitſch und 
zupfte den Gumperz beim Ohr: find dir hundert, hun— 
dertundfünfzig Dufaten genug für deine Bemühung ?" 

„Es ijt mir genug, weil ich die Ehre habe, von dem 
Herrn Baron gedußt zu werden;“ entgegnete mit breiter 
Freimüthigkeit und Spottjeligkeit ver Doktor :, mas weiter, 

was weiter, was weiter?“ 
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„Entlarven Sie gleich in der erften Nummer Ihres 
Mochenblatted den fpigbübifchen Polen, ftatt feinen Ruhm 
zu fingen. Ic werde Ihnen die Materialien liefern 
Ich Eenne das Abenteuergefindel durch und durch.“ 

„Graufamer Mann!“ rier Gumperz: „Sie wüthen 
gegen Ihr eigen Fleiih und Blut. Aber wenn mir der 
verzweifelte Pole zu Leibe fteigt? Wenn er mich forvert 
auf Säbel over Piſtolen?“ 

„Dann made ich für Sie die Sache mit ihm aus.” 

„Wie kann das jeyn? Als ich mich beſchützen laſſe 
von einem ruſſiſchen Agenten, wofür man Sie hält, 
was werden die Liberalen von mir denken? Wiſſen Sie 
wie? Wenn der Eiſenfreſſer kommt, mich zum Duell zu 
nöthigen, ſo ſteck ich's Ihnen heimlich, und Sie zeigen's 
an der Polizei, die den Polacken alsdann verarreſtirt. 
Was ſagen Sie dazu?“ 

„Großer Gumperz, geſegnet ſei dein Scharffinn! Es 
iſt herrlich, eines Freundes Freund zu ſeyn! Wir ſind 
alſo einverſtanden, den Abenteurer zu ſprengen? Schla— 
gen Sie ein, Doktor; ein Wort, ein Mann!“ 

„Erlauben Sie,“ berichtigte Gumperz ſchlau:“ fünf— 
zig Dukaten Vorſchuß und ein Mann; das laß' ich mir 
gefallen.” 

‚Warum nicht gar? Erft die Arbeit, dann ver Lohn. 
Ich werde Sie mit der Maulbeer befannt machen. Sie 
werden ihr meine guten Seiten, meine unbefcholtenen 
Sitten, meinen Adel, meine brillanten Hoffnungen und 
Ausſichten zu Gemüth führen; Sie werden ihr dagegen 
den elenden Spadaſſino Mrzyski in feiner ganzen Blöße 
ihildern. Sa, Freund, helfen Sie mir die Unglüdlicye 
retten. Sie glauben nicht, welch’ ein Elend ein wan— 
dernder Glüdäritter in feinem Gefolge führe. Wo ein 
Abenteurer ſich einfinvet, ift aller Segen dahin. Der 
gewifjenloje Lügner untergräbt dad häusliche Glück, mor— 
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det jegliches Bertrauen in der Menichenbruft, plündert 
den reichften Schaß fo wie den ärmften Beutel... .“ 


„Sie fennen Ihre Leute durch und durch, Kerr Ba— 
ron;“ fiel Öumperz ein: „ich werde Alles für Sie thun, 
aber ohne Vorſchuß kann ich's nicht, bei Gott. Ich 
laffe mit mir handeln ; geben fie auf Abſchlag zehn Ca— 
rolin, und da ift meine Hand.“ 


„Ich muß bevauern . . . meine Kaffe ift gerade nicht 
wohl beftellt.“ 


„Sp? und die Golobergwerfe des Ural ftehen Ihnen 
zu Gebot? Nun, ich werde mich billig finden lafjen: 
zehn Dufaten, aber nicht einen Kreuzer weniger; ich 
fann’d nicht anderd thun. Zehn Dufaten, und va ift 
meine Sand.“ 


Menn Sie mir die Maulbeer bereitd gewonnen hätten, 
fo würde ich Ihnen aus der Kaffe der göttlichen Frau 
Ihre Hundert und fünfzig Dufaten auf der Stelle auf: 
zählen; aber heute könnte ich das PVerlangte nicht aufs 
bringen.” 

Da feste Gumperz feinen Hut auf und fjagte troßig: 
„Sie können nicht? Ih Eann auch nicht, Gott joll mir 
helfen.“ Ging zur Thüre, öffnete fie majeftätiich und 
ſchritt hinaus. 

„Adieu, lieb Löbchen!“ 


Schnell öffnete ſich die Thüre wieder; Gumperz 

ſtreckte den Kopf herein. „Fünf Dukaten iſt mein letztes 
Wort,“ ſagte er. 

Nun, jo kommen fie herein.” — Gumperz em— 
fiing zehn Kronthaler, der Handſchlag wurde gegeben 
und genommen. Gumperz klopfte auf ſeine plötzlich wohl⸗ 
verſehene Taſche, ſtreckte ſich in angenehmem Selbſtgefühl 
und ſprach: „Die Philiſter in den kleinen Städten ſind 
doch traurige Lügner. Hat mir nicht geſtern der Kauf— 
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mann, der Elias, verfichern wollen, Sie gingen darauf 
aus, der blonden Tochter bier im Haufe den Hof zu 
machen? der Burſche, der felbit nicht mehr in’! Haus 
fi) traut, glaubt feinen Poften von Ihnen eingenommen 
zu jeben, und ift eiferfüchtig wie ein Türk, eiferfüchtig 
ohne alle Noth, wie ich jetzt merke.“ 

Pavianowitich antwortete Hierauf verbüjtert: „Pah! 

Werd’ ih mich mit einem Bürgermävdel abgeben? Ich 
will nicht läugnen, daß mandy einer zum Zeitvertreib 
einen kleinen Roman mit ver Klara jpielen würde — 
aber mir vergeht die Luft hiezu. Sie können fi nicht 
vorftellen, wel’ ein Tyrann und aufpafferifcher Bube 
der Herr Bruder Fridolin if, von dem wir geftern bei 
Chuzzle's fo vielerlei geiprocdhen haben. Mir fümmt es 
vor, als fige diefer Menſch wie eine böje Spinne mitten 
im Haufe und halte feine Leute alle in feinen Fäden ge— 
fangen.“ 
Gumperz jchnitt ein gerährlich gehäſſiges Geſicht, und 
drohte mit der Fauſt in die Luft. — „Au ich habe 
mit dem ſchlimmen und plumpen Gefellen eine Rechnung 
abzuthun. Hab’ mir's gefchrieben hinter's Ohr, und, 
auf meiner Ehre, ih will ihm ſaldiren bei Gelegenheit, 
dag ihm der Kopf Brummen fol.“ 

„Recht ſo;“ pflichtete Pavianowitſch beifällig bei: 
„ih wild auch nicht verfäumen, wenn ſich Zeit und 
Gelegenheit ſchickt. Alfo Doktor: Vereint zu Schug 
und Trug! Ich Bin für Sie zu Haufe, wann Sie e8 
begebren, und Ihr Lohn foll erklecklich ſeyn, wenn wir 
a schönen Ziele gelangen. Indeſſen gehen Sie mit 

ptt.* 

So wie Oumperz, ald er zum erftenmal dad Schwert- 
berger'ſche Haus verließ, ſich mit allerlei fchweren Ge— 
danfen jchleppte, ſo geſchah ihm audy heute. Er dachte 
fill in feinem Sinn: „Diefed Haus ift mir zum Uns 
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glüf erbaut worden. Ich bin darinnen dad Opfer bür— 
gerlicher Rohheit geweien, und nicht minder die Beute 
eines jchlauen Lanpftreicherd. Ich will nicht felig werben, 
wenn ich's dem Haufe nicht gedenke. Vor der Hand 
will ich's indeffen mit dem Papianomitich halten, weil 
er von mir mehr zufagen weiß, ald nöthig; wenn jeooch 
der evle Sarmate mir beffere Hülfsquellen eröffnete, als 
der jaubere Aufjenagent, fo könnte ich doch nicht dafür 
ftehen, wozu ich mich entichlöffe.“ | 

Mit diefen Worten over vielmehr Gedanken jchlüpfte 
der Doktor eiligft an der Werkftatt vorüber, um nicht 
ber unangenehmen Begegnung Fridolins audgeieht zu 
jeyn; aber ſiehe: vor der Hausthüre Fam Mrzyski auf 
ihn zu, ald hätte venjelben vie Wünfchelruthe eines Zaus 
berers aus dem Boden gehext. — „Doktor! Freund! 
Herrlich, daß ich fehe Sie!, rief ver Pole in feinem 
befannten guten Deutfch ven Gumperz an. Mrzyski war 
jauber herauögepugt, mit einem dußend Orden und 
Sterne auf der Bruft; die Kappe faß ihm verwegen auf 
dem Haupt, ded Helden Schnauzbart borftete feuerroth 
über jeine Lippe heraus. Die Verklärung eined Siegers 
leuchtete von feinem podennarbigen Geſicht. — „Kom— 
men Sie Doktor! Gehen wir fpazieren mit einander. 
Dder nur auf ein Wort, einziges.’ 

Gumperz Iugte ſcheu an dem Kaufe empor, und 
glaubte den Kopf des Pavianowitih am enter zu 
erbliden. Deßhalb jagt er zu Mrzyski fchnell und leife: 
„Treten wir geichwind um die Ede in das Gäßchen; 
bier gebt ein verzweifelter Zugwind, ven id) nicht ver= 
tragen kann.“ 

Geſagt, gethan. Hinter der Ede, die dad Paar vor 
Pavianowitſch's Augen ficher ftellte, ſagte Mrzyski: 
„Ich habe eine Eöftliche Eroberung gemacht. Freund, Sie 
müffen mir helfen dazu, denn Sie find befannt in jenem 
Haufe, — Der Pole deutete auf Schwertbergers. 
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„Hm, ja, wie man mil. Was bedeutet aber Ihre 
fiegreihe Rede, General?" 


„Hab’ ih da im erften Stod gefehen am Fenfter 
ein blonde Mädelkopf, gerällt mir recht fehr. Macht 
verliebte Augen auf die Straße. Bin ich jchon ein 
Viertel von der Stunde herum gegangen da, wie Schild- 
wach. Brauch’ ich Zeitvertreib, babe viel Verdruß und 
Langeweile. Hilft nichts. Befl’red über die Zeit weg als 
eine Amour. Wer ift Mävel, dasjenige?“ 

Gumperz, der die holde Klara Hinter ven hellen 
Senftericheiben ſtrickend figen fah, bediente den General 
nah Wunih. Doc jegte er Hinzu, ſchäckernd wie ein 
Affe: „Ich glaubte Sie in ernfthaftern Feffeln befangen, 
tapfrer Mann. Man fagt fich in die Ohren, daß Sie 
dad fchönfte Kleinod diefer Stadt und zu entwenden 
trachten ?“ 

„Ah, ah, Sie fprechen von der Maulbeer? Ich will 
es wohl geftehen: vie Welt Hat nicht Unrecht, fie ift 
eine InElination von mir, die Frau Maulbeer. Vielleicht 
... wer weiß? Wenn fich einer fchmeicdheln darf, fo 
bin ich's. Feftungen und Weiberherzen haben mir noch 
gar nie wiverftanden. Uber die Launen der Weiber“ 
— hier ftrih fi der Pole ven Schnurrbart etwas ver= 
drießlih, denn Madame Maulbeer Hatte fich jchon ein 
paarmal vor ihm verläugnen laffen — „Ichieben gern 
auf lange Banf, was fie jelbft am meiften wünjchen. 
Darum Doktor — wir find ja Männer unter und — 
wäre mir nicht unangenehm, mit dad Mädel hinter 
Benfter eine Gampagne incognito zu machen. Entweder 
muß mein Säbel oder mein Herz beichäftigt ſeyn, und 
wenn Sie mir helfen fönnten zu dem Pafletemps, fo 
würde ih... a propos, bier ift Xebendgefchichte mei= 
nige* — Mrzyski z0g ein großes Papier aud feiner 
Zafhe — „machen Sie damit Speftafel, aber recht 
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Spektakel. Bin ich's nicht anders gewöhnt. Die Zei- 
tungen in Frankreich uno Spanien haben ein volles 
Jahr von mir allein gelebt.“ 


Etwas verlegen nahm Gumperz dad Papier in Em- 
pfang. — „Ih werde mich mit dem Comiteé berathen, “ 
fagte er: „ich kann ohne dad Comité nichts thun. Doch 
ſeyn Sie überzeugt . . .“ 

„Schon gut, ihon gut. Eine Sand waſchen vie 
andere. Ich hätte noch eine Bitte, ganz Eleine, an Sie.“ 


„Womit kann ich dienen, mein General?” 


„Mir find Wechſel audgeblieben. Die vermaleveiten 
Bankiers find fo nachläßig, man follte fie durchhauen 
mit Kantihu. Sig ich wirklich in einiger Verlegenheit 
da, und vor vierzehn Tagen over vier Wochen darf ich 
nicht auf mein Geld hoffen. Sie find, wie ich weiß, 
ein rangirter Mann ; leihen Sie mir ein weniged. Mit 
fünf oder ſechs Louisd'or Fann ich mir jchon helfen aus 
Verlegenheit.“ | 

„Ich? Gott, wo denfen Sie hin?” fragte Gumperz 
ſchnöde: „vergeflen Sie, daß ich ein politiicher Flücht— 
ling bin? daß meine Güter in Dänemark confiäcirt 
wurden? Warum menden Sie fich nicht lieber an Ihre 
vornehmen Bekannten in biefiger Stadt? Da ift zum 
Beijpiel der Herr von Natron, mit dem Sie fich geftern 
fo angelegentlich unterhielten... .“ 


„Bin ich ſchon bei ihm gemeren, ift nichts.“ 
„Da ift ver Baron Muggenflurm, mit dem Gie 


geftern zechten.“ 


‚Nir da. Ein Faß voll Wein, fein Poltrad im 
Beutel.“ 

„Da ift auh Mr. Ehuzzle, ein reicher Dann...“ 

„ISft wieder nichts! Hab’ ich jchon angeklopft.“ 
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„Und endlih ihre Braut in Hoffnung, Madame 
Maulbeer, die reiche Frau?” 


‚Breund Doktor, wo man den ganzen Schag will, 
muß man nicht ein Abjchlagdgeld fordern. Das behalt 
ich mir vor auf andere mögliche Fälle, und dann fäme 
fie mit einem geringen Geld nicht ab. Aber, in der 
That, ih brauche Geld. Wiffen Sie mir nicht einen 
Juden? Bei mir zu Land ift immer ein Jude da, wenn 
alle Stränge brechen. Ich habe noch eine Dekoration in 
Diamanten; Don Carlos hat mir fie eigenhändig an— 
gebeftet auf dem Schlachtfeld; da figt fie.” — Er zeigte 
auf einen tellergroßen Stern, mit geichliffenen Rhein— 
fiefeln üppig beiegt. — „Aber eine Plaque d'Honneur 
veriegen und bon der gezierten Bruſt weglegen in ein 
Leihhaus, dad geht nicht. Lieber verhungerte ih. Tod 
fann ich parbleu nicht Hungerd fterben, va ich im Be— 
griff ftehe, zu beirathen eine reiche Frau. Sie müflen 
mir alfo Mittel und Wege fchaffen, mein Breund. War 
ich ſchon oft in DBerlegenheiten, immer ift mir daraus 
geholfen worden.“ 

„Ei nun, io wird’8 Ihnen auch bier nicht fehlen ;“ 
brummte Gumperz unwirrſch: ich muß zum Mittageffen, 
General, und empfehle mich Ihnen.“ 

Mie ver Wind war er um die Ede. — „Unver- 
Ihämter, unbefcheivener Flegel!“ belferte er in fi 
hinein: „da lob' ih mir den Pavianowitſch. Das 
Sprihwort bat recht: „In Polen ift nichts zu ho— 
len.“ Warum hab’ ich ven Kerl aber nicht zu dem 
hochmüthigen Schreiner hinein gefhidt? Ich bätte 
ja den Fridolin für einen Polenfreund audgeben können. 
Die Grobheiten, die der tapfere Mrzyski dort eingeftedt 
hätte, möchte ich jedoch nicht mit ihm theilen. Der 
Schwertberger verfteht dad Grobjeyn. Uber ed ift beſ— 
jer fo. Die verliebte Kate dort am Benfter träumt 
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wohl ſchon jegt von des Generald immenfen Reichthü— 
mern und geht um fo eher in feine Falle, und ein 
wohlthätiger Skandal wird dem Haufe nicht außbleiben. 
Rechne ich dazu die Gewißheit, daß Pavianowitſch, der 
Tudmäufer, mit feinem Nebenbubler heftig aneinander 
gerathen wird, jo gibt es Spaß zum Todtlachen, und 
der plumpe Schreinermeifter mag jeben, wie er ſich aus 
al’ dem Elend Hilft.“ 


Wohlgemuth wandelte Gumperz in’d Kaffeehaus zum 
Barbarofja, woſelbſt ihn jchon der Herr von Sternnidl. 
mit Meffer und Gabel fechtenn, brüperlich empfing. Und 
ald beim Defjert die Herzen ver Nachbargäſte aufgingen 
und fie zu reden anfingen von Xieb’ und Leid verfloffes 
ner Beiten, flüfterte Sternnidl dem Gumperz in’d Ohr: 
„Stell’ dir vor, Bruderberz, daß ich - verliebt bin bis 
über die Ohren. Ich habe heute, da ich von Pavia— 
nowitich ging, Schwertbergerd Klara zum erftenmal in 
der Nähe geieben. O, fie ift reizend! Dieß Bildniß ift 
bezaubernd ſchön! Ich hörte fie auch fingen, fie fegte 
juft vor ihrer Thüre. Eine berrlihe Stimme, eine 
ächte Theaterfigur! Sie müßte ald Primadonna Furore 
machen. Ich werde nicht ohne fie leben können.“ 


„Po taufend! Künftler, in veiner Bruft wogen 
Flauimen Du knospeſt, treibſt heiße Liebesblüthen 
mitten im Winter?“ 

„Hilf mir, Gumperzchen, fteh’ mir bei, und id 
entführe vie Hulbin, fobald unfers Tiederlichen Direktors 
Banferott auögebrochen ift; der Ejel wird fich Faum bi 
Dftern binjchleppen. * 

„Uber deine Frau in Kaſchau over Warasdin, Lieber 
Sternnidl?“ fragte Gumperz mit drohend aufgehobenem 
Zeigefinger. 

„DO, rede nicht von ihr, der Undankbaren! Mir 
fteht der Hibbmel offen, ich ſchwelg in Seppligkeit! 
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Aber, Burihe, wenn du mich verrietheft? Wenn du 
felbft in unlautern Flammen brennteft, wo ich nur za= 
gend verlange?“ 

„Dummheiten!“ rief Gumperz, ver ſich pathetijch 
in die Bruft warf: „mein Herz jchlägt nur für Frei— 
beit und hat daneben feinen Plab für Liebe!“ — Bei 
Seite fagte er mit jchadeniroh geriebenen Händen: Aber- 
mald ein Zunder ver Vernichtung in das, ven böfen 
Mächten verfallene Schwertberger’iche Haus.“ 


Drittes Rapitel. 





Gutes Wetter uberall, 


„Wenn ih Ihnen fjage, dag Sie mir mit Ihrem 
Borfchlage, den ich unbedingt mit Dank annehme, bie 
größte Freude gemacht haben, fo ift ed nur die Wahr: 
beit, die reinfte Wahrheit. Sie find ein lieber Mann, 
Herr Rath, und Ihre Freundschaft wolle ſich mir erhalten.” 

Srivolin drückte bei dieſen Worten die Sand des 
Stadtraths Muſelmann fehr zärtlich in Die feinige, und 
der Stadtrath entgegnete mit feiner gewöhnlichen Bes 
ſcheidenheit: „Bab, bah, was meinen Sie? Iſt es 
nicht eine Ergötzlichkeit für mich, einem armen Kerl, wie 
der Hamberger iſt, etwas zuzuſchanzen? Beſonders, wenn 
es Ihr Schade nicht iſt. Sie ſollten's überhaupt ſo 
einrichten, Unternehmungen zu verakkordiren, und an 
andere zu überlaſſen gegen billige Proviſion oder 
ä mutje Rechnung. Dabei wird man reich, wird ſtark 
mit Kredit begriffen und auf vemjelbigen Boden wachien 
die Millionen. Wünjche wohl zu ſpeiſen: ... nicht 
doch, gefpeist zu haben. Meine Zerftreuung ift mir 
heute jehr augenfällig Meinen Kindern fagte ich heut’ 
Morgen jchon „guten Abend,“ und jegt iſt's in der 
Ordnung, daß mir der Nachmittag vorkömmt wie der 
Morgen. A revoir zum Wiederfehen mit dem Gamber- 
ger.“ — „Um fünf Uhr heute Abend?” — „Sm, ’8 
fann fi ſchon auf jechje zufpigen! — " 
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Seinen Hut fehwenfend entfernte ſich der gute Herr 
und Fridolin feßte von dem Fifchmarft, wo feine Un— 
terredung mit Mufelmann ftattgefunden,, ven Weg nad 
dem Haufe des Glafermeiftersd Mennerle fort. — „Gott, 
ich danfe dir!" fagte er mit Inbrunft vor fich Hin: 
„Du verſtehſt es, mit einem Wink deiner allmächtigen 
Hand Zentnerlaften vom menschlichen Herzen zu wälzen, 
und die Bein zu verkehren in Freude und Freiheit. 
Jegt, lieber Herrgott, mache nur dort alles gut, wo 
ich hingehe, und ich will dir dieſen Tag in meinem 
Leben nicht vergeffen !” 

So voll Zuverfiht er audy war, ver wadere junge 
Mann, und daneben voll von freud’ger Ahnung — 
dann und wann fpürt man die Freude auch voraus, fo 
gut wie dad langfam vaherhinfende Leid — To fing 
doch fein Herz an, etwas bänglich zu ſchlagen, da er 
des Mennerle Hausthüre anflchtig wurde. Der Doktor 
Mord trat ihm entgegen aud dem Hofthor, und ſchon 
von ferne eraminirte Frivolin dad Aeußere diejed braven 
Freundes feined Vaters. Wenn der Doktor von einem 
aufgegebenen Kranken kam, fo hatte er gewöhnlich ven 
Hut troßig in die Stirne geprüdt, die pechichwarzen 
Braunen finfter zufammengezogen und fchimpfte halb— 
laut aber giftigft in fich felbft hinein auf die Unzu— 
länglichfeit ver Kunft, auf feine eigne Ungeſchicklichkeit 
und auf den brutalen Tod, der vor einem Doktorhut 
fo wenig Reſpekt bat, ald vor einer Biſchofsmütze. — 
War ihm jedoch fein Pfiff gelungen, dem Doktor näm— 
Ih, und hatte er dem gähnenden Grabe die verfallene 
Beute dreift entriffen, fo pflanzte er den Hut toll und 
ſchief auf feine weißen Bottelhaare, glühte noch einmal 
jo heftig ald fonft im Gefichte, fang aus lachendem 
Munde eines alten Studentenlieds halbvergeſſene Takte, 
und Flopfte vergnügt mit feinem Stock den Stiefel des 
rechien Fußes, daß ed weit zu hören war. 
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In dieſem Iegtern Aufzuge kam er aus Rennerles 
Haufe. Kaum hatte Frivolin den fhiefaufgeftülpten 
Filz und den rüftig arbeitenden Stock gejehen, als er 
mit neuen Muthe dem Haufe zueilte, und mit Lücheln- 
der Erwartung den Doktor anrief: „Kommen Sie vom 
Matthias? Wie geht's dem armen Schelm? Ich denke, 
gut? Sehr gut?“ 

Mors entgegnete friich und polternd: „Fxcellentissime! 
Dem wüften Knöchler eine Nafe gedreht! Thut ihm Fein 
Haar, dem Matthias, Iſt im Grunde gar nicht fo 
arg gewefen. Der Kerl hat Gewifjendbiffe, und dieſe 
waren eigentlich feine Krankheit. Eine beftialijche Na— 
tur, das; lauft Sturm alltäglih auf feinen Körper, 
und noch feine Breſche, durch welche ver Feind. einzie- 
ben könnte. Ein Kapitalferl, zur Schlemmerei ganz 
gemacht; aber von innen demoraliftrt. Und da Fann ver 
Arzt nicht Helfen; da muß die Familie, da müfjen vie 
Freunde, vor allem vie Gefchwifter das befte thun.“ 

„Sie machen mich gejund durch Ihre DVerficherung, 
Herr Doktor;“ antwortete Frivolin mit ungeheucheltem 
Vergnügen: „Ich werde Ihre Bemühungen nicht ver— 
gefien, und thun, was in meinen Kräften ſteht, um 
die Eintradht in dem Haufe ded armen Teufeld. wieder 
berzuftellen.. Ich Höre gern, daß ihn fein Gewiffen 
peinigt; um fo eher wird er in fih gehen und im Gu— 
ten bebarren.“ 

Mord fehüttelte ungläubig den Kopf. — „Man ge— 
wöhnt jich Leichter eine Krankheit ab, ald eine Unart, 
oder gar ein Laſter;“ ſagte er: „der Lügner rällt im— 
mer wieder in die Stricke feiner Lügen; ver Trinfer 
ehrt immer wieder zum Becher zurüd. Gott gebe, daß 
ih mich im Matthias irre. Doch kenn' ich meine Leute, 
und die Nefjel brennt, fo lange ſie auf dem Stengel 
ſteht.“ — Der Doktor fchob fich die über die Stirne fallen= 
den Haare fpottlachend bei Seite und jeßte hinzu: „In— 
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deſſen — feiner iſt geftorben, io lang er noch lebte, 
und wer da lebt, fann auch von einem Wunder an 
jeiner Perſon beimgefucht werden, und Feine Regel ift 
endlich ohne Ausnahme. Darum verlieren Sie den Muth 
nicht, frommer Abel, und der Himmel jegne Ihr Be- 
fireben an dem angehenden Kain.“ 

Mord machte fib davon und Fridolin fuchte die 
Wohnung jeined Bruverd auf. Vor der Thüre bed 
Suttlerd begegnete ihm Mennerle, und redete den Be— 
jucher niit leifer Stimme an: „Scharmant,. daß Sie 
fommen in dem Betreff. Es iſt ebenfalld gar nichts 
mit dem Hintergrunddmann anzurichten, wenn Sie fidy 
nicht probat in's Mittel legen. Der Matıbiad ift ge— 
fund und -flirbt jego an feiner Krankheit nicht; aber 
die Galle beißt ihm fchier dad Herz ab, und es ift 
große Spannung in der Menſchheit. Sehen Sie ein 
mal felbjt in dem Betreff!" — Rennerle öffnete vie 
Küchenthüre und deutete in die Kammer hinter verjelben, 
welche halb offen ftand. Darinnen jaßen die Frau des 
Sattlerd und im Kreije um fie ber die Kinver; und 
dad Weib hatte ein Geftcht wie von Falten Stein, und 
die Kinder jpielten jorglos, ald hätten fie niemald von 
einem Vater und nun gar von einen franfen DBater 
etwad gewußt. — „Der Matthias hätte allbereitö 
verhungern und verfommen müfjen, wenn mein Luwiſ— 
jele nicht auf der Welt wäre;“ flüfterte Nennerle: „das 
it aftenfugmäßig; aber die Meinige ift ein Engel, als 
wie von purem Golve in dem Betreff. Ihre Zunge ift 
wie ein Schwert, und fie kann herzhaft grob feyn, aber 
nur mit Gefunden. Bei Kranfen ift die Barmherzigkeit 
in voller Natur, und ein weicher Baden , um die Finger 
zu wideln. Sie werdens fehen allbereitd ebenfalls." 

Sie traten bei dem Kranken ein. Matthiad lag 
lang ausgeſtreckt, mit der Reſignation eined Bullen— 
beißerd auf dem Bette, die Arme über jeinem Haupt 
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gekreuzt, den Mund geöffnet, und ließ ſich eben von 
der Glafermeifterin mit einer Portion Tiſane erquiden. 
— Nachdem er geſchluckt, fchüttelte er ſich mit einem 
vernehmlichen „Brrr” — und ſagte gleich darauf: „Pfui! 
Dad Zeug fchmedt ſchlecht. Ich wollte, vaß dem Dof- 
tor in acht Tagen fein Trunf Wein befäme! Komm’ 
Sie mir nicht mehr mit viefer Brühe, Frau Rennerle. 
Dad wäre mein Tod.” 

Indeffen bemerkte der widerfpenftige Kranke die An- 
funff feined Bruders, nickte demjelben zu, ohne jeine 
Lage im mindeften zu verändern und rief: „Aha, Fri— 
dolin? Du bift ein guter Kerl, mich fo oft zu befuchen. 
Ich liege dahin, wie ein verlaffener Hund. Iſt dir der 
Doktor begegnet? Steht's gefährlich mit mir? Entdecke 
mir's redlich, ich fürchte den Tod nicht; er ift mir lies 
ber als dad Leben, dad ich führen muß.” 

Fridolin verfeßte fchnell: „Das ift nicht dein Ernft 
und geht dir nicht von Herzen. Du bift ja kreuzwohl 
auf, und wenn dich noch etwas im Bette fefthält, vo 
ift’8 grad’ nur die Faulheit, oder die Bequemlichkeit, 
was du etwa lieber hörft.“ 

Matthiad machte ein verbriepliches Geficht und ent— 
gegnete: „Ein schöner Stoff zu einer neuen Predigt. 
Aber lieber wär mir's, fie unter vier Augen zu hören.“ 

Frivolin gab dem Rennerle'ſchen Ehepaar einen 
freundlichen Wink, und der Meifter entfernte ſich hier— 
auf mit feiner Frau. 

„Jetzo find wir allein,” begann Fridolin, „und ich 
fann dir jagen, daß Alles mit dir mohl flieht, wenn 
du nur willft. Lieber Matthiad, du Haft mir und bei- 
nen Schweftern viel Kummer bereitet. Kaum batteft du 
die beiten Vorſätze gefaßt, und ſchon waren fie verraucht, 
gleihfam in den Wind gegangen. Ich denke mir frei- 
lich, daß fchlimme Gewohnheiten fich nicht fo geſchwind 
abthun laſſen, aber ver Beharrlichkeit muß envlich doch 
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der Sieg werden, oder es ift alles erlogen, was ver« 
nünftige und cbriftlihde Männer von Reue und Beſſe— 
rung geredet haben. Was gefchehen, iſt nicht ungefches 
ben zu maden. Du haft einmal wieder dein Näplein 
laufen laſſen, und zwar nicht in ver beften Geiellichaft. 
Thue dad nicht mehr, ich bitte dich darum, Gott bat 
dich für deinen Leichtfinn mit einer ſchier zehntägigen 
Krankheit heimgejucht, und ein Gewerbömann, ver je— 
den Augenblick benugen jollte, Fann zehn müßige Tage, 
die er mit eigner Schulo über fich gebracht, jchwer ver— 
antworten. Sieh’ einmal: Die Zeit ift da, daß wir 
in unferm ©emeingefchäft vie Hände rüftig regen foll« 
ten. Meine Geftinnungen find die alten; ich meine ed 
von Herzen gut mit dir. Ermanne dich alſo beinerfeit; 
was du thuft, thuft du hauptſächlich dir, wenn auch 
zugleihh mir zu liebe. Zeige und, die wir ed redlich 
mit dir halten, ja, zeige der ganzen Stadt, daß bu 
Ehre im Leibe haft, und arbeite, und jchaff, und laß 
dahinten, was fih für einen Hausvater nicht geziemt 
und dir an Leib und Seele Schaven bringt. Sey wa— 
ker, lieber Matthias; eine Eurze Angewöhnung im Gu— 
ten, und du wirft bald ver erfte feyn, deinen Leichtſinn 
zu verdammen, und gar nicht zu begreifen, wie's nur 
möglich war, daß du eine Zeitlang auf fchlimmen We— 
gen geben Eonnteft.“ 

Während der legten Worte Frivolin’8 hatte Mate 
thiad die Hände unter feinem Daupte herborgezogen und 
biefelben feft über jeine Augen gelegt. Was dahinter 
vorging, war nicht eher zu errathen, als bi8 Matthiad 
feine Augen frei machte, daß man fie anfchauen Fonnte, 
wie fie in Thränen ſchwammen. Die Hände ftredte er 
aber zitternd dem Bruder entgegen, faßte den über ihn 
Gebeugten beim Halſe, zog ihn bernieder und drückte 
einen derben Kuß auf feine Wange. Dabei fchludhzte er 
dumpf: „Du bift, weiß Gott, ein kreuzbraver Kerl und 
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ich dagegen der nichtenugigfte Bube, den die Erve 
trägt. Ach, lieber Fridolin, ich fehe meine Schlechtig- 
feit durh und durch. Der Satan hatte mid ſchon 
wieder bei den Haaren, aber ver liebe Gott ließ mich 
nicht fallen. Die Krankheit war jeine Arznei; meine 
fchlaflofen Nächte waren mein Fegfeuer. Wenn id 
gleich von Allen verlaffen war, fo warft du doch unter 
Tags vielmal bei mir, und in ver Nacht faß unfer jeli- 
ger Vater an meinem Bette, und was er mit mir ge— 
jprochen, Fannft du dir leicht einbilvden. Sieh’, ich will 
nicht ehrlich jeyn, wenn ich mich nicht beflere; aber ich 
bin zu ſchwach dazu, wenn Du nicht mein Steden und 
Stab feyn willſt. Ich will mich in deine Hände ge= 
ben, ald wie ein Kind. Halte mich zur Arbeit an, 
wie einen Lehrbuben; gib mir nur dad Nothpürftigfte 
zum Leben und Hauptfählih, Frivolin, gib mir fein 
Geld. Im Geld figt mein Teufel; babe ih Geld, jo 
muß ed hinaus. Es ift ald ob die ganze Hölle in meinem Sad 
rumorte, wenn ich Geld darinnen habe. Du jolljt mein 
Meifter, mein Sparkaffenverwalter, mein Herr und Vater 
feyn. Auf eine andere Weile kann ich's nicht machen. 
Zugleich aber mußt vu mich aufrichten, damit ich noch ſelber 
ein biöchen auf mich halte, daß ih Muth und Stärke 
nicht verliere. “ 

Srivolin bedachte ſich keinen Augenblick, dem über- 
ſchwenglich Zerknirſchten alles zuzuſagen; aber zugleich 
fügte er hinzu: „Wenn ich an die Aufrichtigkeit deiner 
Reue glauben ſoll, ſo muß ich deine Familie in Ein— 
tracht um dich verſammelt ſehen. Wie kommt's, daß 
dein Weib und deine Kinder dich verließen?“ 

„Eben, weil fie mich verließen mie einen Hund, 
will ich nichts mehr von ihnen wiſſen;“ brummte Mat- 
thias verbüfterft: „AL ich in jener Montagsnacht fo 
ganz zerfallen mit mir felber heim gekommen, wer bat 
fih da um mich befümmert? Ich zitterte vor Froſt, fie 
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deckten mich nicht zu; ich dürſtete in Wieberhige, ſie 
reichten mir nicht einen Fühlen Trunk. Als ſpäter dad 
Ding ärger wurde, der Doftor Fam und den Kopf jchüt- 
telte, da endlich erjchienen fie an meinem Lager, das 
Weib und die Kinder. Doch kamen fie mir nicht anders 
vor, als wie Raben, die fib um einen halbtodten Leich- 
nam fegen, und warten bi8 ed angeht, daß jie ihm die 
Augen aushaden. Darum Hab’ ich das Rabengeſindel 
von mir gejagt, und ſie jollen fich vor mir nicht blicken laffen. “ 
„Ei, Matthiad, du lügft Dir einen Grimm auf, von 
dem dein Herz nicht weiß. Du will, daß man dir 
vergebe, und ftellft dich felber unverfühnlid an? Da 
muß ich dir ja ein paar Fragen in's Gemiflen werfen, 
die, ſo Gott will, ein Zugpflafter auf deine Unempfind— 
lichfeit abgeben follen. Wer ift ed denn, der feine Kin 
der mißhandelte und ihnen ftetd ein übles Beiipiel gab? 
Mer ift es, der jein Weib darben ließ, und mit lodern 
Spießgefellen verjubelte, wad noch vom Wohlftand dei— 
ned Haufed übrig geblieben war? ft nicht erflärlich, 
daß deine Kinder fih vor dir fürdhteten, flatt dich zu 
lieben® ft nicht verzeihlich, wenn auch nicht recht, daß 
dein Weib gefühllo8 wurde in jeinem Schmerz und von 
dir abließ, ald von einem unverbefjerlichen Unholv? du 
weißt, daß dein MWeib noch vereinfamter fteht als du; 
fie bat hier keine Verwandte, in deren Schooß fie ihren 
Kummer ausſchütten, von denen fie getröflet werden 
könnte. Zu meinen Schweftern paßt fie nicht; zu mir, 
der ich ihr beinah’ fremd,-hat fie Fein Vertrauen. Was 
follte fe, von dir gequält und abgewiefen, beginnen, ald 
fih in fih felbft zurüdziehen und ihrer Natur nad 
ftarre Kälte deinem frevelharten Betragen entgegenjegen *" 
Der Augenblit erlaubte, daß dieſe ragen in der 
That in das Herz des Matthiad tief einfchnitten. Er 
legte fith unruhig von einer Seite auf die andere, Tang 
die Hände, und bob wiederum an zu weinen. Brivolin 
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ließ nicht nach, und fagte mit fanfter Zurede: „Schau, 
lieber Bruder, mir ift heut’ Angenehmes wiederfabren, 
und darum wünfchte ich auch in deinem Haufe die Sonne 
wieder ſcheinen zu fehen. Laß mich deine Familie herein= 
zufen. Was gilt’d, daß ed nur eined Wortd von mir 
und nur eined verſöhnlichen Winks von dir bedarf, um 
wieder in Liebe und Vertrauen zu verfehren, was jeßt 
dem Unfrieden, ja dem Haß jo ähnlich flieht?" 

Mattbiad war freilic” nicht ver Mann, ver, feines 
Unrechts fich bewußt, ein aufrichtiged „Ja“ gefagt hätte. 
Er begnügte ſich damit, die Augen wieder zu ſchließen, die 
Achſeln zu zuden und die Hände unthätig auf die Dede zu 
legen. Indeflen, vem Bruder war dad genug. Er Fannte 
die Manieren feines eltern und jprang hinaus, das 
MWeib mit der Kinderſchaar herein zu führen. 

Drüben hatte er einen härtern Stand. Die Schwä— 
gerin war nicht jo leicht zur Verfühnung zu bewegen, 
als fi Frivolin wohl eingebilvdet hatte. Zuerſt antwor 
tete fie dem Zuredner mit trogigem Stillicyweigen, dann 
beulte fie ein Gejeglein und vie Kinder Titaneiten mit 
ihr; dann flieg ihr die Erbitterung zu Kopf und fie 
ließ did und dünn aus dem Munde gehen, wad ihr das 
Herz bejchwerte. Frivolin, um diejem ungezogenen Wi— 
derfiand ein Ende zu machen, jah fih genöthigt, mit 
berriihen Worten aufzutreten, und was der Güte nicht 
gelingen wollte, gelang dem Befehl, wie ed denn mit 
rohen, zugleich verftocdten und verzagten Naturen ver 
Fall if. 

Matthias, der aus der unfernen Küchefanmer das 
Heulen und Gezeter recht wohl vernommen hatte, war 
jchon auf dem Punkt, wie man die Hand umfehrt das 
Verſöhnungswerk im Keime zu vernichten. — „Wad 
tbu’ ich mit der boshaften Gand vom Dorfe?“ mur— 
melte er und wollte die Hand nicht darfireden: „Das 
Bauernvolf hat feine Raifon im Leibe. Weg damit.“ 
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Hierauf belferte die Frau: „Da, ſey nur nicht jo 
vornehm, Sattler. Die Thaler, die ich vom. Dorfe mit- 
gebracht habe, waren dir doch recht willlommen. Wo 
haft du fie Hingebracht, mein und viefer armen Würmer 
Erbtheil?“ 

Worauf Matthias, immer böſer werdend: „Mord 
und Tod, Weib, halt's Maul mit ſammt deinen Kindern, 
oder es wird nichts aus unſrem neuen Verſtändniß. 
Fridolin, hör’ nur dad Maul dieſes Weibsbilds!“ 

Frivolin wendete unfäglihe Mühe gn, die ftreitenden 
Parteien in friedliches Einvernehmen zu bringen, und 
den plärrenden Chor der Kinder zum Schweigen. — 
„Sp gebt euh in Gorted Namen einmal die Hände, 
over ich ziehe die meinigen von euerm Hauſe ab, und 
lafje euch im Elend erftiden, ihr Hartköpfe!“ — Das 
war dad lebte Wort des Sriedendrichters, deſſen himm— 
lifche Geduld jhon zu wanken begann. 

Langſam, als müfje fie vie Finger in das Feuer les 
gen, ftredte die Frau ihren Arm gegen den Gatten aus. 
Dabei fagte fie troden und mürrifh: „Nun, diesmal 
will ich's noch gehen laffen, und, fo ſchwer mich’3 ans 
kömmt, joll ver Haſſard*) abgethan feyn. Uber ich 
leg’ einen förperlichen Eid darauf ab: fo wie noch eine 
mal der grobe Kerl da wieder auf den Sclenz zieht 
und und daheim verhungern läßt, jo geh’ ih auf mei 
Dorf hinaus und will lieber meinem Bruder mit jammt 
meinen Kindern zur Laſt liegen, als noch länger mein 
Leben mit dem Unmenſchen abnügen. * 

Matthias wollte jchon eine erbauliche Antwort von 
fi) geben, aber Frivolin hielt ihm den Mund zu und 
legte mit Gewalt feine Sand in diejenige der Frau. 
Gott weiß, welch' ein Handſchlag das war! Matthias 


*) Das Wort „Haflard“ wird von den ſchwäbiſchen Baus 
ern flatt des Wortes „Haß“ gebraudt. 
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ichaute Links, das Weib fchaute rechts, und während das 
Iegtere jagte: „Nun, fo wollen wird gut fein laffen;“ 
— ſprach der Mann feinerjeisd mit jüßlidem Ton: 
„Du jolft nit hungern, Frau: ich mache mich felber 
mundtodt. Laß dir nur, wad du braudft, von dem Fri— 
dolin geben. Er wird's jchon recht machen. Ich mag 
fein Geld mehr anrühren. Wenn ih nur mein biöchen 
Lebfucht babe, jo bin ih ja fehon in's Himmelsnamen 
zufrieden. Iſt's fo recht, Weib? Haft du's verftanden, 
Fridolin?“ 

Als Fridolin nickte, ſagte die Frau gleichmüthig: 
„‚Jetzt fällt mir ein Berg ab dem Herzen, wenn der 
Schwager für und forgen will. Geht jet, Kinder, und 
gebt vem Vater einen Kuß, weil er denn doch fo brav 
feyn will.” — Die Kinder krochen mit aller Bequem= 
lichkeit am Bett hinauf, Füßten den Vater auf’d Kom— 
mando, pußten fich dann die Mäuler, und marteten ver 
Dinge, die da Fommen follten. 


Auch dem Matthias mußte ein Berg ab dem Herzen 
gerallen feyn, denn er jeßte fich lebhaft auf, Elatichte in 
die Hände und rief: „Set fteh’ ich wieder auf, Marich, 
MWeib, in die Küche, und mad) mir einen guten Kaffee, 
einen aufrichtigen. Die matte Brühe der Glaferin Hat 
mir den Magen bis in’d Fundament vervorben. Marich, 
und mache Kaffee! Ihr follt euch alle dudeldick daran 
trinken und damit Punktum.“ 


Die Hohlwangigen Kinder beulten im Jubel nad: 
„Dudeldick! Kaffee und Bregeln! Biel Kaffee, viel 
Milch!“ — Erivolin flahl fib aus dieſem Jubel weg 
und im Fortgehen fagte er Eopfichüttelnd zu ſich felber: 
„Das ift nun eine neuverfühnte Ehe! Wie glüdflich ver 
nicht verheirathet ift! Aber dem Bruder geichiehr'd im— 
mer recht. Mußte er fih um ver paar Thaler willen 
ein Weib aus dem Geisftall holen? Es ift doch ein 
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Elend mit den Geſellenbekanntſchaften aus der Fremde. 
Gott beſſere es! Er iſt meine einzige Hoffnung.“ 

Vor der Hausthüre trat wieder die Fröhlichkeit auf 
Fridolin's Geſicht. Um ſich allſogleich einer befreunde— 
ten Seele anzuvertrauen, ging er oben am Fiſchmarkt 
hindurch in die Enggafle, eine ſchmale Straßenrinne 
zwifchen fehr hoben Käufern, und nad einer Minute 
fand er vor der Werkſtätte eined Schufters, deren Fenſter 
gleichfan eben mit dem Boden binliefen. — Die Sonne 
fhien wunderſelten in diefe Fenfter, aber hinter ihnen 
lebte doch ein luftiged Treiben und Muſik von allerlei 
Gattung. Da faß der Meifter auf feinem nievern Drei— 
fuß und bandthierte mit Ahle und Hammer; ein beitred 
Lied ertönte von feinen Lippen, und darein ſtimmten je 
nah ihrer befondern Weile ein golvgelber Kanarien— 
vogel, der am #enfter hing, und eine Amfel, die das 
Gegenftüd zum SKanarienvogel ausmachte. 

Srivolin, ald er den Meifter allein ſah, trat mit 
berzlihem Gruße in die Werkftatt. — „Grüß Gott, 
Adam!" — „Eben jo viel, Fridolin!“ — „Ei, wie 
fommt’8? So ganz allein?" — 

Der Schuſter richtete fein muthwilliges Geſicht in 
die Höhe und erwiederte ſchmunzelnd: „drum hab’ ich 
die Gejellen alle zum Teufel gejagt. Sie haben mid) 
graufam geärgert, und ich will’ einmal mit andern ver— 
juchen.” — Dabei fang er, aber mit lachendem Munde: 

Mein Freud' ift mir entnommen 
Dur lauter Traurigkeit! 

„Immer fidel, immer wohlauf!“ ſagte Frivolin ver— 
gnügt und nahm neben dem Meifter Pla: „Du bift 
zu beneiven, lieber Adam, um deinen herrlichen Humor. 
Da wir noch zufammen in die Schule gingen, du um 
vier oder gar fünf Jahre älter ald ich, warft du zwar 
ein treuer, reblicher Bube, aber die Zuftigfeit war nicht 
deine ſchwachſte Seite?" 
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Der Meifter Strobel gab zur Antwort: „Ich war 
eben ein Schufterjunge, der vom Stiefvater jchlecht ge= 
halten wurde, und den Knieriem öfters zu koſten befam, 
ald das liebe Brod. Da lache Einer, mit zerbläutem 
Budel, mit aufgefchundenen Händen und knurrendem 
Magen! Meine Luftigfeit jchreibt fi) von den Solda— 
ten ber. Als Gefell war ich ein plumper Pechklumpen, 
iwie die Kerle noch heut zu Tage find, daß Gott err- 
barm’. Uber faum hatte ih dad Dragoner-Kollet auf 
dem Leibe, jo ging mir’d im Kopf und in dem Herzen 
eben jo blau und eben fo roth auf. Beim Donner! 
das war ein flotted Xeben. Und wer dabei dad Hand— 
werf erft aus dem Grunde lernte, dad war ich. Gott 
hab’ den verfiorbenen Regimentöfchufter jelig; er war ein 
braver Mann, und wie er, verfteht in der Welt fein 
Menih einen Stiefel zu machen; — nicht einmal ich, 
der ich immerdar jein befter Geſelle geweſen bin. Die 
Herren Dffiziere waren ſehr Figlih in viefem Punkt, 
und die vornehmften Giviliften hätten um die Welt fei- 
nen Stiefel getragen, der nicht aus unjerer Werkſtätte 
fam. Du kannſt es noch weit bringen! hat der Meifter 
oft zu mir gefagt, und damit dad wahr würde, hat er 
mir auch alle jeine Vortheile geſteckt. Wir faßen immer 
bi8 in die Nacht hinein und tranfen und fangen mit— 
einander ganz bejcheiventlich. Die Arbeit ging flinf, ver 
Vervienft war groß, und wie ich mich erit auf dad 
Frauenſchuhwerk legte, — das ift einem Regiments— 
fhufter noch nie paſſirt — fo lebten wir wie die Vögel 
im Sanfjaamen. Nun, die Weiberarbeit bat mir aud 
bier die befte Kundſchaft gemadt. Den Männern. zu 
Konftanz ift bald jeder Stiefel recht, und fie find oben— 
drein nicht alle prompte Zahler; aber die Frauen brau— 
chen viel und wollen’s nett haben, und zahlen ſplendid. 
Dabei fann ein Handwerksmann beftehen. Den’ in— 
deſſen, Srivolin, wel ein Künftler ich bin. Da, ſieh' 
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bier. Da ftehen zwei Paar Tanzſchuhe und ein Paar 
Stiefeldien für die Madame Maulbeerr. Sieh’ wie nied- 
ih! Wem das Herz vor diefen Schuhen nicht lacht, 
dem Hat die Natur gar Fein Herz gegeben. Es freut 
mich, daß du die Waare noch geſehen haft; in einer 
halben Stunde wird fie nicht mehr da jeyn. Die Mas 
dame gibt heut ein Kränzchen mit Muſik und Tanz. 
Dad ijt wieder etwas für unfere jungen und alten Her— 
ren. Der Herr Eliad wird, wie e8 heißt, im flebenten 
Himmel tanzen. Man fagt, er mache ver Maulbeer ven 
Hof. Was jagt man aber nicht alles? Ich will’3 zwar 
diesmal glauben, denn Herr Eliad fteht im Auf, überall 
wo eine Schürze hängt, den Hof zu machen. Hätteft 
jeben follen, wie der geleckte Patron deiner Klara nach— 
gelaufen ift.“ 

„sch habe davon zur Genüge gehört," lächelte Fri— 
dolin: „leider hab’ ich’8 mit dem guten Herrn verdor— 
ben, wie ich fürchte, und Klara wird fich tröften müſſen.“ 

Strobel wiegte feinen Kopf hin und her, machte ein 
Paar verflärte Augen und fagte in vergnügter Erinne= 
rung: „Es muß wahr feyn; das Klärl ift ein wunder 
netted Kind. ch freue mich immer, wenn ich zu ihr 
gerufen werde, was aber leiver nur gar jelten geichiebt, 
denn ich muß wider meinen Willen für fie haltbarer 
arbeiten als für andere. Es ift mein Schade, und wenn 
ih ihr von den gewiffen Pariſer Schuhen machte, die 
man nur einmal trägt, und die ſchon vom Anſehen zer= 
reißen, wie man jagt, fo hätte ich öfter das Pläfir, ihrem 
nievliben Fuß das Maß zu nehmen... Sie hat einen 
ihönern Fuß ald vie Maulbeer, obſchon die Xegtere viel 
Eleinere Schuhe trägt; warum? weil fie ein paar Zehen 
fo zermartert bat, daß fle unter der Sohle fleden und 
ich nicht begreife, wie ſie's anftellt, auf vergeftalten Füßen 
zu gehen oder gar zu tanzen. Jedoch, um wieder aufs 
vorige zurüdzufonmen, fo muß ich gerade herausſagen, 
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daß ich die Klara viel zu Lieb Habe, um nicht ehrlich 
an ihr zu handeln.” 

„Ei, du könnteſt mich auf die Schweiter eiferfüchtig 
machen;* bemerfte Frivolin: „ald ich von Paris, gleich- 
jam ein wildfremder Menſch, in die Vaterſtadt zurüd 
fehbrte, war ich außer meinem Haufe jo mutterfeelen 
allein! nirgends ein Freund, «oder nur ein Bekannter, 
der zu mir getreten wäre, wie ein junger Mann zum 
andern tritt. Weiß der Himmel, was mir in Frankreich 
angeflogen war! Uber vie Leute bier trauten mir nicht, 
und wichen mir ängftlih aus, weil fie meinten, ich feh 
vornehm geworden, und ein Schwindelnarr, wie manche 
Deutſche hie und da in Parid zu werben pflegen. Da 
ftieß ih auf einmal in dieſer finftern Enggafje auf dich, 
den ich bier zu finden nicht vermuthete. Wie ging 
mir doch von Stund an dad Herz auf vor deinem mir 
längſt vertrauten, rechtichaffnen Gemüth! Du, deiner 
Seitd, warft auch einjam, und fo fchloffen wir bie 
Freundjchaft fefter ald je. Jetzt muß ich aber erfahren, 
daß ich dir weniger am Kerzen liege ald meine Klara?“ 

Dem jcherzenden Vorwurf antwortete Strobel ernit- 
harter, ald man hätte meinen follen, indem er ji hin— 
ter den Ohren fragte und etwad verlegen fagte: „Se, 
ſiehſt du, Fridolin, mit ven Weibjen hat's immer fo 
etwas auf fih. Die Freundſchaft befteht doch daneben, 
und was wirft du jagen, wenn ich dir geftehe, daß ich 
ihon vor ein paar Tagen jchier an deine Freundſchaft 
appelirt haben würde, wenn ich nicht — aufrichtig ge— 
jagt — Judenängſten dabei gehabt hätte. Stelle dir vor, 
lieber Alter, daß ich mir eines Abends, ftill in meinem 
finftern Winkel vafigend, eingebilvet habe, ich müſſe eine 
Frau nehmen, und feine andere dürfe es fein, ald das 
Schwerrberger Klärl?“ 

.Oho!“ rief Srivolin: „das ift ja eine große Neuig« 
keit!“ 
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Der Schuſter fuhr fort, indem halb und halb der 
Scherz, halb und halb der Ernſt aus ihm redete: „Ja, 
ja, es iſt ſchon ſo, und ich hätte mich geradezu an dich 
gewendet, als an meinen beſten, einzigen Freund, denn 
um's Leben hätte ich mich nicht getraut, der Klärl ſelber 
etwad davon zu jagen. Was hätteft du wohl darauf 
eriviedert, Fridolin?“ 

Srivolin verfegte augenblidlih: „Als vein bejter und 
einziger Freund würde ich dir erwiedert haben: Adam, 
laß dir das vergehen. Die Klara paßt nicht zu bir, 
nicht zu deinem Kaufe, nicht zu deinem Gewerbe. Ich 
weiß nicht, wie's gefommen ift, daß in dem Mädel ein 
ganz aparted, nobelthuendes Weſen auffchoß. Aber es 
ift einmal fo. Sie hat die Foftbarften Ausfichten in 
diefer Welt, wie fie meint, und eine Schufterin zu wer— 
den, wäre ihr wie Gift und DOpperment. Geſetzt, ſie 
nähme dich in einem launenhaften Rappel, jo wäre ſie nad) 
vierzehn Tagen deiner überprüffig, meinte fih in dieſem 
finftern Kaufe halb todt, und würde dein Plagegeiſt, 
ärger ald es vie Frau Reviſorin Dotterweicd ihrem Manne 
ift. Oder fie liefe davon, und du wärſt jevenfalld ver Ge— 
prellte. Nein, Adam, das hätte ich dir verſagen müfjen.” 

Meifter Strobel jeufzte leicht vor ſich bin, ſchlug 
dann ein Schnippchen, und verjeßte: „So gehen denn 
die beften Einfälle ded Menichen in Raub auf! Du 
haft ohne Zweifel recht, Fridolin. Es iſt aber noch ein 
anderer Umjtand, der mir das ſchöne Borbaben aljobalo 
aus dem Sinne ſchlug. Es wäre mein Unglüd, wenn 
ih die Klärl, juft die Klärl wie fie einmal iſt, zur 
Frau bekäme. Ich bin eiferfüchtig, Fridele; der Schatten 
an der Wand jagt mir Angft und Mißtrauen ein. ch 
fünnte feinen Gejellen mebr haben, und mein Geſchäft 
ift doch viel zu anfehnlich, ald daß ich's ohne Gehälfen 
betreiben fünnte. Nun find aber die Schufter verzwei- 
felte Kerls; tuckmäuſeriſch, Hartnädig, zu allem Schlim— 
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men aufgelegt. Das macht dad Sitzen, lieber Freund, 
und die Gewohnheit, immer vor ſich hin zu grübeln und 
zu difteln. Ein Schuhmacher ift in ver Negel ein heim« 
licyer Sünder, ein ſtilles Waffer, ein gefährlicher Burjche, 
der mit den Augen mehr ipricht, ald mit ver Zunge, 
und nicht einmal beim Wein aufrichtig redet. Ich bin 
eine Ausnahme von dem Volke, Frivolin; aber ich kenne 
meine Leute und ed wäre mein Tod, wenn ich jehen 
müßte, daß ein jolcher Kabenfopf mit meinem Klärchen 
liebäugelte. Darum iſt's beffer, ich kriege fie nicht. Da— 
rum iſt's überhaupt beffer, ich heirathe gar nicht. Mein 
Herz iſt glüdlicherweife zu jeder Zeit paſſabel frei ge— 
blieben, und vie gefährlichſten Jahre find, denk ich wohl, 
vorüber.“ 

„Ih gratulire dir, lieber Adam;“ entgegnete Fri— 
dolin nad) einer Pauſe. „Wohl vem, der nicht vie Kette 
einer Leidenſchaft nad ſich jchleif. Es ift ein harted 
Ding, mit fich jelber im Streit zu liegen, denn vahin 
kommt ed immer, und ift zum Beijpiel bei einer Lieb— 
Tchaft viel mehr Plage und Verdruß, ald Freude.” 

„Du reveft das fo andächtig hin,“ lachte Strobel, 
„daß man glauben follte, vu jelber hätteſt jchon vie 
bitterften Erfahrungen gemacht.“ 

„Daft ed errathen. Ich Kann davon erzählen. Ich 
will's auch jego, denn ich bin gut aufgelegt, wie ein 
Sklave, dem man jeine Feffeln abgenommen hat. Zus 
dem rede ich, wie ich weiß, in ein verfchwiegened Ohr.“ 

„Gewißlich und wahrhaftig;" verſetzte der Schuſter 
mit DBiederherzigfeit, indem er dem Freund die jchivarze 
Hand reichte. „Laß einmal hören !* 

So begann venn aljo Frivolin: „Es ift eine ganz 
einfache Geſchichte. Es lebte bier feit manchen Jahren 
ein ehemaliger Poſtoffiziant. Sein Name ift Eberle. 
Sein Ruf war nicht der befte; überall war befaımt, 
daß er einmal die Poſtkaſſe in einer Stadt am See an= 
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gegriffen, und überhaupt mehrere Unregelmägigfeiten fich 
zu Schulden Hatte kommen laſſen. Deßwegen war er, 
wie billig, vom Dienft gefommen, und hätte eine firenge 
Strafe audftehen müffen, wenn nicht die Gnade des Lan— 
deöherrn — aus Rüdficht Für feine flarfe Familie — 
ihm die Strafe geichenkt hätte. Der Mann wohnte und 
gegenüber; weißt du? in dem Haufe, dad jebo dem Fi— 
nanzratb Alexander gehört. Er hatte die eo. die 
Herr Alerander jego bewohnt, zum Theil inne, aber ibm 
fehlte des Finanzrathd Geld, leiver. Daher war beinahe 
beftändig Schmalhand in Kühe und MWirtbichaft des 
mittellofen Mannes daheim. Die Noth — wie ed eben 
gebt — wäre gern von denen, die fie litten, verbheimlicht 
worden, aber das Geträtiche der Mägde, vie auffallend 
schnell in Eberled Dienft wechielten, brachte alles in der 
Nahbarfchaft herum. Sie hatten, wenn man ihnen 
glaubte, nicht nur Feine Ausficht, ihren Kohn zu erhalten, 
jondern zum SHungertod die nächte Anwartichaft. Am 
Ende fand fih für die Eberle’3 Fein Dienjtbote mehr, 
oder vielmehr, file nahmen feine mehr an, weil’s hei 
ihnen nimmer langte. Dennody marterte fih der Mann, 
trog jeined Leichtfinnd, von früh Morgen bis ſpät in vie 
Nacht hinein, wie ein armes Thier ab, mit Abjchreiben, 
Botengehen und allerlei mühjeligen Geichäften; aber vie 
Familie war anjehnlich, und die Kinder zum Theil her— 
angewachfen ; eine Tochter, Kunegunde, die älteſte; dann 
noch drei Söhne, die viel Appetit hatten, und in Gottes— 
namen auch etwad lernen mußten, um fi durch vie 
Melt zu helfen. Der Herr Regierungsdireftor verjchaffte 
fpäter dem ältern von ihnen einen Plag in der poly 
technifhen Schule zu Carlsruhe; den zweiten hat des 
Herrn Markgrafen Hofgärtner in Salem in die Lehre 
genommen ; der dritte hilft fich jetzo ald Schreiber bei 
dem Advokaten Dreihirn fort. — Im jener Zeit, von 
der ich da rede, lagen die Buben,meiner feligen Mutter 
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mehr am Herzen, ald die Aeltern und das Mädchen. 
Gar oft hat die Mutter unjere Mer mit einer Schüffel 
voll Eſſen zu Eberle? gehen laffen, und mein Vater 
ſelbſt schickte mich alle Monate wenigftend einmal hin— 
über, um dem Alten ein Eleined Papierchen mit Geld zu 
bringen. Wie viel ed geweien, weiß ich noch heute nicht; 
aber wohl, dag Eberle immer Thränen im Auge und 
beißen Dank im Munde hatte, wenn er’d empfing. — 
Er war allerdings ein prableriicher meilterlofer Menſch 
von jeher gewefen; doch hatte ihn dad Elend, wie man 
fagt, gebeugt, und wenn er eine Unterftüßung erbielt, 
deren er fich nicht zu fchämen hatte, jo war ein Feiertag, 
ein hohes Feft in feinem Haufe. Aber auch mir war 
der Tag, an dem ich hinüber durfte, ein wahrer Sonn= 
tag. Erftend: weil mir’! um's Gerz herum wohl that, 
ein Apoftel der Barmherzigkeit zu jehn; zweitens : weil 
ich Niemand in der Welt lieber ſah, ald die Kunegunde.” 

„Aha,! machte Adam: ſchob alle Arbeit zur Seite, 
und ſetzte fich jet erft in Poſitur eines recht aufmerf- 
famen Zuhörers: „Aha, jebt fommt dad Mädel an vie 
Reihe. Von dem Bamilienjammer habe ich ſchon genug 
gehört. Ein hübſches Mädchen ift aber immer neu und 
willfonmen, 's laufen einem hundert artige Jungfern 
unter der Naſe herum, und zwar alle Tage... . den» 
noch werd’ ich. fie zu fehen, und fie mir gefallen zu 
laffen, mein Lebtag nicht überdrüſſig. Wie fah fie aus, 
die Kunegund ? Ich mette, fie harte blonvded Haar ? 

„Wie meine Klara, affurat fo;" antwortete Fridolin, 
der Erinnerung wehmüthig froh werdend. 

„Blaue Augen?" fragte Strobel weiter. 

„Beildenblaue, und glänzend ald wie Evelfteine.“ 

„Eine ichlanfe Mittelftatur mit wohlgemacdhten Hän- 
den und Füßen — ich wette.“ 

‚Richtig errathen .. . ein Mäulchen voll Perlen, 
Unſchuld im Blick, Sittſamkeit in Schritt und Geberden 
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— eine Stimme — ach, ſo hell wie eine Glocke, aber 
dabei fo ſanft . .. ſo ſanft ...“ 

„Wie eine Flöte, lieb Fridele; das weiß ich ſchon. 
Kurz: ein Mädel, wie es ganz für dich blonden blau— 
äugigen und weichherzigen Jungen getaugt haben würde. 
— So; jetzt fahre fort, da wir im Reinen find.“ 

„Meine erfte Beziehungen zu ihr, waren vie einfachiten 
von der Welt. Entweder fie ging — da dad arme Ding 
Magpvienfte verrichten mußte, mit dem Wafferfübel zum 
Brunnen, und ich Iehnte an ver Werkftattihüre und 
machte ihr ein freumdliched® Kompliment... und am 
Brunnen hätteſt du fle ſehen ſollen, wie fie von dem 
übrigen Troß der klatſchhaften Mägde weit ab fland und 
nicht mit einem Blick deren Treiben verfolgte; wie fie dann 
bejcheiden von dannen ging, und ihre Augen züchtig nieder- 
Ihlug, da fie zum zweitenmale anmir vorüber mußte ... “ 

Ich fehe ſie, Frivolin; ich ſehe fie im Geifte. Alſo: 
entweder am Brunnen, oder . . .? 

„. . . Over ih ſah fie in der ftillen, halbdunkeln 
Küche, wenn ich in Eberle's Haus ging... wie ein 
Engel pflegte fie ven Heerd, deſſen dünne Flamme jo 
feierlich brannte wie zu Paris in ven Theatern die Altar- 
und Opferfeuer. Aber vort haben die Priefterinnen 
Stumpfnafen und vide fchwarze Augenbraunen und breite 
Backenknochen — während meine Kunegunde daſtand, 
rund und weich, ald wie von Zuder, und ging von ihr 
eine Urt von Berflärung aus; ... noch heute wollte 
ih das beichwören. — ber, was ich jpreche, achteft 
du das vielleicht für dummes Zeug, Adam?” 

„Richt doch, b'hüt Gott!, verſetzte der Schufter 
lächelnd: „Ich befinne mich noch recht gut auf die fchöne 
Zeit, vie ein jeder einmal im Xeben hat, wenn er nicht 
als Klogkopf oder fchlechter Kerl zur Welt fam. Die 
erfte Lieb’, vie erfte Lieb', Fridele ... fle it eine himm— 
liſche Sach'. Da lupft unfer Herrgott einen Zipfel von 
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dem Schleier, der vor ſeiner Seligkeit hängt, und laßt 
und ein wenig binichauen in al’ die Pracht und Ver— 
_ gnügung. Darum find wir auch dabei fo brav und rein, 
wie vor der erften Kommunion, und darum fehen wir 
auch alsdann überall einen Engel flatt eines Weibsbilds. 
— Du Fridolin, ich, hab’ mir immer eingebilvet, das 
Paravied fomme einmal für einen jeden Menichen; für 
den Adam wie für die Era, — und dad Glüf der Uns 
ihuld dauere eben für einen jeden nur jo lange... ." 
„As die Unfchuld ſelbſt;“ unterbrah ihn Frivolin 
schnell: „und höre jegt auf mit deinen Bantaftereien, du 
philoſophiſcher Adam, damit ich jelber zu Ende komme. 
— Genug: wir grüßten und nad) und nad) vertraulicher. 
Aus der „SIungfer Eberle“ wurde nad und nad ein 
„Kunegundchen ;” fie fagte zu mir, wenn fie gerade Cou— 
rage hatte, und Niemand zuhorchte: „Guten Tag, Herr 
Fridolin“ ftatt ded „Herrn Schwertberger.” — Vom 
Zeitbieten kamen wir allgemach auf allerhand Kragen 
im Borübergehen; nämlich: ich Fam darauf, Kunegunde 
bat midy niemald angerevet. „Wohlgeichlafen?* — „In 
die Kirhe?* — „Spazieren 2" und dergleichen Wichtig— 
feiten. Doch machten mir die einfältigen Anreden viel 
angenehme Sorgen, bid fie aud dem Munde waren. Ich 
mußte mir dazu ein rechted Herz faffen. — Was ger 
ichieht aber einmal? Meine Mutter felig lag ſchon an 
ihrer letzten Krankheit, und ich war recht betrübt gewor— 
den, weil ver Doktor ein paar fhlimme Worte Hatte 
iallen laffen. Ich hatte juft dem Eberle fein Deputat zu 
bringen, und jchleiche ganz marode in dad Haus, Gott‘ 
weiß, daß ich damals nicht mit einem Gedanken bei der 
Kunegund war: die Mutter lag mir viel zu ſchwer im 
Sinne. Sp geb ih denn. die Treppe hinauf, klopfe 
an und trete in’d Zimmer. Sa, da war fein Eberle, 
denn er war über Land, und auch jeine Frau war nicht 
daheim, und gar Niemand überhaupt, ald gerade nur— 
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die Kunegund. Da ſtanden wir einander gegenüber, als 
wie aus dem Himmel gefallen, wenn auch in einem an— 
dern Himmel. Die armfeligen Wände der Stube müſ— 
ſen wie im Brande geglühbt Haben, vom Widerſchein 
unferer Gefichter. Denn dad Mädchen hatte mich gern, 
wie ich dad Mädchen. Wir müffen’8 ung in jener Stunde 
wahrhaftig verrathen haben, obſchon ich fein Wort mehr 
von unjerm Geſpräch mußte, da ih von Eberle's zu= 
rückkam. Uber 's ift richtig, daß wir von Stund’ an 
es miteinander bielten, und uns jogar einmal in der 
Abenddämmerung die Hände gaben. So keck waren wir 
natürlich vorher nicht geweſen. — Auf Diele große 
Freude fam aber aliogleich in der Nacht dad größte Leid.“ 

„Aha! Hab’ mir’d gedacht;" rief Strobel: „ver Böfe 
fann nicht ruhen, wenn er irgendwo ein paar uns 
ichuldige in Gott vergnügte Leute weiß.’ 

„Nicht Doch; der Böſe hatte dabei nichtd zu thun, 
- aber ver ernfthafte Tod. Denn plötzlich wurde ed mit 
der guten Mutter fchlimmer und fchlimmer, nach kurzem 
Anſchein von Befferung. Nicht geichwinde genug Fonnte 
der Geijtlihe gerufen werden. Kaum hatte die Kranke 
die legte Delung empfangen, jo jchlummerte fte hinüber. 
— Vierzehn Tage nah ihrem Tode ſah ich die Kune— 
qunde wieder zum erftenmale. Als wie beftellt, war ver 
Vater wiederum nicht zu Hauſe. Da Hätteft vu hören 
jollen, wie liebreih mih dad Mädchen tröftete, wie fie 
mit mir weinte, wie fie mir mit ihrer Schürze die 
Thränen von den Augen trodnete. Mir ging dad Herz 
wieder auf. Ich fragte das Mädchen und dutzte fie da— 
bei zum erjtenmale: Haft du mich fo lieb, meine Kune— 
gunde? — Und ſo wie eben dad berzige Kind antworten 
will, gebt die Thüre auf, und herein kommen Eberle 
und feine Frau. — Ich wollte faft verfinfen vor Bes 
fhämung, denn ich jah, wie die WUeltern £uriofe Augen 
auf und machten, und wie Kunegunde weiß wurde, wie 
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ein Tuch. Doch jagten die Eltern nichte. Der Vater 
dankte mir für dad Deputat, convolirte mir, begleitete 
mich bis an die Treppe, und fagte va — kaum mochte 
ih meinen Obren trauen — „beiudhen Sie und doch 
öfter, lieber Gere Schwertberger, wenn Sie Zeit haben.“ 
— Ich antwortete ganz konfus mit „Ja“ und machte 
mih von binnen. Indeſſen ftand ed lang an, bis ich 
mir dad Miederfommen erlaubte. Mir war fo blöde 
um’3 Herz. — Und als ich einmal einen Vorwand hatte 
— wiewohl einen ungeſchickten — und daraufhin meine 
Bifite machte, da waren wohl die Eltern zuderfreundlich, 
aber dad Mädchen kalt, wie Eid, und ganz wie auöge- 
wechjelt. Wer dad hätte begreifen können! ich war zu 
dumm dazu. Der Vater ging aus, die Mutter handthirte 
im Haus herum ... wir waren allein; ... und Kune— 
gunde immer flumm wie eine Mauer, und ich viel zu 
verlegen, um nur ein Wort bervorzubringen! Daß fte 
mir in die Augen gejehen hätte? O bewahre; daß fie 
nur eine Fingerfpiße nach mir audgeftredt hätte? Gott 
behüte. — Als wie närriich, ging ich endlich fort und 
machte acht Tage lang Dummpeit über Dummheit in 
der Werkitatt, jo daß mein guter DBater ſich nicht genug 
berwundern Fonnte. Er fragte mich, fireng und zärtlich, 
ob mir etwas fehle? Dernächfte befte Tannenbaum hätte 
ihm vielleicht eher geantwortet, ald ih. Was von in— 
nerm Leben in mir war, ftedte bei ver räthielhaften 
Kunegunde drüben; in meinem Kaufe ging ich wie ein 
Nachtwandler umher.” 


„D du armer Narr!" ſagte Strobel mitleivig: „ich 
bin doch neugierig, was da herausgekommen  ift.“ 


„So mochte ich,“ fuhr Frivolin fort: „endlich ein 
paar Wochen hHerumgegeiftert feyn, als ich einmal dem 
Eberle auf der Straße begegnete. E war in ver Abend⸗ 
dimmerung. Er fragte ganz freundlih: Warum beehren 
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Sie und denn gar nicht mehr, Herr Schwertberger? — 
Ih gab ihm died und das zur Antwort, war nicht ge= 
hauen und nicht geftodhen. Dennoch nahm er mich bei 
der Hand, und ehe ich mich's verſah, fand ich oben 
bei ihm in der Stube. Die Mutter und Kunegunde 
waren auch da. Kunegunde wurde fcharlachroth, aber 
fie grüßte faum. So daß der Vater recht bößartig zu 
ihr jagte: Schämft du dich nicht, dazuftehen, wie eine 
Gand, wenn und der Kerr bejucht? Auf der Stelle ſehy 
artig, oder ich will dir den Kopf zurecht jegen! — Da 
zupfte ihn jein Weib am Nermel, und beide verließen 
bald die Stube, brummend der Alte, und ihn beruhi— 
gend dad Weib. — Die Dunkelheit machte mir Muth. 
Ih fragte Kunegunde fchnel: Was Hab’ ich Ihr denn 
gethan, liebe Jungfer, daß Sie mir böje iſt?“ — Wo— 
rauf fie, aber ganz leife: Sie haben mir gar nichts 
üble gethan, aber ich habe fchwere Dinge auf dem 
Herzen, und muß mit Ihnen ganz allein reden. Hier 
ift’3 nicht geheuer. Wollen Sie jedoch in einer Stunde 
unten an der Hausthür warten, jo will ih da feyn, 
und Ihnen rund heraudjagen, was mich drückt. — Nun, 
dad war doch einmal deutich gefprochen, und ich wollte 
noch mehr aus ihr herausfragen, aber fie drängte mich 
zur Thüre und ſprach: Gehen Sie, ehe dad Kicht Fommt. 
Ich ſchämte mich zu fehr. — So machte ih mich alfo 
davon, — die Eberle's disputirten juft miteinander in 
der Kühe — und konnte faum die Stunde erwarten, 
die mir Kunegunde anberaumt hatte. Mein Bater faß 
in der Werkſtatt ganz allein und rechnete auf einem 
langen Papier allerlei zufammen. Wie ih nun hin» 
und herfirih und meine Ungeduld kaum bemeiftern 
fonnte, jah er mich ein paarmal lange an, revete aber Fein 
Wort, ale: „Wohin?* da ich meine Mübe wiederum 
vom Nagel nahm. Ich Elagte über Kopfweh und fagte, 
ich wolle mich ein bischen verlaufen. — Sa, 's wird 
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gut ſehyn; antwortete der DBater hierauf: verfäume nur 
dad Nachteffen nicht. Das Schlenzen auf der Gaffe ift 
mir nicht angenehm. — Ich verſprach alles, und heidi 
hinaus, die Marktftätte auf und ab, bis die Uhr fchlug, 
und huſch alddann durch's Dunkel hinüber an Eberle's 
Haud. Richtig fand mein Mädchen ſchon im Haudgang, 
und da ich’8 bei der Hand nahm, zitterte das Kind wie 
Espenlaub. Laſſen Sie midy los, bat fie: wir dürfen 
nicht mehr jo zufammen kommen, und ed wäre aud) 
heute nicht geſchehen, wenn ich nicht gegen Sie aufrich— 
tig ſeyn wollte. — Und nun flüfterte fie mir in die 
Ohren, daß fie mid) lieb habe, und eben darum müſſe 
fie von mir ſich losmachen; denn ihr Vater habe alles 
gemerft, und ihr den Befehl gegeben, mich recht anzu— 
firren, und mir ein Ebverfprechen abzuloden. Ich fey 
ein wohlhäblicher Menſch, und eine folche Barthie wolle 
er nicht fahren laffen; im Gegentheil zu gelegener Zeit 
fchon hervortreten und mich einfangen wie einen Vogel 
im Garn. Sie folle nidht dumm ſeyn, und den reichen 
Bang audlaffen, der wieder einigen Wohlftand in's Haus 
bringen werde u. f. wm. — Die Mutter habe im felben 
Sinn zu ihr geredet, und fie feh voll Angft und Wis 
derwillen, denn fie Halte folche Praktiken für jchlecht; 
deshalb jeh fie auch verftocdt gegen mich geworven ; ich 
folle mich nidht daran Eehren, ich würde ja mit der Zeit 
eine beflere Heirath thun, ald mit ihr, dem armen Mä- 
del, dad mich zwar liebe, aber die Ehrlichkeit noch hö— 
ber jchäße, ald die Liebe zu mir. — Gie bat mid) 
ſchließlich inſtändigſt, ich möchte doch ja von ihr blei— 
ben, denn fie werde nun und nimmermehr in der Eltern 
Abſichten willigen. Sie könne mir nicht freundlich in's 
Geſicht thun, wenn eine Schelmerei dahinter ftedfe, und 
daber würde ihr Vater ohne Zweifel fie fchlagen und 
mißhandeln, und dad würde ich doch nicht wollen. Das 
gegen, wenn ich ſelber wegbliebe, würbe ed allenfalls 
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mit einem Riffel abgehen, und ver Friede im Haus wie— 
der bergeftellt ſeyn.“ 

„Sapperlot ! ein braves Mädel durch und durch!“ 
rief Strobel voll Bewunderung. 

„Dad will ich meinen,“ antwortete Fridolin ge= 
rührt: „Sie bat mir zugeredet, wie ein Galgenpater, 
und ich Fonnte jchier gar ıichtd dagegen einmwenden, wenn 
mir auch das Herz bitter web that. So fagte fie mir 
auf den Stug „Gute Naht* und war mir fo zu jagen 
aud den Händen verichwunden. Was war zu thun? 
ich jchlupfte in Verzweiflung aus dem Haudgang, und 
wohin? Gerade in meined Vaters Hände. Er war mir 
nachgefolgt von Haufe, hatte draußen Schildwache ges 
Halten, und nahm mich ohne weitered in Empfang. 
Daheim fragte er mich unter vier Augen: was haft du 
bei ven Eberle's zu thun? ich habe fchon bemerkt, daß 
du ein paarmal drüben einfebrteft, ohne von mir ge— 
Thidt zu feyn. Und was haft vu mit dem Mädel un= 
ter der Hausthüre zu verhandeln? — Da war nur eins 
räthlih: ein offenes Bekenntniß, und ich fagte ihm 
alles heraus von eind bis Hundert. — Er hieß mich 
darauf zu Bett gehen und erſt am andern Morgen gab 
er mir den Beſcheid: dad Mädel ift brav, wie es jcheint, 
aber der Alte ift eben ein leichtfinniger Schwindler, und 
mit der Familie mußt du von heut an nicht mehr das 
geringfte zu fchaffen haben. Das befehl’ ich dir, und 
wenn du ein braver Burfche bift, jo gehorchft du, oder 
ed ginge wahrlich nicht gut. — Der Beſcheid fam mir 
hart vor, aber ver Vater redete jo beweglich mit mir 
von dem Kummer, den ihm der Matthiad verurjache, 
und von den Hoffnungen, die er auf mich gefeht, daß 
ih abjolut nicht habe widerſtehen können. Nun wollt’ 
ih Soldat werden expreß. Da ſchickte mir jedoch ver 
Dater die Mer über ven Hals, und fie bat mich ganz 
und gar, ihr und dem Vater zu liebe, den ’8 bitter 
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gefränft haben würde, von dem jchlimmen Vorſatz ab— 
gebracht. Die Mer wurde meine Vertraute. Weil vom 
Tag an fie dem Eberle das Geld an meiner Statt hin= 
übertrug, fo litt fie, daß ich mein Taſchengeld für vie 
Kunegund hinzufügte. Sie wird ſchon gemacht haben, 
daß es dem armen Kind auf irgend eine Weiſe zu qut 
gekommen it. Und daneben »leiftete fie mir bei'm Va— 
ter den guten Dienft, daß er mih, um mid völlig 
zu furiren, in die Fremde geben ließ. So gelangte ich 
nad) Freiburg, nad) Straßburg; von dort fam ich nach 
Parid. Ohne von Kunegunde Abjchied genommen zu 
haben, ift fie eben doch beftändig in meinem Kerzen 
die Königin geweſen, und mein Schußgeift in dem lie= 
derlihen Franzoſen babel. Ich hab’ ihr viel zu danken, 
wahrhaftig, und fie bat die fchwere Aufgabe, die fte 
ſich geftellt, auf’d würdigſte gelödt, indem fte ſich ver— 
beirathete, während ich abweſend war, und auf jolche 
Weiſe dad Band, dad etwa zwifchen und noch feithielt, 
auf ewig zerichnitten bat. Da ich’8 erfuhr, ging ed mir 
freilich jchleht zu Sinn; und alſobald war ver Böſe 
bei der Sand, um mi in fträflicher Verſuchung zu 
überwinden... aber... wo mein eigen Sträuben 
nicht au&gereicht haben würde, hat Gott felber gehol— 
ien, und zwar heute, und zwar an biefem Nachmittag, 
der leider bereitd zum Abend wird, und ich habe noch 
allerlei in der Stadt zu thun.“ 

„Das preſſirt doch nicht jo gewaltig, daß du mir 
nicht dad Ende deiner Hiſtorie mittheilen Eönnteft ?“ 
fragte Strobel, indem er Licht machte. — „In der Eng— 
gaffe dunkelt es ſchon mächtig, während auf den breiteren 
Gaſſen noch der Tag ziemlich zu Hauſe ift.“ 

Srivolin ſah auf jeine Uhr und jagte: „Eine Vier— 
telftunde mag es jchon noch leiden. Ich füge alfo noch 
geibwinde Hinzu, daß Kunigunde den Bei ara 
in PAaGNGER gebeirathet, und daß. 
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Hier wurde der Erzähler unterbrochen ; erſtens, durch 
den geſchwätzigen Domeftifen der Madame Maulbeer, 
der fich einftellte, um die fraglichen Tanzſchuhe zu ho— 
len ; zweiten® durch den Ladenburſchen des Herrn Elias, 
der die gefirnißten Stiefeldyen feined Gebieterd wegtrug; 
prittend durch den ganz unnöthigen Befuch eined Colle— 
gen, des Meifterd Strobel, ver da fam, ohne zu wije 
fen warum, redete, ohne zu wiflen was, und davon 
ging, ohne daß Strobel geahnt hätte, was der brave 
Mann bei ihm gewollt. 

„Der Satan hole alle Störungen!” rief Strobel 
ungeduldig. — „Ein andermal;* meinte Srivolin und 
machte fih zum Abmarfch fertig. — „Du wirft mir 
doch nicht eine jchlaflofe Nacht zurüdlaffen wollen?“ 
fragte der Schuſter: „ich könnte nicht ruhen, wenn ich 
nicht wüßte, wie die Geſchichte abgelaufen.“ 

„Schwänke!“ entgegnete Fridolin lachend: „iſt mir 
nicht bekannt', daß du dem ſorgloſeſten Murmelthier zu 
vergleichen? Aber im Ernft: ich habe noch Geſchäfte. 
Für’d erfte muß ich zum Rittmeifter unferer bürgerlichen 
Meiterei geben. Es ſoll etwad an der Uniform geän— 
dert werden, und fie haben mich in den Ausichuß ges 
wählt; dann Hab’ ich noch beim Stadtrath Mufelmann 
einen Kontraft zu unterfchreiben, der mir eigentlich am 
Herzen liegt. Leb' denn wohl.“ 

„Nur noch einen Augenblid!* bat der neugierige 
Adanı. Zur jelben Frift aber läutete ſchon wieder das 
Glöckchen an ver Thüre der Werkftatt, und ein neuer 
Beſuch ftellte fich den beiden Meiftern var. Diepmal 
war’d der Prinz von Aſturien. 


— — — — —— — 


Vierte oder Prinzen : Kapitel. 


Es war eine eigenthümliche Figur, dieſer Prinz. 
Ein mittelgroße Männchen, ziemlich bejahrt und außer 
ordentlich mager, ftedte er in einem abgetragenen Rod 
von Lichter Farbe, trug Beinfleiver und Kamajcben von 
demjelben Zeuge, einen gelblidy weißen Hut, ſchon et= 
was im Verfall, Fühn auf das rechte Ohr gejegt, ein 
dünnes Meerröhrchen in der Hand. Ueber jeiner bunt- 
getupften Wefte indeſſen trug er dad Prunfftüd ſeines 
Anzugd: an einem breiten blauen Bande die Dekoration 
ded goldenen Vließes. — Es gehörte zwar fein. fehr 
geübted Auge dazu, um diejed Ordenszeichen für ein 
Babrifat des Gürtlerd zu erkennen, dafür war aber ver 
Prinz jelber ebenfalld nicht beſonders echt. 

Es war eine einfache aber recht betrübte Geichichte, 
die ded Prinzen von Afturien. Ein geborner Schwei- 
zer, aud einer anjehnlichen Bamilie eined Grenzkantons 
entiproffen, hatte er fich jeiner Zeit ver Handlung ges 
widmet, und war ald ein ausgelernter tüchtiger Mann 
in Dienften eined großen Hauſes auf Reifen gegangen. 
Sein Unftern wollte, daß jein Prinzipal ihn, ver bie 
franzöſiſche, italienische und ſpaniſche Sprache mit Ge— 
läufigfeit redete, juft eben nah) Spanien verjendete, 
wojelbjt große Handelsdifferenzen zu ſchlichten waren. 
In Madriv angelangt, Hatte der junge Kaufmann dad 
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Glück, die Prinzeifin von Afturien zu jehen, und daß 
Unglüd, fih zum Sterben in fie zu verlieben, Es 
Iheint, daß dieſe Xeivenjchaft, verbunden mit Spaniens 
beiger Sonne, gleih von Anbeginn das Gehirn des ar— 
men Mannes mißhandelt hat; ed ift wenigftend eine 
Zhatfache, daß er von Stund an ſich überall zudrängte, 
wo die Prinzeifin öffentlich erfhien; daß er fidh einbil- 
bete, ſie jchaue ihn mit befonderer Gunft an; daß end— 
lich er mit echt jchweizerifcher Jugenpfedheit eined Abends 
im Theater mit der Prinzeffin, die in ihrer Loge faß, 
ohne zu wiflen, melch einen Aufruhr ſie in dem Frem— 
den angerichtet , recht auffallenn zu Eofettiren wagte. Er 
lorgnettirte ſte, er nidte ihr mit dem Kopfe zu, er 
winfte ihr mit der Hand und jendete mehr als einen 
Kuß über jeine Fingeripigen zu ver Loge‘ feiner Huldin 
empor. In füßem Selbftvergefien ließ er fich jogar bei- 
fommen, in die Worte auszubrechen: „Prächtige Blume 
der Schönheit, dich zu lieben wurde die Welt erichaffen, 
und ich bin die ganze Welt in einer und verfelben Per— 
ion!" — Leider hatte er nicht die Sprache feiner Hei— 
math geredet, fondern, was unverzeihlich, rein fpanijch, 
wie nur der befte Hidalgo ver Halbinjel. Darum ver- 
Hand ed auch vie Polizei, faßte den Frebler auf ver 
Stelle ab, und führte ihn noch in felbiger Nacht an 
einen Ort, den der arme Schelm beinahe ein Jahr lang 
nicht mehr verlaffen durfte. Der Freiheit, des Lichts, 
der Gefellichaft beraubt, wurde in ihm zur firen und 
närriſchen Idee, was bis dahin nur wie Champagner- 
ſchaum in feinem Kopf gebraudt hatte. Verhöre und 
moraliſche Torturen aller Art fleigerten noch die Ver— 
rückung eined, in andern Dingen, grundgefcheiten Kopf 
es. Es ftand nicht lange an, und ver Gefangene bil- 
dete fich nicht nur ein, daß er von der Prinzeijin rajend 
geliebt ſey, ſondern auch fogar, daß er ihr Gemahl ge- 
wejen, ein Prinz von föniglichem Kaufe, ein Kronprinz 


90 


in Spanien, und daß ihn die Intriguen feiner hoben 
Verwandten bon der Gattin getrennt, ja jelbft des Rechts 
der Thronfolge beraubt, zu Gunften eines fremven prinze 
lichen Ufurpatord. Als er nun vollfommen überges 
ſchnappt war, und die Spanier weiter nichts mit ihm 
anzufangen wußten, gaben fie endlich ven unaufhörlichen 
Neflamationen der Eidgenofjenichaft und der Oefandten 
deuticher Höfe Gehör, und ſchickten den armen Prinzen 
über die Grenze, mit der Weifung, Don Quixote's Va— 
terland nicht mehr zu betreten. Von Geſchäfsfreund zu 
Geſchäfsfreund ſpedirt, gelangte der um jeine Jugend 
und einen guten Theil jeiner Vernunft betrogene Menich 
in feiner Heimath an. Die Pflege feiner Verwandten 
und Freunde that zwar an ihm außerorventliches, allein, 
wenn er auch‘ in allen Stüden verftändig zu reden und 
zu urtheilen wußte, jo war ihm doch der verwünichte 
Prinz nicht mehr aus dem Kopf zu bringen. — Wie er 
aus feinem Kanton nach Konftanz übergeftevelt, ift gleich- 
gültig. Seit langer Zeit jevoch lebte er ſchon in ver 
legteren Stadt, auf Koften feiner ſchweizeriſchen Ver— 
wandtichaft in einem anftändigen Bürgerhauje verpflegt, 
und beichäftigte fi) mit Stundengeben, fowohl im Fran 
zöftichen, ald auch in den andern modernen Spracden, 
die er redete, und verdiente ſich damit ein ebrliched Ta— 
fhengeld. Denn die ganze Stadt, jung und alt, hatte 
ihn lieb, weil fein Charakter frievlih, fein Herz das 
befte von der Welt war. Die Kinder vor allem bingen 
an ihm mit Leib und Seele. Wo er auf der Straße 
ging oder fland, war richtig ein Häufchen von Buben 
oder Mädchen um ihn verfammelt, vie ihrem "Herrn 
Prinzen einen guten Tag wünſchten und die Hände Füß- 
ten. Er redete ja fo freundlich mit ihnen, der alte Derr 
mit grauen Haaren, er theilte jo gern Bonbond und 
fleine Münze unter dad junge Volk aus! — Zu dem 
golonen Vließ von Mejjing war er dur den Muthe 
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willen einiger Offiziere gefommen , die ihm die ftattliche 
Dekoration, in einen jpanifchen Brief eingefchloffen, zu= 
geichict hatten. Geichmeichelt von der Aufmerkſamkeit 
des jpaniichen Minifteriums, von welchem vorgeblich 
dad Diplom audgegangen, Iegte der Prinz ven hohen 
Orden an, und trug ihn alle Tage. Diefer Prinz von 
Afturien alfo war ed, der in Strobeld Werfftätte trat 
und von dem Meifter mit einem: „Guten, fchönen Abenp, 
mein Prinz!“ empfangen wurde. Frivolin feßte noch, 
wad dem Seren wohlgefälliger war, hinzu: „Bon soir, 
mon prince; votre Altesse se porte bien ?“ 


„Merci, grand merci; antwortete der Prinz herab— 
lafjenv: „mit der Geſundheit geht es trefflich, wenn 
Ihon der Winter mir nicht in hohem Grave zufagt. 
Heute geht ed an — die Luft ift heiter, hat jogar etwad 
Waͤrme entwidelt. Gewöhnlich aber kann ich die See— 
feuchte nicht ertragen. Das viele Regnen in hiefiger 
Stadt gefällt mir nicht. Ich bin freilich" — ver Prinz 
jeufzte — „an füplichere, an trodene Gegenden gewöhnt, 
wo die Sonne faft niemals fich verſteckt, und wo die 
Kälte jchier gar nicht vorkommt. Hier bin ich im nebe— 
ligen nafjen Norden. — A propos, Meifter Strobel: 
ich möchte meine Rechnung bezahlen. Eure Stiefel und 
Schuhe find vortrefflih. Sie halten mir den Fuß troden 
und warm. Heute habe ich etwas Geld aus der Schweiz 
erhalten, und auch ein paar Schüler haben mir vie 
Schuldigkeit entrichtet, wie es einem auf fremde Erve 
BVerbannten wohl thut. Was macht meine Rechnung, 
lieber Mann?" 


Der Prinz Elapperte wohlgerällig mit dem Gelve in 
ſeiner Taſche; aber Strobel erwiederte freundlich: „Ihre 
Rechnung, Prinz, ift noch ein winziged Heine Weſen. 
's iſt noch nicht der Mühe werth, fich mit ihr abzuge« 
ben. Wenn fie größer geworden und zu Verſtand ge= 
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kommen jeyn wird, wollen wir und einmal nad ihr 
umjeben. Iſt's Ihnen fo recht, mein Prinz?“ 

Der letztere Täcdyelte gejchmeichelt und wehmütbig zus 
gleih, indem er fich bei dem Vorjchlag des Meifterd 
beruhigte. Denn in der That war jchon feit manchem 
Mond Meifter Adam des Prinzen Schuſter, und bes 
diente ihn lediglich um des Vergnügens willen, mit ihm 
in Berührung zu jeyn. Der Prinz ahnte auch unges 
fähr, daß der brave Meifter nicht viel von ihm nehmen 
werde, und freute fi darüber, wenn gleich anderjeits 
er beflagte, daß ein vornehmer Herr wie er von der Un— 
eigennüßigfeit eined Handwerkers Vortheil ziehen jollte. 
— „Wie Ihr wollt, Meifter,” antwortete er lächeln 
und jeßte, zu Fridolin gewendet, bei: „ein wadrer Mann, 
ein lieber Mann, Ihr Freund Strobel. Ic liebe es, 
wenn Gejchäfte nicht auf gar zu Eleinliche Weife betrie= 
ben werden. Zu meiner Zeit zum Beijpiel war daß 
weniger im Gewerböfah ver Fall, ald gerade nur im 
Handel. Die Leute behaupten zwar, dad Kommerz ſeh 
heute viel großartiger als vordem; ich läugne ed. Da— 
zumal hatten wir mit erfchredlichen Hinderniffen zu käm— 
pfen: der Krieg verheerte alle Ränder, der ftarre Wille 
des franzöftichen Kaijerd hielt und in Ketten und Ban— 
den, und verichloß uns eine ganze Welt, deren wir doch 
ungemein beburften. Demungeachtet haben wir Mittel 
und Wege zu machen gewußt. Auf dem Deean trieben 
unjere Schiffe Verfehr und fpotteren der ohnmächtigen 
Drohung Napoleond. Zu Rande, unter den Augen felbft 
der Armee von Bollleuten, die der KRaifer aufgeftellt, 
überſchritten wir Grenze für Grenze, wagten vabei Geld, 
Haut und Leben, und erreichten dennoch unfern Zweck. 
Heutzutage ift Feine Gefahr mehr vorhanden. Mit grö- 
Berer Leichtigkeit verlavden wir nad) Amerifa, ja nad 
China, ald wir damals von St. Gallen nah Piemont, 
oder gar nach Spanien..." — Hier hielt der Prinz 
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plöglicdy inne, rüdte ven Hut mehr in's Geficht, ichlug 
die Arme übereinander und jagte dumpf: „Spanien... .! 
Das Schöne, reiche, fonndurchfunfelte Spanien!“ 

Noch eine Weile ſchwieg er, dann wendete er fich, 
mit feinem Meerröhrchen fpielend, an den Schuhmacher, 
und fagte-ihm leicht und leutjelig: „E83 ift hart, daß 
meine Berhältniffe, meine jegigen, mir noch nicht erlaubt 
haben, etwas für Euch zu thun, braver Meifter. Wenn 
ſich jemals die Konjtellation ändert, follt Ihr wichtige 
Lieferungen für die Armee erhalten.“ — Während Stro- 
bel ſich lächelnd verneigte, ſprach der Prinz mit großer 
Gemüthlichkeit zu Fridolin: „Ich darf erwarten, daß 
nächftend meine Angelegenheiten eine trefflihe Wendung 
nehmen. Ich erwarte einen Kourier. Vielleicht befinvet 
er fih ſchon in biefiger Stadt. Ich bin daran, ihn 
aufzujuchen, weil er felber Ordre hat, mein Inkognito 
zu reipeftiren. Wahrhaftig! Sie fünnen mir einen Dienft 
leiften, Meifter Schwertberger.“ 

„Stetd zu Ihren Dienften, mein Prinz,“ verficherte 
Fridolin, und ver Prinz fuhr im vertraulichen Tone fort: 
„Man hat mir von einem gewiffen polnifchen Dffizier 
gejagt, der fchnurgerade aus. Spanien gefommen. Er 
logirt im „Bapifchen Hof." Möglich, dachte ich mir, 
daß der Mann für dich Depeichen Hat. Mor einer 
Stunde war ich bei ihm. Ich fand ihn zu Haufe, doch 
weiß ich nicht, warum er mich verdrießlich, ja fogar etwas 
unhöflich empfing. Ich bin das nicht gewohnt. Ich fagte 
ihm meinen Rang und Namen, er fchien fich zu ver— 
wundern. Endlich, nach manchem Hin= und Herreden, 
fagte er mir unter dem Siegel der Verſchwiegenheit: 
Ihro Hoheit werden die gewünfchte Auskunft erhalten, 
wenn Sie fih zu dem Herrn von Papianowitich be= 
mühen wollen, ver, jo viel mir bewußt, ein General- 
agent der erlauchten Duadrupelalliang und ganz beſon— 
derd mit den jpanifchen Angelegenheiten beauftragt ift. 
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Sie werden in ihm einen jehr bereitwilligen Diplomaten 
finden, und feine Wohnung ift nicht leicht zu verfehlen, 
denn er logirt im Schwertberger'ſchen Hauſe an ver 
Marftitätte. * 

„Dad ift wahr;“ entgegnete Frivolin: „ver Herr 
wohnt bei mir zur Miethe. Nur weiß id) nicht, was 
es etwa mit der Generalagentur für eine Bewandniß 
haben möchte.“ 

„Sp werden Sie mir wohl jagen fönnen, ob viel- 
leicht gerade jebo der Herr zu Haufe zu finden ift?“ 
erfundigte ſich der Prinz mit Haft und Eifer. 

„3b Kann Ihnen darauf nicht dienen, Hoheit; ich 
bin felbft ſchon lange von Haufe weg und habe noch 
dringende Geſchäfte in der Stadt. Wenn vieje nicht 
wären, würde ich jelber Ihnen ald Führer vienen, mein 
Prinz. Indefſſen ... wenn Sie fih an meine Schwe= 
fter Klara wenden wollten .. .? Sie Efönnte Ihnen 
Beſcheid geben, venn ſie beaufjichtigt die Bedienung des 
genannten Herrn. Somit beurlaube ich mich bei Ihnen 
unterthänig, und du, mein lieber Freund Adam, jchlare 
wohl. Den Neft meiner Gejchichte erzähle ich dir ein 
andermal.“ 

Ohne ferner zu ſäumen und ſich aufhalten zu laſſen, 
eilte Fridolin davon, und auch ver Prinz von Afturien 
hielt fich nicht mehr lange in des Schuſters Werfitätte 
auf, begierig wie er war, von dem Öeneralagenten ver 
Duadrupelalliang etwas näheres über die Zuftände ver 
phrenäifchen Halbinfel zu vernehmen. 

Don der Enggaffe bis zur Marktftätte iſt's nicht 
weit. Aus dem Tirolergäßchen hervortretend, wäre ber 
gute Prinz beinahe von einem jchnellvuorüberfahrenden 
Wagen gerädert worden. Darinnen faß Papianomwitich, 
um feinen Freund Gumperz in die Geiellihaft bei Ma— 
dame Maulbeer abzuholen. Begreiflicherweife hatte ver 
Prinz von Afturien Eeine Ahnung davon, daß eben ver 
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Herr, den er aufzujuchen ging, ihm an der Naſe vorbei 
fuhr; deßhalb wandelte er gutes Muths und mit feinem 
Stöckchen fröhlich in das Dunkel hinausfuchtelnd, feines 
Megs, und hatte Schwertbergerd Haus bald erreicht. Auf 
jeine bejcheiventliche Glodenmelvung ging ein Fenfterchen 
auf und die Stimme der jchwarzen Mer fragte, „mas 
man denn im Hauſe wolle?” Der Prinz meldete fich 
nun perfönlich. Ihn erfennend, öffnete Mer vie Thüre 
und empfing ihn mit dem Xichte in der Hand. — „Was 
ſteht zu Befehl, Herr Prinz?” fragte ſie recht freundlich, 
denn fie kannte den Alten wohl, ver öfterd zu des feligen 
Schwertbergers Zeiten im Haufe aud- und eingegangen 
war. — „Kerr von Pavianowitſch zu Haufe” — „Ich 
glaube, nein. Ich meine, gehört zu haben, wie er in 
einem Wagen von dannen fuhr.” — „Ei, ei, per Dios! 
dad ift mir fatal. Zu welder andern Stunde dürfte ich 
wohl hoffen..." — „Da werden fich ver Herr Prinz 
am beiten an die Klärl adreifiren. Sie weiß mehr als 
ih, was der Brauch des Herrn if. Ich komme jelten 
aus der Küche, aber Klärl hat die Zimmer des Herrn 
in Ordnung zu halten. Wollen Sie nicht eine Treppe 
höher fteigen? Die Klara ift, wenn ich nicht irre, eben 
hinauf gegangen.” — Der Prinz bedankte fich für vie 
Weiſung, und ſchlug den bezeichneten Weg ein. 

Klara befand fich richtig in der Wohnung des viel- 
genannten Herrn. Vorgeblich traf fie dort die Anord— 
nungen, bie allabenvlih von Veronika auszuführen wa— 
ven. In ver That jedoch jaß Klärchen, tief in Gedan— 
fen verfunfen, auf dem weichen Schreibieffel, und über- 
legte und verglich mancherlei, und wußte ſich kaum zu 
lafjen vor bangen Zweifeln, gequält daneben von ver 
lockenden Berfuchung einer angenehmern Zuverficht. Sie 
hatte Pavianowitich gejehen, ald er eben im Begriff ge- 
weien, gepußt, wie ein Adonis, in die Kutfche zu fleigen. 

er liebenswürdige Zrevler hatte nämlich gewagt, was 
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er noch nie gethan, im Vorübergeben in Klara's Stüb- 
hen zu treten, und ihr — dad Werf einer Minute — 
noch einmal mit glühenden Farben ein Bild von ver 
Verzweiflung zu entwerfen, die ihn, ob ihres ſchnöde 
zurücdweijenden Benehmens gepadt. Er hatte ihr ferner 
ohne, alle Umftände erklärt, dieſe Deiperation werde jein 
Tod jeyn, und war fodann, gleichfam von den Furien 
verfolgt, in die dunkle Nacht hinaus geflohen. Schreck— 
lihe Geichichte! 

Und dennoch war der blonden Klara noch zu feiner 
Zeit der jüße Herr jo unwiderſtehlich vorgekommen, als 
eben heute. Sein Ball» und Geſellſchaftskoſtüm war 
dad audgezeichnetfte, das ſich venfen ließ. Der Brad, 
der punfelblaue, nach neueftem Wiener-Schnitt, faß der 
iblanfen Figur himmliſch; aus dem blendend weißen 
Halstuch und der prächtig geſtickten Weſte blickte Pa— 
vianpwitfch’8 ambraduftender Bart jo recht morgenlän= 
piih hervor. An feinen Kavalierbeinen vie tadellojen 
Unausiprecdlichen, die durchbrochenen Strümpfe, der zier= 
lihe Schuh ... alled ließ unvergleihlih. Sein Jabot 
war wie der Schnee der Alpen fo rein, aber eine Hand 
berchämte die jchneeige Wäſche. Dieſes wiffend, trug 
Povianowiiſch auch nur einen Handſchuh — feinfter 
Parijerartifel, und entzückend gelb, wie die friſcheſte 
Butter im Mai. Bon ven Kodengebäude des Herrn re= 
den zu wollen, dad wieder andere Wohlgerüche ausftrömte 
ald der Bart, bieße vie Sonne und das Firmament be= 
fingen, die doch jchon oft genug bejungen worden find. 
Bon Pavianowitſch's ftrahlenven Augen, von feiner edel— 
geformten überlangen Naje etwas zu fügen, oder überhaupt 
von feinem Antlig, dad neben einer gewiffen intereffanten 
Berlebtheit auf Xeidenichaftgluten ohne Ende fließen 
ließ, wäre Sünde. Bemerkenswerth jedoch, daß der 
Zauber, der von feiner gejammten mwohlgekleiveten Pers 


— ausging, fih auch ven Zuthaten derſelben mittheilte: 
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den Glaquehut, der doch jo anfpruchslos an feinem Her— 
zen ruhte; dem Mantel, der fo würdig und edelgefaltet 
über des Adonis Schultern hing. Kein Mantel in ver 
Melt fonnte vergeftalt drapiren: wie es denn auch nur 
einen, den einzigen Pavianowitſch gab. — Dennoch: 
alle dieſe äußern Reize Pavianowitſch's, vie Clara's 
Auge umfaffen Fonnte, erbleichten vor der wunderbaren 
Scönheit jeiner Stimme, die jo Elangvoll zu vernehmen, 
wie der Ton einer ernften Glode, vor ver hinreißenden 
Bereviamkeit, die geradeaus vom Munde des Sprechers 
zum Herzen der Hörerin drang. 

Und Pavianpwitih ... ver Ausbund aller Vortreff- 
IichEeit, jollte lügen, während die Aufrichtigfeit jelbft von 
feinen Lippen zu predigen jhien? Er follte verrucht 
genug ſeyn, ein Mäpchen mit LXiebesheuchelei zu verfol=, 
gen, welches er ſchon meuchelmörderijch mit einem Urias— 
brief, mit Verſen voll Kohn und Schmach angegriffen? 

Klara hatte ſich lange gefträubt, dem Flehenden zu 
glauben, fie hatte auch noch am heutigen verhängniß— 
vollen Abend ver verführerifchen Liebenswürnigfeit deB 
fremden Herrn fiegreichen Wiederftand geleijtet. Er war 
mit dem Stachel in dem blutenden Kerzen von ihr ge= 
jhieden. Sie war noch nie fo feft gepanzert gewefen, 
ald eben heute. Hatte fie nidyt Sternnidl3 feurigen Gruß 
erlebt? Nicht geiehen, daß ver ſtattliche Mrzyéki eine 
ſehnſuchtsvolle Wacht vor ihrem Haufe gehalten? Die 
Aufmerkjamfeit, womit Gumperz, dad morgenländijche 
Feuerauge, zu ihrem Fenfter emporgeblict, war jie ihr 
entgangen? — Noch mehr: war nicht der fchlanfe Mr. 
Ehuzzle, ald ein Marktftätte- Spaziergänger ihr längſt 
bekannt, vor ihrem Fenſter ftehen geblieben mit einem 
genialen Hutfchwenfen, wie nur ein englifcher Edelmann 
ed auszuführen vermag, und hatte nicht das Hutfchwenfen 
eben nur ihr gegolten? — Ein verbeirathetr Mann! 
allerdings anſtößig und nicht annehmbar. Uber ſchmei— 

Schwertberger. 1, 7 
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chelhaft im höchſten Grave, vom Gatten der ſtolzen Lydia, 
von einem flolzen Engländer in hoher Perſon bemerft, 
beifäflig und freundlihft gegrüßt zu werden! — Nod 
mehr: hatte nicht ſogar Herr Eliad, der lange Tage 
hindurch ſich nicht jehen ließ, ven Weg an Klara’d Fen— 
fier vorüber genommen, und einen träumerijchen Kum— 
mer= und Supplifantenblict hinauf ſpedirt — ohne den 
Hut zu rüden, freilih. Der tbörichte, eitle, plumpe 
Menih! — 

Klara war daher nicht verlaffen; fle ſtand nicht ver— 
einzelt in Ervenfreije. in halbes Dugend von Män— 
nern buhlte um ein winziged Zeichen ihrer Gunft. Sie 
fonnte fihnöde und auf immer dem verbächtigen Pavia— 
nowitih den Rüden ehren, und ed wäre an ihrem 
Triumphwagen fein Joch unbeſetzt geblieben. — Den— 
noch kehrte Klara heute entichievden zu dem werthen 
Haudgenofjen zurüd. Er fonnte — nein, nad) dem, 
wie er heute in Wehmuth ſich ausgefprocdhen in Liebe 
und Klage — fonnte er nicht firafbar feyn. — Bon 
zwei Dingen mußte eines zutreffen. Entweder hatte eine 
Verwechslung des Billets flattgefunden, oder der Bruder 
Frivolin hatte feine Schweſter treulos bhintergangen! — 

Klara wollte ihrem Bruder nichts Schlimmed zu— 
trauen; eber noch beargmohnte fie den Eliad, daß er, 
den poftirenden Lehrbuben beſtechend, ein zärtliched Briefe 
hen gegen ein hohnneckendes vertaufcht habe. Der Mus 
fterreiteripaß wäre dem Herrchen zuzutrauen gewefen. Der 
fade Wigbold, ver ſich einmal unterftanden, in der Ge— 
fellichait des Bürgervereind eine Parodie auf Schillers 
„Gang nah dem Eifenhammer* im jüpifchen Dialekt 
vorzutragen! Der Eleinftädtifche Geck, ver mit all’ feis 
nen Golofetten und Golpfnöpfen und Goldringen jo 
gemein neben dem edel einfachen Pavianowitih ausſah, 
wie kaum jchlimmer die Köchin neben ver Frau von 
Heimchen? 
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Wahrlih! Klara verabicheute den Elias, und ihr 
Gehirn plagend, ein Mittel aufzufinden, um über jenes 
räthjelhaft-grobe Biller in’3 Reine zu fommen, faß fle 
finnend und forgend in Pavianowitſch's weichem Fau- 
teuil-Voltaire, als — zur gelegenen Stunde für den al— 
ler Orten Unbeil brauenven Bamilienteufel — der befte 
Menſch von ver Welt, ver Prinz von Afturien, über die 
Schwelle des Gemachs trat. Der jeelengute Mann ließ 
fh nicht von ferne einfallen, welch’ eine diaboliſche Ver— 
richtung ihm der Blinde Zufall oder das mathematifch- 
gerechte Fatum gerade jeßo auferlegt hatten. 

Klara, in ihrem Gevanfenturnier geftört, hätte faſt 
Luft gehabt, ven unwillkommnen Gaft übel zu empfan= 
gen. Jedoch — war die ungetrübte SHeiterfeit auf der 
Stirne ded Prinzen, und jeiner Augen Freundlichkeit 
die Urſache — over etwa die Infpiration des Augen— 
blidd, ..... Klara beſann fich eines befjern, hüpfte dem 
alten Herrn mit derjenigen Zuthulichkeit entgegen, vie 
ihr eigen war, namentlich, wenn fie fich verftellen wollte, 
und grüßte und fragte umd lächelte, daß dem armen 
Prinzen dad weiche Gemüth alſobald aufging, als eine 
Zulipane im Strahl der Frühlingsjonne. 

„Ei, ei, Jüngferle,“ jagte der Prinz mit Entzüden: 
„Züngferle, wie ift Sie groß geworden, jeitvem ich Sie 
nicht gejehen! Ich werde alt, jehr alt, das merfe ich; 
aber für die „juufre Maidli“ geht mir ber Gefchmad 
nicht aus. Hab’ ich Sie geftört, Klärl?* 

„Bewahre, Herr Prinz, bewahre. Zwar bin ich 
allervings in .ven Faulſeſſel da eingefchlafen gewefen, 
aber mir iſt's angenehm, daß Sie mich weckten. Die 
Schande, wenn der Herr Baron heimgefommen wäre, 
und mich jchlafend in jeinem Quartier angetroffen hätte! 
Wiewohl: die Veronika oder die Mer hätten mich zuvor 
gewedt. — Aber leider find alle Zungen falſch und 
verläumberifch, und das weißefte Lamm wird von rußi— 
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gen Händen jchmusgig gemacht. — Wollten Sie zu dem 
Herrn Baron? Er ift nicht daheim, ift in Gefellichaft 
bei ver Madame Maulbeer;“ — Klara feufzte recht herz= 
brechend, fuhr aber forı: „Kann ich etwas audrichten 
. .. oder fommen Gie etiva morgen wieder Durch— 
lauchthoheit?“ 

Kindsköpfle!“ entgegnete ſchmeichelnd der Prinz und 
klopfte das Mädchen auf die Wange: „Du bift mit ver 
Titulatur allzufreigebig. Nur nicht übertreiben! Schau’ 
Sie, Jüngferle, wenn ich wieder jung werden könnte, 
wie Sie, und Sie hätte mi gern... fo wollt! ich 
von allen meinen Titeln nichtd wiffen, und nicht einmal 
diefes theure Ordenszeichen bewahren, dad jego mein 
einziger Troft geblieben!" — Der Prinz küßte das meſ— 
fingne Bließ mit Inbrunſt. 

Klara veriegte aber lachend: „Was fie doch auch 
reden, Herr Prinz! Wie würden Sie nur von ferne 
denfen an ein armed Bürgermädel, wi: ich bin? Ja, da 
müßten ganz andere vornehme Damen auftreten . . .!” 

Der Prinz ſchnell verbüftert — er gedachte feiner 
Prinzeffin und des verlornen Throns — winkte ver 
Klara, zu jchweigen, drehte fi, mit ven Mehrröhrchen 
fuchtelnd, im ganzen Zimmer herum, und ſprach nad) 
einer Pauſe von ein paar Minuten, die für Klara ſchon 
ängftlich zu werden begannen: „Eine jehr angenchme 
Wohnung! — Ich werde morgen wiederfommen, um fie 
beim Tage zu ſehen. Meine Augen haben bedeutend ab- 
genommen. Ic ſah vordem, wie eine Kage, felbft im 
Dunkeln mit großer Leichtigkeit. Uber jeitvem ich ein Jahr 
ohne alled Licht zugebracht, wurde meine Sehfraft ſchwächer 
und fchwächer. Auch fehlt mir hier die transparente Luft 
ded Südens . . . der jpaniichen Küfte, zum Beiſpiel. 
Ich weiß nicht — war’3 zu Barcelona oder zu Valencia? 
da bewohnte ich Zimmer, die dieſem bier ähnlich fahen. 
Eben auf diefe Weife waren dort die Spiegel angebracht 
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. . . an jener Wand war ver Kamin... . Defen find 
dort nicht gebräuchlich. Am legten Fenſter — gerade 
wie bier — fand dort dad Fortepiano. Es war ein 
föftliched Inftrument aus der Pleyel’ichen Fabrik in 
Paris. Einen ſchönern Ton habe ich nicht mehr gehört.“ 

Während ver Prinz fi) aſo audfprach, hatte er ſich 
vor den Flügel gelegt, und mit Fundigen Händen die 
Taften geprüft. Die Töne, vielleicht ſchon lange nicht 
mehr von ihm vernommen, berührten bejeligend jein Ohr 
und flößten fi wie baljamifcher Wein, abend und er— 
regend, in's Gehirn, in die Bruft, in das tieffte Gefühl— 
leben des Prinzen. Das Zimmer und vie blonde Klara 
waren auf einmal nicht mehr für ihn vorhanden: In 
wunderliden Akkorden wühlend, zauberte er Spanien's 
bunten und wohlriechenden Garten vor fih hin: vie 
fühlen Allen von Aranjuez mit Bogelgejang und dem 
Murmeln des Stroms, die weichen Sontmernädhte von 
Madrid und St. Ildefons, durchwebt von Guitarreflängen 
und Kaftagnettengeklapper. — Aber ein Menjch, der mit 
Saitenjpiel in ver Einjamfeit fich vergnügt, muß auch 
endlich dazu fingen, und wäre er den Raben gleih an 
Stimme. Alſo fang auch der Prinz, der mit Spanien 
allein war. , 

Klara flörte ihn nicht, wenn jchon er jeine Sachen 
nicht wohl machte, jondern tremolando und mit nicht 
ganz reiner Intonation. Aber Klara war zu gutmülbig, 
um ihm die Freude zu ververben, und dann ging fle 
eben mit jich felber zu Rathe über einen Einfall, ver 
ihr gefommen war, während der Prinz fpielte und fang. 

Seine Gejänge waren meiftens jpaniiche Weifen, 
ein paar Seguedillad, ein paar patbetiihe Säge aus 
irgend einer Volkshymne, bunt durcheinander geſchoben; 
feined der Lieder Fam zu Ende. Berließ ven Sänger 
dad Gevächtnig oder erflickte ihm die Rührung am une 
paffenden Orte die Stimme? Befjer ging's mit ein paar 
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franzöftichen Liebeleien, deren Munterkeie den Sänger 
beim Athem erhielt. — Sp Hatte er jujt einen luſtigen 
Nefrain zum drittens oder viertenmale wiederholt, als 
Klara, die aus ihrem Buſentuche dad verbhängnißvolle 
Billet bervorgezogen, ded Prinzen Schulter berührte, ihm 
dad Blatt vorhielt, und einjchmeichelnd fragte: „Willen 
Sie auch, Herr Prinz, wie die Mufif zu iefem Lied⸗ 
chen heißt?“ 

In ſeine ſüdliche Extaſe verſunken, drehte ſich der 
Prinz wie ein Nachtwandler um, und ſprach mit tiefem 
Gefühl: „Euer Wunſch iſt mir ein königlicher Befehl, 
Dame der edelſten Schönheit auf Erden!“ — Indeſſen 
aber kam er zu ſich, erröthete bis unter ſeine grauen 
Haare, und fügte im Ton der Entſchuldigung binzu: 
„Vergeben Sie, liebe Jungfer; ich war gerade nody in 
meinem Spanien verweilend und redete Sie an, wie id 
die Prinzejfin angerevet. Ach, die Zeiten find ja nicht 
mehr! Verſunken ift die Serrlichkeit. Ich bin wie ein 
Zodter auf fremder Erve. Aber — es ift auf dem Punkte, 
anders zu werden. Die Gerechtigkeit meiner Sache und 
der Prinzefjin Beftändigfeit müffen am Ende die Ober: 
band behalten. — Weg mit den Grillen! Was hat Sie 
da, Jüngferli?“ 


Er durchlief die Verſe mit ſqhillernden Augen. Er 
nickte ihnen zu, wie alten Bekannten. — „O freilich,“ 
rief er, „freilich kenne ich dieſe Arie! Sie ift aus einer 
großen Dpera, die ich in Paris oder in Marjeille gehört 
habe. Auf dem Schiffe fang ich taufenpmal die jchöne 
Melodie und den Text behielt ich gut im Gedächtniß, 
Mein Gedächtniß ift von erfter Sorte. Aber das Lied 
beißt ein biöchen anders, als es vafteht. Gebe Sie adıt, 
Jüngferli.“ 


Der Prinz war ſeiner Suche gewiß, denn augenblick— 
lih fang er: 
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Oui, en %yuittant ce beau rivage.... 

Avec moi j’emporte ton amour ... 

(D Balencia, du theure Stadt! 

D Donna Maria Luifa, föniglihe Herzenedame!) 
Et ce coeur naguere si volage 

Par toi reduit ä l’esclavage 

Desormais t’appartiendra toujours! 

„Toujours, toujours!* feufzte der Prinz in die Schwär— 
merei der Erinnerung getaucht: „ja wohl, immer und 
immer! Laffen wird aber gut jeyn, lieb Jüngferli . 
Dad Lied ift Schön, mehr als fchön . .. . doch hat Sie's 
da verändert. In der Opera ſingt's einer, der fortgeht; 
auf diefem Papier fingt’3 einer, ver ankommt, aber . . 
per Dios! e8 ift dieſelbe Aria, complet viefelbe!“ 

„Und fie Heißt auf deutſch? D Lieber Herr Prinz, 
Durchlaucht und Hoheit, jagen Sie mir, wie der ſchöne 
Vers auf veutich heißt?" fragte beflommen und auf der 
Spur des Räthſels vie blonde Klara. 

„sa jo! Sie fanın nicht franzöſiſch?“ erwiederte der 
Prinz: „nun, ſo paſſe Sie auf. Es heißt: Indem ich 
dieſes fchöne Ufer betrete, habe ich dich gejehen, Göttin 
der Schönheit . .. (eine kurioſe Abänderung!) ... und 
mein Herz, dad big dato flatterhaft gewefen... (jet kommt's 
wieder in’d rechte Geleije) flatterhaft geweien, durch dich 
in Sflaverei gebracht . . . von jet an wird ed immer 
dein gehören . . .!“ 

D’esormais t’appartiendra toujours ... . toujours ... 

toujours! 

Dieie letzte Zeile, mit allem Aufwand von Rührung 
gefungen, preßte dem guten Prinzen Thränen aus den 
Augen. Nach einem wilden Akkord ſchloß er dad Forte— 
piano, fland ungeftüm auf, ließ das Blatt fallen, erwijchte 
fein Mehrrörchen, und nahm mit einem ftürmifchen: 
„Schlafe Sie wohl, Jungfer,... mir wirds hier zu eng, zu 
heiß!" plötzlich Abſchied. — „Gute Nacht, Herr Prinz! 
Beronika, leuchte dem Herrn!” rief ihm Klaranad, und 
barg mit unausfprechlicher Freude das zu Ehren gekom— 
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mene Blatt, nachdem fie edgefüßt, in deſſen gewöhnlichen 
Berftel. O, wie viel Unrecht habe ih dir gethan, 
edler Pavianowitſch! war ihr nächſter Gedanke: wie gut, 
daß ich nicht dad Blatt zerriifen oder verbrannt, wie 
mir’d bhunvertmal in den Sinn gefommen! Süßer Pas 
vianowitſch! graufamer Bruder! Wenn ich dir das je 
vergefie, Fridolin, du ungetreuer Dollmetjcher, jo will 
ich ſchwarz werden, wie die Nacht! Warte, warte; ich 
will mich jchon bezahlt machen... .. und meine Verſtel— 
Jung ſoll deiner Tuckelmauſerei nichtd nachgeben!" 

„„D’esormais t'appartiendra toujours!‘ jang noch auf 
der dunfeln Gafje die fcheppernde Stimme ded Prinzen. 
— Innerhalb ver Hausthüre Horchten die zwei Lehrbu— 
ben dem fich allmählich entfernenden Refrain zu; und 
Stanned, ver Bregenzer, fagte zum Kameraden jehr arg— 
wöhniih: „Du, was ift dad nur für ein Kerl, ver da 
fortgeht, und jo lange oben mit dem Klärl jcharmuzirt 
hat?, — „Ach,“ verlegte Belag, der Konftanzer: „ver 
braudt und nicht Kopfweh zu machen. Er ift ein 
Narr, ein überzwercher alter Mann, von dem wir nichts 
zu risfiren haben. Wenn nur der Ruſſe auch ein blöd— 
finniger Simpel wäre! Aber mit ihm hat's jeine Muden. 
Stanned, wir müſſen undan ven Laden legen, und wenn 
wir etwas merfen, es gleich kurz und gut der Mer oder 
dem Meifter fteden; weißt du? jo von bintenherum, auf 
verblümelte Weiſe. Es ift nicht fauber mit dem Rufen, 
und der hochmüthige Gefell befteht und nicht einmal mehr, 
feit er im Haufe wohnt, und ich hab’ ihm doch daß erjte 
Brifl getragen... — 

„Wären dir nur dabei die Tatzen verbrannt!” mur— 
melte Stanned: „ich babe feine Ruhe mehr. Das muß 
die Eiferſucht ſeyn. Zwar hab’ ih noch nicht gemerkt, 
daß das Klärl mit dem Menjchen extra freundlich gewe— 
fen wäre. Im Gegentheil; aber... Belag! man fann 
den Mädeln doch nicht trauen!“ — „Dad ſag ich auch ;“ 
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ftinnmte Belag altflug bei: „darum aufgepaßt, jag’ ich 
ebenfalls. Ich möchte ein Polizeiviener ſehn, um überall 
hineinfchnuffeln zu dürfen. Aber... . wir arme Lehrbu— 
ben . . .! wenn wir in der Werkſtatt und quälen müffen, 
und Abends bei guter Zeit jchon in’3 Bert gejagt wer— 
den, faun das Haus jammt dem Klärl im Feuer auf 
gehen.” — „Wie dad? Wirds bald im Haufe brennen ?* 
fragte der Wälpdler ziemlih dumm entgegen. — „Im 
Teuer ver Lieb’, meine ich;“ erklärte der Konftanzer: 
„wenn Stroh und Glut zujammenfommen, gib't's einen 
Brand.” 

„Du ſchwätzeſt, wie ein Profeſſor!“ lächelte Stannes; 
„wo haft vu denn dad alles gelernt?” 

„Sm; aud mir jelber weiß ich’8 nicht; aber ver 
MWaiblinger jagt öfterd io, und ich möchte ſchon einmal 
erfahren, was die Sache auf fih hat. Jetzt halte aber 
dad Maul, und laß und hinaufſchleichen zu unferer 
Kammer. Dort jehe ich einen Mann beranfommen, und 
es ijt ver Meifter. Ich kenne ihn bei finftrer Nacht von 
weitem. Komm, drücke die Hausthür' leije zu. Nimm 
deine Pantoffel in die Hand. Barfuß fommen wir hinauf, 
ohne daß und Jemand hört.“ 

Gejagt, gethan. Das Manöver wurde pünftlich aus- 
geführt. Die halbwüchſigen Schlingel erreichten ihre 
Dachkammer, ehe Meifter Frivolin an ver Hausthüre 
die Glode zog. j 

In jeder wohleingerichteten Haushaltung kennt man 
den Herrn im Haufe ſchon am Tritt und Schritt; wie 
er ſich meldet, wie er Elopft und pfeift, weiß jeded Fa— 
milienglied, jeder Hausgenop. Die ſchwarze Mer war 
bei Schwertbergerd die getreulichfte Aufmerkerin. — 
Geſchwind!“ ſagte fie in der Küche: „Beronifa, der 
Herr fonımt. Bünde ihm fein fleißig!“ 

Veronika, die ungefähr gänzlich arbeitslos am Herd 
herum träumte, fuhr auf und juchte und tappte nad) dem 
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Lichte, dad Doch fihtbar genug vor ihr ftand, und Fam 
Bi von der Stelle. — Zum zweitenmale jchellte Fri— 
bolin. 

‚Du bift doch ein nichtsnutziges verfchlafened Menſch!“ 
zürnte Mer, riß der Magd das endlich gefundene Licht 
aus den trägen Händen und flog vie Treppe hinab. Sie 
entichuldigte fi wegen ver Verzögerung und jchmälte 
wie gewöhnlich auf die faule Schwarzwälderin. Aber 
Srivolin war recht in Gott bergnügt, und erwiederte: 
„Lieb Merle, jey nicht fo bös. Dein gute Herz meint's 
nicht jo übel. Gehen nicht alle Dirnen in einem ge- 
wiffen Alter wie im Schlafe umher? Laß doch der Vero— 
nifa aud etwas gelten. Ich meine doc, das Mädel 
bat im Grunde ein braved Gemüth. Ob ich nun ein 
paar Sefunven länger gewartet habe oder nicht — das 
kömmt auf daffelbe heraus.” — „Du bift eben immer 
das gute Männel;* fchmollte Tächelnd vie firenge Mer 
und betrat mit dem Bruder die Treppe. 

Dom obern Geländer ftürmte etwas, ald ob Fleder— 
mäufe aufflatterten, in die Küche zurüd. Das war Ver— 
onifa, die gelaufcht hatte. Zur gleichen Zeit Elappte 
oben die Thüre des Eßzimmers fcharf zu. Das that 
Klara, die ihrem verhaltenen Unmuth bei Ankunft des 
fhlimmen Bruderd einen fleinen Ausbruch vergönnte. 
— Indeſſen hielt, auf all viefes Geräufch nicht Achtung 
gebend, Fridolin die Mer auf der Treppenftufe an, nahm 
fie bei der Hand und ſprach Teile: „Ehe wir zur Klara 
binauffommen, muß ich dir vertrauen, warum ich heute - 
jo fröhlich geftimmt bin. Du bift meine befte Freundin, 
und wirft dich meiner Freude herzlich freuen.” 

„Nun ?” fragte Mer erwartungsvoll. —, Es kurz zu 
fagen, Merle: mit dem Ueberlinger Handel und Geſchäfte 
hats jet Gottlob ein Ende.“ — „Ein Ende? iſt's wahr, 
Fridele?“ — „Wahr mit Haut und Saar. So eben 
babe ich mit dem neuetablirten Schreinermeifter Hamm 
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berger einen Vertrag abgeichlofjen. Hammberger übernimmt 
an meiner Statt alles, was im Bade zu fertigen ift. Gern 
hab’ ich mich jedes Vortheild begeben. Erſtens erweife 
ih damit dem arbeitöluftigen Anfänger einen chriftlichen 
Dienft; und zweitens bin ich der Gefahr, mit der Kuni— 
gund wieder zufammen zu fommen, glüdlich enthoben.” — 

„Iſt's möglich ** flüfterte Mer fichtlich erfreut. Fri— 
bolin fuhr fort: „Sch glaube zwar, daß ich mich gehal— 
ten haben würde, wie ein Mann: aber lieber wollı’ ich 
dem fauren Kampf aus dem Wege geben. Beſſer ift 
befier !“ 

„sa wohl, ja wohl!“ ſprach Mer und umarmte mit 
fröhlichem Ungeftüm ven Bruder, ver ſcherzend bemerkte, 
„wie fle ihm den faubern Rod mit Unfchlitt voll träufle.” 
— „Komm binauf,“ feßte er hinzu, „und laß vor der 
neugierigen Klärl nichts merken. Das Mädchen ift doch 
noch zu leichtfinnig, um zu begreifen, weßhalb wir uns 
freuen. Und fönnteft du vemungeadhtet dein Vergnügen 
nicht gänzliy verhalten, ſo jeße daſſelbe, wenn die 
Schweſter fragt, auf Rechnung des Matthiad. Er ift 
wiederum gefund, bat mir in die Hand gelobt, von heute 
an alle feine Unarten abzulegen, und ich möchte jeßo 
wohl aufrichtig hoffen, daß ihm mit der Befjerung Ernft 
feyn werde.’ 

„Gebe dad der Simmel!" jeufzte Mer: „mich follte 
ed nicht weniger freuen ald die Wendung, welche du der 
Ueberlinger gefährlichen Geichichte gegeben haft. Aber 
— aber —! nun, ed ift jebt nicht an der Zeit, ſich mit 
Befiimmerniß zu plagen, da dich der liebe Gott von ber 
Gefahr dort drüben freigemaht hat. Komm Fridele. 
Heute foll uns dad Heine Nachtmahl wohl jchmeden, 
und Heute thu' ich dir auch mit einem Gläschen Wein 
Beſcheid, weil mein Herz fo fröhlic und wader geworden.” 

Das war denn freilich eine hohe Berjiherung von 
Seiten der waflertrinfennen Mer, und Fridolins Luftig- 
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feit verpoppelte fi, da er die gewöhnlich jo ernfthafte 
Schwefter in einer heitern Laune ſah, wie beinahe noch 
niemald. Arm in Arnı wie ein zärtliched® Paar zogen 
die Gejchwilter in die Eßſtube ein, wo Klara ſich mit 
dem gleihmütbigften Geficht von der Welt befand. Hinter 
dem ruhigen Antlig verfteckte fich aber leiver ver Groll 
gefränkter Eitelkeit; der trogige Wunjch, das vermeint- 
lich erlittene Unrecht wett zu machen, nebftvem auch ein 
prieelnder Argwohn, aufd neue bverrathen worden zu 
seyn. — Die Aufgeräumtheit der Geichwifter Fam ver 
Klara höchſt verdächtig vor. — „Sie haben fh iv. 
lange auf der Treppe verweilt;" .. . dachte fie... „fie 
haben gewiß eine Seimlichfeit verhandelt, und ed joll 
wieder etwas gegen mich angeiponnen werden . . . was 
gilt3? Aber nur Geduld, böje Mer, Geduld, du unges 
treuer Fridolin, ich will euch zeigen, daß ich auch nicht 
auf den Kopf gefallen bin!“ 


Fünftes Kapitel. 


—— — — 


Aus dem Familienbuche. 


Das Abendeſſen war, wie vorauszuſehen, ſehr fru— 
gal aber fröhlich ausgefallen; Fridolin hatte auf des 
Bruders Matthias Geſundheit getrunken, und Mer, 
ihrem Verſprechen zufolge, Beſcheid gethan. Auch 
Klara Hatte ein paar Tropfen genippt; jedoch wird fie 
dabei wohl an einen andern Herzensheiligen gedacht ha— 
ben, indem Matthias ihrem Sinn wenig zufagte. Das 
rum wurde auch ihre Stirne wie ein Spiegel und ihre 
Augen lachten eben fo hell. Das geichwifterlidhe Klee— 
blatt war demmach luſtig und guter Dinge geworden. 

Da jagte Srivolin: „Bleiben wir nod ein wenig 
beieinander figen. Ih will unjere alte Sauschronif 
berunterholen und ‚euch etwas von einem glüdlichen 
Tage vorlejen, ver Anno 1745 in diefem unfern Haufe 
reftlich) begangen worden if. Es war zur Zeit des Va— 
terd jened Gebhard Schwertberger, der die Anherkunft 
ded Kaijerd Joſeph und des wilden Königs von Karai- 
benland befchrieben hat. — Gebhards Vater hat die Be— 
gebenheit nicht eigenhändig in's Buch eingezeichnet, fon= 
dern fie ſteht darinnen von der Hand eined Vetters Ru— 
dolph verfaßt, der dazumal eine Art von Schulmeifter 
hier gewefen .und feines Ohms Michael Scripturen ge= 
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rührt hat. Der alte Herr Michael Schwertberger ſchrieb 
nicht allzu gern, wie bekannt.“ 

„Wenn's etwas luſtiges und glückliches iſt, was du 
uns vorlefen willſt, ſo höre ich gerne zu;“ verſicherte 
Mer: „mir ift lange nicht jo wohl um's Herz geweſen, 
wie eben heute und die Freude erhält wader.“ 

„Auch mir wird’ 8 Bergnügen machen,“  pflichtete 
Klara bei: „mir ift ebenfalld ganz artlih zu Muthe, 
und der Schlaf wird mich heute nicht überrafchen, wie 
er gewöhnlich zu thun pflegt." — Die Schelmin wollte 
nämlich um "jeden Preis vie Rückkehr ded angenehmen 
Pavianowitich abwarten. Ihre eiferfüchtige Seele hätte 
nicht eher Ruhe finden fünnen, denn in ver Gefellichaft 
der Madame Maulbeerr und ihrer Freundinnen, in der 
Atmosphäre des lockenden Tanzvergnügens achtete fie 
ihren Liebling nicht gar zu wohl aufgehoben. 

Und als Fridolin ging, das Buch zu holen, raunte 
ihm Mex zu: „Wenn du erlaubſt, ſo will ich die Ve— 
ronika anweiſen, mit ihrer Flickarbeit daher in's Zim— 
mer zu fitzen. Du weißt: wenn fie ſich nicht von uns 
beauffichtigt weiß, jo lauft ſie gleich zur Zuderbäderin 
hinüber und tratſcht und tratfcht, und verſäumt vie Zeit 
und ihre Arbeit, vie leichtfinnige Kreatur. ” 

„Meinetwegen mache, was du willjt,“ antwortete 
Brivolin: „Es fünnte der Dirne vielleicht noch etwa von 
Nutzen fehn die Geſchichte mitanzuhören; Doc fürchte 
ich, fie werde bald einjchlafen über meiner Borlejung. “ 

„Beſſer Schlafen ald müßig bei den Nachbarn herum 
ſtehen und klatſchen und verläumden, oder gar noch 
fchlimmeres treiben;“ meinte die flrenge Mer und jagte 
die Magd in’d Zimmer herein. 

Das Mädel war wider Verhoffen ſehr folgjam, und 
gehorchte ohne Widerreve. Ein jeltner Fall; die Schön- 
heit vom Schwarzwalde, ein robuſtes zigeuneräugiges 
Weibsbild, rebellirte fonft gern mit der Zunge. Ihre 
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Haltung, wenn fie verneinte, war auch eine ziemlich dro— 
hende, vor der ſelbſt ver Waiblinger Reſpekt hatte. Und 
der Waiblinger war doch ein ftolger und frecher Gefelle, 
ein von Handwerksburſchen angeftaunter Don Juan, 
dem eben nur die eherne Tugend der Veronika widerſtand. 
Sp fam denn Frivolin mit dem Buche, und jufl 
ichlug ed neun Uhr. Mer fpendirte noch ein Licht, um 
ded Bruderd Augen zu fchonen, und die Vorleſung be= 
gann. Des Scyulmeifterd Bericht führte den Titel: 


Stende ins Haus, nad langer Betrübniß, 
am 19. April 1745. 


„Die Stadt Konftanz wird, jo lange fie aufrecht 
ſteht, an dad unglüdliche vergangene Jahr 1744 venfen. 
Mein hochgeehrter Herr Vatersbruder, Zunftmeifter Mi— 
chael Schwertberger hat meinem ſchwachen Kiel aufgetragen, 
zur ewigen Memorie in feinem Hausbuch niederzuſchreiben, 
welches Schickſal durch die Fügung ded allmächtigen 
Gottes über unſere geliebte Vaterſtadt und in specie 
über unjere Samilie gefommen ift. Ich weine dabei vor 
Leid und auch vor Freude, weil der Herr am Ende doch 
noch alle8 wohl gejtellt und gemacht bat. 

Es war in den erften Tagen Oktobris 1744, als 
die große franzöſiſche Armee, die jchon länger über ven 
Rhein gegangen und Freiburg jammt allen Städten der 
vorderöſtreichiſchen Lande vccupiret, auch in der Umge— 
gend von Konſtanz eintraf. Das Hauptquartier der 
fommandirenden Generalität ded Königs von Frankreich 
befand fi) in Zell, und die Vorpoften waren bis Wol— 
matingen einerjeitd, und bis Eck, reſpektive Dingelsdorf 
andrerſeits vorgeſchoben. | 

In der Stadt war alled voll Beftürzung und Alte— 
ration. Wer eine Musfete fchleppen konnte, bekam fie 
aus dem ftädtifchen Zeughaufe und mußte auf ven Pe— 
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tershauſer-Wällen die Wacht beziehen. Der Herr Stadt- 
fommandant hatte auf dem Damm ein Ertra - fchänzlein 
errichten laffen und mit einigen Eleinen Feldſtücken armi- 
ren lafjen. Auf bejagtem Schänzlein, das unſer See— 
ufer, gegen Kreuzlingen zu, beftreichen jollte, wurde mir, 
Rudolph Schwertberger, ein Poften angewieien, ven ich 
nicht verlaffen durfte. Herr Michael ſchickte mir das 
Efjen hinaus, und bejuchte mid) zumeilen, wenn er vom 
Rathhauſe abfommen mochte, um mich aufzumuntern, 
indem die militäriihe Courage mir wenig angeboren 
worden war. 

Anfänglib Hatte er die befte Hoffnung, und fagte oft, 
Haus Defterreih werde und nicht fteden laſſen. — Ic 
rür meinen Theil Fonnte in dem Stück nicht mit ihm 
barmoniren. Die Sachen ftanden dazumal wohl übel. 
Der bayriſche Kurfürft Hatte die Hand und den Kopf 
in aller Höhe, und der König in Frankreich leiftete ihm 
Suceurd aus allen Kräften. — Indeſſen hielten wir 
Konftanzer tapfer zum Haus Defterreih, und Stadt— 
hauptmann und Rath hatten bereit3 drei Aufforderun= 
gen, die und die Franzoſen zugejchidt hatten, ab ſchläg— 
lich beantwortet; in der Meinung, ed werde Hülfe vom 
See over über die Schweiz fommen, und der Feind mit 
Schande retiriren, wie ihrer Zeit die Schweden, übeln 
Angedenkens. 

Aber die Kaiſerlichen kamen nicht. Wir hatten im 
Ganzen nur etwa Hundert und fünfzig Mann in ber 
Stadt; eine wunderliche Soldatedca: Panduren, Croa— 
ten, auch etliche Hufaren; hatten große Mäuler und 
weite Tafchen. War damit nicht viel geholfen, und vie 
Bürger allein konnten's nicht richten mit den franzöſiſchen 
Truppen, die, 12,000 Mann ftarf, uns bloquirt hiel— 
ten. Zudem war’d im Herbft, eine gejegnete Weinlefe 
zu erwarten, und fchon hohe Zeit zum mwimmeln. *) 








*) Herbften, | 
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Die Verwirrung wurde daneben in der Stadt immer 
größer. Wer im Thurgau ein Gut oder nur Freunde & 
hatte, zog mit Sad und Par hinaus, weil dort Friede — r 
war und der Feind nicht hinkommen durfte. So gin * . 
gen von den Reichen viele fort, und für die Zurück- 
bleidenvden langte nicht dad vorhandene Geld und ver 
Proviant au. 

Did daher waren die Franzoſen manierlich geweſen. 

Aber, ehe man fidh deſſen noch verfahb, Fam abermals 
von ihnen Borfchaft daher, mit einem Offizier und Tame 
bour und einem weißen Bahnen. Alle Rathögliever 
durch die Bank wurden aufs Rathhaus entboten. Ich 
fonnte von meinem Schanzl dad Geläuf fehen. — Eben 
fo fand ih aufm Poſten vor dem Gewehr, ald ein 
paar Stunden hernach, Herr Michael eiligft, daß er 
jhwißte, einherfam. Schon von fern winkte er mir zu, 
und rief dann hinauf: „Er wird gleich abgelöst werden, 
und nach Haufe gehen können. Die Kompagnie bat ein 
Ende, dag Gott erbarm!“ 

Pars prima diefer Anrede hatte mir jehr wohl gefals 
len ; pars secunda flößte mir aber Befürchtungen ein. 
Indeſſen lieren mehrere Schiffleute vorbei, und jprangen 
in einige Segelfähne , die an der Lände angebunden 
lagen. Der Stabtfommandant ritt auf feinem kleinen 
Schimmel hinter ihnen ber; die Perücke faß ihm jchepp, 
der Hut ebenfalld. Er war in großer Verlegenheit. 

Ich rief die Wacht heraus, aber der Herr minfte und 
fhenfte und dad Honneurmachen. Es war ihm nimmer 
drum zu thun. 

Ich frage ven Oncle Michael, was fih ven e= 
tragen habe? Er antwortete in der Haß nur t 
Abend werden wir's erſt recht wiſſen. Sobald 
gelöst iſt, ſo ſchau“ Er ein wenig in meinem Hauſe 
nach. Ih muß mit der Deputation nah Zell. Der 

Schwertberger. 11. | 8 
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Herr von Streng und Chriſtoph Barrel find auch da— 
bei. Letzterer läßt fi) noch barbiren; dann geht's fort. 

So geht denn Herr Michael fort, und die Stadt 
herab fommen alddann die Panduren, Groaten und Hu— 
faren, die Säbel unblutig an der Seite, aber die Brannt- 
weinflaiche hatte nicht Einer vergefien, und ihre Quar— 
tiergeber wiffen noch heute von ihnen zu fagen. Das 
ganze Volk fomit, fammt aller Munition, die im öfter- 
reihiihen Zeughaufe in Verwahr gelegen, wurde zu 
Schiff gebraht, und eine Stunde hernach ſchwammen 
fie ſchon auf dem See nad) Bregenz. 

Sobald fie fort waren, entließ und der Komman- 
dant von dem Schänzlein und befahl und, gegen ven 
Feind manierlih zu feyn, wenn verfelbe die Stadt zu 
bejegen käme. Noch jagte er ferner: Ich glaube nicht 
an einen andern Ausgang, denn der General von 
Belle-Jsle bat die Aufforderung als vie legte fehr ernft= 
Haft eingerichtet, und gefchworen, er wolle alle Güter, 
Neben und Torfeln*) der Stadt von Grund aus ver- 
heeren laſſen, wenn vie freiwillige Reddition nicht bal= 
digſt ſtattfinde. — In folder Vorausſetzung hat ver 
Kommandant zur felben Stunde feine Bücher und Kor— 
refpondenzen, Liften und Mufterrollen in's Thurgau 
trandportiren laffen, wo er ſchon eine Wohnung bereit 
hatte. Nach ver Bejegung folgte er dann felber nad). 

Da ih in's Haus an der Märkfftätte fam, war 
rihtig der Zunftmeifter jchon fort. Die Frau lag krank 
zu Bett, vor eitel Franzoſenfurcht. Die ältefte Tochter 
hatte in ihrer eigenen Saudhaltung viel zu thun und 
fonnte nicht Handreichung leiften. Die zweite war ab⸗ 


ive um Befud) in der Schweiz. Darür beforgte vie 
ie Juliane, alles mit größter Regularität uno 


— 


*) Keltern. 
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ihr Half getreulich die Apollonia, eine junge Dienſtmagd 
im Hauſe. 

Hier will ich etwas von der Herkunft der Apollonia 
fagen. Es fleht da für diejenigen, fo nad und kom— 
men, und fi) berwundern mögen über die dunfeln Fü— 
gungen, womit die ewige Fürfehung das Leben ver ars 
men Menfchenkreatur heimſucht. Auch mögen fie vane= 
ben ven Troft jchöpfen, daß unſres himmlifchen Waters 
und des göttlichen Heilands Gnade nimmermehr verftegt, 
und aus der Nacht der Trübjal, ehe man fich3 verſieht, 
den glodenheitern Tag des Gerechten ſchimmern läßt, 
wenn die Noth am höchſten. Post nubila Phöbus: 
auf dad Wettergewölfe folgt die Sonn’ in ihrer Pracht. 
Gloria in excelsis Deo! 

Befagte Apollonia war demnach die Tochter des 
Alois Ifelin, eined unvermöglichen Bauern aud der 
Höri*). Derjelbe wohnte in einem verfchuldeten Häus— 
lein ganz einfam, und war in der Gemeinde Bohlingen 
eingepfarrt. Ein paar Nederlein, eine Matte, worauf 
eine Kuh beftand, gehörten zu dem Kaufe; auf Diejed 
fhmale Gut Hatte ein Herr vom Rath zu Scaffhaufen 
etwa® Geld vargeliehen. Er vrüdte zwar den Iſelin 
nicht fehr, aber die Zeiten waren fchlecht; ein paarmal 
fiel Theurung ein, und die fchlechte Wirthichaft ver 
rau ließ auch in den beften Jahren den armen Mann 
nicht audfommen. Zwei Kinder wollten ebenfalld efien: 
ein Bube und ein Mädel. Den Buben fehlug indeſſen, 
ald er fein vreizehntes Jahr erreicht hatte, ein fallenver 
Baum im Walde zu Tode. Die Apollonia war vdazu= 
mal elf Jahre alt. Und zehn Monate fpäter, während 
der Winterdzeit, ging ihred Vaters Haus in Brand au 
Wie verjelbe Brand audgefommen, ift unbefannt geblie 


*) Landſtrich, Radolfzell gegenüber; vor Zeiten be 
Hochſtift Höärig, daher der Name. 
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ben. Leider verbrannte nebft der Kuh im Stalle ver 
Bauer jelbft, ald er dad Thier losmachen wollte. Der 
Heuftod fiel über ihm zufammen und e8 ift nichts als 
Aſche und Ruf von ihm zum Vorfchein gekommen. Jetzo 
war erſt Holland in Noth. Der Schaffhauſer legte die 
Hand auf Acker und Wieſe; die Wittib und das kaum 
zwölfjährige Mädel mußten in die Welt wandern. Sie 
kamen nach Konſtanz mit einem dick beſiegelten Brand— 
bettelbrief, und ſammelten Almoſen ein. Bei ſolcher 
Gelegenheit ſah Herr Zunftmeiſter Michael Schwertberger 
das Mädchen, und das junge Blut erbarmte ihn in der 
Seele, weil es neben ſeiner annoch jungen und frechen 
Mutter ſeinem Verderben entgegenzog, wie leicht zu mer— 
ken war. Nach einer chriſtlichen Verabredung mit ſeiner 
Ehefrau hat mein Vaterbruder ein paar Tage darauf die 
Apollonia in's Haus genommen, und ſo zu ſagen der 
Mutter abgekauft, um eine gottesfürchtige Perſon und 
eine getreue Dienſtmagd aus ihr zu machen. Der Wittib 
war's gar recht; iſt gleich darauf mit einem fremden 
Olitätenkrämer ausgeriſſen und hat man bis dato nichts 
mehr von ihr geſehen, noch vernommen. Apollonia 
konnte ſich über ven Verluſt tröſten, denn fie war gut 
aufgeboben und alle Leute im Schwertberger - Haus 
bielten fie menſchlich und chriftlid — bis auf eine, vie 
ich nicht nennen will, damit fie um deſto eifriger in 
fih gehe. — 

Bauernregeln und Sprichwörter Halten nicht immer 
Stih. So nahm ed den Anjchein, ald jeye auf bie 
Loni die Megel nicht anzuwenden: „Der Apfel fällt 
nicht weit vom Stamm.” — Des Iſelin Tochter war, 
ie man vermutbete und hoffte, fehr weit von ihrem 
tamm gefallen. Dem jähzornigen Vater ungleich, gab 
e fih für eine gar demüthige und geduldige Jungfer 
zu erfennen. Der undhriftlihen und meifterlofen Mutter 
ungleih, war fle fromm, ald hätten ihr ſchon in der 
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Wiege die Schugengel den Katechismus aufjagen laffen, 
und fein böfer Weltgevanke fam in ihr auf. Dad hätte 
ich, exempli gratia, mit einem Eid erhärtet, ohne näher 
mit ihr befannt gewefen zu ſeyn. Der Schein trügt 
allerdingd nicht felten, und der Menfchenverftand tappt 
im Dunfeln. 

Jetzo komme ich wieder ind Geleiſe. Wie ich alfo 
in's Haus meined geehrten Zunftmeifters trete, jo liegt 
feine rau zu Bette, und Juliane räumt im Haufe 
auf, und ruft mir gleih zu: „Better, will Er nicht 
helfen ?* — Der Juliane hätte ih im Leben nichtd ab— 
geihlagen. Warum? ich hatte fie von ganzem Kerzen 
gern und lieb und werth, und gewiß hätte ich fie mit Freu— 
den zur Frau genommen — nicht wegen ihres Geldes, 
fondern wegen ihrer Berfon — wenn nicht der Allmäch— 
tige ed anders bejchloffen gehabt hätte. — Von Seiten 
des Zunftmeifterd hatte ich Halb und Halb Hoffnung; 
deſſen Frau fah es zwar nicht mit Vergnügen, aber fte 
hätte fich doch am Ende darein ergeben, und Julianens 
Eltern waren weder zu fürchten noch zu fragen: ſie wa= 
ren verftorben ſeit manchen Jahren. 

Ih helfe aljo ver Juliane, und vergrabe unter an= 
derm einen wohlgefüllten Gelviak in ven Keller. Ju— 
liane belobte mich, aber fie Eonnte doch nicht an ſich 
halten, ohne mir zu jagen: „Verſchwätze Er's nur nicht 
an die Franzoſen, wenn fie kommen.“ Ich muß fuchs— 
feuerroth in facie geworden ſehyn; dann ich, hätte mir ja 
lieber die Knochen einzeln auf vem Rave brechen Laffen, 
ald meine Blutöfreunde angezeigt und dem Feind ihre 
Hab’ und Sach' verrathen. F 

Es war ja nur mein Spaß, fagte mir Juliane bal 
darauf, als fie gejeben, daß ich böje geworden. — I 
hätte auch nicht gezögert, wieder gut zu werben; aber 
machte gar oft dergleichen Späße, vie dad Ehrgefühl mo— 
leftirten; und dann feßte fie auch bei: „Kein Wunder, 
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denn Ihm ſchenk' ich mein Vertrauen und lieber ſoll Er 
um dad Geheimnig der Familie wiffen, als die Apollo— 
nia, der ich nun einmal und allemal nichts gutes von 
ber Nafenfpige abjebe.”r — Damit wollte Juliane mir 
erpreß wehe thun, fintemalen ich öfters der Loni Fürs 
fpredy geweſen bin, wenn die andere ihr einen unvers 
dienten Puger gegeben. — Ich erwieverte im Herzen be= 
fümmert: „ver Himmel mache, daß Sie, liebfte Jungfer, 
nicht einmal noch fchlimmre Leute kennen Ierne, als vie 
Loni iſt. Zudem ſollt' ich meinen, wäre jebo, da ber 
deind im Anmarfch, nicht die Zeit, mit ſolchen müßigen 
Verſchwärzereien um fich zu werfen. Beten und Sorgen 
thut Noth.“ — „Er ift halt ein mauderiger Prediger, 
ben man traftiren muß, wie ein ungefchältes Ei;“ fagte 
bie Jungfer hierauf mit Lachen: „DBete Er, forgen will 
ih, und der Appel Tudelmauferei wird ſchon einmal 
offenbar werden. Wir wollen und jetzo nicht darum 
fireiten und händeln.“ 

Sie ſtreckte mir die Hand dar, und ich verfäumte 
nicht, einzuſchlagen. Das Mannsbild ift ſchwach, wenn’s 
ein Weiböbild lieb hat, und ich weiß nicht, was alles ich 
ihr dazumal vergeben hätte, um ihrer Schmeichelei willen. 
IH füge diefe Narretheien hier an: erſtens, weil ich jetzo 
mich ſelbſt darob verwundere, daß ich ſo ſchwach habe 
ſeyn können; und zweitens: weil dieſes eine Einleitung 
in die jetzt anhebende Geſchichte iſt. 

Als wir zu der Mutter zurückkamen, fo ſaß dieſe er—⸗ 
ſchreckt im Bett auf, und fragte, „ob die Franzoſen ſchon 
in ſehyen? Sie höre auf der Gaſſe jo viel ku— 
‚re urcheinanderlaufen und Gefchwäg. Ich möge doch 

achſehen, wünjchte fie.” — Die arme Frau verzweifelte 
ier. — IH gebe hinunter; richtig ift die Maͤrkſtätte 
oll von Leuten. Weiß gar nicht, wo fle nur bervor« 
geichlupft waren in der mager mit Volk bejegten Stat. 
Die einen blasphemirten, die andern weinten und Elagten; 
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die angefeffenen Bürger gingen in Rotten nad) dem Rath« 
hauſe. Was war’? die Deputation war wieder von Zell 
heimgefommen und hatte ven tröftlichen Spruch vom feind⸗ 
lichen General mitgebradht: „vie Stadt habe fi bis zum 
nächften Mittag zu ergeben, oder fle werde verwüſtet 
werden mit Feuer und Schwert.” Die Herren Deputir= 
ten hatten fich nicht die Zeit genommen, nach ihren Häu— 
fern zu fchauen, indem ſte auf dem Rath zu figen, und 
allen, die da famen, Red und Antwort zu geben hatten: 
denn der Rathöfnecht lief von Haus zu Haus und entbot 
alle Hausväter vor den Rath ad deliberandum, 

Was war indeffen da viel zu veliberiren? Es hieß: 
aut, aut. Der Stabthauptmann, in Anbetracht des feind> 
lichen Ueberzugs und ver völligen Wehrlofigfeit der Stadt, 
erlaubte dem Magiftrat und den Zünften, zu thun, was 
fie gut finden möchten, und ging ftehenden Fußes vom 
Rathhaus ab in die Schweiz hinüber auf fein Landgut 
Hochſtraß, woſelbſt er fih ganz ruhig verhalten, und als 
ein kluger Mann ver Zeit abgewartet. Nach feiner Ent— 
fernung wurde der Beichluß der Bürgerichaft bald pro= 
mulgirt. Man wolle ſich ergeben, hieß ed, und die fran= 
zöftiche Befagung einnehmen, und eine zweite Deputation 
nach Zell verfenden, um dieſes anzufündigen, den Ges 
horſam zu vermelden und noch einige günftige Conditio- 
nes, Deo favente, auszuhandeln. — Diedmal ließ ſich 
der Herr Michael nicht wählen, ſondern ſchlug an feiner 
Statt den Adlerwirth Mayer vor, der auch beliebt 
wurde, und mit den Herren Stadtvogt Rolle, Mebger, 
von Streng, Syndikus Steigentefh und Chriſtoph Bar» 


xel am nächften frühen Morgen in's franzöftihe Dauptages 






Duartier binaudfubr. 

Herr Michael hatte daheim vollauf an feiner F 
und an der Loni zu tröften, die fich abjcheulich zu fü 
ten fortfuhren, während die Söhne. vom Kaufe und Ju— 
liane ſich jo zu jagen nichts daraus machten. Ih Narr 
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babe mich dazumal frei gefchämt, weniger Courage zu 
befigen, als die Bafe, und habe fie um ihrer Herzhaf- 
tigfeit noch mehr venerirt, denn zuvor. Aber ich mußte 
leiver nicht, wa8 fie im Kopfe Hatte, wie bald folgen 
wird. — Die Buben freuten ſich, etwas neues zu ſehen. 
Denen Gelbjchnäbeln ift alles recht, wenn’d nur eine 
Variation gibt; fie denken nicht weiter, ald der Schna= 
bel reiht. — Aber ihrem Bater ging’ recht an die 
Seele. Er fagte zwar zur Frau, fie folle fih nur bes 
ruhigen: die Branzojen feyen Feine Menjchenfrefier. Die 
boben Generale hätten ſich auf's freundlichfte mit ver 
Deputation unterhalten und vie ftrengfie Manndzucht 
verfprochen; die Bürger von Radolfzell beklagten ſich 
fhier gar nicht über die fremde Soldatedca, wenn ſchon 
die Ueberlaft an Einquartirung fehr ſchwer zu ertragen; 
. .. der Obergeneral habe ihm, Michael Schwertberger, 
einen guten verträglichen und vornehmen Offizier in's 
Duartier verfprocdhen, und was vergleichen „mehr, was 
unnütz anzuführen wäre. — Über mir geftand er unten 
in der Kammer neben der Werkftatt, daß ihm fchier das 
Herz bon ver Betrübniß abgenrudt werde. Daß gute 
Haud Defterreih und unfere geliebte Maria Therefla 
follen wir verlaffen, und dem bayerifchen Kurfürften ven 
Eid ablegen! ſagte er und weinte zur gleichen Zeit: das 
ift hart und fchier nicht zu verwinden. Ach, was wird 
der Himmel für ein Geficht zu der Hulvigung machen, 
die und felbft ein erſchreckliches Aergerniß ift, und wer— 
den wir nicht den böllifchen Pfuhl mit dem geheuchelten 
berlogenen Eid verdienen? — Ich tröftete ihn, fo gut 
ich Eonnte, mit dem Spruche: „Sezwungener Eid ift 
Gott leid;“ und mit der Definition ver gelehrteften Theo- 
logorum, daß aus folh einem Eid weder eine giltige 
Obligation noch eine Todfünde zu folgern fey u. j. w. 
— Ib bin dennoch verfichert, daß Herr Michael vie 
ganze Nacht Fein Auge zugethan hat, vor eiteln Scru— 
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peln und fatalen Zweifeln. — Nun: die Nacht ging 
auch vorüber und der lange bange Tag, und am Abend 
um fünf Uhr... wir hatten eben Licht angeftedt — 
trommelte ed auf franzöfifh zum Petershauſer obern 
Ihore herein. — Der Gebhard und noch ein paar Bus 
ben aus meiner Schule gaben nicht Ruhe, ich mußte fe 
über die Rheinbrücke hinausführen. Dort ftand alles 
fchwarz voll Menjchen. Aber es war nicht viel zu fehen. 
Etwa hundert Weipfittel befegten dad untere, zweihundert 
ungefähr bezogen dad obere Thor in Petershaufen, und 
fomit war das Loch für die andern offen, die erft am 
nächſten Tag einmarfchiren follten. Wir neugierige Spec= 
tatoreö wurden über die Brüde zurücgetrieben, und hat= 
ten jo viel wie nicht8 gejehen. Am andern Tage war's 
freilih ein ander Ding. 

Da marjchirten mit fliegenden Fahnen und Elingen= 
dem Spiel vier complette MRegimenter, dad von Béarn, 
von DBroglio, von Luremburg und Royal-Rouſſillon ein; 
nebft einer großen Gavallerie-Truppe, angeführt von dem 
Oberſten Gallo; weiter einige Feloftücde mit Beſpannung 
und Feuerwerfern; ein flarfer Troß von Bevienten, Mar- 
ketendern, Weibern, Kindern und Pferden; an der Spiße 
von allem Solvatenvolf ein zahlreicher Generalftab. 

Im Ganzen waren ed an die zwölftaufend Mann 
unter dem Commando des Prinzen von Glermont und 
des Grafen von Belle-Föle. Der Comte de l’Aigle wurde 
Gouverneur von Stadt und Land, der Herr von Watte- 
ville Plagfommandant; der Generallieutenant de la Sa- 
voye war Groß-Profoß der Armee; der Herr von Ge— 
nevie war General-Kriegs-Commiffaire. 3 

Diefer legtere Herr Fam zu uns in’d Quartier. 
fage: zu und, weil ich vermalen auch ein Hausgenöß 
des Zunftmeifterd und feiner Familie war. In denen 
troubles® die des Feindes Annäherumg herbeigeführt, hat- 
ten bie meiften Gefellen von Handwerken und Bünften 
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die Stadt theild freimillig, theild auf höhere Verordnung 
verlafien. Nur die Einheimifchen waren de jure zurüds 
geblieben. Da zugleich alle Gewerbe ftillftanden, war 
man froh, das fremde Volk vom Halſe zu haben. Mein 
Vatersbruder hatte feine Werfflätte, wie viele andere 
Meifter, ganz zugefchloffen. Daher war nur er als ein 
vollzähliges Manndbild im Haufe geblieben, und das 
achtete er für zu wenig. So hatte er mir denn die Pro— 
pofition gemacht, bei ihm zu. wohnen und ihm in Auf 
fiht über Haus, Kind und Kegel beizuftehen, was ich 
fehr willig acceptiret, da mir's Gelegenheit gab, täglich 
und ftündlih mit Juliane verkehren zu dürfen. Rebſt— 
dem meinte ich, dem Oncle viele feiner Wohlthaten an 
mir damit vergelten zu können, daß ich ihm den Dolls 
metich gegen die Franzoſen machte, weil voraudzufehen, 
daß er nicht ohne Duartierlaft bleiben würbe. Lagen 
doch jogar die Klöfter und Domberrnhäufer fammt ver 
Pfalz und allen Kapitelgebäuden voll mit Franzoſen! 
Alſo ftellte fih der General-Kriegd-Commiffaire bei 
und ein: ein mwohlaudfehenvder Herr, obſchon ein Grau— 
fhimmel an die Sechzig; mit einem runden Bäuchlein 
und behaglichen Manieren. Er bielt außerorbentlich viel 
auf eine reinliche und wohlgepuderte Friſur, auf blanke 
Stiefel und Schuhe und auf feine weißen Hände und 
Zähne, die er ein halbdutzendmal alltäglich wuſch und 
putzte. Berner liebte er eine gute Tafel und fühmad- 
haften Wein und hatte auch alles vollauf. — Seine 
Bagage Fam auf vier Bauerwägen an, wobei auch die 
General-Gafja und ein Bedienter und eine Escorte zu 
ferve. Deshalb behielten wir auch eine Schildwacht 
Der dem Haufe und eine weitere Bequartirung wurde 
wicht zugelaffen. Ein großer Bortheil für den Herrn 
ichael. 
Der Iegtere war noch mit dem Magiftrat draußen, 
um der Generalität die Schlüffel der Stadt präfentiren 
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zu belfen, ald ver Generals Kriegs-Commiffaire im Haufe 
anfam. Ich hatte ihn daher zu empfangen; denn bie 
Frau war halbtodt und hätte auch Fein bischen franzö— 
fiſch verftanden. Ich padte in meinem Kopf zufammen, 
was ich einmal von felbiger Sprache gelernt — aber 
halb vergefien Hatte, und ging dem Gommiffaire bis an 
den Steigbügel entgegen, büdte mich, und fing an, feier« 
Jichft zu reden. — Doch unterbrady mich Herr von Ges 
nevis recht bald, indem er mich fragte: „Wo Habt Ihr 
franzöfifch gelernt?" — „Zu Buhhorn, von einem ka— 
tholifch gewordenen Genfer, zu dienen, Em. Excellenz;“ 
antwortete ich demüthig und verlegen. — „So laßt's 
bleiben,“ ſprach der Gommiffaire weiter: „der Genfer 
hat's felbft nicht recht gekonnt. Ich Tann ein wenig 
Deutfch: wir werden und fchon miteinander durchichlagen. 
Mich beruhigte dad nicht wenig, wenn mich auch 
ärgerte, daß er meine franzöfliche Suada nicht gehörig 
anerkennen wollte. Was mich jevoch alfobald beun— 
rubigte, war eine Frage von demfelben Herrn, die er, 
ebe er noch vom Pferde flieg, an mich richtete, und 
zwar auf deutih: „Wer ift die Mamfell dort oben?“ 
— Der Öeneral-Eommiffaire hatte dad Auge eined Sper- 
berd, und im dritten Stod lag ganz breit am offnen 
Zenfter meine geliebte Juliane. Obgleich Herr von Ge- 
nevie fchon einen grauen Kopf und fechzig Jahre hatte, 
war ich äußerft geneigt, Jalouſte zu verfpüren. Das 
Männel war nett und fett, glänzend audftaffirt mit Bor« 
ten und Schnüren auf dem Rod, Hatte einen prächtig 
mit Federn ‚audgezierten Hut; auch Manſchetten von 
feinſten Spitzen. ee 

Sp antwortete ich zitternd und voll von Galgen⸗ 
angft: „Es ift eine Verwandte, eine Bafe vom Haufe, * 
— „Eine fhöne Perſon;“ rühmte ver Commiſſaire. — 
Ich wurde gewiß apfelgrün vor lauter Gift und Galle. 
— Um jevodh eine Antwort nicht ſchuldig zu bleiben, 
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fagte ih: „Om, mem ſie gefällt. De gustibus non dis- 
putandum.* — Und lachte scurriliter mit Spott. 

Kaum war dad heraud, jo wurde mir doch gleich zu 
Muthe, ald hätte icy wie ein zweiter Petrus meinen 
Heiland verrathen, und ich Fam mir ſehr ſchlecht von 
Herzen vor, befürchtete nicht ohne Grund, die Juliane 
möchte die boshafte Antwort vernommen und — mit 
Recht — übel vermerkt haben. — That fie das letztere 
doch jchier alltäglich, wann id; noch fo liebreich mit ihr 
redete, denn fie nahm gern alled frumm mit Fleiß in 
ihrem krauſen Kopf und ftellte fih an, ald lege fie alles 
übel aus, woran mein Herz nicht dachte. 

Derweilen war der Gommiffaire vom Gaul abge— 
feffen, wobei ihm fein Bedienter, ein junger Solvat, 
Namend DBlaife — ſprich Bläß — geholfen, und fragte 
mich wieder, nady oben blinzend: „Ift dad die Lands— 
tracht? Die Kleine Bauernpirn’, ift wader aufgeputzt.“ 

„Die Bauerndirn?" — Das ging mir wie Tabak 
in’d Hirn. Meine Juliane und eine Bauerndirn? Ich 
weiß noch certissime, daß file ein halbſeiden Kleid getra= 
gen, wie vornehme Bürgerdtöchter thun, mit breiten Auf— 
jhlägen und Poſchen; auch war fie ziemlich auffriſſirt 
mit Kamm und Navdel, ein fchwarzed breited Band von 
Sammet um ihren weißen. Hals und in den Ohren Ge— 
hänge von Granat oder vergleichen. Wie mochte fie doch 
die Ercellenz für eine Bauerndirne halten? — Über, 
da er wiederholte: „Eine feine jchöne Bäuerin, auf 
meine Ehre,” und ich mit meinen Augen ven feinigen 
am Haufe hinan bolzengrad nachſteige ... bemerfe ich 
in der Dachfammerludfe der Apollonia Visage, die neu— 

ig und verwundert herabichaut. Dad Mädel hatte 
Dlchen Pracht noch nicht gefehen, und ed rudten auch 
gerade die Truppen fammt und fonderd auf die Märf- 
ftätte mit Trompeten, Baufen und Trommeln. — Dem 
nach hatte der Commiffaire nur von der Apollonia ge= 
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redet und nicht ’3 hizzele von meiner Juliane. Ich war 
darob höchlichſt zufrieven, aber von felbiger Stunde an 
mußte ich die Loni öfter anfchauen, als fonft gefchehen, 
und Fam mird vor, ald verftehe fich der Franzos auf die 
bübjchen Dirnen und ald fey die Loni verissime ein 
wohlgebilvetes Weibergewächs mit fehönen Haaren und 
Augen und aud) wohlgefärbt auf ven Baden und dem 
Münvlein, als fcheine unaufbörlih dad Abenproth auf 
fie bernieder. 

„Was hat denn der Offizier langes und breites mit 
Ihm verhandelt?“ fragte mich die Juliane nachher fpigig 
und räß. — Ich machte ihr allerhand vor, nur nicht 
die Wahrheit. — Sie hätte 's der Apollonia im Leben 
nicht pardonnirt. 

Eine Stunde darnad mußte die arme Bürgerjchaft 
bei St. Stephan dem bayriſchen Kürfürften, dem foges 
nannten Kaijfer Carl dem Siebenten, Eid und Huldi— 
gung leiften und dem Haus Defterreich abfagen. Der 
Commiſſarius von Bayern war der hochgeborne Herr 
Graf Franz Anton Truchſeß von Zeil. Dann wurde 
das Te deum laudamus gejungen und dreimal aud ſämmt— 
lichen Stüden ver Stadt und der Franzofen eine Salve 
gegeben. — Am Abend veflelben Tags haben die Fran 
zoien auf der Märkftätte nächſt an unferm Haufe einen 
Galgen aufgerichtet; zum größten Schreden ver Bürger, 
die da meinten, e8 werde denen den Hals gelten, vie 
etiva nicht hikig genug für die neue Regierung einges 
nommen waren. Doch war dad nur ein eitler Lärm, 
Der Galgen fland nur da ald ein Drobzeichen für bie 
fremden Soldaten, damit fie fi von allen Ungebührlich- 
feiten gegen ihre Duartiergeber enthielten. Den fran— 
zöflichen Generälen war's mit der ftrengen Dißciplin 
völlig Ernſt. — Das hinderte nun freilich nicht, daß 
ein jeglidied Haus mit fünf bis acht Mann Einquartis 

rung heimgefucht wurde, und daß Klöfter, Stifter und dad 
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ftäptifche Wefen gewaltige Contributionen an ven Feind 
entrichten mußten. Man fragte nicht, woher ed genom— 
men worben, wenn ’d nur da war. Friß Vogel over ftirb. 

Item: wir hatten an dem General-Commifjarius einen 
günftigen und gnädigen Herrn. Wenn er nicht tagtäge« 
lih eine Menge von Beſuchen angenommen hätte, — 
von den Herren Offizieren nämlid — jo hätten wir 
ganz ruhig gelebt, wie im Frieden; vorab ich, der mit 
Freuden fah, daß Herr von Genevie die Juliane gerabe 
nur im Vorübergehen grüßte, wie ein böflicher Franzos 
thut, ſich aber weiter nicht um fie befümmerte. Juliane 
machte ed präci® auf gleihe Manier mit ihm, denn fie 
bat Stolz im Leibe trog Einer — — wenn gleich — — 
doch will id noch jegt von dem ſchweigen, was nach— 
fommen wird. — 

Der Commifjaire fand mit allen im Haufe gut; zus 

erft aber mit der Apollonia, vie ihm zur Zimmerbedie— 
nung verwilligt worden war. Der Bediente Blaife war 
zwar auch in jeinem Bimmeramt eingelernt und abge= 
richtet; aber ver Commifjaire pflegte zu fagen: „Im 
Felde und Dorfquartier macht mir's der Burfche recht; 
doch, wo ich commoder eingerichtet bin, foll mir ein Weibs⸗ 
bild das Bett machen. Ich fchlafe beſſer alsdann, ald 
wenn mir der Blaiſe den Strohſack aufgerüttelt hätte.“ 
— Anfangs waren die Zunftmeifterin und Juliane wie 
die Jägerfnechte hinter der Loni her, um zu fehen, ob's 
auch fein und ehrlich mit ihr und dem Gommiffaire 
berging. Es war jedoch nicht das ringfte zu merfen. 
Die Ercellenz war ein feelenguter Altvater, und die Toni 
„blieb fo ftill und jchüchtern wie zuvor, betete und ar» 
u für zweie. Sie verviente, nebenbei gefagt, monate 
U) ein ſchönes Trinkgeld von dem Herrn, das fie voll 
Breuden immer der Frau Schwertbergerin vorwies, und 
“aufzuheben gab. 
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Der DBlaije war nicht jo manierli wie ver Com—⸗ 
miffariuds. Der junge Kerl — behür ihn Gott, er war 
ein Manndbild wie Mil und Blut mit einer langen 
Naſe und breiten ſchwarzen Augenbraunen — ſtrich der 
Loni bald nad, wo und wann er konnte. — Manch 
liebed mal hat fi) dad Mädel deßhalb gegen mich beflagt, 
Ich wußte vamald noch nicht, warum fie mir dad Mer: 
trauen mehr ſchenkte, ald dem Haudvater und feiner Ehe- 
frau, ihrer Dienftherrichaft, ja, wad mehr: ihren Pfleges 
und Degeeltern. — Auf mein Befragen deßhalb bekannte 
fie mir trübfelig, fie fürchte die Juliane, wie dad Feuer, 
denn dieſelbe jey immer wie ein brüllender Leu sicut leo 
rugiens — hinter ihr drein, und fteche alles auf ald eine 
vorjägliche Bosheit, was fie, Loni, etwa nur aus Ber- 
fireuung und Vergeßlichkeit verfchuldet habe. — Ic 
tröflete dad Mädel und fagte, wie billig, das befte von 
der Juliane — aber vie Iſelin fchüttelte ven Kopf und 
fagte dabei demüthig, wiewohl fehr decidirt: „Er mag 
mir's verzeihen, Herr Rudolph, aber ich Eenne die Baſe 
befjer, und wünſche um Seinetwillen, fie möge ſich ver= 
ändern in ihren Angewohnheiten.“ — Weil ſtie mit 
Ihränen davonlief, gab mir die Rede zu denken; jeden— 
noch war ich ſtets in die Juliane vernarrt, und ein 
Amordnarr ift taub. — 

So machte fih der Herbft zum Abmarfch, und die 
Franzoſen blieben da und richteten ſich zum Winter ein. 
Sie bradıten Xeben und Gewerb in vie öde Stadt, ſinte— 
mal fie Geld hatten und vafjelbe nicht fparten, Die Ge— 
meinen hatten eine leivlich-gute Conduite und der Gals 
gen wurde vor der Hand noch nicht gebraudt. Zu bes 
merfen indeß, daß am 14. Novembrid und 12. Januar 
drei Soldaten, einer vom Pack- und Fuhrweſen, die an= 
dern von Royal Roussillon por dem Kornhaufe wegen 
verjuchter Defertion arquebufirt worden find. Diefe 
Executiones, mitten in der Stadt borgenommen, machten 
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viel Aufſehens unter der Burgerfchaft. Die leichtfinnigen 
Malefitanten ftarben eben fo leichtfertig, als fie gelebt 
hatten. Denen Franzoſen gilt dad Xeben weniger ald eine 
gelbe Rübe. 

In unferm Haufe wurde ed von Weihnachten an 
recht Iuftig. Der General-Commiffaire gab denen Offi— 
zieren und fogar ber Generalität nicht felten große Gaſt⸗ 
mähler, wozu die Stadt die Victualien contribuirte. Der 
Kapitelfeller machte vie Lieferung des Weind. Es wurde 
viel banfettirt. Herr Michael und Frau haben vielmald 
darüber gefeufzt; fie hatten oft die Nachtruhe nicht. 
Auch die Suliane beklagte ſich; aber es war nicht fauber 
unter der Dede. 

Was dad Decorum angeht, fo hielt der Herr von 
Genevis die Hand darauf. Bei feinen Schmaufereien 
durften nur männliche Domeftiquen erjcheinen und aufs 
warten. Er trug felber der Loni auf, fi vor denen 
Offiziers nicht fehen zu laſſen, und fie verlangte es nicht 
befier. Andere hätten fi dad merken können. 

Bei diefem Anlaß und auf meinen Rath beklagte 
fib die Apollonia bei’m General-&ommiffaire über des 
Monsieur Bläß Unverjchamtbheiten, und das hatte jeinen 
guten Effectum. Ercellenz nahm den Burfchen in's Ge— 
bet, verwied ihm die Sach’, und da es leider nicht 
fruchten wollte, und der Herr in Perfon einmal ven 
Bevienten auf der Ungebühr ertappte, hat er ihn mit 
feinem Gommiffariatt-Steden von Meerrohr vergeftalt 
handfeſt manu propria traftiret, daß der Steden entzwei 
ging. Uber des Kerls Bosheit ging nicht zerbrochen, 
und war jene felbige Prügelfuppe gleichiam ver Fons 
calamitatis — der Trübfalbronnen unjerd Haufed. Das 
liederliche Franzoſengeſindel parbonnirt nichts weniger 
als eine Denunciation, wenn's auch die gerechteſte wäre- 

Es iſt am 9Iten Februarii geweſen, daß ein paar 
Stückfäſſer vom Kapitelfeler an's Haus gebracht wurden, 
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und Herr Michael mußte jeinen Keller abermals zum 
Gebrauch ded Quartierherrn überlaffen. Da war's, daß 
Juliane zu mir in der Edftube fagte: „Wenn Er nur 
die Augen da aufiperren wollte, wo es nothwendig ift, 
und nicht, um Gefpenfter am beitern Tag zu jehen.* — 
(IH hatte ihr nämlich reprochirt, mit einem franzöſi— 
ihen Major-Eolonel oder wie die Charge heißt, abfon— 
derlich Höflib und gemein gewefen zu fen. Der Co— 
lonel fam oft in's Haus, und — weiß nicht, wie's zus 
ging — aber die Juliane begegnete ihm neunmal auf 
zehnmal, und der Colonel, fo deutsch ſprach, hatte eine 
füße Zunge, wie die Paradiedichlange.) Die Juliane alfo 
jagte: „Er ift ein Legfopf, mit mir zu bändeln, und ich 
muß doch immer überall vorn und kinten feyn, weil bie 
Baje fich nicht vorgetraut, und die Antonia nun eine 
mal in der «Schweiz bleiben muß, bis die Franzoſen 
wieder abmarfchirt ſeyn werden. Ich muß demnach allen 
Red’ und Antwort geben, und mit dem Colonel, ver 
mir ift, wie ein anderes Mannsbild, darf ich Feine Aus— 
nahme machen; weiß Er’3? Aber — wo er auflugen 
jollte, dad wäre: im Keller. Weiß Er nicht mehr, daß 
Er des Vettern Hab und Gut dorthin vergraben ? Sieht 
Er nicht, daß die Franzoſen wiederum Fäffer hinein— 
ſchaffen? Ich zittre an Händen und Füßen, denn, wenn 
ihnen einfällt, ihren Wein im ſelbiges Eck zu lagern, 
jo finden fie am End’ den Schag, und behalten ihn fo 
gewiß als unjer Herrgott im Himmel ift. Seh' er doch 
nad, daß ich Ruhe habe.” — 

Es fiel mir ein ſtarkes Gewicht auf dad Gewiffen, 
als Juliane von der Möglichkeit redete, die ihr jo viel 
Angft machte. Und noch redete ſie, ald hinter und ein 
Geraͤuſch aufging, und, die Köpfe umbdrebend, ſahen wir 
beide die Loni, die hinter dem Ofen faß, etwas zu flicken 
auf dem Schooß hatte und ſich dad Nädlein putzte. Wir 
hatten ihrer bis dato noch nicht wahrgenommen. Was 

Schwertberger. ı1, 9 
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geſchieht aber jegt? Juliane wie eine rothe Feuerflamm’ 
auf dad Maidli los, ſchlagt ihr die fünf Finger in’s 
Geſicht, und der Badenftreih Hat gegellt, vaß man’s 
auf der Straße bat hören müſſen. Verzürnt fi grau 
fam und fchilt auf die Magp ein, jo viele Schimpfwörter, 
ald noch lang nicht Heilige im Kalender ftehen: du Bet- 
telmenſch, du Tagſtehlerin, vu Aufhorcherin und Wieder: 
klatſcherin! Und allerlei, was zu berichten theils un— 
nöthig, theils unmöglich. Droht auch zwanzigmal in 
einem Athem, fie wolle der Loni den Kragen umdrehen, 
wenn ſie nur ein Schnauferle thäte von dem, ſo wir 
miteinander geſprochen. 

Dad arme Geſchöpflein weinte, und verlobte fidh 
dem bölliihen Geift und der ewigen Finfterniß, wenn 
es nicht wahr wäre, daß fie fchon lange hinterm Dien 
geieflen, ehe wir in die Stube getreten. Sie habe nicht 
gehorht an der Wand, nob am Schlüſſelloch; fie jey 
ihrer Arbeit obgelegen, und wenn wir fie nicht gejeben, 
fo jeh ed grad nur unfere Schuld geiveien. — So lief 
fie fort, die rothe Bade dem Zunftmeifter zu zeigen, der 
nachher jeiner Baſe alles Ernftes unterjagte, noch ein 
mal Hand an die Loni zu legen. Zu mir aber redete 
Suliane im höchften Eifer ihre Bosheit gegen die Loni 
recht heraus; ließ fih auh zum Schluß vernehmen: 
„Mach' Er nicht mehr den Füriprech für vie. dere, fonft 
ſchneid' ich dad Tiſchtuch zwiſchen uns entzwei. Die 
Krott iſt aller Sünden voll, lügt, betrügt, verſchwätzt, 
und wer das thut, iſt vom Stehlen nicht mehr weit. 
Geb' er acht, ob wir nicht was erleben?“ 

Mir that die Loni recht aus der Seele leid; doch 
konnt' ich nicht helfen. Ging daher in den Keller und 
fand alles dort in Ordnung. Das beruhigte die Juliane, 
und es gab doch einige Wochen Frieden im Haus. 

Es ging ſchon zu Ende des Märzen, ſo ſagt eines 
Abends der Zunftmeiſter zu mir, da wir ſelbander in 
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feinem Kämmerlein hinter'm Brettipiel faßen: „Ich werd’ 
Ihm morgen einen Laufzettel, vom franzöftichen Koms 
mandanten unterzeichnet, in die Hände geben. Dann thut 
Er mir die Liebe und geht unterm Vorwand, die Ans 
tonia bei unfern Freunden heimzujuchen, auf eine geichickte 
Weiſe nady Bregenz. Dort melde er fi ohne Anftand 
bei'm Oberften Badofen, und erzähle er vemjelben ganz 
wahr und vernünftig, wie's in der Stadt ausſieht und 
wie die Sage gebt, daß die Franzoſen nächftend abmar= 
jchiren werden. Es Hat jo ein Winplein über’ Schaffs 
baujen und über Lindau bereingeweht; die Kaiferlichen 
fiehen wieder grün und dad bayerijche Regiment wird 
nimmer lang zu Konftanz floriren. Wenn Er's verrichtet, 
fann er wieder fommen; ich werd’ Ihm ven Dienft in 
meinem Leben nicht vergefjen.” 

Wie Herr Michael geiagt, jo ift ed auch eingetroffen. 
Ich habe mich wie ein Mäudlein durchgefchlichen, aber 
auch jchier eine Woche dazu gebraucht, um nach Bregenz, 
zu gelangen; hab’ meinen Auftrag verrichtet, bin zurüd 
gefommen über Schaffhaufen, und darüber ift abermals 
eine Woche verflofien. Da ih nun am zwölften Aprilis 
wiederum zur Märkftätte fomme, und mein Herz denkt 
an nichts Böſes, fo finde ich bei und alles in größter 
Derwirrung um fieben Uhr Morgens; ver Tag war 
faum recht angebrochen, fo grau hing's mit Nebelwolfen 
über dem See und über der Stadt: Dies fatalis, der 
Tag ded Unglücks! — Das Haud voll von Menichen, 
der Zunftmeifter Teichenblaß, feine Frau darnieder liegend 
gleihjam am böjen Weh, ver General-Commifjarius im 
höchſten Born, die Juliane, die Gift und Feuer fpeit, 
und mitten in dem Lärmen und Speftafel die Loni, als 
eine arme Sünderin. Was war da geichehen? Der 
Gebhard Hat mirs Haarklein erzählt. Die Juliane hatte 
wiederum im Keller nachgefehen, und mit Schreden ver= 
merkt, daß der Sad voll Geld, den ich darinnen vers 
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fcharrt, herausgenommen und geftoblen war. Das Loch 
war noch da, aber Fein Rappenheller darin zurücd ges 
blieben. Und da fie aud dem Keller ipringe — ed war 
am fpäten Ubend gemein — um Allarm zu machen, 
jo fteht die Apollonia Hinter ver Kellerthüre im Haus— 
gang, ift weiß wie ein Tuch, und dad Blatt am Baum 
zittert im Wind nicht ärger, ald die Loni an ihrem gan— 
zen Corpus. Die Juliane jagt ihrs auf die Stirne zu, 
daß fie dad Geld müſſe geftohlen haben, und jchreit alle 
Leute im Daufe wach. Sie haben lange mit einander 
gehändelt, und Debatten im Haus getrieben; die Eltern 
und die geheirathete Tochter, jo dazu gerufen worden, 
und deren Ehemann, 2er Gerber Dirlivang, und ver 
Generale Commifjarius nebft etlichen franzöftichen Offizieren, 
die bei ihm zu Nacht gegeffen, und vorerſt alle nicht 
wußten, warum ed fich da handle. Der Zunftmeifter, als 
ein Mann bei ver Stadt, hat ſich zuerft geſammelt, und 
gefagt, man müffe die Kammer der Loni vifitiren, weil 
fie das Geld dahin verjtedt haben werde, wenn fte es 
in der That geftoblen; was Apollonia jedoch beharrlich 
läugnete. Aber, da man in die Dachfammer der Magd 
eingedrungen, ihr Bett durch einander geworfen, und ihre 
Truhe umgefehrt, fo fanden fid ziwar nicht Die geraub— 
ten Thaler des Zunftmeiſters wieder, wohl aber, was 
noch jchlimmer, eine Gafjette, die dem General-&ommij- 
jaire gehörte, und voll war mit allerhand koſtbaren Din— 
gen, ald da find: Schnallen und Knöpfe von Gold mit 
Evelfteinen, ein Trinkbecher von Silber und vergolvet, 
ein Beſteck jo reich, wie nur das eines Königs fein kann 
und andere Wertbichaften mehr. Da war nun auf eins 
mal die ganze Procedur militärisch geworden; ein fran— 
zöfticber Schreiber vom Gommiffariat hatte ein Protofoll 
aufgenommen. Der Oberprofoß war mit ver Loni im 
ein Verhör eingetreten. Da ging ed deutich und welſch 
durcheinander, und gerade zu biejer Friſt bin ich einge- 
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troffen und das erſte Wort, dad mir der General-Gom- 
mifjär fagte, war: „die Beſtie muß aufgebenft werben ; 
fie hat meine vielen Gutthaten damit vergolten, daß fie 
mich wie einen Hund beftohlen. Sie ging frei aus und 
ein bei mir, und ich hätte ihr meine ganze Habe anver— 
traut; aber je größer mein Vertrauen gewejen, je fürch- 
terlicher joll ihre Strafe feyn. Bei und zu Lande henft 
man die Hausdiebe gleih am Thürpfoften auf: viele 
Böswichtin aber foll an den lichten Galgen, ver ohne— 
bin über den ganzen Winter ohne Futter geblieben ift. " 
— Dabei jaframentirte der fonft fo gute alte Mann, 
daß fih der Dachſtuhl hätte biegen mögen, und am 
hellen Mittag wurde die Loni, die faum mehr die Füße 
heben Eonnte, und ihre Zunge nicht mehr bewegte, auf 
das Schnegthor in die Gefangenichaft abgeführt. Es 
ging zwar eine Deputation von Rath, worunter der 
Zunfrmeifter jelbft voll Befümmerniß, zum Obergeneral, 
dem Prinzen von Clermont, und baten inftändigft, dad 
Mädchen dem bürgerlichen Gericht zu überantworten, 
hoffend, daß demſelben etwa noch das Leben gerettet 
werden könnte, oder mindeftend Zeit gewonnen, da bie 
Nppellation nah München zu gehen hatte; aber alles 
war vergeblih. Die Franzoſen mußten fchon, daß ihres 
Bleibens zu Konftanz nicht mehr lange und waren be= 
gierig, ein Erempel zu ftatuiren, um der Bürgerfchaft 
einen Schandfleck anzuhängen. — Herr Michael raufte 
fih fchier die Haare aus, und fagte zu mir: „mein Herz 
war fo voll Freude, weil wir doch balvigft wiederum 
an's Haus Defterreich fallen werden, und jeßo brütet 
der Teufel Schand und Spott und Unheil in meinem 
Haufe,aus! Wenn die Franzofen vie Appel juftifieiren, 
fo hör’ ih in meinem Xeben nicht mehr, wohin mein 
Geld gefommen, und könnte ed doch vielleicht noch ge— 
rettet werden. Aber taufenpmal lieber verlör’ ich jelbft 
meine faure Erfparniß, ald daß mir dad Kreuz und 
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Reid werden foll, mein Pflegfind den Tod der Miflethäter 
fterben zu feben. MUeberleg’ Er einmal, was in folcher 
North anzuftellen wäre.” — Er bat fi aber nit an 
mich zum beften Rath gewendet, denn ich felder war 
confus und wie verwirrt an allen meinen Sinnen. 


Nicht allein hielt ih vie Loni für unfchulvig, wäh— 
rend die ganze Welt über fie dad „Kreuzige”" fchrie; und 
wußte ich doch gar nicht warum mir ihr „Nein“ mehr 
gelten follte, ald der Juliane und Conſorten „Ia* — 
ſondern ich geriethb derowegen (und wegen andern Din 
gen) mit meiner Juliane in bittre Entzweiung; und als 
fie mir die unmeritirte Reproche machte, ich möchte fel= 
ber vielleicht dad Geheimnig vom Kellerfchat der Dirne 
ded nähern verratben haben, fo war ich es, der das 
Tiſchtuch von einander fehnitt; wiewobl: fie machte fich 
nichtd daraus und hatte fehon ihr Theil mo anders. Ich 
einfältiger Gefell! wenn meine Nafe hätte wachſen müſ— 
fen, nad Maßgab’ der Zeit, da mich die Baje daran 
berumgeführet, fie hätte allerdingd reichen mögen bis 
auf Srauenfeld; Gott jol’8 wiffen. 


Die Franzoſen rüfteten fih zum Abmarich, denn des 
bayriſchen Kurfürften Fortuna war auf ihrem Rädlein 
von ihm gewichen, und Haus Defterreich wuchs wieder 
empor. Schon vor meiner Anheimfunft von Bregenz 
hatte der General= Commiffaire feinen Monsieur Blaise 
mit einem Packwagen von dannen geihidt, — weiß 
nimmer, wohin, doch denk’ ich, ward Freiburg und Brei— 
fah zu. Der Blaife wurde zurüdermwartet, Fam aber 
von Tag zu Tag nicht. — Indeffen ging der Loni ihr 
Prozep auf Stelzen over mit Siebenmeilenftiefeln. Am 
19ten April jollte ihr dad Urtheil verfündet werden, 
und der Grand-VProfoß jagte dürr heraus, ed Werbe 
auf den Galgen lauten, und ohne Appellation erequirt 
werden. — Der Herr Michael wankte wie ein Schatten 
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an der Wand umbder; jeine Frau ſteckte jich nach ihrer 
Sewohnheit bis über die Schlafkappe in's Bett. Die 
Juliane zwizzerte — leider für die arme Seele — vor 
eitel Plaiſir und Satisfaktion. — Mir gab's einen Herz— 
ſtoß nach dem andern, und alleweile ſtand die Apollonia 
vor mir, im Wachen und im Schlafen. 


Am 18ten April nach dem Imbis ſagte der Zunft— 
meiſter zu mir: „Da hat Er einen Erlaubnißzettel vom 
Großprofoſen; geh’ Er und befudhe Er die Loni. Sch 
felber wollt! es unternehmen, doch fehlen mir hiezu die 
Kräfte. Ich bielte es nicht aus. Es ift eine ver gro— 
Ben Barmpherzigkeiten, Gefangene heimzuſuchen; bring’ 
Er ver Loni unfer mitleivvolled Lebewohl und frag' Er 
ſie recht liebreich aus, wo ſie mein armes Geld hinge— 
bracht. Vielleicht geſteht ſie Ihm im letzten Augenblicke, 
was ſie damit angefangen, und reſtituirt es mir entweder 
ganz oder zum Theil. Geh' Er nur; Er kann ſchwätzen, 
wie von der Kanzel und wie im 3 Beichtfubl, Sch’ Er 
zu, was zu machen.“ 


Ih ging nicht gern, ver: — Bekümmerniß, doch 
konnte ich's dem Herrn Michael nicht abſchlagen. — An 
der Treppe fing mich der General-Gommifjaire Solo und 
erzählte mir mit Zähren und Seufzen, daß er ed ſchwer 
bereue, die Loni gravirt zu haben, weil ihn der Zorn 
übernommen und ed dennoch fchade fey um die junge 
Greatur, ver er bis dato alles Gute eriviefen. Er habe 
auch fein eigen Zeugniß vor Gericht widerrufen wollen 
und angegeben, daß er dem Mädel die geftohlene Kaſ— 
jette zum Geſchenk gemacht. Uber einstheild hätten ihn 
die Herren NRegimentörichter damit nur ausgelacht und 
verjpöttelt, und anverntheild hätte die Delinquentin felber 
auf's hartnädigfte dad Prüfent geläugnet, ivie den Dieb— 
ftabl. Ich folle ihr alſo Courage einſprechen und ein 
herzhaftes Adieu jagen, mit Vermahnung, ihre Strafe 
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geduldig zu leiden, und fi bis zum legten Ausgang 
nichtd zu verſagen an gutem Efjen und Trinken. Es 
folle alles auf feine, des General-&ommiffaire Rechnung 
gehen. 

Mit dieſen Aufträgen beladen, Tieß ich mich auf dent 
Thor in den Garcer der Loni einführen. Der Gefüng- 
nigwärter blieb bei uns ald ein Zeuge. Nun; ich hatte 
der armen Perfon nichts Geheimes zu jagen, und richtete 
allee wohl aus, obſchon mir dad Heulen näher ftand, 
ald die Herzhaftigkeit. Das Mädel ſaß in feinem Or— 
dinari= Gewand auf einem Stuhl, und jagte zu mir: 
„sh Kann vor Ihm nicht aufftehen, eö liegt mir wie 
Blei in den Füßen. Gott hat mich recht gefiraft, und 
ich habe es wohl verdient; das muß ich bekennen.“ 


Zitternd gab ich ihr zur Antwort: „So geftehe Sie 
denn mutbig auch noch den Reſt, der ihr auf dem Herzen 
liegt. Unſer Herrgott verzeiht gern, wenn der Sünder 
aufrichtig Neu und Leid macht. Gehe Sie nidt von 
binnen in Verſtockung und Ungerechtigkeit.“ 


Da hob das Mädel auf einmal an, zu weinen, daß 
mir felber die Augen naß wurden und der Büttel fchnitt 
ebenfalld Gefichter, wie Einer ver niejen foll und fann 
doch nicht. Und die Loni redete voll Schmerz und Klag': 
„Das ift mir das bärtefte, daß auch Er mich für eine 
gottlofe Diebin achtet, und ich bin doch unfchuldig, wie 
helles Waffer und wie dad Kind in der Wiege. Nur 
meine Neugier ift ftrafbar, weil ein Dienftbor nicht vie 
Augen und die Obren haben foll, wohin fie nicht ge= 
bören. Und auch die Schavdenfreude verdient Strafe, 
mit der ich der Juliane aufgepaßt habe, denn jelbigen 
Badenftreih Ffonnte ich ihr "nicht vergefien. Und als 
ih an dem Unglücksabend — ed war ſchon jo zu jagen 
tiefe Nacht, um Zehne herum, der Juliane Kammerthür 
fnarren börte, jo ließ mir leiver ver böje Nein feine 
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Aube, und ich Horchte und habe vernommen, wie ber 
Herr Offizier, der in allen Winkeln mit ver Bafe he— 
rumzuftehen gewohnt war, zu ihr in die Kammer wollte. 
Er hatte ſich vom Nachteflen beim Commiffarius wegge— 
fchlihen und mochte etwas mehr Wein haben, ald or— 
dinär. Ih muß fagen, daß die Juliane ihn nicht in 
die Kammer ließ, aber fie fam mit einem Lichtlein he— 
raus, und fagte zu ihm: „Sch habe einen jchlimmen 
Traum gehabt, ald hätte man und etwas aud dem Kel- 
Ier geſtohlen. Aflein dahin zu gehen fürchte ich mich. 
MWenn ver Kerr mich aber begleiten will . .? die Haus— 
leute fchlafen fchon alle, und hier hab’ ich die Schlüfel. 
Mir Fönnen unterwegs reden, fo viel ald dem Herrn 
beliebt, wenn nur die andern Herren nichtd merken.” — 
So murmelten fie leislih mit einander fort, und ich 
fhlih ihnen baarfuß nah. Als fie in der Kellerthüre 
waren, machte ich mich dahinter. Der Offizier wollte — 
ich fchäme mich faft, ed zu jagen — der Juliane ein 
Schmützle geben, doch litt fie es nicht, fagend: „Sch 
muß vorerft nachjehen, ob alles in Richtigkeit.” — Gleich 
darauf fing fie an Mordio zu fchreien. Der Offizier 
fprang davon, und Juliane erwijchte mich am Keller. 
Sonft weiß ich auf der Gotteöwelt nichts und eben fo 
wenig, wie dad Küftle vom Commiſſarius in meine arme 
Truhe gefommen, wenn’d mir nicht Jemand böslih hin— 
eingelegt bat, was möglich wäre, da meine Kammer 
nur von inwendig zu verriegeln und den langen lieben 
Tag fperrangelweit offen fteht. — Er wird das alles für 
eine Zug balten, wie die Herren vom Gericht gethan, 
aber ich kann einmal nicht helfen. Meine Hände find 
rein. Ich babe ſchon gehört, daß fie mich morgen pei— 
nigen und ſtrecken wollen, aber mit Gottes Hülfe werde 
ich doch nichts befennen, was nicht wahr ift, und um 
meines fchmählichen Todes willen, vem ich nicht entlau= 
fen kann, wird unfer Deiland mit meinen andern Feh— 
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lern Barmberzigkeit haben, weſſen ih mid) einzig noch 
auf diefer Welt getröfte." 

Mährend dieſer Ausfage war die Apollonia ganz 
gefaßt umd feierlich gewordeu und der Büttel und id 
ftanden vor ihr, wie die armen Sünder. So fagte id: 
„Wie gern will ich glauben, daß bu nicht eine Miſſe— 
thäterin feneft, du geplagted Tamm! aber womit kannſt 
du das beweifen? Und welch ein böfer Geift hat dich 
verleitet, an jenem Abend der Juliane nachzuſchleichen 
und in's Unglüd zu tappen?* 

Da feufzte fie ganz tief aus der Bruft, revend: „Muß 
ich denn diefed auch noch herausfagen? Warum ſoll 
ich's aber nicht, da morgen doch der letzte Tag meines 
elenden Lebens? Mich hat der Teufel des Neides und 
der Eiferſucht angeführt. Ich habe ver Juliane ihr Glück 
nicht gegönnt, weil ſie's nicht verdient, und wollte ihr 
die Schlaraffe vom Geſicht reißen.“ 

„Wie?“ Habe ich erſchrocken ausgerufen: fo wärft bu 
ihr um den. Franzoſen neidig gewefen, und hatteft bös 
Gelüfte in deinem Herzen ®“ 

Nun ſchluchzte fie ganz erbärmlich, indem fie ant= 
wortete: „Weiß Gott, daß ich ald eine reine Jungfer 
fterbe, und mein Lebtag nichtd von dem Franzoſen wiflen 
wollte; aber kann ich dafür, daß ich Ihm fo viel germ 
habe, Herr Rudolf, und daß id immer nur an ihn 
gedacht habe wo id) ging und ftand? Da ed jet heraus 
ift, fo mag Er's in Öotteönamen wiffen. Ich war elend 
betrübt, daß die Juliane Ihn haben follte, und ift doch 
ein nichtänußiges Weibsbild und wird Ihn unglücklich 
machen, ftatt glücklich. Er hätte nur jehen follen, wie 
fie’ mit dem Franzoſen getrieben, da Er verreidt gewe— 
fen. Ihm wär? vie Lieb vergangen auf einmal. Weiß 
wohl, daß ich geringe Magd Ihm niemals angeflanden 
hätte, allein Er wäre doch jelbigen Unhold los gewor— 
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den und hätte dann einmal eine andere geheirathet, vie 
Ihn befjer verdient hätte. * 


Die arme Loni bedeckte ihr Geflcht mit beiden Hän— 
den und dad Weinen ging von vorne an. Ih war 
nahe an einer Ohnmacht. Der Büttel brachte mir ein 
Glas Wafler, um mir die Schläfe und die Zunge zu 
negen. SJuftement kam ein Unteroffizier und jagte: „die 
Loni folle plößlich vor dem Gericht erjcheinen. Es gebe 
Neuigkeiten.” — Aber die Arme Fonnte nicht auf den 
Füßen flehen. So mußte denn das Gericht zu ihr kom— 
men, und ich wurde mweggewiefen. Weiß nicht, was für 
tolled Zeug ich geredet haben mug. — Wie ich jedoch 
die Stiege hinuntertaumle, gehen Leute an mir vorbei: 
der Grand-Profos, ein paar Offiziere, der General- 
Commiffaire unter anderm, der mir die Hand verbrudt 
und auf deutich jagt: „Alles gut, Schulmeifter; Jeſus 
jey gelobt. Da bringen wir den wahren Coujon, will 
ich meinen.“ — Und hinterdrein fommt in Ketten und 
Banden der Monsieur Blaise und fein freches Geficht war 
verftellt in eine facies hippocratica, nemlich, dad ift: in 
ein Todtengeficht. 


Es gab jchier einen Aufruhr in der Stadt. Der 
Branzofenferl war — dem Zufall ſey's gedankt — nicht 
weit von der Neuftadt aufgegriffen worden, da er eben, 
ftatt nach Konſtanz umzufehren, audreißen hatte wollen, 
und zwar mit einem Sad, jchwervoll von Gelde. Ihn 
und das Geld hat man citissimie zurüdgeliefert, in der 
Meinung, er habe es aud der Kriegdfajja entwendet. 
Aber ſiehe: e8 war des Zunftmeifterd ehrliches Gelv. 
Der Spigbube, der oft bei den Fäſſern im Keller zu 
thun gehabt, hatte mit feinen Schurfenaugen einen Platz 
am Boden aufgeipürt, der ihm nicht ganz geebnet er— 
fhien. Der Blünderung in Bauernhäufern wohl kundig, 
hatte er einen Kübel Wafler dort auögejchüttet und be= 
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merkt, daß dad Wafler ſchnell einfiderte, ald in eine 
obenhin vermachte Grube. Der Teufeldbraten hatte den 
Schatz gegraben und, weil verfelbe jo bedeutend, in ſei— 
ned Herrn Packwagen ohne Wiffen einer lebendigen 
Seele fortgefchafft, um damit zu defertiren und irgendwo 
ein Praſſerleben zu verführen. Um jedoch ven Verdacht 
auf eine andere Verſon zu richten, hatte er ded General- 
Commiſſaire Bafette in der Loni Truhe prafticiret, Eurz, 
ehe er bon bannen reifte. Sie follte büßen dafür, daß 
fie den Monsieur Blaife nicht zu einem Galan aufge= 
nonmen, fondern ihm die bewußte Möhrleinfuppe eine 
getragen. Schier wäre alfo dieſe Nieverträchtigfeit mit 
einem unfchuldigen Menjchenleben bezahlt worden. Da 
jevoh der Höllenbrand merkte daß es ihm jedenfalls 
un des Diebftahld am Zunftmeifter willen an den Kra= 
gen gehen würde, fo verfchwieg er auch nicht mehr die 
Bosheit, fo er gegen die Apollonia ererciret. Wie ge— 
fagt: den Franzoſen ift ihr Leben nicht theurer als ein 
Schluf Branntwein. Die Sade hatte einen fihnellen 
Berlauf. Schon am 19. April Morgend um neun Uhr 
wurde Apollonia frei und frank in unfer Haus zurüd 
geftellt; Nachmittagg um drei Uhr wurde der Monsieur 
Dlaife an dem Franzofengalgen aufgehenft. Er mar 
dad einzige Früchtlein, welches der vürre Baum getragen. 
So wie zuvor alle Leute die Loni gefchmäht und vers 
wunfchen, jo find fie jegt alle gefommen, ſie zu beloben 
und der Gratulationes war fein Ende. Man trug das 
Mädel jchier auf ven Händen, und dad war ihr falt nö- 
thig, indem der arme Schelm etliche Wochen die Glieder 
nicht recht hat gebrauchen mögen. Das hat die Alteration 
geniacht; wer aber noch alterirter war, ift die Juliane 
geweſen, die vor lauter Verdruß über Loni's Unſchuld 
gar nicht mehr aus ihrer Kammer gefommen, bid am 
23. April, da die Franzoſen abzogen mit Sack und Pad, 
bei welcher Decafion Juliane mit dem gewiffen Colonel 
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davon lief, ohne ihrer Freundſchaft und der Stadt Kon— 
flanz Valer gu jagen. — Dad war ein bittre® Nach— 
trünflein auf den jo glüdlichen 19ten April; doch ver= 
gaßen wir bald die leichtfinnige Ausreißerin und hatten 
die arme Apollonia um fo viel lieber: namentlich meine 
Wenigfeit, die ſich ſchon im September defjelben Jahres 
1745 mit der tugendhaften Jungfer Apollonia Iſelin 
verebelichte. Ich hab's erratben mit vem braven Weibs— 
bild, und Gott mög’s befjern mit der Juliane. Sie hat 
aus der Fremde um ihrer verftorbenen Eltern Erbtheil 
geichrieben, und Herr Michael hat ihr vafjelbe auch nicht 
vorenthalten. Doc it man der Meinung, daß fie dem 
Golonel nur an die linfe Hand getraut worden und 
zwar nicht von einem Priefter. Gott behüte fie! Amen. 

Die Frangofen haben an jenem Tage fammt und 
fonderd die Stadt und Gegend verlafien. Ein Diffizier 
vom kaiſerlichen Regiment Mercy ift jchon am Abend 
mit dreißig Mann Soldaten zu Schiff am Luggenhäus— 
lein angelangt. Die Bürgerfchaft empfing ihn mit einem 
Vivat, dad gar nicht aufhören wollte; Stadıhauptmann 
und Stadt-Gommandant trafen am 24. wieder bei und 
ein; am 25. wurde abermald dem durchlauchtigſten Haufe 
Dejterreich gehulvigt, und Herr Michael trank fich einen 
guten Raufb. Wir hätten gern aus allen Stüden ge= 
feuert, daß unſer Herrgott felber das Krachen hätte hören 
fönnen, aber leider hatten die Franzoſen unſere ſämmt— 
liche ſtädtiſche Artillerie, nicht audgenommen vie alten, 
großen, Foftbaren Feldſchlangen, die feit langen Jahren 
ald Trophäen in unjerm Zeughaufe aufbewahrt worden, 
von dannen gen Branfreih geführt. Nun: in Gottes 
Nanıen! Geld fann man neu münzen und neue Stüde 
gießen, aber eine beſſere Herrſchaft, ald die unferd gnä— 
digften Kaiſers Franz und der helvdenmüthigen Kaiferin= 
Königin, Maria ITherefia, hätten wir, jo lang die Welt 
noch fteht, nicht mehr gefunden. — Das iſt, von meinem 
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fhwachen Kiel niedergefchrieben, die wahrhafte Gedichte 
des 19ten April, der für unfer Haus, und des 23jten, 
der für alle vorveröfterreichiichen Lande jo überaus glüd- 
lich gewefen.“ 





Die Gefchichte war aljo zu Ende. Die ſchwarze Mer 
niete ſehr zufrieden; Klara zupfte äußerft zerftreut an 
ihrer Schürze herum; Veronika hatte vor lauter Zu— 
borchen und Verwunderung ihre Arbeit zu Boden fallen 
laffen und fchaute mit offenem Munde in eine Art von 
geiftiger Verzückung verfenfi, dem Meifter Fridolin ftrad 
in's Gefidyt. — „Haft du den Gloger?“ fragte vie firenge 
Mer die zufammenfahrenve Dirne: „nimm dir ein Exem— 
pel an der getreuen Apollonia und vergig nicht, daß zu 
allen Zeiten unfer Herrgott mit der Ehrlichkeit einer un= 
beicholtnen Jungfer if.“ — „Ich möchte wohl wiffen,“ 
bob Klara etwas fchnippifch an, "mad ferner aus dem 
Schulmeifter und feiner Frau geworden, und ob man 
denn von der Kolonellinn weiter nichts gehört?“ 


„Darauf kann ich dienen,“ erwiederte Fridolin: „um 
ein paar Blätter weiter fteht von Gebhards Hand ver- 
zeichnet: „Schulmeifter Rudolph ift im Jahre 1763 ge= 
„Torben und Hat feiner Frau und feinen Kindern ein 
„ehrlich DBermögen und den Ruhm eined Biedermanns 
„binterlaffen; Gott hab’ ihn jelig. Aber jchon eilf Jahre 
„zuvor ift die Bafe Juliane, die fi als eine Bettlerin 
„wieder allhier eingefunden, im Spital, wo fie eine, 
„von der Stadt und ihrer Freundichaft erhaltne Pfründs 
„nerin gewejen, reumüthig und zerfniricht in dad ewige 
„Xeben beimgegangen!“ 

Klara machte große Augen und eine biſſige Bemer- 
fung faß ihr auf der Zunge. Indeſſen rollte ein Wa- 
gen vor dad Haus. — „U!“ rief das Miüpchen auf- 
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fpringend, „der Baron kommt aus der Geſellſchaft heim! 
Geſchwinde, Beronifa, das Licht zur Hand! mache voran, 
du neugierige Gans!” 

Veronika trabte hinaus; Mer fchaute auf die Uhr, 
und fagte: „Bald Mitternacht! das heißt lange aufge- 
blieben. Schlaf wohl, lieber Bruder, und träume von 
fehönen Dingen. Komm, Klara; wir müſſen nachholen, 
was wir verfäumt haben; denn morgen haben wir große 
MWäjche, und müffen frühe aufftehen.“ — 


Sechstes Kapitel. 


Auf dem Damm und auf der obern Mauer. 


Was man in Konſtanz den „Damm“ nennt, ift das 
Hafenufer. Bor Zeiten durch ein jehwerfälliged Thor, 
das fih an das Kauf- und Gonzilienhaus lehnte, von ' 
der Stadt abgejchnitten, fteht heute der geräumige Damm 
irei und offen mit der Marfıftätte vereint. Thor und 
Thurm find gefallen; ein leichted Eijengitter, zum Be— 
huf ded Bollvienftes errichtet, erſetzt die alterthümlichen 
Baulichkeiten. Licht und Luft firömen nun ungehindert 
vom See in die Straßen. Ein zierli erbauter Hafen 
ift an die Stelle ver alten Schiffelinde getreten. Ein 
schlanker Leuchtthurm fteht am Plage des wunperlichen 
Luggenhäusleins, deſſen fich noch die Alten mit Sehne 
fudyt erinnern. — Der Damm, um vieled vergrößert 
gegen die Raubenegg zu, wo dem Sumpf anjehnliched 
Terrain abgewonnen worden ift, vient bei hübſchem 
Wetter ald ein Spaziergang. Herrlich iſt die Fernſicht 
auf die Schweizer- und Tiroler= Hochgebirge. Bei heitrer 
Luft mag ein fcharfes Auge nicht nur Meersburgs ſon— 
niges Vorgebirge, nit nur die weißen Thürme von 
Friedrichshafen, jondern jogar auch die Bollwerfe von 
Lindau und die rothen Ervabftürze ded Prannenbergs, 
der über Bregenz emporfteigt und das Gebhardskirchlein 
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auf feinem Rüden trägt, gar wohl unterfcheiven. Auf dem 
Spiegel des Sees gleiten in jever Richtung viele Schiffe 
ab und zu; Fleine Fiſcherkähne und große Fahrzeuge 
‚mit mächtigen weithinleuchtenden Segeln; zierlihe Yach— 
‘ten, auf denen ſich Gutsbefitzer am See, und fremde 
Touriften, die vorübergehend dort wohnen, fröhlich tum— 
meln; Sparzierbarfen mit Flagge und Papillonzelt von 
buntgeftreiftem Zeuch; Dampfichiffe envlich von anſehn— 
‚licher Größe, der Paflagiere und ver Güter Fracht von 
einem Hafen ded Sees zum andern führend. 

Zur Zeit, als vorliegende Gefchichte fich begab, war 
noch Friede und Eintraht am See. Die bahriſche, 
mwürttembergijche und badijche Dampfichiffahrtögefellichaf- 
‘ten dertrugen fi, Wie gute Nachbarn thun follen. 
Heute iſt's ein biöchen anderd geworden, doch wird bie 
Zukunft alles ſchlichten. Damald war’d noch ein feft- 
licher Augenblid, da von Lindau, von Rorſchach oder 
von Friedrichshafen die fremden Boote im Konflanzer 
Hafen einliefen. Mit Wohlgefallen hörte man fie her— 
anfchnauben, verfolgte man mit den Bliden den gewal— 
tigen Rauchſtrom, den ihre Dampfröhren in die Luft 
entliegen — die gewaltige Wellung, die ihre Schaufel- 
räder im See aufmwühlten. Mit Freudenſchüſſen falutir= 
ten die Kommenden und die Abgehenden. Reges Ge— 
wimmel erfüllte ven Hafendamm. — Unermüdet drehten 
fih vie Krahnen, Laftträger und Frachtwägen hatten 
vollauf zu «hun: dad Zoll= und Lagerhaud war beftürmt 
von Handelöleuten und &üterbeftättern; Polizeimann— 
fchaft und Gendarmerie mußten flinfe Augen haben, um 
die Schaaren anfommender Reifenden zu beauffichtigen. 
Daher auch großer Zudrang von Neugierigen; von Leu— 
ten, deren Geichäfte oder Vermögendumftände zuließen, 
daß fie ein paar Stunden ded Taged müßig gingen. 

Der Winter hatte fehon einen Fuß gelupft, um bon 
dannen zu ftreichen., Noch ein paar Tage, und ber 

Schwertberger,. 11. 10 
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‚Kalender proflamirte fhon den Frühling. Ein mildes 
MWetterchen erfreute die Seegeftade. Auf vem Damm — 
es war ungefähr eilf Uhr Vormittags — wanpelten 
.zahlreihe Gruppen von Herren und Bürgern auf und 
nieder. Ein Dampfboot rüftete fih zur Abfahrt... 
ein andered wurde auf der Höhe des See's ſchon deut 
lich gefehen, wie e3 feinen Lauf gen Konftanz richtete. 
Neben dem Zeitvertreib, dad Heranrüden des Fahrzeugs 
zu beobachten, war lebhafte Geſpräch die Unterhaltung 
der genannten Wandelgefellfchaften. 


Der Stadtrath Mufelmann und Wildegand, ver 
Wirth zum Eohlfchwarzen Adler, fpazierten felbander 
und freuten fi ded blauen Himmeld und der unge 
wöhnlich reinen Sernfiht. — „Sehen Sie nur,” jagte 
Mildegand: „wie dort der Sintid herüberfchaut, fo fcharf 
umriffen, ald ob gar feine Sonne fchiene und nirgends 
Duft am Horizont läge!“ 


„Sa... dad wird ſchlimmes Wetter beveuten ;“ 
prophezeite der erfahrne Stadtrath und rezitirte dad am 
See bekannte Bauernfprüdhlein: 

„Hat der Säntis einen Hut, 

Dann wird auch das Wetter gut; 

Hat er aber einen Degen, 

Dann gibte Sturmwind und auch Regen. 
Hat er gar noch einen Bart, 

Ei dann wiıd das Wetter arg!” 


„Sie find aber doch immer unzufrieden,“ brummte 
Wildegand mißbilligend: „Unfer Herrgott wirds ſchon 
machen. Jedenfalls danken wir ihm für den fchönen 
Tag, den er und heute befcheert hat.” 


„Recht gern," meinte Mufelmann: „Allen Mefpekt, 
bejonderd von mir. Ich bin feit ein paar Tagen mit 
Zahnfchmerzen inhaftirt gewefen, und der Sonnenfcein 
thut mir wohl flatt der Feuchte.“ 
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»Ih fage Ihnen ein Mittel gegen dad Zahnweh;“ 
erbot fih Wildegans. 

Aber der Stabtraif dankte dafür, ſagend: „Ich weiß 
ſelber deren neunundneunzig, und heifen alle nichts. Ich 
weiß nur eins, das Stich hält, und das iſt von meiner 
Frau, der ſeligen guten Alten. Das hilft auf der 
Stelle.“ 

„Warum haben Sie es diesmal nicht angewendet?“ 

„Weil ih das Mecept verloren habe. ber das 
Mittel ift trefflih und darf mir fein andres in’d Haus. *® 

„Recht fo," lachte Wildegand: „ich fage ja: Gott 
wirds ſchon machen. Es war eine grundgeſcheidte Frau, 
die Ihrige.“ 

„Das weiß mein Heiland,“ pflichtete Muſelmann, 
den "Hut rüdend , andächtig bei: „und doch Hab’ ich fie 
von der Magd zur Frau genommen.“ 

Als ſich Wildegand verwundert anftellte, nidte Mu« 
felmann ftolz mit dem Haupte, und fuhr mit Wichtigkeit 
fort: „Wie ich Ihnen jage, fie ift von ver Pife auf 
meine Frau geworvden. ine befjere hat's nie zu Kon⸗ 
ftanz gegeben,. und wenn einmal wiederum eine folche 
unfere Stadt ergößen follte, dürften unfere Nachfahrer 
deßſtalb froh jeyn. — Ich fehe noch nicht ein, warum 
fie jterben mußte!“ 

„Nun, nun ,.laffen wir die Geftorbenen ;" fiel Wils 
degans ein: „fröhlich gelebt und fo ſpät ald möglich 
ſelig geſtorben, das iſt meine Deviſe. Sehen Sie nur 
die Schweizerberge an, vie Alpen ... magnifik! Wenn 
doch kein „Eohlichwarzer Adler“ in der Welt, und id 
ein Millionär wäre... .! Heute möchte ich vie Million 
durchbringen! Schauen Sie nur den Säntid an. Man 
fieht deutlich daneben den Kamor, den hohen Kaften, 
den Altmann, und die fieben Kurfürften*). ’3 ift ’ne 
Pracht.“ 


*) Eigentlih „Kuhfirſten.“ 
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AAnno drei war juft daſſelbe Wetter im Lande; * 
verficherte ber Stadtrath: „ein firenger Winter mit 
vielem Froſt und Gefrör. Bei Bodman hatte das Eis 
ein Loch in den See gefrefien. Uber darauf ein herr⸗ 
liched Frühjahr und dad Jahr gut und gut bis zum 
Iesten Glodenjchlag. Dazumal find die Fifcher recht am 
Bret geweien. Bei Hinterhaufen ftanden die Welchen *) 
Mann an Dann und waren faum zu bvertilgen, objchon 
fie in der Gewöhnlichkeit Strichvögel find. Auch bei 
Gottlieben fanden fie dazumal ihr Fortkommen, weil 
dort dad Eid nicht gefroren war. . 

Wapler, der Fabrifant, der heranftürmte, jo ſchnell 
feine MWohlbeleibtheit ed zugab, zu vergleichen einem 
rollenden Faſſe, unterbrach den repfeligen Staptrath in 
feiner Schilderung der Vorzeit. Ungewöhnlich es mußte‘ 
den fonft fo friedfertigen Kaufmann in hohem Grade 
aufgeregt haben. Zorniger war ef nicht geweien, da er 
mit Eliad’ Bappichachteln über Schwertbergerd Haustreppe 
feinen Wettſturz gemacht hatte. Den Schweiß abtrock— 
nend mit fliegendem Foulard, redete er den Stadtrath 
an: „Sagen Sie mir, ob's wahr ift ... ih will's 
wiſſen, ob's feine Richtigkeit hat.“ 

„Was denn?” fragte Mufelmann und Wildegand. 

‚Nun: was mir der Meberlinger Badwirth fagte, 
der eben dort dad Dampfichiff befteigt . . „2“ 

„Haben Sie etwas davon gehört? fragte Muſelmann 
den Gaftwirth zum kohlſchwarzen Adler, und dieſer wies 
— die Zahne, entgegnend: „Wenn Sies nicht beſſer 
wiſſen ...? 
„Ei!“ fuhr Wapler in höchlicher Erbitterung fort: 
„das ift eine Tollheit, eine Raferei! Der Alte kehrt fih 
im Grabe um, wenn er etwas davon hört. Da gebe 
nun einer hin, mit Bereitwilligfeit und perfönlicher 


*) Bekannter Fiſch des Bodenfee’s. 


149 


Aufopferung einem Anfänger unter die Arme zu greifen’ 
... und hinterher iſt's doch nichts. Ich wäre beinahe 
im Sturm auf dem See umgefommen . .. . habe meine 
leibeigene Perſon um des tollen Menfchen riskirt ... . 
und jegt iſt's nichts! Wer vergütet mir die Zeit, vie 
Bemühung, die Spefen . . .? Dem jungen Prahlhans 
geh’ ich nicht mehr in’d Haus... und, wenn ich 
wüßte, wer ihm den Schwabenftreidh eingeblafen hat, 
ih wollte... . Wiffen Sie nichtd davon, Kerr Stadt— 
rath? Trotz dem, daß ich bei der faubern Neuigkeit 
ganz perpler wurde, meine ich doch, Ihren Namen in 
der Geſchichte verwicelt gehört zu haben... .?* 

‚Mein Gott, befter Herr... .“ ftotterte Muſelmann, 
der für Wapler's Berftand fürchtete: „wenn Sie nur fo 
gut wären, und mir fagten, warum es ſich eigentlich 
handelt? Ich komme gar nicht auf Ihre Kategorie.“ 

„So?“ fragte Wapler immer entrüfteter: „da fteh’ 
ich ſchon eine halbe Stunde lang vor Ihnen, und meine 
Zunge berftet beinahe, und Sie begreifen immer noch 
nicht? Was denken Sie denn um's Himmelwillen ?“ 

„Sch befinne mich, wie ich Ihnen auf eine Frage, 
die Sie nicht gethban Haben, antworten foll;" verfegte 
Mufelmann, eine Priſe nehmend. 

„Nun, fo hören Sie's zum breißigftenmale Der 
Badwirth hat mir erzählt, daß Schwertberger, ver Fri— 
dolin, unjerd alten feligen Freundes Sohn, dem ich 
mit Mühe und Unfoften einen prächtigen Akkord zuge— 
wiejen, der ihm viele hundert Gulden hätte einbringen 
jollen, ven Akkord aufgegeben, respective einem andern 
abgetreten bat... .“ 

Dem Meifter Sammberger . . .? ja, ja, ich weiß 
davon ; fagte Mufelmann ruhig; ich felber habe das 
Geihäft gemacht. — „Sp? immer befjer! dad muß ich 
geftehen ! ein Gefchäft, das ich dem hoffärtigen Schrei= 
ner zugewiejen! Nicht übel, auf mein Wort. Was 
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hatten Sie dabei zu thun? Sie haben ven Ruin des 
Schreinerd® auf dem Gewiffen. Ich ziehe meine Hand 
von ihm ab... Ich bin beleidigt. Ich thue feinen Zug 
mehr für ihn. Hat mich vor dem Badwirth blamirt... 
kann's ihm nie vergeben.“ 

‚Nun, nun,“ begütigte Wildegand: „Papa Wapler, 
ruhig Blut und Feine Feindſchaft nicht. Gott wirds 
ſchon wieder machen.“ 

„Schweig Er ſtille;“ ſchnauzte Wapler den Gaft- 
wirtd an: „Er ift mir auch der rechte. Er hält freilich 
zu den Müßiggängern , die nichts thun wollen, fondern 
nur nach den gebratenen Tauben, fo in ver Luft her— 
umfliegen, dad Maul auffperren. Halt! Er in feinem 
Adler Ordnung, flatt meinen gerechten Zorn zu ver- 
höhnen.“ 

„Wapler, Ihr ſeyd heute grob von erſter Qualität!“ 
begnügte ſich Wildegans, dem Zürnenden zu erwiedern. 

„Der Sachverhalt,“ erklärte Muſelmann ſeinerſeits 
mit Ruhe, „iſt in ver Gründlichkeit der, daß Schwert— 
berger zu viel mit ſeiner neuen Wagenfabrik zu thun 
hat, und dem Ueberlinger Geſchäft nicht abwarten kann.“ 

„Wagenfabrik?“ ſchnaubte Wapler: „Poſſen, Dumm— 
heit, verrückte Spekulation. Abgeſchmackte pariſer Groß— 
thuerei. Schuſter, bleib bei'm Leiſten! heißt ed da. Ich 
gebe feinen Heller zu der Wagenfabrif.“ 

„wit, pt!” ermahnte Mufelmann: „er wird Ihnen 
auch nicht einen Heller fordern, ſollt' ich denken. Fri— 
polin hat ein artiged Baargeld, und die Unternehmung 
ruht auf einem rejpeftabeln Grund. Fridolin will fei= 
nen Bruder Matthiad damit zu einem ordentlichen Bür— 
gerömann difponibel machen. Es war auch die hödhfte 
Zeit. Der Sattler ging ſchon mit reißenden Schritten 
dem Rand des Bettelftab8 entgegen. * 

„Was da reipeftableer Grund?” rebellirte Wapler: 
„die Fabrik bleibt einmal ein tolles Gefhäft. in 
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Schreiner fol nicht vom Handwerker zum Fabrifanten 
überjpringen. Eine Fabrik fordert andere Fähigkeiten, 
ald man hinter'm Hobel und neben der Leimpfanne er= 
langt. Großthuerei und nichts dahinter, ald ver Ban— 
krott!“ 


I möchte auch dem Unternehmen meinen Beifall 
nicht ſchenken;“ Tagte mit feiner gewöhnlichen kopfſchüt— 
telnden und achjelzudenden Spöttlichkeit der Herr von 
Natron, der berbeigefommen war. 

„Sedenfalls ‚’ fügte Wilvdegand hinzu, „hat fich Herr 
Scwertberger dadurch viele Feinde gemacht. Wagner, 
Sattler, Schloffer und Lafirer find gegen ihn aufge: 
bradt. Ich weiß dad genau; habe in meinem Haufe 
fhon manches Vögelchen davon pfeifen gehört. Die 
Handwerker find gar nicht gut auf den Parifer zu fpre= 
chen. Sehen Sie: dort fteht gerade fo ein rechtes 
Klüppchen beifammen, und in ver Mitte veflamirt ver 
Merkel, was dad Zeug hält. Vielleicht ift juft von un= 
jerd Freundes Sohn die Rede." 

„Laßt die Philifter ſchwatzen!“ rief der Doktor Mors, 
der mit Natron gefommen war: „Ich fchäße ven Fri- 
dolin ald einen wadern jungen Bürger, und wünſche 
unfrer Stadt recht Viele feined gleichen.” 


So eben ftrich Rennerle vorüber, der bei der Gruppe 
von Spießbürgern geftanden, an welche Meifter Merkel 
feine heftige Rede gerichtet hatte. Im Vorbeigehen 
fagte er zum Gtabtrath: „Ich kann's nicht länger mit 
anhören in dem Betreff, wad die Kerle zufammen räjon= 
niren. Vor'm Zuchthaus und vor böſen Mäulern hilft 
einmal fein Doftor nicht. Der brave Ehrift muß fi 
frumm legen in dem Betreff.“ 

„Nun, was heißt denn Euer Kauderwälſch, Meifter 
Glaser ?“ fragte Mors, ven Rennerle anhaltend: „Ueber 
wen geht's dort drüben los?“ 
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„Ah, über wen denn wohl jo zu fagen als über 
den Meifter Schwertberger ?" entgegnete ver Glaſer mit 
gevämpfter Stimme: „ed ift Spannung in der Menſch— 
beit. Weil die Kerle alle nichts taugen in dem Betreff, 
fo fehinden Sie dem Fridolin den guten Namen ab. Da 
ift der eine im Baufuß zurüdgefommen, der andere fit 
im Schuldenfuß bis über die Ohren... . ein dritter ift 
vor lauter Faulheit ein Hintergrunddmann geworden, ala 
iwie zum Beifpiel ver Merkel, und gerade diejerjenige hat 
den ehrlichen Friedel am allermeiften auf dem Strich. 
Das ift probat. Ich mag's dem Friedel nicht alled fagen, 
was ich von den Galgenftriden habe hören müſſen. Es 
gäbe eine Ehrenfränfung und man fönnte mir vor Ge— 
richt etwa einen Eid auftifchen, und mag ich mich doch 
nicht mit aller Welt verfeinden in dem Betreff; dad geht 
aud dem Berftand der Sache hervor.” 

Damit nahm Rennerle Reißaus, und die ganze Ge— 
fellichaft , deren Mittelpunkt Mufelmann und Wapler, 
bewegte fich weiter, denn die Mittagftunde nahte. 

Aber die Gruppe von Spießbürgern, die ſich ſchon 
vorläufig in irgend einem Wirthöhaufe bid zur Aufre— 
gung gelabt hatte, blieb Felt auf ihrem Plage, und ver— 
lor fein Wort von der Predigt, die ihr der beredte Merkel 
hielt. — Der Meifter ſagte: „Nun, da der Aufpaſſer, 
ver Mennerle, dad Spiönle vom Barifer, fi aus dem 
Staube gemacht, will ih audy noch etwad anderes zum 
Beften geben, und da werdet Ihr erft eure Guckerle auf= 
reißen.‘ 

Dichter drängte fih der Kreis zujammen. Augen, 
Ohren und Mund aufreißend fanden die Philfter, des 
weitern gewärtig. Merkel fuhr fort: „Worerft gebe mir 
ein Jeder von euch feine Hand darauf, daß er jchweigen 
wolle wie dad Grab. Warum? E3 wird ſchon einmal 
die Zeit zum Reden kommen, und ich will nicht etiva 
von dem Schreiner Hochnad zur Verantwortung gezogen 
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werden, ohne meinen Bürgichafts- und Sicherheitömann 
neben mir zu haben. Diejer wird aber nidyt audbleiben 
und dann wollen wir ein fürchterliches Gericht über den 
boffärtigen Pariſer halten. Alſo, eure Hände ber!“ 


Die Handwerker thaten gehorfam, was der berebfane 
Merkel von ihnen verlangte. Sie verichworen fich bei 
allem, was ihnen heilig und theuer, dad Geheimniß, das 
ihnen anvertraut werden wollte, getreulich zu bewahren; 
mit dem ftummen Vorbehalt, wie fich von jelbit verſteht, 
alfogleih nad ver Heimkehr ihren Frauen alled haar— 
klein mitzutheilen. 


Merkel bob wieder an: „Ja, wenn die Zünfte nod) 
wären, was fle vereinft geweſen find! Wenn fich nicht 
nad) und nach die leidige Gewerböfreiheit bei und ein= 
geihhlihen hätte! Unſere Gemeindeordnung taugt ven 
Teufel nicht; fie macht den ausländischen Schludern alle 
Zhüre und Thore auf; fie jchlägt und todt, macht uns 
verhungern, da, wo wir in Freuden leben jollten. Wie 
vielen von und geht's hinderlich, mich felber gar nicht 
ausgenommen? Wenn dann Einer nicht mehr vorwärts 
fommt, jein Geſchäftle auffteden und an den Hunger 
pfoten jaugen muß, fo jchreit glei die ganze Melt: 
der iſt berlumpt und bat ſich mit jchlechter Wirthichaft 
um all’ fein’ Sad’ gebracht! Trinkt dann einer wieder 
im puren Verdruß ein Glas Wein über den Durſt, ſo 
ſchreit die Welt abermals: der iſt ein Vollzapf und ein 
liederlicher Kerl; obgleich es die Welt gar nichts angeht, 
was kiner oder der andere treibt, denn dafür ſind wir 
fonftitutionelle freie Bürger. Wer aber gibt uns in 
Wahrheit den Taubendruck und den Genidiang? Die 
vermaledeite Gewerböfreiheit und die Pfuſcher, die vom 
Ausland fommen, oder gar ein bischen nach Paris hin- 
eingegudt haben; vie alles bejjer willen wollen, hun— 
berterlei Handthierungen anfangen, und dem braven, längft 
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angefefjenen Handwerksmann bad Brod vor dem Maul 
abjchneiden.” 

„Recht jo! der Merkel verfteht? aus dem Grund! 
Dad heißt den Nagel auf den Kopf getroffen!" riefen 
die Zuhörer beifällig: „Aber dad Geheimniß, wo bleibt 
das!“ 

„Nur Geduld; ed kommt ſchon. Ihr follt’3 bis auf’s 
legte Zipfele hören. Wir haben ſchon über den Schwerte 
berger unfer Gutachten abgegeben. Es ift leiver nur zu 
wahr, daß er uns alle mit feiner verwünjchten Wagen« 
fabrif beeinträchtigt. Ihr Alle leidet darunter. Der Une 
fug ift heillos, und die Obrigkeit wird nicht abhelfen, 
wenn wir nicht einmal felber zur gelegenen Zeit und 
rühren und der Piufcherei ein Ende machen. Und nun 
wiederhole ich, daß ed Schade ift, daß die Zünfte fo ei— 
gentlih nicht mehr eriftiren. Ich weiß etwad von dem 
Brivolin, dad ihn um alle Reputation bringen würde, 
und ihn ganz und gar von Stadt und Zunft jagen 
müßte, wenn wir noch ein rechted Zunftregiment hätten. 
Jetzt paßt auf: jetzt kommt's. Ihr alle wißt, was ver 
Matthias Schwertberger, der Sattler, für ein Geſell if. 
S’ift wahr, er hat ein biffel Ioder gelebt und nicht viel 
gearbeitet; aber das ift leviglich feine Sache, und Nie- 
mand hat da herum zu ſchmecken. 8 ift euch ebenfalls 
befannt, welche Vorwürfe der Frivolin dem guten Mat- 
thias gemacht bat, und wie er denjelben jeo fchier hin- 
ter Schloß und Riegel hält, daß feine Freunde ihn gar 
nicht mehr befuchen fünnen, und ihm fogar das, Aus— 
geben zur nothdürftigen Erholung verbietet. Für ven 
Matthias ift die Wagenfabrif ein wahres Zuchthaus, eine 
Strafe für feine Rieverlichkeit, wie fein Herr Bruder ſich 
auszudrücken beliebt. Sollte man nun wohl glauben, 
daß der faljche Parifer noch, viel fchlechtere Streiche ge— 
macht Hat, als er dem Matthiad auf den Kopf zufagt, 
der doch nur luſtig gelebt und feinen Menſchen um das 


155 


Seine betrogen Hat? Da ift aber vor ein paar Wochen 
— denn 8 ift nichts fo fein gefponnen, ed kommt end= 
ih an die Sonnen — ein Schreinergefell bier einge— 
wandert, ein Schweizer, der, fo viel ich weiß, im Kanton 
Schaffhauſen daheim. Dieſer Menſch Fam juft aud Franf- 
reih, nämlich von Paris, wo er mit dem Frivolin in 
einer Werfftatt gearbeitet bat. Was Wunder, daß er, 
fobald er von dem Schmwertberger vernommen, fich bei 
demjelben einftellte und nach Arbeit umfchaute! Uber, 
nit nur bat ihm der Frivolin Feine Arbeit gegeben, 
fondern ihm auch die Wegzehrung verjagt; ja jogar ihm 
fein Haus verboten und die Weijung ertheilt, fich aus 
der Stadt balvigft fortzumaden. Ich faß eben draußen 
in der Schweiz an einem ſchicklichen Ort zu meiner Ge— 
müthöergögung, denn ich hatte die ganze Woche hindurch 
gearbeitet wie ein Sklav und doch fchier nichts vor mich 
gebracht. Da fommt felbiger Menfch herein mit einem 
fchlotterigen Tornifter und ift fuchswild im Geſichte. Da 
ich nun frage, woher und wohin, jo erzählt er mir dar— 
auf, wie's ihm beim Schwertberger ergangen und ſchimpft 
auf feinen alten Nebengejellen, daß die Balken hätten 
frachen mögen; fagt auch dabei: „Wenn ich wollte, ſo 
wär’ mit dem Frivolin bald Matıhäi am lebten. Kein 
Hund würde ein Stüdchen Brod von ihm nehmen, wenn 
die Konftanzer müßten, was der Schweriberger in Paris 
getrieben hat.“ — Das war, wie Ihr denken Fönnt, 
Waſſer auf meine Mühle. Ich bin ein feelenguted Männle 
und hab’ gewiß feinen Menichen zum Feind, aber ven 
Srivolin Fann ich ausnahmsweiſe nicht leiden, weil er 
feinen Bruder, meinen Freund, mißhandelt und eu alle, 
meine lieben Mitbürger, wie Ihr da um mich herum 
fteht, in euerm Gewerbe ftört und bevortheilt. Ich rüde 
alio zu dem Gefellen hin, fchenfe ihm ein Gläschen ein 
und frage vertraulihb: „Was hat denn der Schwertberger 
in Paris getrieben?“ Hierauf flucht der Gejell und 
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antwortet: „Hat er nicht feinen Herrn, unfern gemeine 
fohaftlihen Meifter um ein paar taufend Franken betrü- 
gen wollen? Hat man ihn deßwegen nicht beim Schopf 
genommen, und in den Schatten gefegt? Hard nicht 
einen großen Prozeß abgelegt vor Gericht, und hat nicht 
endlich unſer Meifter felbft durch feine Fürſprache ven 
Frivolin wieder losgebeten? Hätt' er's nicht gethan, fo 
wäre ver Schwertberger auf zehn Jahre zur Galeere ges 
fchieft worden, und hätte Pranger und Branpmarfe noch 
obendrein in den Kauf gehabt.“ 

Die Zuhörer murmelten bejlürzt und ſchadenfroh 
durcheinander: „Galeeren ? Branpmarfe? Pranger ?* — 
Merkel Elopfte fi wichtig auf die Bruft, erwiedernd: 
„Wenn idy’& einmal fage, fo iſt's gewiß, und eben jo 
wahr als das Evangelium. Zwei oder gar dreitaufend 
Franken bat mein Herr Kollege feinem Meifter ftehlen 
wollen, und vor Gericht ift er geftanden und grade nur 
dad unzeitige Mitleid feines Meifterd Hat ihn gerettet 
von Kettenftrafe und Ehrlofigkeit. Hätte fich der Gejelle 
wohl unterftanden, dad zu erzählen, wenn’d nicht buch— 
ftäblid wahr wäre; Ihr könnt ihn alle darum fragen; 
er heißt Salomon Irrwald, und ift aud dem Kanton 
Scaffhaufen oder meinetwegen aus Feuerthalen im Kans 
ton Zürich; ein foliver eifriger Menſch, der mir auch 
veriprochen bat, wieder anhero zu fommen, wenn er feine 
Sreundichaft in der Heimath bejucht haben wird. Viel— 
leiht hab’ ich dann Pla und kann ihm Arbeit geben, 
und alsdann wollen wir ein Wörtchen mit dem ftolzen 
Herrn Schwertberger fchwägen. “ 

„Ei, dad wäre gut! Ei, dad wollten wir dem Pariſer 
von Herzen gönnen!” riefen die Zuhörer vergnügt. Merkel 
gebot Stillichweigen und jagte dann, feine Erzählung 
beſchließend: „Die ganze Stadt foll aldvann vernehmen 
nad) der Länge und Breite, welch ein verftohlener Zeiftg 
der gerühmte Kerr Scwertberger if: Den Diebitahl, 
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oder den Verſuch zu ftehlen, nimmt dem wadern Herrn 
fein Gott mehr ab. Auf welche Weije vie Sache eigentlidy 
vertufcht worden jehn mag, konnte mir der Gefelle nicht 
jagen; doch halte ich dafür, daß ed dem alten Schwert 
berger eine flarfe Summe Geldes gefoftet habe, und daß 
wahrſcheinlich aus Bekümmerniß und Lebensüberdruß ver 
alte Bater ſich in den Jefuitergraben geftürzt habe. Was 
meint Ihr dazu?“ 

„Wahrhaftig! ja, fo wird's feyn! Das ift fonnen- 
klar!“ entgegneten die Zuhörer im Chor, und zur Gewiß— 
heit wurde ihnen die Fabel, die Merkeld leichtfertige Zunge 
ihnen ald Köder hingeworfen. 

„Der arme Matthiad,* fuhr der Mebner, die Stei— 
gerung wohl berechnend, fort, „ver arme Matthiad wäre 
beinahe als ein ruchlojer Vatermörder beim Kragen ge= 
nommen worden, nicht wahr? Die Herren hätten ihn 
fchier eingeftedkt, ihm den Prozeß zu machen, und den 
Kopf herunter zu fohlagen — dem armen guten Schelm, 
deſſen einzige Schuld ift, daß er fein Räpple dann und 
wann laufen ließ, und der Meinung war, der Menfch 
fey nicht auf der Welt, um zu eſeln und zu büffeln, ſon— 
dern um zu genießen, was unfer lieb’8 Serrgöttle zu 
feinem Pläſir auf die Erde geftellt ... nicht wahr, ihr 
Männer? Und zu derfelben Zeit fuhr ver Srivolin, der 
eigentlich den Vater toptgefchlagen und ihm das Herz 
abgefreffen, mit Hoffart und frangöfticher Winpbeutelei 
in’d Land herein, die Erbfchait anzutreten, von der — 
ich weiß dad gewig — der gute Matthias nicht einen 
Kreuzer gefehen hat. Sole Herren, ſolche Gerichte 
baben wir, ihr braven Männer!“ 

„Leider Gotted! das ſey Gott geklagt!” fimmten die 
mißvergnügten Zuhörer bei. 

Merkel rührte jeinen Brei immer bigiger ein. — 
„Bon denen, die und zu befehlen haben,“ ſagte er, „wäre 
noch. bis an den jüngften Tag zu reden. Sie befchügen 
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immerdar den Koniplimentenmacher und Bierbengel und 
den reichen unverichämten Dummkopf, und untervrüden 
dagegen ven fleißigen Bürgerömann, ver fich pladt und 
abmüht in faurem Schweiß, um feine Familie zu erhal- 
ten. Über, zum Wetter und beim Blig! wer zahlt ven 
Herren die Steuern und ihre fchweren Bejoldungen, 
wofür fie nichts thun, als gerade wir, die guten Bürger 
und Gewerbsleute? Hätten wir nicht auch ein Wort 
hinein zu reven, und ift dad genug, was unjere Abge- 
oroneten in der Kammer thun? — Doch dad verſpar' 
ih auf ein ander Kapitel. Nur will ich jeßo nicht er» 
mangeln, anzuführen, daß heillos ift, was jegt geichehen 
fol. Sie wollen ven Frivolin in den Bürgerausfchuß 
bringen. Aller Orten wird für ihn geworben, bald durch 
die Derren, bald durch den Schleicher, ven Mennerle, bald 
wiederum durch den groben leichtfinnigen Kerl, ven Schufter 
Strobel. Dad jollten wir nun partuttement nicht leiven, 
ihr Männer. Ein Dieb und ausländijcher Aff follte in 
unjern Ausſchuß zum Verderben aller guten Handwerks— 
leute ? Lieber möchte ich und alle am Galgen jehen, als 
daß foldy ein Unfug gefchehe. He, was fchwäßer Ihr 
Dazu?" 

„Beim Donner! das darf nicht ſeyn! Potz Wetter, 
dad müffen wir abftellen!“ murmelten vie Zuhörer grim— 
mig und ballten vie Yäufte. 


„Haltet nur Fried' und Ruhe!“ ermahnte Merkel: 
„ieh’ id dort nicht einen Gendarm und einen Polizei« 
diener, die und anfchauen, als witterten fie 'was unrech— 
tes? kommt nicht dort der Strobel gegangen? laßt vor 
dem Kameraden des Schwertberger euch ja nichts annıer« 
fen. Der Burfche ift ungehobelt und fchlägt gern vrein. 
Alles ſey einer befjern Zeit aufbewahrt. Der Schwert- 
berger muß hinunter, und wenn er ein Brett vorm 
Kopf hätte. Er muß aus der Kavallerie und darf aufs 
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Rathhaus nicht ſchmecken, jonjt geht's leg. Die Hand 
darauf!" 

Abermaliger Handichlag der Verſchwornen. Begüti- 
gend ſetzte Merkel Hinzu: „Aber dem Matthias laßt ja 
nichtd entgelten. Das Männle ift an allem unfchuldig, 
und die North allein Hat ihn gezwungen, daß er ſich 
dem Friedel ald ein Galeerenjflan verdingen mußte. 
Matthias ift brav; dagegen muß der andere, der Brie= 
del, abe!* 

„Abe! abe!" riefen vie Philifter begeiftert, wie 
Schweizer nicht felten auf Landdgemeinden thun. — „Pt! 
jchweigte fie der Schreiner: „fill, daß nicht der Murr *) 
über und fommt! Wir wollen ver Zukunft vertrauen, 
und dort felbigem Männle, dad von Gott zu und ge= 
ſchickt iſt worden!“ 

„Wem? wem?“ flüſterten die gehorſamen Philiſter. 

Merkel deutete auf den Doktor Gumperz, der mit 
Dreihirn auf dem Damm in eifrigem Geſpräch hin und 
herſchritt: „Das ift Einer!” rühmte der Schreiner: „der 
wird mit feinem Wochenblatt bald die ganze Welt um— 
gedreht haben. Der ift unfer Mann, thut Recht und 
fheut Niemand, dad Amt am allerwenigften. Er redet 
jo recht keck und frech für's Volk von ver Leber weg, 
und da battet nichts. Polizei, Megierung und Kofgericht 
können ihm allefammt nichts anhaben.“ 

„sa fo! ver Wochenblattichreiber? das ift ein Haupt- 
Hahn!" erklärte dad Auditorium beifällig: „ja, wenn ver 
wollte... da wär’ der Schwertberger bald abe!” 

„Er wird aud) wollen, ver Doktor;“ verficherte Mer— 
£el geheimnißvoll: „ich Eenn’ ihn ein wenig. Ich habe 
ſchon von der Sach' mit ihm geredet, und Ihr werdet 
feben, wie's nad und nach an den Tag kommen wird, 
was er mir verfprocdhen bat. Wenn Gerechtigkeit im 


*) Murr, Murrle; Berichtsdiener, Scherge. 
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Himmel ift, ‘fo darf der Friedel nicht in den Ausſchuß. 
Nicht wahr, ihr Männer ” — Dritter feierlicher Hand— 
ſchlag. — 

Hierauf fprach einer und der andere vom Heimge— 
ben, vom Mittageffen, von Arbeit und Weib und Kin- 
dern. Der verführeriihe Merkel mußte jevoch alle zu 
bereven, den fo gut angefangenen Tag auch würdig fort- 
zufegen und zu beſchließen; nämlich in der Schweiz, in 
einem braven Wirthshauſe, wo man body frei von der 
Bruft ſchwätzen dürfe, ohne von Polizeihorchern belä- 
fligt zu werden. Dort mollten ſie mit ihren Plänen 
gegen den verhaßten Schwertberger in dad Heine fom- 
men, und dad Siegel auf ihren patriotifchen Bund 
fegen. — Wie zu erwarten, ging der Vorfchlag durch. 
Der Zug machte fi) aljobald auf den Weg. Freund— 
lih grüßend und die Mützen jchwenfend vefilirten vie 
Mipvergnügten vor dem populären Dreihirn und feinem 
Iiterarifch = politifehen Freunde Gumperz. 

Der Iettere fagte zu feinem Patron: „Jene Xeute 
find und bleiben ver Kern des Volkes. Auf fie ift je— 
derzeit zu rechnen. Sie fparen fi den Biflen vom 
Munde ab, um fich auf unfer Blatt zu abonniren. — 
Sie werden jehen, Freund, daß Ihr Geld taufendfäl- 
tige Frucht tragen wird. Für die arbeitenden Klaffen 
muß jedenfalld mit geiftiger Koft gelorgt werden; in 
ihren Herzen ift dad Gefühl ftolzer Unabhängigfeit und 
edler Freiheit zu pflegen. Glichen doch nur Alle in 
diefer guten Stadt denen, die eben an und vorübergin— 
gen! Aber da gibt e8 eine Menge von fervilen Gejellen, 
die man entweder an der Wurzel abtödten oder mit 
einem befjern Geift beleben muß. Was halten Sie von 
der Idee, die Unverbefferlichen in unferm Blatt gleich- 
fam mit Porträtähnlichkeit abzufchildern, damit Jeder— 
mann die Wölfe im Schaföpelze aljogleich erkenne?“ 

„Sreilih,“ entgegnete Dreihern begeiftert, „freilich 
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ift das eine jublime Idee: Thun Sie dad, jedoch auf 
eine Weile, daß die Cenſur nichtd dagegen einwenden 
fünne. Wir müffen alles daran jegen, um dem Mecht 
und der Wahrheit ven Sieg zu gewinnen, * 

„Laffen Sie mich machen;“ veriegte Leo pfiffig lä— 
chelud: „nächſtens will ich dieſe Gallerie im „Wochen— 
blatt“ erſcheinen laſſen. Ich habe fchon Einen auf dem 
Korn, der den Reigen anführen fol. Die Zeit ift ganz 
geeignet; es find Wahlen vor der Thüre, und gegen 
einen unwürdigen Kandidaten zum Bürgerausſchuß will 
ich die erſte Mine losbrennen. Dieſer iſt, im Ver— 
trauen geſagt, der Schreinermeiſter Schwertberger.“ 

„Schwertberger?“ fragte Dreihirn verwundert: „Sind 
Sie nicht etwa im Irrthum? Der Schwertberger ſchien 
mir bisher eine gute ſtille Seele zu ſeyn, die ihren ge— 
raden Weg fortgeht? Ein volksfreundlicher Mann, der 
zwar vielleicht nicht viel fördert, aber auch nicht hindert?“ 

„Stille Waffer find tief;" bemerkte Gumperz ges 
Härfig: „jener Mann ift ein verftocdter Anhänger ver 
beſtebenden Vorurtheile, verwerflicher Bocksbeutelei, ein 
Verächter ſeiner Mitbürger, ein aufgeblaſener Menſch, 
der mit Sentenzen um ſich wirft, und die barbariſche 
Vorzeit zurückwünſcht. Glauben Sie mir: ein ganz ge— 
fährlicher Menſch, dem ich alles zutrauen möchte, wenn 
er in den Stand käme, der guten Sache Schaden zu 
thun.“ 

„Ei, was Sie da ſagen!“ rief Dreihirn ſchmerzlich 
berührt aus: „das thut mir ſehr leid. Sein Vater war 
ein wackrer Freund — der alten Zeit angehörig, aber 
brav durch und durch. Muß ich vom Sohn das Gegen— 
theil erfahren! Doch Sie haben Urtheil, Freund, ſind 
unpartheiiſch in der Sache. Ihnen darf ich glauben, 
und ſo thun Sie, aber fein glimpflich, was die gute 
Sache von Ihnen erheiſcht. Ja, Freund: der Dienſt der 
Freiheit iſt ſchwer; aber wo es des Landes Wohlfahrt 
E wertherger. u, 11 
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gilt, müſſen wir jede Rüdfiht hintanfegen, und lieber, 
wie Brutus, die eigenen Söhne opfern, ald das Unrecht 
dulden. Das ift mein Wahlſpruch.“ 

„Und auch der meinige;" pflichtete Gumperz bei, 
Arm in Arm mit dem Patron fich entfernenv. 

Auch Strobel Eehrte zur Stadt zurüd. Da begeg= 
nete ihm Zipfehli, mit einer Schriftrolle in der Hand. 
Sie kannten fi, fle begrüßten einander. „Ich habe 
mich ein biöchen im Freien verlaufen ;” ſprach Stro= 
bel: „nach meinem einfledlerifchen Mittagsmahl wäre ich 
faft melandolifh geworden. ine Schufterwerfftätte 
taugt nicht zur Berfireuung; zubem hat mein armer 
Gimpel dad Podagra, und die Amſel den Pips. Une 
ter'm freien Simmel aber wird einem wohl, und mir 
ift jebt, als Hätte ih vie erfte Xerche fingen gehört. 
Nun noh einen Sprung zum Freund Schwertberger 
hinein, ihm guten Appetit oder gefegnete Mahlzeit zu 
wünfchen, und alddann wiederum frifch auf ven Pech— 
ftuhl und geichuftert , bis mir die Augen übergehen und 
die Hand fchwer wird!“ 

„sh komme eben von Herrn Schwertberger ;" entgeg= 
nete Bipfehli: „va habe ih ein Stück aus feinem Fa— 
milienbuche. Es iſt der ältefte Theil veffelben. Es ſoll 
eine recht jchöne Geichichte auf dem Pergament verzeich- 
net jeyn, aber dem Fridolin fällt zu ſchwer, die Hand— 
fchrift zu lefen und den corrupten Styl von Anno 1618 
oder 20 zu verftehen. Ich ſoll's ihm daher in’d Neu— 
deutiche übertragen.“ 

„Ein großes Vertrauen, dad Fridolin in Gie gefegt 
hat;“ fagte Strobel; „fein Familienbuch geht ihm über 
alled, und das ift ein Beweis für fein vortrefflicdhed Ges 
müth. Ich Habe ihn gar zu lieb, ven Kameraden, und 
wahrhaftig, er verdient's, Herr Zipfehli.“ 

„Dad glaub’ ich au, und ich wünſche ihm alles 
Gute, antwortete Zipfehli: „Wo wackre Leute wohnen, 
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da iſt mein wahrer Angulus ridet; da ift mir wohl. 
Machen wir einen Eleinen Ummeg über vie obere Mauer ? 
Die fhöne Welt Iuftwandelt dort.“ 

„Meinetwegen; obgleich ich lieber für die ſchöne 
Melt Schuhe und Stiefel mache, als mi in ihrer 
Nähe herumtreibe. Wir Bürgersleute gehören nicht zu 
den Vornehmen. Anvere Erziehung, ein anderes Leben. 
Andere Gewohnheiten, eine andere Welt. Andere Mit» 
tel, andere Anfichten. Alles ift nicht für. Alle. Doc 
gehen wir, wenn Sie wollen, etwas geichwinde. Ich 
fürchte auf dem fchmalen Wege an eine von den gepuß- 
ten Damen zu ftoßen und ein Unglüd anzurichten, denn 
der Fefuitengraben hat immer noch Fein Gelänver.“ 


Mit ei paar Schritten hatten fie den ſchmalen Spa— 
ziergang auf der obern Mauer erreicht, wo hinter der 
langen Pappelreihe die gute Gefellihaft auf und ab 
ging. Die Audfiht auf den See ift dort jehr anges 
nehm; die Dominifanerinfel mit ihrer verlaffenen groß— 
artigen Kirche, ihren Fabrifgebäuden und Baumgruppen 
ihmiegt fi) malerifh an den Mauergang, der an feinen 
beiden Enden von dem alten Kauf» und Konciliumde 
bauje, und von der fonderbar = alterthümlichen gedeckten 
Rheinbrücke begränzt wird. 

„Die baben’8 gut!" feufzte Zipfehli, auf die vielen 
gepugten Herren und Damen deutend: „fie haben Geld 
und Zeit vollauf, gegen und arme mühbelavdene Leute 
gehalten, und genießen, wie die Bienen, was ihnen ge= 
fällt. Ach, e8 muß jchön ſeyn, an allen Erdenſchmäu— 
fen Theil zu haben, und feine Sorge daneben. Wie 
der alte römijche Poet fagt: Confrugere sumi nates!“ 

„Sch verftehe von Ihrer Iateinifchen Gelehrfamfeit 
nichts," bemerkte Adam Strobel, „aber mir graudt 
ſchon vor dem vielen Hutabziehen, das ich auf dieſer 
obern Mauer werde präftiren müſſen. So ziemlich alle, 
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die da gehen und ftehen, gehören zu meiner Kund— 
ſchaft. 

„Defto beſſer,“ meinte Zipfehli: „Ihr Erſchei— 
nen und Ihre Höflichkeit wird eine neue Capacitatem 
benevolentiae bei denen Damen und Herren abgeben. 
Bu Zeiten befinde ich mich wohl unter ven gepußten 
Leuten und gerade heute ift fo ein felix diurnum.“ 

„Friſch gewagt aljo: im Sturmſchritt!“ ſagte Stro« 
bel lachend und feßte fich jelber die Sporen in die Seite, 
um fchnellen Laufs die Wandelbahn zu meſſen. 

Da zogen fie alle daher, die in der Stadt etiwad 
Vornehmes beveuteten. Sogar die Landgüter der Umge— 
gend Hatten ihren Beitrag zur bunten Menge geliefert. 
Die vielbegehrte Madame Maulbeer hielt in Gejelljchaft 
der Frau von Heimchen und der blonden Adele ihren 
Schauumzug. Mijtreg Lydia Chuzzle promenirte mit 
ihrem Gatten und dem glüdlichen Eliad; jeit manchem 
Monat der erfte Spaziergang, den fie gewagt. Zu ſehen 
waren ferner die Räthin Quintlein mit ihrer Tochter 
Bille und deren Gemahl, dem figmaringiichen Förfter, 
die zum DBejuche bereingefommen; der Reviſor Dotter— 
weih in Halbmilitäriichem Aufzug: neben ihm feine 
Tochter Anna, die unaufhörlich muſterte an der galan= 
ten Kleivung des Fräuleind Mimi Alexander, welche 
ebenfalld mit ihrem Papa die friiche Luft genof. Das 
obligate Kleeblatt Sternnickl, Wafferfall und Raffael 
jhwärmte fchmetterlingdartig, bald auseinanderfliegend, 
bald wieder zufammentreffend, neben den Schönheiten 
der Stadt ber. Sogar der Baron von Muggenfturm 
fehlte nicht in der gewählten Spaziergängergeiellichaft. 
Am linken Arm ſchleppte er jeine Gattin: mit dem 
rechten Ohre horchte er vem Geplauder ded Polengene= 
rals Mrzyski zu, der verdüftert neben ihm fich hielt, weil 
der Plaß, den er mit jeinem Heldenblute hätte erfaufen 
mögen, der Plaß neben der göttlichen Maulbeer, jchon 
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von feinem Nebenbuhler Pavianowitſch eingenommen 
war. 

Strobel hatte richtig prophezeit. Des Hutabziehens 
war für ihn fein Ende. Die älteren Herren und Das 
men beantworteten ded fröhlichen Schufterd Grüße mit 
fteifem Kopfniden. Die jüngeren Damen und Dandys 
entgegneten ihn mit größerm Wohlmwollen. Sie wuße 
ten, wad ein hübfcher Fuß gilt, und neigten fi) dank— 
bar vem Künftler, der ihnen zu einem folchen verhalf. 
— Glücklich Hatte Strobel feinen fchwerfälligen Philo— 
logen an der Dominifanerinfel vorbei gefteuert; auf eine 
mal wurde jedoch fein Schritt langſamer und mit feinen 
Sperberaugen gieng er auf die Kundſchaft in die Ferne, 
Denn oben an den Stufen, die zum Rheinthor führen, 
ftand ein Wefen, dad den guten Schufter berüdte, jo 
oft er es ſah. Diefer Zauber war ein Unglüd; Stro= 
bel wußte dad. Dennoch gewann er nicht über fi, 
ihm aus dem Wege zu laufen. — „Dort fteht Schwert=- 
bergerd Klärl!“ raunte er dem Zipfehli zu: „fie disku— 
rirt eben mit Seifenfieverd Nannette. Der Tauſend! 
wie ift heute dad Mädel jchön! He? wie? was fagen 
Sie dazu, Herr Lehrer?“ 

„om, hm, ermwiederte Zipfehli: „wäre nicht in mei= 
nen gustibus. Ich liebe mehr die fchlanfen ©eftalten. 
Eine Syphilide, wie Finanzraths Mimi, wäre viel eher 
von meinem Reſpiciat.“ 

„Nah Belieben, Herr; ich kenne nichtd ſchöneres 
ald vie Klärl;“ fagte Strobel mit einiger SHeftigfeit; 
feßte aber aljobald demüthiger Hinzu: „hilft mir aber 
nichts, Herr Lehrer, hilft mir auch nicht das geringite.“ 

Untervefjen fagte oben auf der Brüdentreppe die be= 
lobte Klara zu ihrer Freundin, mit welcher fie von 
einem ungebührlih verlängerten Kranfenbefuh Fam: 
„Schier möcht ich umpreben, und durch die Stadt 
heimgehen. Die Mer fhilt mich nicht mehr, nicht we— 
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niger, daß ich dad Mittagefjen verfäumte, wenn ich auch 
eine Viertelftunde fpäter bei Haufe eintreffe. Es wim— 
melt auf der Mauer von vornehmen Herren und Da— 
men, und ich bin fo blöde unter all ven Leuten.” 

„Bah, bah;“ verfeßte Nannette: „vu bift ein Kind. 
Sind fie nicht Menfchen, wie du und ich? Aber — ich 
merfe ſchon. Der Eliad, der falihe Menſch, der port 
mit der Engländerin fpaziert, ift dir im Wege. Dem 
Treulojen zum Troße würde ich an deiner Stellt recht 
ftolz und kalt an ihm’ vorüberftreichen." 

„O, wenn du meinft, daß ich den Eliad fcheue,” 
begann Klara mit aufgewworfenem Munde, „jo laß’ uns 
nur geſchwinde hinunter gehen. ine Stednabel, vie 
ich verlor, Tiegt mir mehr am Kerzen, ald ver eingebil- 
dete Zieraffe.“ 

Zufällig fagte Klara die reine Wahrheit. Nicht 
Elia, fondern Pavianowitſch, den fie mit. der Maulbeer 
umberwandeln fah, verurfachte ihr Unruhe, ja fogar 
Beklemmung. Der fchlimme Geift der Eiferfucht fchlug 
fie mit Fäuften. Dennoch hätte fie, troß ihres Zö— 
gernd, um feinen Preis der Welt, ven Gang über vie 
Mauer fi) verfagen mögen. — „Komm, komm!“ rief 
fie nun entjchloffen der Begleiterin zu, und flieg beberzt 
die Treppe hernieder. 

Da fam Strobel auf fie zu mit freunvlich Leuchten- 
den Augen und mit dem fchönften Büdling, ven er je— 
mald gemacht Hatte. Piel nun fchon dieſer DBüdling 
feinem dragonermäßig gefchulten Rücken fehwer, fo jeßte 
es doch noch eine größere DVerlegenheit ab; da ed zum 
Anreven kommen jollte. Der gute Meifter jchnappte 
Luft, und ſuchte nach einem einzigen Gedanken, ven er 
hätte in Eleine Münze des Worts ummechjeln können. 
— Alle Gedanken in. feinem armen Gehirn waren wie 
eriroren. Indeſſen fchnurrte Klara mit hochmütbigem 
Antlig und einem trodnen „Guten Tag, Meifter Stro- 
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bel!" an ihm vorbei — und herloren war der günfti« 
gen Begegnung Augenblid. 

Ingrimmig warf Strobel den Hut auf den Kopf, 
und rief: „Hab' ich8 nicht geiagt, daß mir bei dem 
Klärl nichts Hilfe? Das Klärl ift nur für die vornehme 
Melt gemacht, für das Klärl ift ein ſchmutziger Schu— 
fter, ein pechbefudelter Dickkopf viel zu ſchlecht. — Ach, 
Herr Bipfehli . . ." ſetzte Adam, aljobald weicher ge= 
flimmt Hinzu... „ah, lieber Herr Zipfehli, haben 
Sie jemals ein Mädel gern gehabt? fo recht von Her— 
zen lieb 2 

Zipfehli erwiebderte nach einigem Befinnen: „Fuimus 
Troes, Mir denkt — ed ift wenigftend dreißig Jahre 
ber — ein gewiffes Bäbele .. . . fie bat im Nußſcha— 
Iengäffele gewohnt, und ihr Vater war Stadttaglöhner 
... fie war eine wohlbejegte Perſon, und ich bin ihr 
ein paarmal zu Gefallen gegangen. Gott hab’ fte felig ! 
fie hat nachher einen Gerber gekriegt, zu Buchau am 
Federſee, und ift im Kindbett geftorben ... . ja, bie 
hatte ich recht lieb; aber fie konnte mich nicht wohl lei« 
den, und hegte immer ihre große Kage aud dem Fen— 
fter nah mir ...“ 

Jet war Strobeld gute Laune wieder bergeftellt. 
Er lachte laut auf, und rief, Zipfehli's Hand drückend: 
‚Schon gut, Unglüddfamerad. Sie verftehen mid) aljo, 
und zwar vielleicht befjer, als ich felber mich verftehe. 
Denn, wie ich jeßo lachen mag, nachdem ich vor einem 
Baterunferlang zum Tod betrübt geweſen, begreife ich 
nicht. Aber dad Herz ift mir wiederum leicht, und das 
ift die Hauptfache. Klärl, fahr” wohl!“ 

Aber Klara fuhr gerade um dieje Friſt nicht wohl. 
Die unerbittliche Wiedervergeltung hatte fchon dad Werk 
der Rache an ihr begonnen. — „Warum haft du den guten 
Strobel nicht zu Worte kommen laffen und ihn fo ſchnöde 
abgefertigt ?* hatte die Begleiterin Nannette ihre Freun— 
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bin gefragt, und dieje hatte fpöttifch lachend entgegnet: 

Ih fann nun einmal viefe viereckigen Handwerksleute 
nicht audftehen.” — Das war ein ſchweres Wort des 
Uebermuths geweien, aber auch ihr letztes für mande 
Stunde. Die Strafe Fam diesmal nicht auf Krüden 
daher. | 

Wer der blonden Klara zu allererft auf ver obern 
Mauer begegnete, war die Quintlein, die fie nicht lei— 
den mochte, und deren Tochter Bille, die Förfterin, vie 
ihr noch verhaßter war, als vie Räthin felber. Kalt 
finnig nickte Klara der leßtern zu, die kaum den Naden 
bewegte. Bille raufchte ftolz vorbei, ohne von Klara 
und Nannette, ihren ehemaligen Schulgefährtinnen, No— 
tiz zu nehmen. — „Wiverliche Kreaturen!“ fchmollte 
Klara beleidigt, und hing fih feiter in Nannetten's Arm, 

Gleich darauf Fam Alexander's Mimi daher, Klara’s 
Nachbarin und zugleich ihr Unglücksvogel. Mimi bilvete 
ſich nicht wenig ein auf .ihred Vaters Hang und Ver— 
mögen, auf ihre jchlanfe Geftalt und andere Reize, auf 
ihre Bildung und Geſchicklichkeit in allen Luxus— 
Arbeiten des jchönen Gefchlechtd, auf ihre prachtvollen 
Kleider nach der neueften Mode und auf den Gefchmad 
ihred Kopfpußed. Sie verlangte, von Klara zuerft ge= 
grüßt zu werden. Eben weil Klara dieſes wußte, grüßte 
fie nit. Mit feinpfeligem Seitenblid fchritt fie an. 
der vornehm geradeaus jchauenden Mimi vorüber. — 

„Dunme eingebilvete Gans!" murmelte fie, Nannetten’s 
Arm bedeutſam drückend. 

Nun aber kam das Ehepaar Chuzzle, begleitet von 
dem angenehmen Elias. Der junge Kaufmann wäre 
gern mit dem Gleichgewicht eines über alle Rückſichten 
erhabenen Löwen an ſeiner ehemaligen Geliebten vor— 
übergeſtiegen; allein die ſüße Gewohnheit des Kleinſtäd⸗ 
ters gab das nicht zu. Er zog auf eine recht alberne Weiſe 
verlegen den Hut, ohne dafür einen Dank zu empfan— 
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gen. Miftreg Lydia Hatte ſehr impertinent die blonde 
Klara durch ihr Augenglad begudt; Mr. George hatte 
nicht gewagt, mit einem Zeichen zu verrathen, daß er 
dad Mädchen jemals im Leben gefehen. Dennoch ver— 
ſchnappte er ſich unbeholfen, ald feine Frau langgedehnt 
fragte: „Wer ift die Figur?" — Denn er antwortete 
ſcheinbar gleichgültig: „Wenn ich mich nicht irre, fo ift 
fie des Schreinerd ... des Schwertberger Tochter...“ 
Vor dem Tyrannenblic feiner Lydia flog der feinige 
zu Boden. Eliad glühte vor Angft und Beichämung, 
denn die Engländerin drehte jego nah ihm den Kopf, 
und in ihrem fireng und verächtlich fragenden Auge lag 
fo vieled, was den ſchönen Eliad in Beftürzung ver— 
ſetzte! Ihm träumte von einer fehlimmen Zukunft. 
Mrzyski, ver hinter Chuzzle's aufzog, neben dem Ehe— 
paar Muggenfturm, benahm fi ſchon herzhafter. Er 
hielt ven Blick, ven ihm Klara widmete, eiöfalt aus, 
denn er wußte, daß ihm die Maulbeer auf der Ferſe 
folgte. Vor ihr hätte er ſich nicht die fleinfte Blöße 
geben mögen. — „Abjcheulich !* zürnte Klara, von ver 
Vernachlaͤßigung tief gefränft, vor fih hin. Auf ein= 
mal wurde ihr jedoch grün und gelb vor Augen, ba 
fie die böfe Zauberin Maulbeer, von Pabvianowitſch 
in zärtlichen Geſpräch gerührt, auf fich zukommen fah. 
„Ab, mir jchwindelt auf einmal!” flüfterte Klara ver 
Freundin zu, und flüßte fich noch fefter auf deren Arm. 
Beklagenswerthes Mädchen! Während die Maulbeer 
mit ftolgen Dolchbliden fie durchbohrte, drehte Paviano— 
witfch gewandt den Kopf halblinks und machte fi) vor— 
bei ohne Gruß, ohne Winf ver Augen, ohne ein ftilles 
Lächeln der Bekanntſchaft um die Lippen. Bernichtet 
dabinjchwanfend hörte Klara noch die von der Maul— 
beer mit Fleiß ſehr vernehmlich außgeiprochene Frage: 
„Iſt dad nicht Ihre Hausjungfer, Lieber Baron?* — 
Mas Papianomwitich hierauf antivortete, börte die arme 
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Klara nicht mehr, denn fie flog von bannen, dem 
Sturmwind zu vergleichen, die Freundin im Schlepptau 
nach fich ziehend, und die graufame Nannette fragte auch 
noch: „Warum benimmt fich denn euer Baron fo unar= 
tig gegen dich?“ — Kaum fand Klara Athen genug, 
um, zitternd vor Zorn, zu antworten: „Da haft vu 
das vornehme Volk. Wir find ihnen viel zu ſchlecht. 
Unter vier Augen verfolgen fie und mit Xrtigfeiten, 
halten Wacht und Parade vor unfern Fenſtern, .. 
aber jobald ihre Damen und fo weiter bei .ihnen finv, 
fennen fie und nicht mehr!“ 

„Sehen Sie nur, wie dad Schreinermädel dahin 
rennt!" Ficherte Adele in dad Ohr ver Frau von Heim— 
chen. — „Wie gemein, wie unanftändig!” entgegnete 
die leßtere. „Der Pöbel verrät ſich immer durch feine 
Allüren. Und weldy ein Aufzug? welche vebraillirte 
Mode! Iſt nicht der Bruder jener Echevelce die person- 
nage, die ſich nicht entblödete, mich einft franzöftich zu 
baranguiren? Ca fait pitie, vraiment !“ 

Das Iuftige Gelächter, das die beiden Damen nun 
aufichlugen, indem fie ven fliehenden Bürgermädchen 
nachſahen, veranlaßte au die Herren Waflerfall und 
Naffael, vie bürgerlihen Schönheiten, mit denen fie doch 
fo manch liebeömal im Bürgerkaſino getanzt und geſchä— 
ekert hatten, zu ignoriren. — Klara kämpfte fehon mit 
Thränen der Entrüftung. Die gelaffenere Nannette är— 
gerte ſich troß ihrer Kaltblütigfeit. — Da ftand plöglich 
vor ihnen der Kerr von Sternnidl, und mit ihm das 
untertbänigfte Kompliment, das jemald der blonden Klara 
gegolten hatte. Mit füßer Stimme redete der Schaus 
fpieler die Schöne an, und erbot fih ihr und feiner ge= 
weienen Schülerin Nannette zum Begleiter. Verläugnet 
von der ganzen Welt ließen ſich die Mädchen die Hul— 
digung desjenigen gefallen, ver, jelber ein halber Paria 
in der Fleinen Stadt, fich viel mit dem Glück mußte, 
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neben der von ihm im Stillen angebetenen Klara über 
dad rauhe Straßenpflafter wandeln zu dürfen. Er 
plauderte wie eine Elſter. Doch hinderte das nicht die 
Maͤdchen, einander heimlich zuzuraunen: „Was werden 
die Leute jagen? Am hellen Tage mit einem Schau— 
jpieler auf der Gaffe? Wenn dad mein Leopold erfährt! 
MWenn die Mer den Komöpdianten mit mir aufziehen 
ſähe?“ 

Der arme Sternnickl war um jeine Deklamations— 
unfoften geprell. An Schwertbergerd Hausthüre von 
Klara Abſchied nehmend, bat er um die Erlaubniß, 
dann und wann aufwarten zu dürfen... .; — umfonft. 
— „Id bin nicht allein und die Gefchwifter würden's 
nicht zugeben;* jagte Klara voll Angft und Haft, be= 
dankte fi und flog athemlos die Treppe hinan. 

Sternnidl ging nun noch ein paar Schritte mit 
Nannette, und bat diejelbe, bei Klara ein guted Wort -» 
für ihn einzulegen. — Erzürnt fragt ihn Nannette: 
„Kür wen halten Sie mih? Was denfen Sie von mir?“ 
und verichwand gleichfalls. 

Sternnidl ſchlich verfiimmt zum Kaffehaufe.. Den 
noch wuchfen unterwegd feiner Eitelkeit neue Flügel. 
„Hat fie nicht gefagt: ich bin nicht allein?“ fragte ſich 
der Künftler: „wenn fie alfo allein wäre, fo dürfte ich 
hoffen? Donner und Doria! it dad nicht klar genug? 
Wahrhaftig ... . mir ahnt und jehwant, Klärchen dürfte 
die Meinige werden. Wie, .wenn ich ſie der Gewalt— 
berrichaft ihrer Geichwifter entführte ... .? Beim Hibb— 
mel! ich wills. Noch find ein paar Wochen bis Oftern. 
Noch pfeift unfer Direftor auf dem legten Loche. Wenn 
er aber ftürzt, fällt, flieht, fo will ich auch entflieben, 
und ich will es nicht thun ohne Klärchen. Der Zug 
des Herzens ift des Schickſals Stimme. Etwas früber, 
etwad fpäter ... pah! die Ahr fchlägt Feinem Glück— 
lichen!” 
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Sternnidl war von Stund an vergnügt den ganzen 
Tag. Klara weinte den ganzen Tag und Die ganze 
Nacht. Pavianowitſch wurde desperat; denn nach weni— 
gen Tagen des Verſtändniſſes hatte Klara wiederum den 
Frieden gebrochen und ſich in ihren Schmollwinkel zu— 
rückgezogen, der Liebe zürnend und dem unwürdigen Ge— 
liebten. 


Ende des zweiten Bandes. 
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Erftes Kapitel. 





Des Frühlings Einkehr. 


So oft dad Frühjahr in’d Land kommen fol, fliegt 
auch in unfern deutfchen Gauen ein gar liebes Vögelein 
über Wald und Strom als ein rechter Herold freund« 
licher Tage. Wie den Vogel die Gelehrten in ihren 
naturgefchichtlichen Regiſtern getauft haben, kommt bier 
nicht in Betracht. Der Volksmund heißt ihn das „Zeits 
vögele“ 's „Zirli*. Und dad kommt von feinem tröfle 
lihen Gefang und Schlag Wirklich auch — fie er 
nun auf dürrer Staude über'm Bach, der feine Eisfrufte 
in Stüden fluthet und mannlich von dannen ſchwemmt 
— vie Staude hat noch feine Knospen, aber fle träumt 
davon — over tänzele er bin und ber von Aft zu Aft 
auf knorrigem Eichbaum, ver noch nicht Xuft hat, feine 
braune Wintermontur abzumwerfen — wo ver Vogel eben 
figt und tänzelt und den Flügel rührt, - fingt er hell in 
die Welt hinaus: „d' Zit ifch do, d' Bit iſch do!” und 
wird nicht müde, die Neuigkeit zu verkünden, wenn auch 
Flur und Hain und Menfchen ed ihm kaum noch glau= 
ben möchten. Aber wo viefer Eleine gefieverte Lenzbote 
Iebt und fchmwebt, da ift auch der Sonnenftrahl bei ver 
Hand und pußt mit feinem warmen Golde feined Lieb—⸗ 
lingsvogels Gefang heraus, und die Gräfer wachen empor 
— man flieht ed faft mit verwunderten Augen, und durdh 
des Forſtes Wipfel weht ein vergeftalt erregender Hauch 

Schwertberger, ıı. nz 
2 * 


* 





2 


des Wiedererwachens, daß wer für ſolche Dinge Sinn 
und Herz hat, frei geſtehen muß: Ja wohl, der Vogel, 
der liebe Schelm, ſingt Wahrheit. Gott ſei Dank: v 
Zit ifch do! 

Das ift nemlich die Zeit, die feiertägliche, ver Auf— 
erftehung, und des Fleinen Vogels Prophetenruf wird zu 
Dftern in allen Kirchen nachgefungen, und die Menjchen- 
jugend, die zu allererft des Zeitvogeld Schlag zu über- 
fegen und zu deuten wußte, wird nicht müde feine Früh: 
Iingsverheißung in Thälern und Auen zu wiederholen, 
lange bevor der einfältige Gudfud fommt, der vormald 
für den Upoftel des Lenzes gehalten worden ift. 

Das ift die Zeit, wo nicht allein die Brunnen frei 
werden und der Pulsfchlag neuer Kräftigung im Riefen- 
baum wie in der Zwergranfe rege wird, fondern wo 
auch der Menfch, dieſes wunderliche Wandergewächs, ſich 
serjüngt, obgleich wiederum ein Jahr älter geworben. 
Wie der Bach, ftößt fein Blut dad Wintereid von jidh; 
wie im Baum, fo drängt durch alle feine Adern ſich ein 
neued Reben. Don der Bruft füllt die Erftarrung, vom 
Auge der Winternebel; Hoffnung und Sehnfucht blühen 
empor im Herzen. Wer da jauchzen kann, der jauchzet. 
Wem dad nicht gegeben, pflegt in der Stille den bun— 
ten Garten von Seligfeitöblumen, den der liebe Gott zur 
Frühlingdzeit einem Jeden befcheert, der ſich auf Selig— 
feit verfteht. Wenn übrigend ver Menſch mit feinem 
freien Willen Tulpen der Thorheit in’s Paradies pflan= 
zen mag, fo trägt dad Paradies nicht die Schuld; ... 
und am Ende fann die Welt, wie fie ift, ohne Thor—⸗ 
heit nicht beftehen. 

‚„D Bit iſch Do!” die Zeit ded Schiwärmend und 
des Dichtend. Lingefähr dad ganze Menſchenvolk vichtet 
im Lenz. Das winzigfte Gehirn treibt irgend eine dich— 
terifche Blafe; das trodenfte Herz wird warm vor Sehn⸗ 
93, gelte nun, wem fie wolle: der Spagzierluft, der 
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Blüthenluft, der Reiſeluſt; dem Golve, der Ehre, ver 
Maibutter, oder dem Spargel. — Junge Herzen — 
leider zuweilen auch noch alte, treiben Xiebesfnospen. 
Mit Teichtfinnigen Poetenaugen fchaut die Leidenfchaft 
empor, die im Winterfchlafe geträumt, faum bie und 
da aufgewedt durch lärmende Ballmuftf oder klingende 
Sclittenfchellen. Im Frühling meint ſie alles zwingen 
zu fünnen, und denkt nit an des Sommers Hitze, an 
ded Herbites nüchterne Wirthichaftlichkeit und an die vielen 
Grade von Kälte um Weihnachten und Neujahr. — Die 
Liebe aljo fpringt frühlingsfecf über ihre Schranfen, denn 
ihrer Befenner find mehr ald Sand am Meer, und ihr 
Wahlſpruch Iautet revolutionär: Freiheit und Gleichheit! 
— Was e8 mit der Freiheit in foldhen Dingen zu bes 
deuten hat, weiß der Erfahrene; was gar von der Gleich— 
heit zu halten ..... * daß Gott erbarm! 

Dennod fand im fchönen Frühlingdmorgen, der 
über's fchwäbifche Meer, etwa vom baierifchen Hochgebirge 
gefommen, an ihrem Dacdhfenfter zu Conftanz auf der 
Marktſtätte, eine Jungfer, die, während fie ihre Zöpfe 
flocht, ernfthaft wie eine Nationalverfammlung über vie 
Gleichheit nachdachte, und in ihrer Seele feft entjchloffen 
war, felbige fabelhafte Gleichheit zur Wahrheit zu ma— 
hen. Wie die Liebe verfteigt ſich auch der Ehrgeiz fünf 
oder ſechs Stockwerke hoch. Und Veronika war zu ei= 
nem Drittheile verliebt, zu zwei Drittbeilen ehrgeizig. 

Schalkhaft lächelnd fagte fie zu fich jelber: „Sie 
meinen, ich fei dumm! Aber Gott hat mir fchon genug 
Vernunft gegeben, gınd helle Augen obenprein, und die 
Geſchicklichkeit, mir meinen Kopf nicht ausrathen zu laſ— 
fen wie ein Räthiel, over ausrauben, wie ein Vogel— 
neft. Und die Zeit ift da, daß ich mit Fleiß angreife, 
wad ich gern hätte, und ich will fie nicht verftreichen 
laſſen, die Zeit.“ 

Da hörte Veronika den Waiblinger, der über die 
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Treppen lief, fingen. Der Gefang war nicht ſchmetternd, 
ſondern ſo gewiß verſchämt oder geheimnißvoll, wie etwa 
der wilde Tauber ſeine Frühlingsſtrophen abzugurgeln 
pflegt. Veronika, deren Thüre feſt verriegelt, hielt mit 
ihrer an und für ſich nicht geräuſchvollen Beſchäftigung 
inne und den Athem an ſich. Der Geſelle gurgelte 
noch ein paarmal. Sein ſchwäbiſches Blauauge ſpio— 
nirte durch's Schlüſſelloch der Kammer. Vergebens. Ve— 
ronika hatte ſich in die dunkle Ecke zurückgezogen. Der 
Geſelle ſeufzte, huſtete, Elöpfelte... . nichts da! — End— 
lich und endlich trat er, feine Pantoffeln mißmuthig nady= 
ziehend, wiederum ab. — 

„Seh’ eind das Mannsbild!“ fprach wieder Vero— 
nike zu fich felber: „Was der Kerle ſich nicht unter= 
fteht! Den ganzen Winter über wäre er nicht jo fed 
geweſen, da herein zu äugeln und am Thürlein zu Elö- 
pfeln. Das macht's Frühjahr. D’ Zit iſch po! — 
Aber“ — lachte fie heimlicher — „nicht für Dich, bu 
blitzdummer Schwab! Wär’ mir nicht der erfte befte 
Wälder lieber, be? Ich gebe alle veine gefchmierten 
Pevdendarten für ein einzig’d Rappedüzle *) von Einem 
von Löffingen oder Hüfingen. Meinft du, die Berone 
ſei ein Eſſele für dich, vu Gelbſtrümpfler? G'wiß nicht. 
Geh du nur immer bin, ... ich hab mein Theil, und 
die Zuderbäderin bat Recht, wenn fie fagt, ich ſey zu 
einer ſtolzen Meifterin mit eignem Haus und Hof be- 
ſtimmt!“ — MWohlgefällig nidte fie ihrem Spiegelbild 
zu und flocht behaglich ihre armsdicken Bönfe weiter, 
und ftrich fie mit Sr daß fie im Mor- 
— ſpiegelten, wie blauer Stahl 

ich ihm heute nicht abſonderlich anſtehe und 
gefalet“ fagte ſich die Dirne zuverfihtlih: „ich ſollt's 
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meinen. D’ Zit ifh do! Im Frühjahr ift alles vollauf 
und alles gefallt eher, al8 im ganzen Reſt vom Jahr.” 

Noch ein Blick in den Spiegel und dann das ftolze 
Wort: „Ich weiß doch Feine hier zu Konſtanz, die ſchö— 
ner wäre! Kaum Eine, die fo ſchön .. .! und wenn’s 
die Klärl wäre, die ſich doch fo viel einbilvdet. Ach, vu 
mein Jeſulein ... Das Fönnt ih auch. Wenn ich 
wollte, fchnitte mir der Herr Baron ebenfalld den Hof. 
Er Hatte einmal nicht ſchlecht Luſt dazu, aber bei mir 
fam er nicht an. Da war's aus und Amen. Nun... 
die Klärel ... ih will für jegt noch ſtill ſeyn ... 
warum? jo hab’ ih doch die Eine vom Halſe. Iſt mir 
doch die ſchwarze Her’ von Mer fchon Kaftens genug. 
Aber... wenn ich einmal im Haus was zu jagen 
babe... . dann will ich meinem Fridele fehon den Zin— 
fen ſtecken. Beide Jungfern müffen mir fort, das ift 
einmal jo richtig, wie's Vaterunſer. Wir thäten nicht 
gut bei einander.“ 

Bon unten herauf fchallte Die Stimme der früh- 
wachen Mer: „DBerone, DBerone! wo ftedt denn wieder 
das verichlafene Mädel?“ 

Lächelnd brach Veronika eine Blume von dem Stod, 
der ihr ſchmales Fenfterlein ſchmückte, und dachte bei 
fih: Ja, ja, rufe du nur, bis du noch ſchwärzer wirft, 
Sch werde fchon fommen, warn ich will. Diefe Blume 
will ich mir hinter's Ohr ftedden, dad wird meinem Fri— 
dele gefallen. Ä 

Während fie die Blume anjtedte, fiel ihr ſchwer 
auf's Herz ein bitwer Gedanke, ven ſie aljo in den 
Spiegel ſprach: „Wann werd’ ih ihm denn: „mein 
Frivele* jagen dürfen? Er verftellt ſich arg; das ge= 
fallt mir nicht jo gar füllig. Die Zuderbäderin, vie 
mir die Karten fchlägt, fagt freilich alleweil: dein Schatz 
ift ein behäblicher Bürgerömann, und hat dich von Her— 
zen lieb, und du weißt's nur nicht, weil er ſich's nicht 
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merken läßt. — Ich glaube ver Zuderbäderin gern, 
wenn ſchon fie nicht merkt, daß der Friedel mein Schag 
ft... nun, fie braucht's noch nicht zu willen... 
aber lieb wär mir’d, wenn dad Münnle ein Zeichen von 
fih gübe ... .; die Sach’ ginge gefchwinder. “ 

„Berone! Berone! verjchlafenes Ding, joll ich dich 
zu wecken fommen?* 

„Sleih, gleih! ih Fomme icon!“ — Beronifa 
drohte mit der Fauſt gegen die Xhüre. „Um den Plag- 
geift los zu werben,“ ſagte fie, „red' ich "einmal mit dem 
Fridele felber, gerad’ von der Bruft weg. Die Zeit ift 
da. Im Frühjahr Hat man mehr Kuraſchi.“ — 

Nun band fih dad Mädel die Schürze um, und 
lachte in fih hinein: „Wad er für Augen machen 
wird, wenn ich ihm einmal jage, daß er mir lieber ge= 
weſen ift, ald der ſchwefelholzgdürre Baron? Und es if 
auch nicht gerad’ eine Kleinigkeit um jo einen Baron. 
Manche wüftere Dirn’ als ich, hat einen Adelichen over 
einen Herrn vom Amt davon getragen. Dad hard auch 
fhon gegeben, .... o ja. Juſtement wie der Herr ein= 
mal aus dem dien Buch heraudgelejen bat, . . ., bon 
der Apollonia ... o, ich hab’ mir's recht gut gemerkt. 
Selbigmal hab’ ich nicht’3 Bröſele geichlafen. Die Schnees 
gänfe von Jungfern haben auch nicht das Härle von der 
Sach’ gemerkt. — Aber jebo ift fein Fried’ mehr in 
der Kammer. Ich muß darum hinabgehen, fonft kommt 
das fchwarze G'ſteck mit dem Farrenwaddel. Ich Eenn’ 
fie aus dem Fundament.“ 

Bei der geftrengen Mer lief es ganz gnäbig ab. 
Der ſchöne Lenztag hatte auch fie milder geftimmt. 
„Geſchwinde;“ jagte fie zu ver Magd: „trage Sie den 
Kaffee in des Herrn Stube. Er preiftrt darauf, weil er 
bald ausgeben muß, und ich habe noch allerlei im Hauſe 
zu thun.“ 

Mer lieh ſich's zwar jonft nicht nehmen, den Bru« 
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der eigenhändig zu bedienen; aber heute war nun einmal 
ein Glückstag für die ehrgeizige Veronika. Mit rüftigen 
Händen ergriff die Magd das Kaffeebrett und trug wie 
ein Heiligthum feierlich daſſelbe dem Zimmer Frivolind 
zu. Allein — je näher fie ver Thüre Fam, je unges 
wiſſer wurden ihre Schritte und ihre Hände unſicher. 
Taſſe und Löffel Flapperten um die Wette; Kaffee und 
Milchkanne fhoben Hin und her, ald gälte ed, eine Me— 
nuett zu probiren. Angftichweiß trat auf des Mädels 
Stirne, und ald vollends Frivolin etwas rafch die Thüre 
aufmadte, um das Elingende Frühſtückszeug einzulafien, 
ſchwanden der DVeronifa beinahe die Sinne. - 

„Ei, du biſt's, Verone?“ fragte der Meifter Tächelnd; 
„Wie komm ich heute zu der Ehre? He, wirf nicht die 
Taſſe zu Boden. Die Milh Haft du fchon verjchüttet. 
Mädel, was haft du denn? Kein Tropfen Blut im Ge— 
fiht, .... und Augen wie eine Schlafwandlerin? Gib, 
gib ber; du zitterft ja. Wo fehlt’3 denn? Setze dich 
ein wenig. Gewiß haft du dich nach deiner Art geha= 
flet und gejaftet, daß dir der Athem audging. Schnaufe 
aus, du vollblütiged Ding.“ | 

Veronika faß wirklich auf einem Stuhle, ihrem heim— 
Iichen Liebften gegenüber, ver fchleunig über dad Frühe 
ſtück Herfiel und ſich's ſchmecken Tieß, obgleich er dann 
und wann einen forglichen Blid auf das entftellte Mäd— 
chen warf. „Nun, wie geht's?“ fragte er nad einer 
Paufe. 

„Ach,“ feufzte die Magd und legte geivichtig die ro— 
tbe Hand auf das fchwarze Mieder: „Da liegt mir’ 
auf dem Herzen, wie ein Druderle*). Ah, ad, ... 
ald wär’ ich zehn Stunden Wegs gelaufen.“ 

„Du mußt fchröpfen over zur Ader laffen, Verone,“ 
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rieth der Meifter theilnehmenn: „geh zum Doktor Mors; 
ex wird dir beffer fagen können, wad du zu thun haft. 
Im Frühjahr treibt das Blut ärger als zu anderer Zeit, 
hab’ ich mir fagen lafjen.” 

„3 wird ſchon fo ſehn;“ feufzte Veronika wiederum 
und veriendete einen fchmachtenden Bli auf den Meifter. 
— Diefer entgegnete ruhig frühſtückend: „Du verbrehft 
die Augen, wie nicht gefcheivt, Verone. Nimm dich zu= 
fanımen, und bitte die Mer um ein paar Tropfen von 
ihrem berzftärfenvden Elixir.“ 

„Brrr!“ machte Veronika und fehüttelte fich, wie ge— 
meine Leute thun, wenn fie von Medizin reden hören. 

„Nur ruhig; bemerkte Srivolin lachend: „vie Tropfen 
fhmeden nicht übel: find einem herzhaften Branniwein 
zu vergleichen, und auf euerm Wald ift ja der Kirjchen- 
geift zu Haufe. Wirft auch ſchon davon getrunfen haben.“ 

„Hm! der Vater hat mir hie und da davon gegeben 
..“ murmelte DBeronifa, deren Angft etwas abnahnt. 

„Run, fo geb, fo geh, Mädel.“ 

„ah... e8 ſteckt mir in den Füßen, wie pures 
Die, . 

Aha! wie vor Zeiten der Apollonia. Weißt du 
noch?“ 

„Mein Gott, das vergeß' ich in meinem Leben nicht.“ 

„DBrav. Bleibe auch nur fo rechtichaffen, wie bie 
Zoni geweſen. Das ift für Dienftboten eine gute Lek— 
tion. So; jebt wird dir beiler. Jetzt befommft du 
wieder Farbe. Die rothen Baden ftehen dir beſſer an, 
ald die Couleur einer Kranken.“ 

„Meinen Sie?" — Es lag in diefer Frage eine 
gewiffe gezierte Feinheit, die jedoch dem unbefangenen 
Meifter entging. Darum fuhr er jcherzend fort: 

„Du figeft da, wie eine Prinzeſſin, Verone. Wie 
kommt's, daß du heute fo ſchön gepugt bift? Du trägft 
deinen Sonntagdrod, wenn ich mich recht erinnere?” 


„sa, ja... freilich... mein anderes His ift zer 
riſſen ... und die Witterung ift jo prächtig... .” 
„Aber die Küche ift jo ſchwarz für beine ſchnee— 
weißen Hemdärmel! 's ift fehade um deinen Staat. 
Willſt aber einmal am Werktag ein ſauberes Dirnel 
feyn .. . nicht wahr?” 

Ach ... ich muß mich schämen... . Elagte das 
Mädchen, wiewohl zufrieden lächelnd, und bejchoß ven 
Meifter mit allem Feuer, das ihre Augen aufbrachten. 

„Ci Verone! die ſchöne Blume, die du hinter'm Ohr 
fteden Haft! Aber der Platz ift nicht gut gewählt für 
bie Levkoje. Da vorne am Miever würde fie fchöner 
ſtehen. Das ift ftädtifcher.“ 

„Wenn Sie's fo haben wollen ...?“ rief das 
Mädchen haftig, riß die Blume vom Ohr und fledte fie 
vor den Bujen: „Gefallt's Ihnen fo beſſer?“ 

„Mir ſchon, und gewiß aller Welt. Woher haft 
du die ſchöne Blume?“ 

„Von meinem Stod; er blüht voll und voll. Wenn 
Shnen dad Nägele gefallt . . .2" Beronifa fland auf 
und ſchob dem Meifter die Blume fcheuu nd ungefchickt 
auf den Tiſch. 

Fridolin lachte auf, indem er antwortete: „Merci, 
Verone. Das ift die erfte Blume, die mir ein Weibs— 
bild ſchenkt. Sie riecht vortrefflich.* | 

„Sa... ’8 if eben Frühjahr... da machen’ 
die Blumen jo.” — Sn Frivolind Anfchauen verloren, 
blieb dad Mädchen ſtehen. Ein ſchadenfrohes Teufelchen 
zupfte fle immer heftiger am Aermel. — Mach's Maul 
auf; red’ heraus, was dir auf dem Herzen . . . flüfterte 
ihr der Schavdenfroh zu: mach’ den Falten Fiſch warm, 
damit er vom fich gebe, wie lieb er dich hat. Die Zeit 


da. © 
Aber troß alles Zuredens blieb das Mädel ſtumm. 
Verwundert fihaute Frivolin fie an und fonnte fich nicht 
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enthalten, zu fragen: „Haft du mir was zu fagen, Ve— 
rone? Was iſt's denn 

Gelf mir Gott; ih wag's und bin fo keck ... 
dachte die Magd in ihrem Sinn, und öffnete den Mund, 
und weiß Gott, wad alled daraus an’d Licht der Welt 
gefommen wäre, wenn nicht der herrifche Schritt ver 
Mer fich draußen hätte vernehmen Taffen. 

Die Mer brach den Muth der Beronifa. — „AB 
die Jungfer kommt!“ feufzte fie, und ließ die Hände 
glatt an den Seiten niederfinfen. — Frivolin. jedoch fagte 
gutmüthig: „Ein andermal denn. Nimm gefchwinde 
das Kaffeegefchire auf, und fürchte dich nicht vor ver 
Schwefter. Ich will dir heraushelfen.“ 

„Was wäre mir denn dad rief die Hauswirthin, 
in die Stube tretend: „wo ſteckſt du denn, Schwarzwäl« 
derin? Verzeih' mir's Gott, ich glaube, fie hat dir vor— 
geplaubert, lieber Bruder ?“ 

„Ich babe felber fie zum Plaudern angeregt;” ent- 
gegnete Fridolin: „ich bin gewohnt, zu ſchwatzen, wenn 
ich mein Morgeneffen einnehme. Sei ihr nicht böfe. 
Geh, Veronika, die Schwefter thut dir nichts.“ 

Mit einem Blick ded feelenvolliten Danfgefühls ent— 
fernte fi die Magd. — Wenn die Schwarze nicht eben 
zur Unzeit gefommen wäre, dachte fie ärgerlich, fo wär’ 
jett alles heraus; und wir beive — er und ih — wär 
ren zufrieden. Uber eine alte Jungfer bringt Unglück. — 
Doch — ſetzte fie getröfteter hinzu — Morgen ift auch 
ein Tag, und gut Ding will Weile haben. — 

Mer fagte indeffen zu dem Bruder, der fidh völlig 
anfleivete: „Du Haft die Geduld eined Märtyrerd. Did) 
mit der dummen Gand abzugeben... .! 

„Nun Merle... manchmal muß man auch dumme 
Leute anhören. Dem armen Narın ift plöglich ſchlimm 
und weh geworden ... hab’ ein wenig Sorge zu ihr. 
Ich meine, mit dem Weibsbild ſeys nicht ganz richtig.“ 
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„Dad glaub’ ich ebenfalls.” verſetzte Mer bedenklich: 
„Wenn ſie und nur nicht am Ende Kreuz und Leiden 
verurjadht. Der Waiblinger ftreiht ihr überall nadh 
= ; Burſche ift ganz toll und thöriht auf daß 
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„Se nun... ., dad wäre vor der Hand nichts übles 
und wenn’3 dem Menfchen Ernft ift, fo wäre dem Mädel 
zu gratuliren. Der Waiblinger ift eined Landmeiſters 
Sohn... . über kurz oder lang tritt er das Gejchäft 
an: für die Veronika eine gute Parthie. Kamft du nicht 
Dazwijchen, ich hätte der Dirne den Handel abgefragt. 
Sie ſchien zu einem Gejtändnig nicht ungeneigt. Quäle 
du fie indeſſen nicht; fie fürchtet dich, wie dad Schwert, 
und würde verſtockt werden, ftatt offenherzig zu feyn. 
Bei Gelegenheit werd’ ich mit dem Waiblinger reden, 
und wiffen, wo die Gäule daheim find. Adieu, Tieb 
Merle. Ich gebe in meine Wagenfabrid.” 

„Nun denn; komm bald. wieder. Wie macht ſich 
denn der Matthias 2 


„Ih kann nicht über ihn Hagen. Er arbeitet wacker, 
und nur an Sonntagen zuckt dann und wann die alte 
Zecherunart wieder auf. Doch iſt's ein Himmel, gegen 
frühere Zeiten, ver in ded Matthiad Haufe lacht. Er 
wird ganz brav werden, wenn Gott feinen Segen dazu 
gibt.* 

Gehn eure Arbeiten gut von flatten? Stellt fi 
Kundichaft ein?” 

„Berfteht fih, Mer; wie zu erwarten war. Allein 
— was ich nicht erwartet hätte, ift ebenfalld gefommen, 
Der Gewerbsneid rüftet fich von allen Seiten. In dem 
großen Paris Hab’ ich vergleichen Engherzigfeiten nie= 
mald in der Nähe gejehen. Hier wird man mit ber 
Nafe darauf geftoßen. Sollte man glauben, daß Leute, 
mit denen ich ſonſt auf beitem Fuße geftanden, mich 
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jebo ganz Ealtfinnig behandeln, faft mir aud dem Wege 
geben, einzig nur, weil fie fürchten, durch meine Unter— 
nehmung in ihrem Betrieb gefährvet zu ſeyn? Die 
Leute haben noch gar keinen Begriff von erlaubter freier 
Konkurrenz. — Nun — ich laffe ſie ihrer Wege gehen, 
meinetwegen auch Hinter meinem Rücken jchelten . 
es wird ſchon wieder eine andere Zeit fommen. Aber 
dennoch kränkt michs manchmal, meine revlichen Geſin— 
nungen auf verkehrte Weije auögelegt zu fehen, Rennerle, 
der überall hinkömmt und Alles was in der Stadt ge= 
redet und gethan wird, erfährt, theilt mir getreulich mit, 
was einige meiner Mitbürger von mir reden. In ihrem 
Unmuthe ſuchen fie mich zu verbächtigen, ald wolle ich 
mit franzöftichen Künften ihre Nahrung jchmälern, was 
mir doch gewiß nicht einfällt. Selbft, wenn icy ihnen 
Verdienſt zukommen laſſe, was täglich gefchieht, find fie 
nicht zufrieden. Das thut wehe; aber dad ift ver Fall 
bei allen größeren Geichäften ..... und ich bin ein Narr, 
gegen dich deshalb Klage zu führen. Aller Anfang ifl 
fhwer — und Gott wird weiter helfen. Die Haupt— 
fache, daß Matthias gerettet worden. Leb wohl, Merle!“ 
Meil denn nun Mer hinging, bei der noch im 
Schlummer ruhenden Klara dad Werkeramt zu üben, io 
hatte Veronika alle Freiheit im der Küche entweder zu 
arbeiten oder müßig zu gehen, bis die Stunde der übri— 
gen Haudbejchäftigungen fchlug. Sie wählte das Müßig— 
gehen; eben weil ſie fo viel am Fenſter zu thun hatte; 
nämlih am Fenſter über dem Sausdgang, neben dem 
Speijezimmer. Sie fpähte auf die Gaffe hinunter. — 
Da ging Fridolin; — ad, mie aufrecht, wie behäbig, 
fo ftolz wie ein rechter Herr! Beronifa hatte einmal in 
der Nähe des „Eohlichwarzen Adlers“ einen Jäger ge= 
ſehen, einen Livréejäger mit Troddeln auf der Schulter, 
langem #ederbufh auf dent Hute, u. ſ. m.; — der 
Jäger war der Mann, wie fie fih ihn wünfchte, geblie= 
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ben, ihrer Träume Ideal — nun: dieſem Jäger, ver 
blog im Vorübergehen ihr unvergeßlich geworben, ver— 
glich ſie jego ihren Herrn und Liebſten, und fie meinte, 
ed fehle dem Meifter Schwertiberger eben nur ver Tref- 
jenrod, um ſchön zu feyn, wie der Unvergeßliche. „Ia,“ 
feufzte fle: „wer mit ihm Arm in Arm über vie Gaffe 
geben dürfte!” — Im Geifte jah fie den, Vorhang von 
einer lächelnden Zukunft gehoben. Sie ging wirklich in 
einer Haube mit Seivenbändern an Frivolin’d Arm, ald 
eine offenfundige Ehefrau und Meifterin; Nachbar und 
Nachbarin grüßten fie freunvlich; alle Welt Hatte Re— 
fpeft vor ihr. In der Kirche hatte fie ihren aparten 
Sig. Am Sonntagnachmittag führte fie ihr Fridele auf's 
Gütle oder in die Schweiz zu einer frohen Gefellichaft; 
ihre ehemaligen Schulfamerädinnen vom Walde Eannten 
fie gar nicht mehr vor lauter Pracht und Herrlichkeit. 
Den Traum felber unterbrechend fagte Veronika: 
„Sei ja, dort gebt er, dort bleibt er ftehen ; er ſieht ſich 
um. Sähe er etwa nad mir um? Richt er nicht an 
dem Nägele, dad ich ihm geichenkt habe? Ei freilich 
thut er's; er Hält mein Geſchenk lieb und mwerth, wie 
fidy’8 gehört. Gott fey Dank, es ift alles in der Ord— 
nung. — Was will denn aber nur wieder Finanzraths 
Fräule, die lange Mimi, am Fenſter? Was mir das 
Meibsbild doch Verdruß macht! Was Hat fie nur im— 
mer am Fenſter zu thun, wenn der Meifter über die 
Gaſſe gebt, oder unter der Haudthür ftehbt? Sie fagen 
in der ganzen Stadt, daß die Mimi die Mannsbilder 
nicht leiden mag, und es kann wahr geweſen feyn, denn 
in ihr Haus kommt Feiner und man flieht fle nirgends 
mit Ginem laufen ; aber man kann heutzutag dem eiges 
nen Hemd nicht trauen. Ich glaub’, ſie hat's auf ven 
Brivolin gefpigt. Ja freilih, aber nur das;“ feßte 
Beronifa fpöttifch Hinzu: „man wird der Mimi darauf 
dad Briefle geben; fie braucht nur zu jagen: komm Tiebed 
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Herz. — Der Friedel hat ſchon fein Liebſtöckel, du lange 
Geis, darum ſchäme dich und mach's Fenfterle zu.” 

Mimi that in demſelben Augenblide wirklich, wie 
Veronika zu befehlen gerubt hatte, und heller ald zuvor, 
weil nicht beleivigt von der Nähe einer Nebenbublerin, 
fpähten die Augen der Schwarzwälderin umher. Ach! 
neuer Verdruß war nicht ferne. Kam nicht in der frühen 
Morgenftunde Seifenfteverd Bertha daher, und fpefulirte 
fie nicht mit dreiften Bliden in die Werkftätte ? — „Der 
Backfiſch, — eine wahre Schande — ift in den Meifter 
vernarrt und gejchoffen!" grollte Veronifa! „aber das 
macht der Kap’ feinen Budel!*) Das unreife Gewächs 
wird nimmermehr meinem Liebſten gefallen. Der ift 
viel zu vernünftig, um ſich mit dem Heuerling**) einzu= 
laffen. Zieh’ ab, vorlautes Mäule! — Recht fo, fie 
geht ganz verboft ihres Wegs weiter zum Bäder, — 
Ei, ſieh da, Sappermoft: kommt da nicht auch ihre 
Schweſter Thereſe? — Ja wahrhaftig; der Fexndling 
ſchwimmt dem Heuerling immer nach. Gib Acht, man 
wird dirs küchlen! Marſch zum Metzger; 's iſt niemand 
zu Haus.“ 

„Mit wem redeſt du denn?“ fragte Mex, die in die 
Küche trat: „kannſt du denn nimmer ordentlich thun 
und ſchweigen, wie's einer braven Dirne anſteht? Ich 
wette, du haſt noch keine Hand an die Arbeit gelegt? 
Verone, Verone! du wirſt einmal deinem Mann zu 
ſchaffen machen!“ 

Voronika trollte ſich an ihr Geſchäft, und ſchwieg 
eine Weile. Um ihre Bosheit anzubringen, hob ſie in— 
deſſen ganz unſchuldig an: „Meinen Sie denn, Jungfer, 
daß mich einmal Einer wird mögen?“ 


”) Hat nichts auf fi. 
*) Ein gerade aus dem Ei entwidelter Fiſch. Ferud— 
ling, ein Fiſch, der fchon ein Jahr alt geworben. 
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‚Warum nicht ?* Tächelte Mer: „ver Geſchmack ift 
verichieden, und für einen Schwaben bift vu bald gut 
genug." | 

„So? ba, das freut mich; für einen Schwaben ? 
fhau, jchau einmal. Dad ift mein Troft; ich hätt's 
nimmermehr geglaubt. Müffen doch viele Jungfern Jung— 
fern bleiben und dünken fich gewaltig mehr als ich!“ 

Mer jchwieg, die Bosheit ahnend. Sie that ab, was 
zu thun war, und ging hinaus. 

„Hab' ich dir eine geſteckt?“ fragte Fichernd Veronika 
ihr nah: „du wirft bald fehen, wer mich heirathet, du 
ungute Zigeunerin.” — 

Wiederum äugelt die Magd auf vie Gaſſe. „Gott 
verzeihe mir die Sünde!” fpottete fie: „da ift ſchon 
wieder Eine, die mit ihrem Speftivi viel in unferem 
Haufe zu thun hat. Ein freched Menſch, das Pufferle!*) 
Wenn ih nur wüßte, wenn dad Geftichel und Geftachel 
mit dem Brillenglädle eigentlich gelten ſoll?“ 

Es war Dorothea Horning, die über die "Straße 
ging, unverzagt die Rorgnette gegen dad Schwertberger- 
Haus gebrauchte, und fich wenig darum befümmerte, ob 
die Nachbarn ihr Spürweſen bemerften, oder nicht. Drei— 
fah mit Erz war ihre Bruft gepanzert, wenn fie darauf 
ausging, einer Andern ihre Eroberung ftreitig zu machen. 
Aber von Beronifa wurde flezur Unzeit gefürchtet, denn 
ihr Schauen galt nicht dem Meifter Fridolin, fondern 
dem Baron Paviangwitich, dem darum fo außerorvent- 
lich liebenswürdigen Mann, weil eine faliche Freundin 
ihr Neb über ihn geworfen Hatte Was dem klugen 
Fridolin und der fcharffichtigen Mer ein Geheimniß ge= 
blieben war, bis auf den heutigen Tag, hatte Dorothea 
längſt durchſchaut, und längft hätte fie weiß der Him— 
mel was darum gegeben, wenn fie hätte dad Verſtändniß 


*) Kleine unterfegte und refolute Frauensperſen. 
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zwijchen Klara und. dem Baron ſtören Fönnen. Die Er- 
oberung des galanten Aufjenagenten, die Demüthigung 
der Klara und der Maulbeer zugleich — wel ein 
Triumph, welche Götterfreude! Leider blieb jedoch Pa— 
vianowitfh unempfindlich gegen die mordbrennerifchen 
Blicke, womit ihn Dorothea allenthalben verfolgte. Ein 
herbes Schidjal für ein zuthuliches Herz. Indeſſen ge= 
noß Dorothea wenigftend dad Bergnügen, ihre Neben- 
buhlerin Klara recht nachhaltig zu ärgern, wenn der Zufall 
juft wollte, daß Klara, von’ihrem Fenfter aus, dad gefähr— 
liche Augenfpiel der vorüberziehenden Hornig bemerkte, 

Heute waltete eben wieder der genannte Zufall, Die 
som fanften Schlaf gerötheten Wangen ver blonden 
Schönen überzogen fi mit neidiſcher DBläffe Kaum 
hatte Klara Gewalt genug, über ſich hinter ver ſchützen— 
den Gardine zu verbleiben, und den bittern Kelch ohne 
feinpfelige Geberve vorübergehen zu laſſen. Obwohl mit 
dem Gegenftand ihrer zärtlihen Neigung in ewigem 
Plänklerfriege lebend, obſchon mißtrauifch und eiferfüchtig 
jeden feiner Schritte bewachend und tadelnd, hing Klara 
dennoch an ihm wie der Geitige an dem Schaf, den er 
zwar nicht genießt, aber trogig zu verſperren trachtet, 
damit fi) Andere feiner nicht erfreuen, 

Die Liebe zankt, jagt dad Sprichwort. Beſſer wär's 
freilich, fe zanfte nicht. Uber das Friedemachen ift jo 
angenehm. Klara fland auf dem Punkt, mit dem Ba— 
ron wiederum Friede zu machen, nach langem Zürnen 
wegen der Felonie, die er an jenem Schönwetterbormite 
tag auf der obern Mauer an feiner Geliebten begangen. 
Seinem leben hatte fie gebührend Widerſtand geleiftet, 
nichts von feinen unendlichen Entjchuldigungen wife 
fen wollen. Da ftahl ſich endlich durch eine Thürfpalte 
ein Briefchen in ihr Gemach. Dießmal war dad Brief- 
ben deutſch. Pavianowitſch hatte in Folge des 
erften Mißverſtändniſſes Hinlänglich begriffen, daß man 
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nicht immer mit einem deutſchen Mädchen auf franzöflich 
auskommt. — Und meld ein glühendes überredenves 
Dffenbarungsveutich redete das Briefchen, dad durch vie 
Thürſpalte fchlüpfte! Wie fonnenklar bewies das herzige 
Zettelchen, daß auf jenem Spaziergange gerade nur ein 
boshafter Nedegeift feinen Spud getrieben ! daß der arme 
Pavianowitſch juft zur Seite gejehen, ald Klara vorüber- 
ging, und daß er blos durch die Frage der Maulbeer 
auf die Entfliehende aufmerkfjam geworden, ald ed ſchon 
zu fpät gewefen. ‘Seine Zerſtreuung auf dem Spazier« 
gang war fo leicht zu erklären! Hatte er nicht dad Miß- 
vergnügen gehabt, der Maulbeer zu begegnen, die er eine 
halbe Stunde entfernt wähnte? Hatte fih die Frau 
nicht etwas zubringlich feiner bemeiftert und ihn zum 
Begleiter gepreßt? Wie Eonnte Pavianowitſch, der in 
Herz und Kopf und Sinn und Seele nur der geliebten 
Klara Bild trägt, an der Seite der Maulbeer anders 
als zerftreut ſeyn? um fo zerftreuter, ald die Dame ſich 
ein Geſchäft daraud macht, ihn eigentlich zu verfolgen, 
feitvem er fie meidet um Klara's willen? War er zu 
tadeln, daß er lieber auf das Freskobild an dem Lauber— 
fchen Theaterhauſe ſah, als der Maulbeer in's kokettirende 
überreife Angeftht? Uber ver Teufel ift ein Schelm, 
und Unkraut und Zwietracht zu füen fein teufliicher 
Beruf. Dafür, fihrieb der Baron galant zum Schluſſe, 
dafür jolle Klara ein verfühnlicher Engel feyn und nicht 
dem unfchulvigen Unbeter zur Laft legen, was ber 
fhwarze Feind ganz allein verjchulvet. Auf ihrer Engel- 
güte beruhe auch feine ganze Hoffnung; follte fie da— 
gegen wider Bermuthen auf ihrem troftlofen Irrthum 
zurnend verharren, fo möchte er, Pavianowitſch, Denjeni— 
gen fehen, der ihm einen Abgrund im See zeigen fönnte, 
tief genug, um feinen Kummer mit feinem Xeben zu 
begraben. 

„ Eine berrlige Wendung! Klara bebte davor zufam- 

Schwertberger, mi. 2 
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men. Wenn fie ſich ihren theuern Freund auf dem Grund 
des See's dachte, im bergetiefen Schlunde, um ihn wim— 
melnd die Ungeheuer ded nafjen Abgrunds, um ihn, ver 
unter Larven die einzige fühlende Bruft, fo packte fie ein 
Schwindel. — Und darum wollte fie ſich zum Vergeben 
anfchiden. Es follte Eein Unglück abiegen. Die Stabt 
follte nicht von ihr fagen, daß ein Kavalier, um ihrer 
Härte willen, fi) ven Tod gegeben. Es würde alddann 
fein Menſch mehr mit ihr tanzen, fie würde fich nicht 
einmal mehr in der Kirche blicken laſſen dürfen! 

Zwar Hatte fie, feit jenem Unglückstag auf der obern 
Mauer, vem männlichen Gefchledht ewigen Haß geſchwo— 
zen, und dabei nur mit dem bievern Sternnidl eine Aus⸗ 
nahme gemacht: aus Dankbarkeit für feine mannhafte 
titterliche Begleitung, von der Gott ſey Dank vie jchwarze 
Mer und Privolin nichts gefehen. SternnidI war nahe 
daran gewefen, ihre fchöner vorzufommen ald Paviano—⸗ 
witſch, und um mehrere Grade freundlicher als ſonſt hatte 
fie, am Fenſter fitzend, dad Kompliment des Schaufpies 
Ierd erwiedert. — Aber vie alte Liebe flegte wiederum 
mit bimmlifcher Gewalt, und am Ende war Paviano— 
witſch doch ein Baron, und Sternnidl, wenn gleidy von 
Adel (vom Inonijchen, würde man vor fechzig Jahren in 
Mien gejagt haben, ver falfchen Gold- und Silbertreſſen 
von Lyon gedenkend) doch nur ein Schaufpieler ...! — 
So war Klara denn zum Frieden geneigt; aber uf 
einer Bedingung wollte fie mit eijernem Sinn behar- 
zen: die Maulbeer ‚mußte gänzlich gemieden werben, eins 
für allemal ... over Feine Verzeihung! — Klara fürd 
tete übrigens die Hornig viel weniger als die Maulbeer; 
fie war nur höchlich entrüftet über die Impertinenz ver 
Kokette, die ſich unterftehen wollte, ihre Augen jo hoch 
zu richten. 

Darum murmelte fie der Dorothea nah: „Geh, geh, 
manntolles Gefchöpf... du macht mir fein graued Här« 
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lein. Ich habe meinen LXiebften gegen gefährlichere Fein⸗ 
binnen zu vertheivigen, und mit dir — wenn's feyn 
muß, werbe ich bald fertig ſehn, wenn, tie ich nicht 
— der Baron mit der Maulbeer ein= für allemal 
richt. * 

Drolligerweife dachte eben zur felben Frift, ein Stock⸗ 
werk höher, der verführerifche Pavianowiſch: „Wenn mich 
nicht alle Zeichen trügen, fo werde ich feit dem Brief- 
manöber von meiner Hausthrannin mit freundlichern 
Augen angefehen. Bon heut an will ich daher Zweck 
und Sieg bei Klara fchnell verfolgen. Dad Mäpchen 
bat abgeſchmackte Bürgermanieren an fih. Sie meint, 
dad Banken mache ven Wein der Liebe noch angenehmer 
und lege ihm zu an Dauer und Kraft. Uber mir wird 
bie Zeit zu lang. Die Maulbeer vervirbt mir ebenfalls 
dur ihr zögerndes Gefpreize alle gute Laune. Zum 
Süd ift mir nur ihr Geld nicht gleichgültig; aber vie 
Eleine blonde häfelnve Haudfage hat einen tiefen Eindruck 
auf mich gemacdht....!* 

Der gute Herr belog fich da felber; darum Tächelte 
er aud) aljobald boshaftiglich in den Spiegel und ſchlug 
ein Schnippchen. — „E8 muß’ zu einem Ende kommen;“ 
rief er trotzig: „ich will nicht umfonft der Philifterin 
den Hof gemacht haben. Ich merfe ed: fie möchte gar 
zu gerne wieder gut feyn; der Zettel Hat gewirkt. Aber 
af einer Bedingung will ich beharren mit ehernem 
Sinn: Klärchen muß mir ein Rendezvous bewilligen, an 
einem ungeftörten Plägchen ... . am beften mwär’d auf 
meinem Zimmer, das fle biöher zu fürchten ſchien — 
wenn ich daheim war, Notabene. Alſo ein Rendezvous 
von Belang, oder ... feine Gnade! Das übrige findet 
fh dann von felbft. Eine laue Nacht, tändelndes Kos 
fen... des Frühlings Gewalt...! die Zeit ift da!“ 

Wenn es auf die bis daher angegebene Weife in 
den obern Stodwerken des Schwertberger = Daufes aus» 
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ſah, — was Wunder, daß fogar für die Zehrbuben in 
der Werkftätte ver Zeitvogel nicht umfonft fein Lied ge= 
fungen hatte? | 


Sie faßen, Belag und Stanned, in der alten Küche 
des Erdgeſchoſſes und warteten der Leimpfanne; ein ru» 
higes harmloſes Gefchäft. Die Gefellen waren meiftend 
auf Arbeit abweiend, an ihrer Spige der Landshuter, 
der grobe Lehrbubenſchreck. Der Meifter abwejend oben= 
drein — welch eine Füße Stunde ungeplagten Dafeynd 
für die angehenden Kunftfchreiner! Dennoch ſchwebte über 
ihnen nicht der Geift der heitern und vertraulichen Brü— 
berfchaft; — es war, ald läge ein unbequemed Geheim- 
niß ungeheuerlich zwijchen den wadern Kameraden. Sie 
fhauten grübelnd in die brodelnde Pfanne, und maulfaul 
einer wie der andere, gaben fie jih nicht Red', nicht 
Antwort. Umfonft röthete dad hereinfunfelnde Sonnen= 
licht die rußigen Wände der Leimfüche, vergebend wehte 
fo lind durch die zerbrochenen Benfterjcheiben der balja= 
mijche Lenzhauch. Die LKehrjungen rührten ftille und 
verproffen ihren Brei. — 

Endlich warf Stanned, das aufrichtigere Wälber- 
find, jeinen Rührſtiel hin, und fragte fein Gegenüber 
etwad ungejchliffen: „Warum halıft du Heute deine Zunge 
im Maul, Belag? Sonft geht fie dir wie ein Perpen— 
difel Hin und ber, und heute thut fie keinen Streid. 
Trutzeſt du, oder bift du ſtumm geworden, Konflanzer ?“ 

„Meinft du?“ entgegnete Belag verlegen und ſich ver— 
ſchmitzt anftellend: „Ich denke mir mein Theil und das 
ift alles.“ — „Und ich mache es juft wie du;“ verjegte, 
Stanned troßig. Nach einer geringen Weile jedoch jeßte 
er hinzu, wie jener Junge, der vom Vogelneſt ſprach: 
„Ih weiß 'was.“ 

Pelag's Spigbubenaugen flogen neugierig in bie 
Höhe. Wohl wiffend, daß zu diejer Friſt eine Antwort 
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Trumpf eriviedernd: „Ich weiß auch 'was.“ 

Jet war dad Geipräh im Gange. Stanned er» 
zählte, vaß er gejehen, wie Klara im Winkel oben hin 
term Kleiderkaſten ein Brieflein gelefen und fogar gefüßt. 
— Pelag erzählte, daß er, hinterm Treppengelänver kau⸗ 
ernd, erliggert, wie ver Auffe ven Zettel durch die Thür⸗ 
fpalte in Klara's Zimmer gefchoben. 

„Mich wundert nur, daß du's nicht gleich, nach Ver— 
abredung, dem Meifter geſteckt pt fragte Stannes. 

„Und mi nimmt's Wunder, daß du der fchwarzen 
Mer nicht verrathen, was du gefehen?“ fragte Pelag 
entgegen. 

Und Stannes verfegte: „Ich werd’ wohl meine Urs 
ſachen huben. ” 

Und Belag erklärte: „Ich Hab’, denk’ ich wohl, auch 
meinen- Grund in der Sady’.” 

Dann wiederum Stanned: „Das Klärl’ hätt’ ſich aus— 
gerevet und geläugnet, und ich wäre im Keim gefeflen bis 
an die Ohren.“ 

Und wiederum Pelag: „Drum Hab’ ih auch dem 
Meifter nichts gefagt, weil ihm ein Wort von Klärl 
mehr ift, ald von und ein ganzes Evangeli. — Kurz 
heraus gered't;“ fügte er nach kleinem Bedenken Hinzu: 
„ih mach’ mir nichts mehr aus dem Klärl.“ 

Morauf Stanned mit großen Augen: „Nun, das 
ift Eurios. Ich mach’ mir auch nichts mehr aus ihr.“ 

Pelag fuhr geringfchägig fort: „Ich Hab’ mir aus— 
gerechnet, daß fie für mich zu alt if. Hat jetzt fchon 
ſechs Jahre mehr ald ich, und bis ich Meifter werde, 
mag fie gar fhon um vierzehn Jahre älter fein.“ 

Stanned lächelte felig, indem er fprah: „Und id 
will dir's nur geftehen, ich bin feit vem Sonntag in eine 
andere verliebt.“ 

„Sp? darf man wiſſen, in wen?“ 


Es ſolli's eigentlich Niemand wiffen, aber dad Jüngs 
ferle Heißt Ev, und wohnt in der Schreibergaffe bei 
feiner Großmutter, und einen Vater hat's niemald ges 
habt, wohl aber eine Mutter, und felbige dient in des 
Secken Haus beim Qujarenftall.* 

„Nun, das ift eine fchöne Verwandtichaft, bei'm Eid! 
SH, für meinen Theil, ih hab’ die Wahl. Seit ein 
paar Tagen gefallt mir die Berone audnehmend, und 
wenn der Waiblinger nicht hinter ihr wäre... .! aber 
Dammträglerd Genovkf ift auch nicht zu verachten. 
Sind brave ‚Leute mit Vermögen, — heißt's — und 
haben wenigftens feinen Ruſſenbaron im Logis. Verſtehſt 
du mid) ?“ 

„Auf und nieder verfteh’ ich dich, Bruderherz!“ rief 
Stanned und warf fi in die Arme des Kameraden, der 
für Dammträglerd rothhaarige und annoch fehr fdhul- 
pflihtige Tochter brannte. 

Pelag umarmte inbrünftig feinen Stanned und ju— 
belte: „So geht's jetzt aus einem andern Ton! heute 
find wir Männer geworden, und lachen heimlich die Ge— 
fellen aus, die groben Kerle, die da glauben, nur fie 
dürften und könnten Schäße haben.“ 

„Und laden auch die Auffen aus, vie 's mit Mä«- 
bein halten, vie ſchon ein LZehrjung ninnmer mag ;* be= 
merkte Stannes mit Hochgefühl: „doch hat's das Klärl 
verdient, daß wir und zurüdziehen.“ 

Belag beftätigte das Urtheil mit Gewicht: „Sie ift 
zu alt, zu boffärtig, zu verliebt. Darum laffen wir fte 
fiten. — Aber der Ruſſe follte auch nicht ungeftraft 
durdhfommen , und darum fchlage ich vor, daß wir das 
Piürlein dem Meifter anzeigen.“ 

Stanned Fraßte fih am Buckel und entgegnete ver- 
legen: „Wenn du doch felber nicht das Herz gehabt haft, 
dem Meifter von ſelbigem Briefl zu fagen....?“ 

Aber triumphirend erwiederte Pelag: „Du bift eben 
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der dumme Bregenzeriwälder, wie ſchon Anno Eins. An 
mir ift aber ein Advokat verborben und ich weiß noch 
nicht recht, ob ich bei ver Schreinerei bleibe, denn es ift 
fhade um meinen Kopf. Jedennoch will ich dich aufs 
Hären im finftern Hirn. Wir müffen nur Beweife haben. 
Ein Beweis — dad ift dad Wahre. Und zwar einen 
Beweis in Fleiſch und Bein müffen wir haben.“ 

„In Sleifch und Bein?“ flammelte Stannes, hinge- 
riffen von Erflaunen, mit offnem Maule. 

„Sa, ſieh nur einmal,” fuhr fein Profeffor fort: 
„wenn wir den Zettel hätten und brächten ihn dem 
Meifter, jo wäre verjelbe wohl auch ein Beweis, aber 
fie könnten ihn abläugnen, und wir befämen Mackes und 
würden fortgejagt, aber wenn wir’d fo anftellen, daß wir 
die beiden einmal bei einander erwifchen ... merfft pu...? 
fo über der Leimpfanne, ald wie wir jego allein da zus 
fammenfigen ... und führen den Meifter dazu ... be, 
was meinft du? dann wird wohl Fein Läugnen gelten ?* 

‚Om, dad wär’ freilich brav,” meinte Stanned: 
„aber aldvann könnten wir von dem Auffen Mackes be= 
fommen ?“ 

„Bürchte dich nicht. Wir ftellen uns unter des Mei- 
ſters Schutz;“ fagte Pelag feierlih: „Er fol fi nicht 
unterftehen bürfen, und zu fchlagen; ver Knider, ver 
und, jeitvem er im Haufe ift, auch nicht einen rothen 
Heller Trinkgeld gegeben. Genug: ich fiehe für Alles. 
Dem Klärl und dem Aufjen Krieg auf Leben und Top, 
und unfere Schäge follen leben und floriren.” 

Ueber dem dampfenvden Leimbrovel gaben fih bie 
Alliirten die Hände. Der Augenblick gebar eine verhänge 
nigvolle Zufunft. 


Zweites Kapitel, 





Der Sag der Rüchfälle. 


Mit der Frühlingäherrlichkeit, deren fi die Stadt 
am See erfreute, fland in grellem Widerſpruch dad fin- 
flere Mipvergnügen auf der Stirne eined Mannes, ver 
nach) langen Stürmen vor kurzem erſt den Himmel in 
feiner Bruft erweckt Hatte, und allbereitd dieſes Himmels 
ſchon wieder überprüfjig geworden war. Der öfterliche 
Auf zur Freiheit erfüllt nicht nur dad harmlofe Lämm— 
chen mit Sehnfucht nach der Weide; auch dem lüfternen 
Geier jpannt er den Fittich, den erflarrten, auf's neue. 
Nicht allein vie fanften Triebe leben auf im Lenz: bie 
rohe Leidenschaft fprengt nicht minder ihre Feſſeln. 

Es war eine Zeitlang fo ftill und frienlich im ehe— 
malig Rennerle'fhen Haufe gewefen! Der Blafermeifter 
hatte eine andere Wohnung bezogen. Matthias Hatte 
von Rennerle's Gemächern Beſitz genommen, und feine 
ehemalige Wohnung in Werfftätten verwandelt. Des 
Glafermeifterd Stuben und Kammern fchienen indeſſen 
gar nicht den Herrn gewechielt zu haben. Es ging in 
ihnen einträchtig und bürgerlich zufrieden her, fo wie ſtie's 
von Anbeginn gewohnt geweien waren. Der Mann 
fluchte nicht, die Frau Eeifte nicht, die Kinder hungerten 
und heulten nicht. Wie am Tage ver Fleiß, fo zur Nacht» 
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zeit berrfchte im Kaufe der gefunde Schlummer eines 
wadern genügjamen Völkchens. 

Diefer Zuftand war in Matthias’ Familie ein fo 
ungewöhnlicher, ein fo ausnehmend glüdlicher, daß er 
nicht dauern konnte. Er glich der trügerifchen Genefung 
eined Schwerfranfen. Juft, da man ſich verwundert aber 
erfreut des Beften verfah, untergrub das Verderben till 
geſchäftig das Werk des Heils. 

Im Anfang empfand Matthias eine unbeſtimmte 
Sehnſucht nach einer freieren Bewegung ; ſodann träumte 
er — wachend und ſchlummernd — von früheren fröh— 
lichen Zeiten des Genuſſes, und von den Freunden und 
Spielgeſellen, die ſeit Wochen ihm fremd geworden Iva= 
ren. Dann famen ein paar fchlaflofe Nächte, in denen 
die Verfuhung und die Ungeduld ihn herb peinigten, 
Die Ungeduld fang immer das Lied: Wie magft du ber= 
barren in dem fchmählichen Klofterleben? Die Ver— 
fuhung lispelte: Bift du nit Herr und Meifter 
deines Thuns, fobald du nur willt? — Matthias 
kaͤmpfte gegen Verlockung und wilde Wallung des Blu— 
ted an. 

Er mahnte fi auf, ſtandhaft zu feyn. Hab’ ich 
nicht den Bruder Hand und Wort verprändet, nicht 
meinem Weib und meinen Kindern das Befte gelobt? 
Ging ed nicht gut feit jo und fo viel Tagen und Wochen? 
Wir leiden nicht Mangel; ver Bruder forgt für alles, 
Die Arbeit macht mir Freude und ein zufrievenes Kopf— 
kiſſen. Ich bin gefund, geſünder ald vor Zeiten... 
warum aljo die Schwermuth und der Ueberdruß? — 
Diefe Betrachtungen hielten ven Geplagten noch im 
Geleiſe. 

Leider war er allzugeſund; ſein Blut rollte von Tag 
zu Tag leichtſtnniger. — In feinen Kämpfen war kein 
Sieg, denn er verlor tagtäglich Boden an die Feinde. 
Er Eapitulirte bald mit venfelben über Das und Jenes. 
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Nach fo langem Zwang werde doch ein Stündchen bed 
freiern Wohllebend erlaubt feyn? So viele angefehene und, 
techtfchaffene Leute machten fi dann und wann zu lu⸗ 
ſtiger Geſellſchaft — warum follte es ihm verwehrt 
feyn? Das Frühjahr fey ja vom Herrgott fo ſchön 
eingerichtet, damit fi) die Menfchen daran freuen foll« 
ten. Es jey zwar vet, daß er — Matthias — 
— jetzo an Sonntagen fein Weib fpazieren führte, aber 
gerade deßwegen werde wohl erlaubt feyn, einen ober 
den andern Abend mit Männern und Flugen Freunden 
Hinzubringen? Geſcheidte Handwerker und Gewerböleute 
ſeyen doch für den verftändigern Mann eine pafjendere 
Gejellichaft ald dad Weib, das ja Tag für Tag ihm 
auf den Ferfen fite? 

Endlich hielten ven erliegenden Matthiad nur zwei, 
im Grunde lächerliche Bedenklichkeiten falfchen Ehrgefühls 
von einem Sprung über die Schranke zurüd. Er fürch— 
tete, von den Freunden, die er, bie ihn aufgeben, bei 
feinem Wiedererfcheinen in ihrem Kreife audgeladht und 
verhöhnt zu werden. Er fchämte ſich zugleih, mit ma« 
germ Beutel aufzuziehen, und den lockern Brüdern bungs 
rig nachftehen zu müfjen; denn fein Bruder gab, ver 
Verabredung gemäß, nur das Nothwendige zu Mat- 
thias' Haushalt her, und dieſes Geld verwaltete Mat« 
thiad’ Weib mit der Sparjamkeit einer ängftlicy beforg- 
ten Mutter. — 

MWährend deſſen wurde aber der Frühling von Stunde 
zu Stunde üppiger, Matthias hörte von den Nachbarn, 
wie Herrlich ſichs in der Schweiz faß, oder auf dem 
Fürftenbergle bei'm guten Bier; er ſah, wie feine Ars 
beiter fichluftig tummelten, den Feierabend zu genießen; er 
hörte in ftiller Nacht die muntern Geſaͤnge der in Rot⸗ 
ten heimfehrenden Spaziergänger . .; ſchmerzlich ver 
ungebundenen Vorzeit fih erinnernd, floh ihn beim 
Efien der Appetit, der Trunk bei Haufe befagte ihm 


27 


nicht mehr ; die Sonne und ber blaue Himmel Argerten 
ihn. Er hätte gern eine Sünpfluth über die Stadt ge= 
aubert, hätte gern allen übrigen Menfchen die Luft des 
—— zu Waſſer gemacht, da er die Lenzfreude nicht 
genießen ſollte. 

Da ſaß er eines Tags, den lang verhaltnen Groll 
in der Bruſt und redete an feine Kammerwand die Klar ° 
gen bin, die er gegen Jedermann bisher verfchwiegen 
hatte. Fridolin war da gewefen, und hatte den Fabrif- 
arbeitern ihren Wochenlobn ausgezahlt. Lärmend und 
jubelnd waren die ſchwarzen Gefellen abgezogen ; ber 
zum Xiebchen, jener zum Tanz; der in's Freie, jener 
in die Schenke Fridolin war nicht lange geblieben und 
hatte vem Bruder aufgetragen, die Rechnung des Mo— 
nats in's Reine zu fchreiben. Erfledlihe Zahlen lagen 
vor dem grollenden Matthias, fo viele Gulden und 
Kreuzer, aber leider nur auf dem Papier. Matthias 
follte rechnen, während feine Arbeiter fich erluftirten ! 

„Da fage mir noch einmal Einer, des Spießbürgers 
alltägliches Einerlei feh ein Glück!“ rief er, die Feder 
unmutbig hinwerfend: „mir kommt das langweilige 
Spelunkenſitzen vor wie eine Säge, die langſam und 
qualvoll mir Kopf und Herz zumal durchſchneidet. Ich 
werde ein Narr, wenn ich's länger aushalte!“ — Er 
ſchlug ſich vor die Stirne, daß es puffte, und fuhr 
noch ingrimmiger fort: „Unglückſeliger Tag, an dem ich 
mich verheirathete, um mir das Weiberjoch auf den 
Hals und Kinder in die Welt zu ſetzen! Doppelt un— 
glüklicher Tag, an dem ich meine Freiheit verjchleus 
derte, und mich wie einen ftrafpflichtigen Buben in bie 
Vormundſchaft meined Bruders begab! Da fiß’ ich nun, 
armfelig, ohne Geld, ohne Willen, ohne Erheiterung, 
ohne Muth, und .. . leider Gotted, ohne Freunde! 
Mein Bruder ein eigenfüchtiger Hofmeiſter, meine Schwer 
ftern fpröde und herzendfalte Jungfern, mein Weib ein 
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geiziges Hausgefpenft, meine Kinder lieblofe Duälgeifter 
... und nirgends mehr ein Freund .. . nirgendd 
mehr! Was gäbe ich darum, wenn nur Einer von den 
alten Brüdern käme, mic aufzumuntern und iwieber ben 
alten Burfchen aud mir zu machen! Aber — habe ih 
denn etwas zu geben? Bin ich nicht Fahler ald eine 
Kirchenmaus? Wer wird mir helfen? Vor Zeiten gab's 
noch bie und da ein Teufelchen, dad einer armen Seele 
Geld und Gut und aller Welt Freude in's Haus trug 

. aber heutzutage? Ich fag: ich werde ein Narr, 
— ich an mein Elend denke, dem kein Abſehens 

Und wenn dann Einer, nach dem alten Sprichwort, 
den Teufel an die Wand malt, ſo kommt derſelbe nicht 
ſelten in einer oder der andern Geſtalt. Das ſollte 
auch Matthias erfahren. 

Poch, poch, ging's an der Kammerthüre. Mat—⸗ 
thias fuhr etwas zuſammen und lauerte. Noch einmal 
pochte es, und hinterdrein kam die Frage: „Biſt du 
denn nicht daheim, Matthias, oder warum antworteſt 
du nicht?“ 

Mit einem Teivenfchaftlichen „Gott fey Dank!’ — 
er hätte ganz andern Mächten danken follen — fprang 
Matthias von feinem Stuhle. Die Stimme gehörte einem 
allzulang vermißten. | 

In der That war es der Schreinermeifter Merkel, 
der wieder einmal — nad einer kleinen Ewigkeit des 
Außenbleibens — über die Schwelle feined verzweifeln- 
den Gevattermannes fehritt! 

Sein Benehmen war dad eines leifetretenden Be— 
ſuchers, vermifcht mit der Papigfeit eines gefränkten 
Gejellen, dem man einft das Haus verboten und ber 
ald ein Unentbehrliher dort wieder einzieht. — „Ei, 
ei," bob er an: „figen wir da in einer peniploaniichen 
Kerkerzelle, wo Schweigen und Beihämung Trumpf 
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find? kennen wir unfern Bruder und Herzensfreund gar 
nicht mehr?“ 

„A — ach — mein lieber herziger Gevatter!“ 
ſchrie Matthiad auf, und fing an zu heulen und warf 
fid) ohne Umftände an den Hals feines alten Mufter- 
freundes. 

„Nun, nun, was wär’ mir denn das?“ fragte Mer⸗ 
kel mit rauher Stimme: „Flennt der Menſch nicht, wie 
beſeſſen? Pfui, ſchäͤm' dich, Männle, Haſt ja nicht 
Urſach' zu greinen! Du lebſt wie der Vogel im Hanf— 
ſamen, als ein gehorſamer Familienvater und demüthi⸗ 
ger Bruder. Die Einſamkeit hat dich völlig fett ge— 
macht, auf meine Seele! Aber warum denn heulen ? 
Hab’ ich gedacht, ich würde einen vornehmen Herrn 
‚finden in Luft und Ueppigfeit, der fich was darauf zu 
gutethut, daß er feinen lodern Brüdern und Wirthshaus- 
freunden den Abſchied gegeben. Hab’ nicht gemeint, daß 
du mich nur wieder erfennen würveft, vor Iauter Tu— 
gend und Ehrbarkfeit ...! und jetzo . . .„?* 

„Ah ſchweig' doch mit deinem Spott!” fiel ihm 
Matthias in die Rede: „ich habe dich niemald verläugnen 
wollen... . aber vu bift ja fo eigenfinnig weggeblieben, 
da ich Frank war, da ich ſchwach war, da ich ein Sklav 
geworden ... jo lang haft vu mich verlaffen können?“ 

„Närrle, jedwed Ding hat fein nisi;“ bemerfte ver 
Schreiner weile: „wie haͤtt' ich’8 anftellen follen, bis 
zu dir zu dringen? Seit jener Nacht im Fuchsloch ... 
bu weißt noch? — warſt du Frank und gehalten wie ein 
Gefangener. Ich wäre gern gekommen, dich heimzus 
ſuchen — aber da war erftens der Rennerle immer um 
die Wege, ver leidige Kog, den ich nicht ſchmecken Kann, 
und der ſchon von je mich gegäbelt *) hat bei jevem 
Anlag. Und zweitend Dero hochehrwürdiger und ehr— 
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*) Gereizt. 
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bevürftiger Herr Bruder, ver vor unfer einem herum⸗ 
fteigt wie der Godel auf dem Mift; und vrittend bein 
Weib mit dem efjigfauren Angefiht und mit den ver— 
dächtigen Polizeivienerdaugen. Ein ehrlicher und friebe 
fertiger Kerl durfte nicht ſich unterftehen, einen Fuß zu 
dir zu fegen. Heut hab' ich aber mein Herz in beide 
Hände genommen; denn deinen Bruder Hab’ ih aus 
dem Haufe marfchiren gejehen und. vein Weib ſammt 
Kindern ift mir begegnet, gepußt wie zu einer Viſite.“ 

‚Richtig. Sie ift gegangen, die Mer und Klärl zu. 
befuchen. * 

„Holla! dacht ich mir — fuhr Merkel fort — jetzo 
wär’d an der ge, einmal nach dem ungetreuen Kame— 
raden zu guden, und fo bin ich bereingefommen. 
Fürchte dich eben wicht, ich will nicht mit dir herum— 
fäfperlen ; will nicht fpotten, nicht fpaßen und dich 
auslachen, weil du ſchon genug geftraft bift, wie ich 
ſehe. Ich bin nur da, um zu jehen, ob du bei Leben 
und wohlauf, und bei der Gelegenheit dich zu bitten, 
mir die paar Thaler wiederzugeben, die ich dir nad) 
dem Fuchsloch - Traktement geliehen habe. Ich bin leer 
wie ein ausgeblafen Ei, befige ſchier Feinen Kreuzer, 
und die Frankfurter = Lotterie ftellt fich auch an, als ob 
fie gar Feine vernünftige Ziehung mehr zu Stande brin- 
gen könnte.“ 

Matthias trocknete gefchwinde feine Thränen, bes 
trachtete feinen Gevattermann mit großen hellen Augen 
und fragte: „Die paar Thaler? Geld, dad du mir im 
jener heillofen Nacht geliehen ? Xieber Freund, du treibft 
deinen Spott mit mir. Ich glaube mich zu befinnen, 
daß ich von dir etwas Geld verlangte; aber wer mir 
feines gab, warſt du.“ 

Merkel machte eine Geberve unwillkommener Ueber— 
raſchung, drehte die Augen gen Himmel, und feufzte: 


31 


‚DO du mein Herrgöttle! wie Haft du den Matthias, 
der einft jo brav gewefen, fchlimm und falfch werben 
lafjen ! Höre, Oevatterömann: zu beinem unverzeihlichen 
Benehmen gegen deine Freunde fehlte nur noch, daß du 
mir dad baar und ehrlich geliehene Geld abläugneteft!“ 

„Abläugnen ?* fuhr Matthias entrüftet auf. Aber 
mit jeiner gewohnten Autorität unterbrach ihn Merkel 
und gebot ihm, zu fchweigen. „So verſchwöre wenige 
ftend nicht deine arme Seele und dein biffel Antheil am 
Himmelreich!“ ermahnte Merkel ven: Freund mit fcheine 
heiliger Salbung: „Sage lieber ehrlich heraus, daß vu 
ein Darlehen nicht mehr zurüdzahlen willfi; fo weiß 
man doch wenigftiend, woran man fich zu halten hat. 
— Was doch eine furze Spanne Zeit und die Zudt 
von verehrlichen Verwandten aus einem tüchtigen Kerl 
machen Tann! Oder wären dazumal vielleicht beine 
fünf Sinne in des Lütenants Krambambulifunpen 
erfäuft geweſen? Bielleiht . . .? ja, ja, gib’8 zu, um 
deiner Rechtfchaffenheit willen — geflehe, daß du ver» 
gefien haft, was ich dir zu liebe gethban. Und wenn 
das if... fo will ih armer Teufel meintiwegen das 
Geld verfchmerzen, fo weh ed mir thut, und fo uns 
freundfchaftlid ed von dir erſcheint, mir dad Meinige 
vorzuenthalten, während du doch jegt im Ueberfluffe 
figefl, und ich wie der arme Lazarus zu den Füßen 
des reichen Manned um den Broden von jeiner Tafel 
bettle.“ 

Merkel verſtand ſeiner Anrede einen ſo beweglichen 
Ausdruck zu geben, daß Matthias an ſich ſelber und an 
feinem Gedaͤchtniß zu zweifeln anfing. — „Wär’d denn 
möglich?“ fagte er Eleinlaut: „du hätteft mir in der 
That dad Geld gegeben? Mache Ernft, Gevatter; ich 
werde ganz konfus ...“ 

.„Acht Gulden in funfelnagelneuen Zünfbäßnern;* 
behauptete Merkel ruhig und troden. 
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„Ei, fo fchlage der Blig. hinein! * verſetzte Matthias 
unrubig: „fo haben fie mir während ich fchlief und 
franf war, dad Geld aud dem Sad geftohlen! Ja, ja, 
fo mag's jeyn. Mein Weib hat nicht zum erftenmale 
meine Taiche geplündert, um mir bad Ausgehen zu vers 
leiden. . Wahr iſt's, ich war nicht ganz fauber im 
Kopf... ja, ja, ed mag fchon feyn, wie du fagfl. 
Vergib mir, du alte Seele... aber ich möchte Blut 
fhwigen, und könnte dir dennoch jeßo dad Geld nicht 
zurüdgeben. Sieh: mit meinem Reichthum iſt's nichts. 
Sie halten mich wie einen Zuchthäusler und laſſen mir 
nicht ein blutiges Gröſchele in den Händen ... .! ad, 
ih bin ein armer gejchlagenr Mann, ver Pudel, den 
Jedermann tritt, der Editein an dem fich Jedermann 
reibt!" 

„So?“ begann nun Merkel aus einem andern Ton, 
der awifchen Mitleiv und Verachtung ſchwankte: „So? 
dahin iſt's mit dir gefommen? Nun, ich wüniche guten 
Appetit. Da bift du ſchön angefommen. Mit deinen 
Breunden entziweit, der ganzen Stadt zum Gelächter ges 
worden, haft du nicht einmal für dein armfelig Leben 
etiwad gewonnen ? Matthiedg, Matthied, wo Hinaus foll 
Dad en Was foll noch aus dir werden, Unglüds- 
vogel?“ 

Der elendeſte Menſch auf Gottes Erdboden! ent—⸗ 
gegnete Matthiad in heftiger Bewegung: „der, wenn 
nicht heute oder fpäteftend morgen fein Zuftand jich 
Ändert, fi im See erjäufen, oder mit einem Mefjer 
bie Gurgel abichneiden wird, um nur von der Welt 
zu fonmen. Mit dem Schießgewehr fann ich nicht recht 
umgeben, fonft würde ich mir eine Kugel in’d Hirn 
jagen. Zum Erhenken hab’ ich mir ſchon einen Plaß 
gejucht, aber in dieiem morjchen Zuchthauſe hält ja Fein 
Nagel an der Wand!“ 

Dit zorniger Bauft hatte Matthias auf eine Mauer- 
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ftelle einen Schlag geführt; der Schlag klang hohl, und 
mehrere Brocken der Mebertüncdhung fielen zum "Boden 
‚nieder. | re 
„Holla!“ lachte Merkel: ‚da brummt es einen guten 
Baß! Gib acht, du Elopfeit, wie einft Mofed aus dem 
Belfen, eine Duelle aus dieſer trocdenen Wand. Möchte 
ed eine von Silber feyn!“ ' 

„Bor der Hand“ jagte Matthias, „ift nur ein Brett 
zum Vorſchein gefommen. Was thut aber dieſes mas— 
firte Holz in der Mauer? ’8 ift nicht größer als eine 
Benfterfcheibe.* — Während er fo ſprach, führte er 
noch einen Schlag auf dad Brett und dad morfche Holz 
wich feiner Kraft. Unter einem Sprühregen von Kalf 
flürzte e8 zur Erde. In der Mauer gähnte eine Kleine 
Deffnung; in der Deffnung lag — ein Beutel. 

Kaum hatte Merkeld ſcharfes Auge den Gegeftand 
wahrgenommen, und fehon ſtreckte der kecke Gevatter die 
gierigen Hände über des verwunderten Matthias Schule 
tern in die Höhlung, und er rief: „Halbpart ven Schag, 
Halbpart, oder ich zeige den Fund an, und du mußt 
alles wieder heraudgeben. I 

Matthiad antwortete hierauf haftig: „Meinetiwegen, 
aber laß zuvor fehen, ob aud der Fund der Mühe 
fohnt .. .?* 

Beide griffen in die Schnüre ded vermwitterten Beu— 
tels und hoben ven Schag: einen levernen durchlöcherten 
Sad, worinnen ein kleines Häuflein von Thalern jehr 
alten Geprägd verborgen lag. Der jchimmelgrünen Geld— 
flüde war nur eine Handvoll; im Nu waren fie getheilt. 
Der prüfende Merkel hatte mit dem Aermel daran ge= 
wifcht, und altes ächtes Silber erfannt. — „Das war 
fhon die paar Blutötropfen werth,“ fagte er griniend 
zu Matthind, der feine Hand ein bischen verlegt hatte, 
und fein Schnupftuch ald Verband benügte. 

Mit bevenklihen Augen ſchaute Marhiad ben Ge— 
Schmertberger. 11, 3 
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Yatter an, und fagte: „Ein anderer würbe glauben, daß 
du hexen Fannft, Merkel; kaum Haft bu von Moſes 
Stab geredet, und alſogleich ſprang ber ſilberne Brun⸗ 
nen in’ Gemach. Das gleicht wahrlich einem Zauber: 

„Und geht doch ganz natürlid) zu;" antwortete Mer- 
tel: „der Schatz — ich wollte wetten — iſt zur Schwe⸗ 
denzeit in die Mauer verborgen und dann vergeſſen wor⸗ 
den. Der Eigenthümer mag ſchnell weggeftorben ſehn, 
ohne feinen Erben dad Geheimniß verrathen zu haben; 
ed gehe ihm dafür recht wohl in jener Welt. Amen. 
Aber gefegnet feh auch der Anftreicher diefer Wände, 
der zu feinem Handwerk abgerichtet wie ein Affe, auch 
nicht eine Ahnung von dem Verſteck hatte, da er bier 
feine Arbeit verrichtete, wer weiß, wie oft? Ich Habe 
an ver Gefchichte nur audzufegen, daß ber Schatz nicht 
größer ift .. . achtzehn Stüd im Ganzen, neune bein 
und neune mein, und ver Himmel weiß, was heutzu⸗ 
tage dieſe plumpen Thaler gelten ?“ 

Etwas verſchämt bemerkte Matthias: „Denke, was 
mir einfällt. Das Geld gehört und eigentlich nicht 
rechtmäßig. Dem urfprünglichen Befiger wird wohl auf 
Erven fein Zahn mehr wehe thun; allein ich meine, 
dad Geld gehört zum Haufe, und Rennerle dürfte da= 
rauf Anſprüche haben... . oder gar... mein Bru⸗ 
der ...? 

„O du zart Gewiſſen zur Unzeit!“ ſpottete Merkel 
ihn aus: ‚Willſt du nicht hinausgehen, und ven Fund 
in der Stadt ausfchellen laſſen? Das Feuer brennt und 
auf den Nägeln... Gott bejcheert und eine Kleine 
Gabe, und wir wollten biefelbe undankbar von und 
weifen? Dem Rennerle dad Geld, ihm, der ohnehin 
mebr Hat, ald er braucht? oder gar noch deinem Herrn 
Bruder, der doppelt fo viel wenigftend bat, ald ver 
Rennerie? oder dem Fiekus, ver alle Kräfte des Landes 
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zu Gelde münzt, und in feine Kaflen zufammenfcharrt ? 
— Lieber laß und auf die Brüde gehen und das Geld 
in den Rhein tragen?“ 

„sm Grunde ift nicht fo ganz ungefdhidt, was du 
fagft;" meinte Matthias ſchon zugebend: „aber... 
wenn meinem Bruder dadurch Linrecht widerführe? ... 
weißt du... er erhält mein ganzes Hausweſen ... 
und ich weiß nicht ob... .* 

„Geh' mir aud den Augen, vu feiger Gefelle!* 
ſchnauzte ihn Merkel an: „vie Eingeweide im Leibe 
drehen fi mir um vor deiner Armfeligkeit. Was? 
dein Bruder, der dich in der fchändlichiten Abhängigkeit 
mittelft Hunger und Drohung zu feinem Poßler herab⸗ 
würdigt? dein Bruder, der dich ohne einen Rappen 
heram fiechen läßt, allen Menichen zum Spott? ver 
mit deinem Weib einverftanden dein Geld, mein Geld, 
aus deiner Tafche ſtahl? vienft vu ihm nur um Koft 
und Schlafjtelle? haft du gar feinen Kohn an ihn zu 
fordern, der dir von der reichen Erbichaft eured Vaters 
auch nicht den Kreuzer gab? Haft du an ihn zu for« 
dern, fo nimm verweilen die paar Gulden auf Abfchlag 
bis auf beffere Zeiten; bift vu abgefunden bis in Ewig— 
£eit, je nun — um fo eher gebührt dir der Bund, von 
dem nicht Dund noch Kage erfahren jollen. Sei nur 
einmal vernünftig, und hilf mir aufräumen?" 

Mit Behendigkeit holte Merkel den Beſen aus der 
Küche, fegte die Kalkfragmente auf einen Haufen und 
ichleppte venfelben von dannen. Bei feiner Wieverfehr 
£lopfte er behutſam dad Brett wieder in die Deffnung. 
Mit geübtem Blick mufterte er jeden Winfel und fand 
irgendwo einen auf Pappendeckel geklebten Kalender und 
einen Stift. Im Nu bing ver Kalender vor dem Brett 
und deckte vollfommen zu, was zu verveden war. ne 
thätig zwar ſah ihm Matthiad zu, aber die Geiſtesge⸗ 
genwart und Nübhrigfeit des Freundes belebte und er« 
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muthigte ihn bergeftalt, daß er, ald Merkel fertig ges 


worden, demfelben um den Hals fiel, und plöglich ent« 
fchloffen und überwunden außrief: „Du bift ein Haupt⸗ 
bahn, das ift wahr, und von jeßo wollen mir wieder 


Sand in Hand gehen, und wenn mein Weib fich darüber 
budlicy ärgert, und wenn mein Bruder aus der Haut 


fährt. Am Ende hat er mich nöthiger,. ald ich ihn, 
und ih will nun einmal nicht länger leben, wie eine 
arme Ratte.“ 

„Das ift einmal ein männlih Wort!" belobte ihn 
Merkel. Als Matthiad wie audgewechielt umberfprang, 
feinen Sonntagdrod anzog und feinen Hut aufſetzte, fragte 
ihn der Gevatter: „Nun, was foll jegt geichehen? “ 

„Ausgehen, Iuftig feyn, das Elend ein wenig ver- 
geſſen!“ antwortete Matthias mit feuchenvder Bruft. 

‚Recht fo; doch zuvor müffen wir dad Geld ver- 
wechieln,; es würde QAuffehen erregen, wenn wir's im 
Wirths hauſe ausgäben.” 

„Du biſt grundgeſcheidt; aber wohin mit dem alten 
Plunder?“ 

„Ich kenne einen Profeffor, der alte Münzen ſam— 
melt. Auf der Stelle gebe ich zu ihm. Gib ber deinen 
Theil, ich bringe dir gewiflenhaft deine Sad. Made 
du dich deinerfeitd davon, ehe dein Weib wieder einzieht, 
und dir Verdruß macht.“ 

„Gern, gern, aber wohin? Ich traue mich Faum 
allein dorthin, wo Bekannte fiten. Beim Spiegelbed, 
im Steinbödle, im Schiff und im Sad würden fie mid 
auslachen, wenn ich nicht mit vielem Gelde mich einftellte, * 

„Sp geh’ inveffen in’d Röhrlebad; ein fliller Weg 
an der Stadtmauer bin. Dort wirds noch leer feyn. 
Dort treff’ ich mit dir zufammen, denn mein Profefjor 
geht erft fpät aus, jein Süppchen im Barbaroffa zu 
fpeifen.“ | 
Wohlan denn, in's Roͤhrlebad. Laß nicht Tange 
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auf dich warten, und bringe foviel Geld, ald du Fannft, 
daß wir vor unfern Freunden Ehre haben. * 

„Gewiß, gewiß. Neben mir haft du die Spötter nicht 
zu fürchten. Sie follen ihre Mäuler halten, oder es 
geht ihnen nicht gut, bei'm Eid! Geſchwinde nur, 
komm! Mir iſt, als witterte ich ſchon deine werthe 
Familie in der Nähe.“ 

Die Ermahnung war kaum vonnöthen. Matthias 
lief mit brennendem Kopfe in's alte Leben hinein. Den 
Schlüſſel des Hauſes übergab er einem Nachbar, um 
ihn der Frau bei ihrer Ruͤckkehr zuzuſtellen. Er ſelber 
ſprach zum Nachbar von wichtigen und dringenden Ges 
Ihärten. Während Merkel links in die Stadt hinein⸗ 
ging, wendete Matthias rechts zum jogenannten Eſels⸗ 
thurm und fchlüpfte längs der Stadtmauer und ihren 
Geilerftätten in das tief am Rhein gelegene Revier des 
Röhrlebads. Bor dieſem hinter Bäumen beinahe vers 
ſteckten Hauſe flüfterte er fih zu: „Faß dir ein Herz 
und denfe nicht mehr an Plage und Eorgen. Luſtig 
gelebt und ſelig geftorben ...!“ — Sichtbar ermuthigt 
und gehoben durch dieſes Kernſprüchlein warf er ſich 
in dad Haus und in die Gaſtſtube — — 

Fridolin ante indeſſen allerdings nicht das geringfte 
von dem böfen Rückfall feines Bruders. Er wünfchte 
im Gegentheil ver Frau des Matthias, vie er in jeinem 
Hauſe bei feinen Schweftern zum Befuch fand, von Her— 
zen Glück zu der andauernden Sinned- und Sittenändes 
zung ihred Mannes, veriprechend neuerdings, ſeinerſeits 
alles und jedes zum Wohl des lieben Bruders beizus 
tragen. Dann zog er fih in feine Stube zurüd, und 
verjuchte durch allerlei Arbeit mit der Feder ven Uns 
muth zu zerftreuen, ver ihm, je befremdlicher ver Anlaß 
dazu geweien, um fo nagender am Herzen füß. Er war 
durchgefallen in der Ausſchußwahl. Durchaus nicht ehr— 
geizig von Natur, haͤtte er ſich nicht das geringſte daraus 
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gemadht. Aber daß einige Freunde, — eben die, bie ihn 
beflürmt und beftlimmt hatten, fidy auf die Lifte der Can⸗ 
didaten fegen zu laſſen, ihm nun kalt den Rüden drehten 
und mit unbegreifliher Gleichgültigfeit der Niederlage 
zuſahen, Eränfte den fchlichten Fridolin. Daß feine Geg- 
ner, flatt mit ihrem Siege fill zufrieden zu feyn, fi) 
darüber höhniſch und fchadenfrob vernehmen ließen, ver» 
legte ihn nicht minder. Ein zweiter Angriff gegen ihn 
hatte im Kreife des Ausſchuſſes bei'm Bürgermilitär 
flattgefunden. Die Mitgliever des Comité hatten zum 
größten Theil erklärt, audtreten zu wollen, wenn Schwert- 
berger feinen Poſten darinnen ferner behaupten würde. 
Das „Warum“ wurde nicht offen und redlich ausgeſpro— 
hen; nur oberfläcdhlicherweife deuteten die Feinde an, 
Fridolin habe durch die ungewöhnliche und nicht jchid- 
liche Ausdehnung feines Gefchäftd zum Nachtheile vieler 
Mitbürger dad Bertrauen der leßteren eingebüßt. — 
Endlich hatte der über all diefe vom Himmel gefallenen 
Widerwärtigkeiten beftürzte Meifter erfahren müſſen, daß 
fogar der Undank ſich gegen ihn mit ungerechten Waffen 
gerüftet. Die Sage ging, ver Schreiner Hamberger, dem 
Fridolin den vortheilhaften Ueberlinger Akkord ohne Ge—⸗ 
winnft und Provifionsabgabe übertragen, murre ſehr über 
angebliche Nachtbeile und Schaden, mworein er durch Fri⸗ 
dolind Ueberredung und Vorſpiegelung gefommen feh. 
Diefer letztere Undank war dem guten Fridolin, der jo 
redlich und uneigennügig in jener Sache gehandelt, der 
peinlichfte Verdruß. Er hatte alles ſo gut gemeint, er 
hatte geglaubt, eine Ehriften- und Bürgerpflicht zu er⸗ 
füllen, indem er dem fleißigen Anfänger übertrug, was 
älterer Meifter Traͤgheit und ———— verſchmaͤht 
hatten. Und nun dieſer Lohn . 

Aber nicht lange grübelte in NE Fridolin 
dieſen Unannehmlichkeiten nach. Die Wahlniederlage ver⸗ 
ſchmerzte er gerne, und ſtrich von ver Tafel feines Ge⸗ 


bächtniffes die Veranlafſung dazu, ſich in die Hand ver⸗ 
fprechend, gewiß nicht mehr nach einer öffentlichen Stels 
lung zu trachten, und wenn ihm die ganze Welt zureden 
möchte. Den Uebelftand mit ver Commifflon des Bür— 
germilitärs beendete er auf der Stelle, indem er in einem 
vollfommen ruhig gehaltenen Schreiben feinen Austritt 
anmeldete, ohne nur einen Beweggrund dafür anzugeben. 
— Dem vorlauten Hamberger verzieh er die üble Nach» 
rede, und ebenfo dem furiofen Wapler, und ebenfo dem 

erkel, dem Herrn von Natron und überhaupt Allen, 
die ihm als Tadler, Anftifter und Schürer in dieſer 
Sache befannt geworden waren. — „Wenn fle mid 
hafſſen,“ fagte Fridolin endlidy heiter und gefaßt zu ſich 
felber, „jo wiſſen fie nicht warum ſie's thun, und fie 
werden einmal ihr Unrecht einfehen. Was foll aber 
mir der Haß? mir, der ich ſchon unglüdlich bin, wenn 
ich nicht mit aller Welt in Frieden lebe? O nein, ich 
will das Gift der Unverſöhnlichkeit nicht verfchlingen, 
um mir jelber dad Herz abzubrüden. Iſt mir doch nie= 
mald eingefallen, einem Menichen lange zu zürnen! .. 
Dennoch, halt! ... was ih da rede, ift nicht völlig 
wahr! ...“ 

Da gedachte Frivolin eined Menfchen, den er — ’8 
war nicht lange ber — theilnahmlos, ja fogar drohend, 
von feiner Thür gewiefen. Und er bereute, wie jchon 
bald nach der Wegmweifung, feine rafche Handlung, die, 
wenn auch nicht ungerecht, doch feiner unwürdig gemwefen 
war. — „Der arme Teufel!” jagte er auf und abge» 
hend und Hin= und berfinnend: „two jeßo der unglüdliche 
Burfche wohl fieden mag? Ich glaube nicht, daß er in 
feine Heimath reifte, denn der Menich ging immer mit 
Lügen um; ... es wird umfonft ſeyn, mich dort nach 
ihm zu erkundigen; ... aber gerne möchte ih an dem 
Irrwald wieder gut machen, was ih unbarmberzigermeife 
getban, indem ick ihn ohne Geſchenk, ohne Wegzehrung 
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in der Außerften Dürftigfeit weiter ziehen ließ. — Hat's 
freilich nicht an mir vervient, ver fchlimme Geſell; ... 
aber was fann er am Ende für feine armfelige Natur, 
für fein grundfalfches Gemüth? Schwach. und befangen 
und zum Böſen geneigt find wir ja alle, und nicht im— 
mer ift rechtichaffener Eltern Beifpiel bei der Hand, um 
unfere fchlechten Neigungen in frienliche und ehrliche Ge— 
wohnheiten umzuwandeln! ...“ 

„Spazieren fie nur da .herein;* fagte ver Waiblin- 

ger, indem er mit hanpdiverfövertraulicher Unbefangens 
beit des Meifterd Stubenthüre aufmachte: „Da ift Herr 
Schwertberger.” — Er jagte ed, und verſchwand. Dem 
Meijter gegenüber fland freundlich lächelnd ver Ober- 
vogt Wedel. 
Waäre nicht dieſes freundliche Lächeln geweſen — 
eine auf dem Geſichte des Hypochondriſten ziemlich ſel— 
tene Erſcheinung — Fridolin würde im Innerſten er— 
ſchrocken ſeyn, in der Meinung, der Obervogt komme, 
ihm Kunigundens Tod zu verkuͤndigen. — Dad Lächeln 
berubigte ihn jevoch, bis er nach und nach mierfte, daß 
eine unbarmberzige Prüfung ſich dahinter verbarg. 

Der Obervogt freute fi, in Conftanz die Befannt- 
ſchaft mir Schwertberger, die er zu Ueberlingen gemacht, 
wieder zu erneuern. Er brachte nebſtdem einen freund 
lihen Gruß von feiner Frau, und ging, wie ſtets jein 
Brauch war, alfobald auf feine theild wirklich vorhan— 
denen, theild eingebilveren Körperleivden über. Endlich 
eröffnete er dem verwunderten Meijter, wie er gefunden, 
dag die Luft zu Ueberlingen ihm und feiner Bruſt nod) 
weniger zujage, als das Klima von Conſtanz; daß feine 
Frau ebenfalld jeit Eintritt des Winterd kränkle und 
blaß und mißvergnügt umbergehe, und daß er fih — 
namentlich auch um anderer Verhältniffe willen — daher 
entichloffen Habe, feinen Wohnfig nach Conſtanz zu ber= 
legen. Schon fey ihm durch eines Freundes, des Herrn 
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von Matron Dermittelung der Kauf eined angenehmen 
Daufed in der Nähe des „Barbarofja” in Ausficht ge- 
ftellt worden, und er fomme jego jelbft, fi mit dem 
Eigenthümer möglichft zu einigen. In ein paar Stun— 
den werde die Sache entjchievden, der Handel abgemacht 
feyn. Dann müfjfe noch im Laufe des Frühjahrs ver 
Umzug bewerkitelligt werden. „Und Sie follen uns 
möbliren,* jagte zum Schluß der Obervogt: „Sie und 
fein anderer, lieber Freund und geichidter Meifter. Yer- 
ner — Sobald wir im erften — dem bewohnbaren Stoff: 
werk des Daufed eingerichtet ſeyn werden, follen Sie vie 
andern zwei Etagen jammt dem Erdgeſchoß nad) einem 
neuen Plane mit Ihrer Geſchicklichkeit bevenfen, neue 
Böden legen, zierliched Getäfel anfchlagen, Luxus⸗— und 
Nuggeräthe aller Art bejorgen. Wir jegen etwas da= 
rein, mit Ihnen zu thun zu haben. Sie haben, wie 
mir alle Welt jagt, in Paris Geſchmack und einen hö— 
bern Sinn für Ihre Arbeiten jich zu eigen gemacht. 
Meine Frau will gerade nur aus Ihren Händen unjere 
ganze Audftattung empfangen.“ 

Dem Meifter war feinedwegs wohl zu Muthe Er 
flammelte allerlei von großer Ehre, von beſonderm Ver— 
gnügen, aber auch von färglich zugemeffener Zeit, von 
Ueberhäufung mit Arbeit, und was der Ausflüchte mehr 
find. Uber ver Obervogt ließ die jchüchternen Ausreven 
nicht gelten. „Kein Wort mehr!” rief er: „vie Sadıe 
ift abgemacht. Sie werden doch uns nicht den Verdruß 
anthun, dad Geſchäft auszufchlagen? Das könnte ans 
geben, wenn Sie mit einem Mann, wie der Badwirth 
zu Ueberlingen ift, zu thun hätten. Nach meinem Ur— 
theil haben Sie recht gethan, jenen Akkord abzutreten. 
Der Kunde ift unangenehm grob, und bat alle Tage 
etwas neues, womit er feine Lieferanten und Akkordan— 
ten plagt. Ihr Stellvertreter weiß ein Lied davon zu 
fingen ....* 
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An Hambergerd Undank und dad Gerede der Leute 
denfend, fand Fridolin plöglidy, daß er ſchon um ber« 
felben Leute willen, ven Afford mit dem Obervogt nicht 
wohl ausfchlagen und von der Hand weifen dürfe. Gie 
follten ihn, meinte er, nicht der Fahrlaͤſſigkeit zeihen und 
nicht glauben, er verfäume etwas an den Pflichten ſeines 
Gewerbes und an der Sorge für fein Haus. 

Gerade ald müßte er, was in Frivolind Kopfe vor« 
ging, fette der Obervogt hinzu: „Mir ift wohl befannt, 
daß es Verfonen gibt, die da behaupten, Meifter Schwert- 
berger arbeite nur nad) Laune und Gunft, wie und für 
wen es ihm juft gefällt. Aber meine Frau läugnet 
das, und bat mir verfichert, die Hoffart, die man Ihnen 
anvichtet, fey gar nicht bei Ihnen anzutreffen. Das 
glaube ich auch, obſchon Sie und in Ueberlingen trog 
unferer herzlichen Einladung, nicht die Ehre, und zu 
befuchen angethban haben. Hätte ich dem Wapler ger 
glaubt, dem fetten DBerläumber, ver ſich noch nicht zus 
frievden geben kann, daß Sie ein Geſchaͤft aufgegeben 
haben, bei deſſen Uebernahme er den Mäkler machte, . . 
gewiß, ich wäre nicht bei Ihnen. Auch der Herr von 
Natron wollte mir einen andern Meifter vorfchlagen und 
ſprach gar manches von Ihrem fogenannten Stolz, von 
Ihrer Bequemlichkeit, und daß Sie eigentlich ein Wa- 
genfabrifant geworden, die Schreinerei nur nebenhin noch 
betreiben. Allein ich Eenne meinen Freund und feine 
böfe Zunge. Ihm ift nit wohl, wenn er nicht zu 
fticheln und zu tadeln und zu warnen fände an jevem 
Ding in diefer Welt. Er meint!d nicht eigentlidy böſe; 
doch Hat er ſchon manchen Menjchen hier in Mißkredit 
gebracht. Mit Ihnen ift ihm das bei mir nicht gelun« 
gen. Darum thun Sie jego das Ihrige, wie ich dad 
meinige gethan, und geben Sie mir Ihre Hand.“ 

Ueberwunden und all feinen innerlidhen Befürdhtun. 
gen zum Trog ſchlug Fridolin herzhaft ein. Der Ober 
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vogt ſprach ſodann: „Sobald der Kauf im Meinen, 
geht's an unfern Vertrag. Sie follen ſehen, daß wir 
gut mit einander ausfommen werden, und beide unfern 
Bortheil finden. Mir ift die Einigung lieb. Ich hätte 
mich im entgegengefegten Fall kaum mehr vor meiner 
Frau fehen laſſen dürfen. Sie beftand durchaus auf 
Ihnen. Ihrem Haus ift fie mit Herz und Seele zuge 
tban. Nun, fie bat au Grund und Urfache dazu, 
Ihre Eltern, lieber Schwertberger, haben viel für Eberle's 
getban. Die Gutthat fand bei meiner Frau ein dankbar 
Herz; das einzige in der ganzen Familie, die mir jego 
auf dem Halſe liegt. Zum Theil, um die Alten unter» 
zubringen, Taufe ich das fragliche Haus; fie find mürb 
geworden, und Fein Menfch gibt Ihnen mehr Arbeit. 


- . Die Söhne, leiver Gottes, werben, fatt ihre Eltern zu 


unterflügen, noch manches Jahr an meinem Beutel haͤn— 
gen... .: ich wollte, ich hätte Holzhacker aus ihnen ge= 
macht; ed find nichtönugige Buben ohne Gefühl und 
Erfenntlichkeit. Dennoch liebt meine Frau diefe Brüder 
mit überichwenglicher Zärtlichkeit... liebt fie wahrhaftig 
um ein gut Theil mehr, als felbft mi... . aber ich 
bin ein guter Narr, und muß der Frau eben alles zu 
Gefallen thun. “ 

Srivolin war bei diefer Rede wie auf die Folter ge- 
Ipannt. Der feltfamfte Kampf von widerwärtigen Em 
pfindungen tobte in feiner Bruft. Er bereute faft, jein 
Wort gegeben zu haben ... ihm ahnte ein nahe bevor- 
ſtehendes Unheil... 

Der Obervogt war jedoch nicht der Mann, der etwas 
nur zur Haͤlfte that. Sein drängender Eigenfinn , fein 
Ungeftüm, jein Kommandirwefen waren weltbefannte 
Dinge. Mit feinem Hegen und Treiben wußte er Frau 
und Freunde und Untergeorpnete in Verzweiflung zu 
jagen. Auf ſolche Art Eurirte er jetzo den Schreiner⸗ 
meifter von jeinem Schwindel und jeiner Folterpein. 


J— 


44 


Allons!“ rief er: „ziehen Sie ſich an, kommen Sie 
mit, und befehen Sie ſich mit Kenneraugen dad Haus. 
Der Baumeiſter erwartet und auf dem Plage. Die beis 
den Herren können fodann alfogleih als Zeugen ven 
Kaufvertrag unterzeichnen. Kommen Sie, prefjiren Sie 
fih. Noch ehe ver Abend bereinbricht, will ich mit dem 
ganzen Handel zu Ende ſehyn.“ 

Sich zujammennehmend folgte Fridolin in der That 
dem Obervogt, und in einer Stunde war das verfäufliche 
Haus ded Obervogts Eigentbum. Fridolin fagte vor 
der Hand feiner Schwefter Mer Fein Wort von dieſem 
Dorgang. Um fich jede Veranlaffung dazu abzujchneiven, 
erichien er nicht beim Nachtefien und brachte jeinen 
Abend auf dem „Barbarofja" Billard jpielend zu. — 
Mex ſah des lieben Bruderd Ausbleiben ungern: Die 
trauliche Ab endſtunde war jo ziemlih bie einzige, bie 
den Geſchwiſtern erlaubte, recht von Kerzen mit einander 
zu fprechen und zu ſcherzen. — Klara hingegen war mit 
Fridolins Abweſenheit zufrieden. Unter dem Vorwand, 
Muſelmann's Töchter zu beſuchen, ging ſie nach dem 
Abendeſſen fort; doch verweilte ſie nur kurze Zeit in 
der angegebenen Viſite. Eine halbe Viertelſtunde ſpäter 
ſtand Klärchen mit pochendem Herzen und ängſtlich in 
ihren Schleier vermummt, auf dem öden Platze zwiſchen 
Huſarenſtall und Jeſuitergraben, wartend im tiefen Dun— 
kel auf Einen, der ſchon längſt hätte eintreffen müſſen. 
Das Ungeziemende einer ſolchen Zuſammenkunft hinterm 
Rüden aller Leute, bei fternenleerer umwölfter Nacht, 
flieg der Harrenden, die ohnehin jo gern mit ihren Ge— 
fühlen wechielte, ſehr beklemmend zu Kopf und Seele. — 

„Der Verräther!“ ſeufzte ſie ein paarmal: „er macht ſich 
iuſtig über mich; er verhöhnt mich!.. ‚ Wie abſcheulich! 
auf ſeinen Knieen hat er das Rendezvous von mir er—⸗ 
bettelt, undeben er ... bleibt aus?” 

Der aufgeregte Stolz der Jungfrau. wollte ihr guter 
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Engel werden. Sie nahm plötzlich Abſchied von dem 
dunkeln Platze, und ſchickte ſich zum Heimgange an; aber 
der böſe Geiſt führte ſie ſchnurgerade dem Verſucher in 
die Arme. — Bei der großen Rathhauslinde trat ihr 
Pavianowitfch entgegen und umfaßte fie. Ungeduldig, 
beleidigt und erjchredt machte fi Klara heftig von ihm 
los. „Was unterftehen Sie fih8* fragte fie mit erftid- 
ter Stimme. 

Pavianowifch flötete entgegen in feiner verführeriichen 
Manier: „Himmlifche! im Vergeben liegt Ihr höchfter 
Triumph. Vergeben Sie mir demnach, was ich unfchule 
diger Weiſe gefündigt. Bon einem zudringlichen Bejuche 
aufgehalten, fomme ih um fünf Minuten zu ſpät: von 
dem Drang meined Herzens bingeriffen, babe ich den 
Engel meines Lebens an meine Bruft gevrüdt. Daß ift 
mein ganz Verſchulden! Strafen Sie mi, aber ver- 
zeihen Sie mir!" 

Mit diefen Morten hatte Pavianowitſch feine Schöne 
wieder auf den beftimmten Platz zurüdgeführt. Halb 
befänftigt fragte Klara: „Was haben Sie mir zu fagen, 
Herr Baron? Sie nöthigten mir eine Zufage ab, die 
ih fchon bitter bereue. inen unbejonnenern Schritt 
als ich, kann ein Brauenzimmer von Ehre nicht thun. 
Erjparen Sie mir eine länger dauernte Befhämung, und 
fagen Sie gejchwinde, was Sie beiwog, mir dieje geheime 
Unterrevdung abzujchmeicheln ?* 

Vavianowitſch wollte feine Rechte um ded Mädchens 
Taille fohlingen. Klara weigerte fich deſſen. — „Ich ver« 
bitte mir alle Bertraulichfeit;* ſagte fie troden: „Das 
fchickt fi nicht. Reden Sie.“ 

Pavianowitſch fehnitt ein böſes Geficht, das die Nacht 
gnädig verbarg; dennoch bot er dem Mäpchen fehr ehr« 
furhtövoll den Arm. Auch für dieſes bedankte fich 
Klara und wandelte frei. neben ven leifetretenden Herrn 
bin. Pavianowitſch Huflete verlegen, fenvete rechts und 


links feine fcharfen Blide aus. Da war aber nirgends 
eine Ban, vie ald Ruheplatz hätte dienen mögen. Dann 
und warn kam vom Gafino her eine heimwandernde 
Männergeftalt unfern von dem Pärchen vorüber. Ja 
fogar eine Wäfcherin mit einer Laterne verſehen, ſchlich 
um die Ede des Nathhaufes an den Graben hinunter, 
um nach ihrem Waſchkahn zu fchauen. Man mußte ges 
waltig auf ver Hut feyn, und im ganzen römijchen Reiche 
war noch nie ein Pla fo ungeeignet zu einem entjchei« 
denden Stellvichein ermittelt worden: Klara’ Wahl, ver 
eben jegt Pavianowitfch in feinen Innerften heftig zürnte, 
Indeffen mußte doch — wie unvolllommen auch — der 
Augenblick benugt werden, und weil denn unmöglid 
war, in ſolchen Umgebungen vie ganze Skala der Ber- 
führungdfünfte nach allen taftifchen Regeln vurchzumachen, 
fo nahm fidy der Herr Baron vor, den großen entfchei- 
denden Streich gleich mit einemmale zu führen, und an« 
zufangen, womit Andere gewöhnlich endigen. Die Ori— 
ginalität dieſes Verfahrens durfte einen günftigen Erfolg 
vorausſetzen. So fprad denn Pavianowitſch, im Kreije 
umberwandelnd neben feiner Geliebten: „Süßes, herr⸗ 
liches Geſchöpf! Wohl bebürfte ed einer größern Ein- 
famfeit und eines nächtlihern Dunfels no, um mir 
den Muth zu geben, ven heißeften Wunſch meiner Seele 
Ihnen vorzutragen; denn ich bin unwürdig, zu erhalten, 
wonach) ich verlange, und meinem fehr geringen Werth 
dürfen Sie gar leicht Unbeicheidenheit vorwerfen. Allein 
... die Würfel mögen fallen, wie fte wollen, ich werfe 
fie Hin, die launifche Fortuna um Hülfe und Beiftand 
anrufend. Iſt mir dad Glüd hold, was ich, redlich ge— 
fagt, kaum hoffen darf — nun, fo wird mein Xeben 
freilich in Himmeldfeligfeit verwandelt, und ich habe an 
das Schickſal Feine Frage mehr zu ftellen. — Wäre je 
doch das Glück mir feinpjelig...? gut; jo mache ich ein 
Ende mit dem ganzen Leben, dad mir ohnehin nur eine 
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fortgefegte Iantalusqual und Spfiphuspein ſeyn mürbe, 
Dort ift ver See, hier haben Sie mein Loos zu ent« 
fcheiven;... ehe wiederum der Morgen leuchtet, muß ich 
ein Gott oder eine Leiche ſeyn!“ 


„Ei, daß ſich doch der Himmel erbarme!” rief Klara 
in fcherzendem Tone. Dennoch war fie mehr erfchredt, 
ald zum Spaß geneigt. Aehnliche Todesanprohungen 
verfehlten niemald ihren Zweck bei dem empfinpfamen, 
ſchwachen und wunderlichen Mäpchen. — „Wenn ich Sie 
nur recht verftände!* fegte fle Elagend Hinzu: „Sie reden 
mir zu hoch und gelehrt. Was fagten Sie von dem 
Dandalus und dem Sifeſſus?“ 

Pavianowitſch ärgerte ſich ein wenig ob ver fo pro— 
faifchen Unterbrechung, und erklärte aldvann feiner Zur 
börerin: „Meine Theure! Tantalus war ein Prinz von 
Griechenland, der während feines ganzen Lebens dad Un 
glück Hatte, beftändig feinem Liebchen nahe zu feyn, und 
nicht eine Fingerfpige veffelben berühren zu dürfen. Shfle 
phus hingegen, ein König aus Armenien, wäre gern, um 
feine Ruhe zu gewinnen, feiner Holofchaft ledig geweſen; 
aber wie oft er auch das füße Joh vom Naden warf, 
— immerdar rollte es wieder auf venfelben "led zurüd, 
Verftehen Sie, was ed heißt, zu lieben und nicht erhört 
zu werden; Liebed- Ketten in troftlofer Verzweiflung 
tragen zu müffen, ohne fie zerbrechen zu Eönnen? Ich 
Bin in diefem graufamen Fall, wenn Sie mir ein „Nein“ 
erwiedern, ftatt ded erjehnten „Ia." — 

‚Mein Gott, Sie machen mir angft und bange!* 
rief Klara wiederum, und zwar im vollen Ernft erfchroden 
und verzagt. Sie wußte nicht, was dad leidenſchaftliche 
Borfpiel zu bedeuten haben möchte. 

Aber mit vemfelben Hinreißenden redneriſchen Eifer 
fuhr Pavianowitich fort, gerade ald ob der lauterſte Duell 
der Wahrheit feinem allzuvollen Herzen entfpränge: „Mit 
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einem Wort — ih muß ed audfprechen, und wenn ber 
Ervball darüber zu Grunde ginge — ohne Sie, meine 
englifche, bimmlifche, göttliche Klara, ohne Sie ift mir 
dad Leben eine Bürde, eine Schmad; und Sie müffen 
die Meinige werden, wenn ich athmen, wenn ich feyn, 
wenn ich felig werben joll...!" 
„Herr Baron!* erwiederte Klara betroffen und mid 
einige Schritte zurück: „Was fällt Ihnen ein?“ 
Pavianowitſch war einmal im Zuge und wie ein feu- 
tiger Strom ging’d aud feinem Munde: „Sie haben 
Unrecht, Geliebte, wenn Sie meinen, dieſe meine Be— 
tbeuerung jchliege nur ein Atom von Unziemlichkeit in 
fh. Wahrlih... ein reineres ehrlichered Wort hab’ ich 
noch nie gefagt! — Zwar frage auch ich mich jelber 
erflaunt, wad mir einfällt, wenn ich Sie auffordre, mir 
am Altar Ihre Götterhand zu reichen... denn, wer bin 
ich ? welche Fürfprache habe ich, und welche Bervienfte? 
welche Aniprüche auf eine Schönheit, die auf dem näch— 
ften beften europäifchen Throne, ja ſelbſt auſ dem Faijer- 
lihen Stuhl meines erlauchten Herrn und Gebieters zu 
fien würdig wäre! Uber — ed ift einmal fo: die ächte 
treue Kiebe macht blind, macht übermüthig, macht raſend. 
Vergeben Sie der Raferei der innigften Liebe. Ich babe 
Ihnen nur ein befcheivened Loos zu bieten; mein Rang 
ift nur der eined Staatsraths, mein Adel Fann. nicht 
wohl älter ald drei Jahrhunderte angefchlagen werben; 
ich habe nur eine Beſoldung von ſechstauſend Rubeln 
und einige Diäten auf meinen Reifen; .... meine Güter 
beſtehen in einem großen Kaufe in Moskau, einem Pa— 
Taft in Bufareft und einem Schloß ſammt Park und 
Dorf, fammt Wald und See an der fiebenbürgiichen 
Gränze. Der Alexander-Newsky-Orden ift mir ſchon 
zugefagt, und am Ende meiner Mijfionen eine Gratifi— 
fation von Hunderttaufend Silberrubeln over fünfzig- 
taufend Dufaten gewiß. — Das iſt alles, was ich Ihnen 
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anbieten kann . .. nämlih von irdifhen Gütern und 
Bortheilen; wenig, ungenügend, ein Bettel, wenn Gie 
wollen — aber... . mein Herz ift mehr werth, beſte 
Klara, und Ihr Fünftiger Gatte möchte eben nur feinem 
Herzen dad ungeheure Glück verdanken, dem er frevent- 
lih nachſtrebt!“ 

Während diefer Worte hatte Pavianowitſch fich der 
beiden Hände Klara’d bemächtigt, und drückte viefelben 
gewaltig an feine hochathmende Bruſt. Das Klopfen 
des reichen Herzens brang bis zu Klara’d Ohr, und 
eben viejed Ohr empfing einen feurigen Kuß, ven Pa— 
vianowitih dem Munde des Mäpchend zugedacht hatte, 
weldyer Mund fi) ihm entzogen. — „Was machen Sie, 
Herr Baron?" ſagte Klara mit zärtlihdem Vorwurf und 
rang fich frei: „Wie foll ich Ihnen glauben, Herr Baron ? 
Wenn ich auch zu befennen hätte, daß Ihr Werben mir 
nicht ungefällig jey — wie fann, wie darf ich Ihnen 
vertrauen, von deſſen Bejuchen bei Mavame Maulbeer 
die ganze Stadt redet?“ 


„Ba! wehe ven böfen Zungen viefer Stadt, die in 
der höflichen Gejelligfeit von Weltleuten immer eine 
Sünde over eine Thorheit zu feben behaupten!“ rief 
Pavianowiitſch und redte die Schwörfinger in die ſchwarze 
Nacht hinauf: „Ich betheuere Ihnen bei meiner Ehre, 
daß ich unſchuldig bin und mid) freiiprechen darf. Und 
hängt ed nicht von Ihren Befehlen ab, daß ich völlig 
mit der Maulbeer breche? Ihnen zu gefallen, habe ich 
fchon meine Bejuche dort verringert . . . warum follte 
ih nicht — wenn Sie ed heifhen — ganz aus jenem 
Haufe bleiben?“ 

„Hm, es wäre ein Zeichen Ihrer Liebe und Aufrich= 
tigfeit, wenn Sie dad leßtere thäten;“ antwortete ver= 
fhämt zögernd die blonde Klara. — „Ha, wel ein 
Wort der Hoffnung ſagten Sie?“ fiel Pavianowitſch 
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ein: „follte das Glück mir gnaͤdig ſeyn?“ — Und wie— 
derum fuchte er die Hände der Geliebten zu erhafchen. 


Sie wehrte ab. — „Beweifen Sie mir zubor, daß 
Sie mich wahrhaft Lieben!” Tiöpelte fie. — „Die Maul- 
beer fahre hin und Klara werde mein ſüßes Weib;" 
flüfterte ee. — „O pfui;“ fagte fie noch verſchämter: 
„wenn Sie noch „Braut“ gejagt hätten..." — „Alfo: 
meine füße Braut?” fagte er, abermals eine Hand bed 
Mäpchens erhafchenn: „DO Dank Ihnen, taufend Dank! 
Sie follen dad Jawort nie bereuen, Theure. Ich will 
Shnen eine Stellung, Ihnen angemeffen, bereiten. Sie 
find in Ihres Bruders Haufe, neben Ihrer unfreundli« 
chen Schwefter, nicht an Ihrem Plage. Diefe ordinäre 
fpießbürgerliche Eriftenz und Bevormundung ift eine Ver⸗ 
böhnung Ihrer edlern Natur!* 

„Freilich;“ feufzte Klara, „freilich bin ich bei den 
Geſchwiſtern nicht am erwünfchten Orte. Beide fhul« 
meiftern und bintergehen und regieren mich, wie ein Kind. 
Mad will ich jedoch thun?* 

„Mir vertrauen, Befte; denn ich werde Sie bald aus 
Ihrer unverdienten Lage reißen;“ verjeßte Pavianowitſch 
und legte auf Klara's zweite Hand Beichlag: „auf Ehre, 
ich möchte mein Glück in vie ganze Welt ausjchreien, 
aber ....“ 

„Ach .: . um Alles in der Welt ... thun Sie das 
nicht!” unterbrach ihn Klara ängftlih, ja außer ſich: 
„wenn Sie wüßten, wie mein Bruder mir mißgün« 
flig . . . wie neibifch mir die Mex ... welche ver⸗ 
wegene Mäuler in unfrer Nachbarſchaft ... o nein...“ 


‚Nun, fo wollen wir ven günftigen Augenblid abe 
warten, da ich auftreten und Ihre Hand von Ihrer Fa— 
milie werde fordern können,“ fagte Pavianowitſch flolz; 
„ver Zeitpunkt ift nicht fern. . . fpäteftend bis Ende 
Sommerd werde ich von meinem Minifter die Einwilli— 
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gung zu meiner Berehelihung erhalten... . eine Bes 
willigung, die er mir nicht verfagen kann . . .” 

„Recht gut; recht gut .. .“ Liöpelte wiederum Klara 
recht befriedigt; „bis dorthin naht die Trauer ihrem 
Ende .. . und ich werde, glaube ih, mündig, wenn 
ich einmal den Rath Mufelmann recht verſtanden habe. 
Dann kann ich thun, was ich will, und was ich will, 
dad wiſſen Sie... .; — ad Gott, jegt hab’ ih mid 
verſchnappt!“ 

Trotz der Dunkelheit verbarg Klara ihr Geſicht in 
den Händen. Im Augenblick umfaßte ſie Pavianowitſch 
ſtürmiſch. Aber im ſelben Augenblick brach ein Laternen⸗ 
ſtrahl um die Ecke des nächſten Hauſes und eine barſche 
Stimme fragte: „Nun, heda, Junge! was machſt du da 
in dem Betreff, daß du die Leute nicht kommen ſiehſt? 
Ich hätte dich ja, meiner Seel! ſchier platt getreten, 
wie einen Froſch, du Hintergrundsſchlingel, du!“ 

„Ha! der Glaſermeiſter Rennerle!“ wiſperte Klara, 
ſich von Pavianowitſch losmachend, „gute Nacht ... 
ih entlaufe ... gute Nacht!“ — Im Huſch und Nu 
war fie, wie vom Wirbelwind gefegt, von dannen ge» 
fprungen. 

Pavianowitfb hielt ebenfalld nicht Stand, und 
eilte längs einer Gartenmauer, den Münfterplat zu ge= 
winnen. 

Auch der Bube, dem Rennerle jo unverſehens auf 
dad Genick gefommen, riß aus, ohne ſich zu nennen und 
in’8 Gefiht leuchten zu laſſen. — „Spigbube, aftenfuß« 
mäßiger Schlingel!” brummte Rennerle, der aud dem 
Bürgerfafino kam, in den Bart und fette den Weg nach 
feinem Quartier fort. 

Pavianowitſch fagte unterwegs in Gedanken: „Die 
Peſt auf alle Krähwinkler. Lächerliche Spröpigfeit geht 
bei Dirnen mit der Luft nach dem verbotnen Apfel Hand 
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in Sand, und immer, mo man den Philifter nicht braucht, 
tritt er auf ald Störefried. Nun, nun, jedenfalls find 
wir unbelaufcht und unentdeckt geblieben, und ſobald ich 
nur ein zweited Stellvichein auf günftigerem Terrain 
arrangirt haben werde, fällt die Frucht vom Baume. 
Mein ift fie mit Leib und Seele; keine Frage. Ich bin 
fo heiter geftimmt, troß der Störung des Tete-a-Tete, 
Daß ih ein Glas Wein trinfen will. Im kohlſchwarzen 
Adler werde ich noch Gefellihaft finden. Ein Glas 
Lebehoch der Blonden! ein Gläschen Hochachtung der 
faumfeligen Maulbeer, ein Humpen Pereat dem polni— 
fhen Abenteurer, ver fich noch immer unbegreiflich un= 
verfhämt bier vor Anker hält und den Gumperz nod 
immer nicht bediente, wie ich's gewünſcht hätte!” 

Brillanter Gedanken und Empfindungen voll ftieg 
Pavianowitſch zum Speifefaal des „Fohlichwarzen Ad: 
lers“ empor. Bu feinem Verdruß war der Saal jo zu 
fagen leer; eine einzige Perfon am Ende ver langen 
Tafel benagte noch die Nefte ihrer Abenvpmahlzeit. Zu 
Pavianowitſch's Freude mar jedoch dieſe Perfon ver 
Doktor Leo Gumperz in eigener Geftalt. 

„Ei fieb, ei fteb, fo finde ich doch Jemand, mit dem 
ſich ein vernünftig Wort reden läßt," hob ver Baron 
an, und ging, eine ſtrahlende Erfcheinung, auf den Dok— 
tor los, der ihm einen freundlichen Gruß entgegenwinfte. 
Sn ven Zügen des wadern Leo lag neben einer gewiffen 
Guthmüthigkeit zugleih eine gewiffe Verichmigtheit auf 
der Lauer, eine aufpafferiihe muthwillige Laune, die 
nichtöveftoweniger etwad Bewunderung und etwas Neid 
beigemifcht hatte. Zu malen wäre ein ſolches Geficht 
leicht, mit der Feder zu befchreiben ift’3 hingegen ſchwer. 
Im Anfang merkte Pavianowitfch, mit fich felber be= 
fchäftigt, von dem abfonderlichen Ausdruck in Leo's An— 
tlig nicht das geringfte; nach und nach fiel er ihm auf, 
und die Erklärung folgte vem Aufmerfen aufder Ferſe. — 
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- Nachdem der Baron viel und oberflähhlih von feiner 
beitern Stimmung geredet, und eine Flaſche Schaumwein 
für fih und den Doktor beftellt hatte, fagte der erftere: 
„Sp ift venn doch wahr, daß felige Ahnungen einem 
unverhofften Glück borausgehen? Freuen Sie fi ver 
Zukunft, lieber Baron!” 


Pavianowitjch verjegte Tächelnd, inden er den Kork 
fpringen lieg: „Warum denn, mein lieber Doktor? ſpiel— 
ten Sie auf mih an, da Sie von jeligen Ahnungen 
redeten? Mein Gott ... vergleichen ift mir wenig 
pafftrt; ja fogar-erinnere ich mich, daß gewöhnlich eine 
Fatalität meinen unmotivirten Luſtigkeiten nachhinfte. * 

„Nun, eine Satalität haben Sie jego eben nicht zu 
bejorgen ;" fcherzte auch Xen. Indem er mit Paviand— 
witſch anftieß, fügte er hinzu: „Ihre Geſundheit, unwi— 
verftehlicher Herzensbezwinger!“ 

Ueberraſcht ſetzte Pavianowitſch fein Glas nieder. 
Der Argwohn, Leo möchte ihn und Klara belauſcht ha— 
ben, dämmerte ſchwärzlich und gräulich in ihm auf. — 
„Wie meinen Sie dad, Herr Doktor ?" fragte er mit 
etwad unangenehmer Betonung. 


„Nicht böfe werden ;“ beichwichtigte Leo; „wir fennen 
und ja, und dürfen und einen Scherz nicht zu hoch ans 
rechnen. Dennoch war mein Tonft nicht völlig Scherz. 
Ich beneive Sie, ven Glüdlichen, dem alle Weiberherzen 
unterthan find und nachfolgen. Daß Sie bier auf dem 
Punkte find, dad Mufter einer reichen Wittwe, die Maul- 
beer, mit all ihrem Gold ind Neb zu ziehen, daß Ihnen 
die Heimchen und Adele, vie flachöhaarige, ſehnſüchtig 
zulächeln, vaß die runde Katharine, Biſchofs Tochter und 
Demoifelle Hornig, die gelehrte Mondſcheinwandlerin, 
Ihnen verzüdt nachfehen, wenn Sie über vie Straße 
gehen, daß Ihre ſchöne Hausgenoſſin nicht unempfindlich 
gegen Ihre Vorzüge — dad alles weiß ich ſchon lange; 
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. .. aber auch aus der Fremde ift mir heute Kunde von 
Ihrer Unmiverftehlichkeit geworben.“ 

„Aus der Fremde?“ fragte Papianowitfch fchmun« 
zelnd, und leerte feinen Keldy auf gut epikuräifch. „Aus 
der Fremde, fagen Sie?" — „Richtig; und ich will Ihre 
Neugier nicht auf die Folter jpannen, zugleich aber, wo 
möglicy, die meinige befriedigen.“ 

Nah einer jchlauen Umherſicht im Saale, wo fi 
aber nicht der Schatten eines Kellnerd beiand, und Wil« 
degand, der Hausdwirth, nun vollends gar nicht, da er 
zu diefer Stunde in andern Gaftbäufern beihäftigt war, 
neigte fich Leo feinem Nachbar zu und fagte vertraulidy: 
„sh habe noch vor wenigen Minuten- hier, in viefem 
profaiihen Zimmer eine äußerſt pifante Converfation 
geführt. Dielen Abend kam eine fremde Dame an, in 
Begleitung von zwei Eleinen, allerliebften Kinderhen und 
einer Kammerfrau. Etwas Interefjantered, als viele 
Dame läßt fich nicht venfen. Eine Franzöſin; das ift 
Nummer Eins für das Intereffe. Blaß, ſchlank, ſchmach— 
tenden Blicks, fchwermüthiger Zug um den Mund, der 
eine Roienmufchel voll Perlen... .* 

„Xaffen wir die Details;“ unterbrach Pavianowitſch 
etwas nachdenklich und füllte vie Gläfer. „Kenne ich vie 
Frau? wie ift ihr Name?* 

„Ohne Zweifel werden Sie fie Eennen;* erwiederte 
Gumperz Schlaulächelnd, „ich unterhielt mich während 
des Speijend mit der feingebildeten Fremden, mit ihren 
Kindern, den Amoretten . . . fie fragte ihrerfeitd. Mich 
für einen @ingebornen baltend, erfundigte fie ſich nad 
Stadt und Gegend; von den Ufern des Sees kam fie 
zu jprechen auf die Bewohner von Konftanz, auf die 
manchen Fremden, die fich hier theild vorübergehend auf- 
halten, theild vollfommen nievergelaffen haben. Ich 
nannte ihr deren einige. Sie vergeben, daß ich, jo ſchö— 
nen Augen gegenüber, Ihres werthen Namens vergaß. 
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Endlich nannte die Dame felber ven Baron Paviano— 
witih . ..“ 

„Meinen Namen?“ fragte dieſer mit ſtierem Auge: 
„und fte felber nannte fih .. .?* 

„Eine tiefe Empfindung übergog —auf meiner Ehre 
— bei Nennung Ihres Namend mit Rofenfchimmer das 
-Geficht ver Dame. Ich merkte etwas. Ich nannte mich 
Ihren Freund ... . fie erfundigte fich nach Ihrer Woh— 
nung ... will fie in Frankreich gefannt haben... : 
für meine Erläuterungen herzlich, ja mit Bewegung 
dankend, entfernte fie fich nach ihren Zimmern ... enfin, 
ich zweifle nicht, vaß Sie Morgen eine Einladung von 
fhöner Hand erhalten werben, und gratulire trog meines 
blafjen Neides zur Erneuerung einer Tiebendwürdigen 
Bekanntichaft.” 

„Es ift noch fehr die Frage, ob mir zu gratuliren 
iſt;“ fagte Pavianowitſch rauh vor fich hin. Dann wies 
derholte er: „Die Dame heißt... .2 jo reven Sie doch, 
Bumperz, Xeon, Löbchen ... reden Sie doch!“ 

„Konnte ich fo unbejcheiden feyn und vie feine Dame 
ausfragen?“ entgegnete Gumperz: „allein dad Fremden⸗ 
bud muß Rath wiffen. Ich fah, wie der Kellner es 
bat hinaufgetragen zu der Fremden. In einer Minute 
find wir im Klaren.“ | 

Es wurde gefchellt, dad Frembenbuch verlangt. Wühs 
rend des Kellnerd Abweſenheit trank Pavianowitſch einige 
Gläſer des Schaumweins nach der Schnur aus. Seine 
Haltung verrieth Ungeduld und Befangenheit. Leo wurde 
bei dieſem Anblick noch behaglicher, als zuvor, und brach 
munter der Flaſche vollends den Hals. 

Der kluge Doktor that wohl. Eine zweite Flaſche 
zu ſpendiren, ſah ſich der Gönner keineswegs veranlaßt, 
nachdem er das Fremdenbuch aufgeſchlagen und den Na— 
men der fraglichen Dame geleſen. Als wäre er von einer 
Weſpe geſtochen worden, fuhr er zurück; ſein Geſicht 
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mwurbe bleih, in feinen Augen zudte eine bämonifche 
Flamme auf und niever. Kaum daß er an fi halten 
fonnte, bis der Kellner fich entfernt hatte. — Alsdann 
fprang Pavianowitſch mit einer derben Verwünſchung 
vom Stuhle auf. — „Berfolgt fie mih auch hier ?“ 
fragte er, gen Himmel den erzürnten Blick richtend. 

Gumperz hatte ebenfalld gelejen. — „Madame Joſephine 
Dettler von Bejancon! Die liebreizenne Frau eine Ver— 
folgerin® Baron, ich gäbe tauiend Pfund Sterling — 
den Hall gefeßt, ich Hätte diefelben — um von Madame 
Dettler verfolgt zu werden.“ 

„Sie find ein trauriger Spaßmadher, ein Kirmeßnarr !” 
fhnauzte ven Doktor der Baron an; „Sie ladyen abge 
ſchmackt, während ih aus der Haut fahren möchte! — 
Ja — fort muß ih — noch in diefer Nacht, auf der 
Stelle muß ich fort. Kommen Sie, Poſtpferde zu beftellen, “ 

„Sie werden dem Kirmeßnarren erlauben, fich zu 
erinnern, daß Sie ihn nicht in Ihre Dienfte genommen, 
daß Sie folglich nicht dad Recht haben, mit feiner Per— 
fon alfo willführli zu jchalten;* bemerkte Gumperz 
beißend ; „was geben mich Ihre Weiberhänvel an?“ 

Pavianowitich wurde plöglich gefchmeivig. Er brauchte 
die Hülfe des Doftord. Schmeichelnd und Eofend, obgleich 
ein bleiches Bild der Angft, fagte er zum legtern: „Neh— 
men Sie doch meine vorichnelle Rede nicht frumm. Wie 
fagten Sie eben vorhin? Wir follten und eigentlich nie 
einen Scherz übel nehmen. Geben Sie mir die Hand 
und thun Sie mir einen Gefallen, einen Bruderdienft.” 

„Einen Bruderdienſt? Gumperz und Pavianowitſch 
ſind Caſtor und Pollux geworden? Auf meiner Ehre! 
der Wind ändert ſehr, Baron. Nun denn; ich bin ein 
ſcharmanter Kerl; ich will Ihnen thun einen Gefallen. 
Aber welchen? und wofür? Umſonſt, Herr, iſt nur der 
Tod — Notabene, nach dem Sprüchwort. In der Wirk⸗ 
lichkeit koſtet er viel,” 
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.Pfui, daß Sie wieder Ihr leidiges Intereſſe aufs 
treten laſſen!“ zürnte Pavianowitſch; „aber was ich thun 
kann, ſoll geſchehen, nur helfen Sie mir aus der ver- 
wünjchten Patſche. Ich verreife, wie geſagt; ich werde 
etwa nach Frankfurt gehen — pour sauver les apparences 
— aber fagen Sie dann dem Weibe, ich ſey nach Ita— 
lien gegangen. Bielleicht nimmt fie ihren Flug dorthin; 
bad liegt in ihrem Charakter. Sagen Sie ihr, ich würde 
übrigens gar nicht wieder hieher zurüdfommen. Das 
verleivet ihr das Warten. Sie darf mir nicht begegnen 
... hören Sie? ... verfprechen Sie ihr... . .* 

„Nun, was foll ich ihr veriprechen, wenn ich doch 
gar nichtö weiß von dem verſteckten und trüben Handel?” 
fragte Öumperz mit wegwerfendem Tone; „das ift ohne 
Zweifel eine Verführungsgefchichte, mit ven gewöhnlichen 
BZuthaten von Ueberdruß und Defertion, von verfprochenen 
und nicht gewährten Alimenten . „.?” 

„Ach mein Gott, wenn ed nur dad wäre... .? we= 
gen einer Alltäglichfeit würde ich mich nicht derangiren! 
Aber ... Sie find mein Freund, Doktor, nicht wahr 
...? Sie tragen mir nichtd nah... .? Schaffen Sie 
morgen dad Weib aus der Stadt... fie joll ſich nicht un— 
terftehen, wieder zu fommen ... ed wäre ihr Unglüd 
. . . Ich würde zum Weußerften greifen müſſen .. 
hören Sie wohl?“ 

„sh höre allerdings, aber ohne zu begreifen;“ ver— 
ſetzte Gumperz ungeduldig: „Welche Anſprüche kann 
Madame Dettler auf Sie geltend machen, wenn nicht. ..,“ 

„D die einfachften von ver Welt, vie allerorvinärften ;z“ 
jpottete Pavianowitſch in feinem Grimme, „Sie ift nur 
meine Frau und ihre Kinder find auch die meinigen. —* 

Nach einer Paufe voll Erftaunend ſprach Gumperz, 
tief Athem fchöpfend: „Ab fo! das ift nun freilich ein 
andered. Ich ahne fchon jest, was da kommen wir, 
ih rieche den Braten. Genug: Sie geben mir fünfund« 


zwanzig Dufaten — ich weiß, daß Sie bei der Maul⸗ 
beer eine nicht unbedeutende Unleihe gemacht haben — 
und ih fchaffe Ihnen die Perfon von den Schultern. 
Aber bier ift nicht der Drt, die Sache weiter zu bes 
ſprechen. Wir find nicht allein... au Könnte die 
Dame fih bewogen fühlen, noch einmal in ven Saal 
herab zu kommen....“ 

„Sie find furchtbar in Ihren Vorausſetzungen, Dok— 
tor!” rief Pavianowitſch erfchredt und erwiſchte Hut 
und Stod; „Eommen Sie eiligft zur Poſt, dann nad 
Haufe. Mein Geheimnig, meine Hoffnungen, mein 
Leben...” 

—,Mnd Ihre Dufaten ...* fehaltete Leo ein, der da 
gut wußte, wohinaus die Tirade wollte. 

„Ah ja; auch meine Dufaten .. . alles will ih in 
Ihre Hände legen, Freund in der Noth!“ ergänzte Pa- 
vianowitich, und rieß den Doktor mit fi über vie 
Treppe, aud dem Haufe, in die Nacht, zur Poft. 


Drittes Rapitel. 


Auf dem Fürſtenbergle. 


Um den Schauplag des Kapiteld zu finden, geht's 
wiederum über die Nheinbrüde, aber für diesmal nicht 
rechts hinaus zum Gebharpbrünnele und zum Thurn’fchen 
Gute; wohl aber links an den weitläufigen Gebäuden 
des Peteröhauferftifted Hin, durch eine kurze Pappelallee 
bis zum Gingang der Héroſe'ſchen Fabrik, und alddann 
fchräg über's Feld, auf einem neugemachten, mit jungen 
Bäumen beſetzten Wege die Heerftraße erreichend, die fo 
langweilig im großen Bogen von Konftanz, am Haus 
„zum Frieden“ vorüber, heranziebt. Dort, jenjeitd der 
Zandftraße, ragt der Hügel empor, dem. der Name des 
„Bürftenbergle* beigelegt worden ift. Vorlängft war dort 
nur Wald und ödes Land geweſen. Seither aber has eine 
rüftige und fpefulirende Hand ven Waln bis auf einige 
Baumgruppen audgerodet, dad Feld des Hügels urbar 
gemacht, Reben, Gartengewädfe, Blumen und ſchön 
blühende Gebüſche Hingepflanzt, Spazierwege am Bergle 
‚binangeleitet und auf deſſen Spiße einen Vergnügungd« 
ort mit Lauben und Tafelrunden, mit Tanzfaal und Gaft« 
zimmern, mit Keller, Küche und Schaufel und Molfen- 
anftalt errichtet. — Zur Zeit, da dieſe Geſchichte fich 
zutrug, war das Fürftenbergle noch in der höchſten Gunft 
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der Konftanzer und im fehönften Flor. Alle Stände 
ſuchten an 2enznachmittagen und Sommerabenden Er- 
holung und Erfrifhung auf dem reizenden Hügel, deſſen 
Horizont mit dem reichften Panorama verziert iſt, dad 
fih die Einbildungdfraft nicht fehöner träumen laflen 
fann. Auf dem Fürftenbergle wanderte und ſaß alles 
bunt durch einander. 

Die Fräulein der Stadt tanzten dort heute ihre Frans 
gaife — die Bürgerjungfern morgen ihren Walzer ; die Bes 
amten vergaßen dort ihre Sorgen, die Handwerker alle 
Mühe und Verdruß, der Kaufmann feine Bücher voll 
Ziffern, ver Student ven Hörſaal; adelich, geiſtlich und 
weltlich parlirte, diſputirte und politifirte in die freie 
warme Luft hinein, daß ed eine Freude war. Schweizer, 
Badener, Baiern und Schwaben vertrugen fich herrlich 
auf dem Fürftenbergle, ver manchmal jo voll mit Leuten 
faß, daß ein Fürft, wär’ er zum Fürftenbergle gekom— 
men, einen Plag kaum hätte finden Eönnen. 

An dem Tage, den’s jet in dieſem Kapitel gilt, war 
der Berg juft überfät von Gäften. Unter’'m blauen Pa— 
nier, dad der Himmel audgeftedt Hatte, lieg ſich's gut 
feyn auf der Höhe. 

Wapler, der vide Fabrikant, war nun eben biejer 
Meinung nidt. Am heißen Nachmittag hatte er feinen 
Leib auf dad Fürftenbergle getragen und fand leiver für 
denjelben nicht den geeigneten Aubeplag. Mit feinem 
flotten Auge fpähte er fleißig under, aber vie längfte 
Zeit ohne günftigen Erfolg. Er verzweifelte; um fo 
bittrer jchien ihm die Plaglofigkeit, ald er vor ein paar 
Stunden erft ven Poftwagen verlaffen batte, ver ihn 
einer weiten audgedehnten Geſchäftsreiſe zurüdges 
racht. 

Aber endlich — der Himmel verläßt den Deutſchen 
nicht — ſah der dicke Mann hinter grünem Laubge— 
winde, im Schatten eines traulichen Hüttendachs einige 
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Geſichter, die ihm befannt und befreundet vorfamen. 
Er jteuerte darauf los, freundliche Hände winften ihm 
entgegen ; der Herr von Natron, der Stadtrath Mujel- 
mann, der Doktor Mord, und einige andere Bekannte 
riefen ihn an, luden ihn ein, mit ihnen zu raſten, zu 
fonverfiren und den Abend zu genießen. Zwar liebte 
Mufelmann den Fabrikanten nicht fehr, aber die Neu— 
gier, zu wiſſen, wie ed draußen in ver Handelswelt 
ausſehe, veranlaßte ihn, feinen Wivermwillen in freund« 
liche BZuvorfommenheit zu verwandeln. Ein andered 
Eefiht, dad dem Herrn Wapler nicht allzuzärtlich in 
die Augen fah, und fich gleichſam fcheu hinter ven Ueb— 
rigen verſteckte, war des liebendwürbigen Eliad Antlitz. 
Dem Fabrikanten flieg das heiße Blut zum Kerzen, als 
er ded jungen Mannes anfthtig wurde, der ihn im 
Lauf ded Winters fo ſchwer und zwar körperlich verun= 
glimpft hatte. Aber auch er machte ed wie Mufelmann. 
Die Begierde, nur recht fchnell zu erfahren, was im 
Laufe feiner Abmweienheit in der Stadt fich zugetragen, 
bewog ihn, ein Auge zuzubrüden, und ver verhaßten 
Geftalt des Feinde gegenüber im Kreiſe der Freunde 
Platz zu nehmen. 

Die gewöhnlichen Fragen und Gegenfragen, die ſich 
taufendmal und überall wiederholen, wenn ein Freund 
von der Pilgerfahrt nah Haufe zurüdfehrt, wurden 
denn auch hier zu Anfang abgeleiert. Der Eine fragte, 
nah Mühlhaufend Fabriken, nach Straßburgs Tranſit⸗ 
handel, nach dem Stand der Papiere in Frankfurt; 
der Andere erfundigte fich nach dem Eijenbahnbau, nady 
den neueften Verordnungen ded Zollvereind; der Dritte 
wollte wiffen, wie e8 alten Freunden in fernen Städten 
ging; ob Hans noch lebe, ob Peter geiund geblieben, 
ob Kunz fich verheirathet und dergleichen. Wie leicht 
zu erachten, war der Stadtrath unter diefen Pragen 
nicht der unfleißigfte. „Was macht denn der alte Ges 
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ſchaͤftsfreund zu Bafel, der gute Jakob Büttelbrunner? 
Wie befindet fi denn Brievrih Hoffmann's felige 
MWittwe zu Freiburg? Stellen Sie ſich vor: bei dem Büt- 
telbrunner habe ich meine Lehrzeit ausgehalten. Dazu= 
mal war viel zu maden in Bieffer und Tabak und 
überhaupt allen Spezereien, die dad Klima von Jen— 
feitö bervorbringt. Dad war eine Handlung! Mich und 
meinen Water reueten gar oftmald die paar Wochen, 
die ih ald uranfünglicdyer Lehrjunge in Arbon zuges 
bracht habe bei dem Erummbeinigen Wolf Tſchuderer, mer 
fi) allenfalld noch defjen erinnert. Das war ein mife- 
rables Geihäft! AM unfere führenden Waaren taugten 
nichts; auch Hanvelten wir nur mit den gegenfeitigen 
Schwaben. Über der Büttelbrunner ... wie gebt es 
ihm nun?“ 

„Bevaure unendlih,* gab Wapler zur Antwort, 
„von diefem ehrwürbigen Neftor der Baſeler Kaufmann- 
ſchaft nichtd vernommen zu haben.” 

„Das wundert mich;“ nahm Mujelmann wichtig das 
Wort; „ih babe ein Recht, mich darüber zu verwun« 
dern, denn die ganze Stadt Fannte den Mann und fein 
Laden war in ver Eifengaffe, ein Mohr von Holz 
fland davor, und ein paar Schritte weiter war ber 
Basler Lällefönig, der mich mit feiner rothen Zunge 
erquidte, wenn ich gerade eine freie Stunde hatte. 
Zudem war der Büttelbrunner einem Herrn vom Rath 
zu Bafel erftaunli ähnlich, und zufällig ging’8 dem 
Andern mit meinem Lehrheren eben fo, und beide wuß« 
ten dad, der Rathsherr Steiner und der Jakob Büttel- 
Brunner. Was gejchieht aber eined Tages? Mein Prin- 
zipal reitet über die Brüde — zu Pferd ritt er — er 
wollte einen Abftecher nach Lörrach machen — da be= 
gegnet ihm der Rathsherr und ift ebenfalld auf feinem 
Gaul hoch zu Roß, kommt von NRiechen, wo er Wein 
berge und Keller hat, und beide Reitersmaͤnner fehen 


fi felber einer für "ven andern an. Go zwar, daß 
mein Prinzipal den Hut ſchwenkt und ruft: Guten ſchö— 
nen Tag, Herr Jakob Büttelbrunner! und dankt ihm 
hierauf der andere und antwortet: Euch ebenfalld damit 
zu dienen, lieber Rathsherr Steiner! —“ 

Es war ein braujended und Faum zu bejehwichtigen- 
bed Gelächter, da& hier den guten Muſelmann im beften 
Erzählen unterbrach; darum rief auch verielbe in dieſes 
Breudengefchmetter, Halb aufgebracht die Worte: „Nicht 
geladht, nicht Spaß mit mir getrieben! vie Sache ift 
ernftihaft und wahr, und wenn die alten Kameraden 
nocd leben, jo werben ſie's nicht Täugnen, dafür ſtehe 
ich mit meinem ganzen Geſchäft. Um nun wieder auf 
den Büttelbrunner zu Tommen, fo hatte ich ihn fehr 
lieb, und wer weiß, ob ich nicht in der Folge fein 
Schwiegerſohn geworden wäre, wenn der Ton nicht 
fchon im Kindesalter die Jungfer Büttelbrunnerin hin 
mweggenommen hätte. Das war nun fehr ſchwülſtig an« 
zufeben, ald das Mäpchen geftorben war und der alte 
Safob am Sarge ſeines kaum zwölfjahrig bejeffenen 
Töchterleind blutige Ihränen weinte . . .* 

Wapler unterbrah ihn etwas ungeduldig: ‚Lafſen 
wir doch den alten Jakob, ver wahricheinlich feinem be= 
fefienen Zöchterlein ſchon lange nachgefolgt fehn wird. 
Sagt mir lieber, meine guten Herren und Freunde, was 
ed in Konftanz Neues gibt. Schon find ed vier Wochen 
wohlgezählt, feit ich meine Rundreiſe antrat.” 

„Ih wüßte kaum, daß etwas von Belang vorgefal- 
Ien wäre;“ verjegte der Doktor gleihmüthig; „man bat 
gebeirathet, getauft, begraben...“ 

„Bei dem Begräbnig der Büttelbrunnerifchen Tochter 
fiel doch etwas ganz Beſonderes vor;“ fuhr der Stabte 
rath hitzig dazwijchen, der fi) von feinem Lehrherrn heute 
gar nicht zu trennen vermochte: „denn ald man, wie «8 
der Brauch war, den Sarg noch einmal öffnete... .* 
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„D wären Sie doch im Himmel mitund bei Ihrer 
Büttelbrunneriichen Familie;“ rief Wapler ärgerlich aus 
und feßte hinzu: „Lieber Herr von Natron, Sie fagen 
mir wohl... „9 

„Ach, fo laſſen Sie doch den Stadtrath audreden ;“ 
lachte Wildegans, ver Wirth zum Fohlichwarzen Adler: 
„eine Geiftergefchichte muß man nur von dem Herrn 
Better Raıh erzählen hören.” 

„Was Geiftergeichichte?" ſagte der Stabtrath: 
der Sache fommt nicht viel von einem Geift vor: — 
als der Sarg geöffnet wurde, fo war das Jungferlein 
plöglich zu einem Studenten geworben.“ 

„Oho! Aha! Haha! Oho!“ fchallte der Refrain 
von den lachenden Xippen der Zuhörer: „zu einem 
Studenten? Herr Stadtrath! wohinaus? wohinaus?“ 

Ruhig verfegte Mufelmann ſchnupfend: „Zu einem 
Studenten; ed ift einmal nicht andere. Es kommt mir 
da auf einen Eid nicht an; wahrhaftig, 's war fcdhred= 
lich, aber ohne alle Hexerei, eine reine Verwechslung. 
Mie jo? Drumm war im oberften Stod veflelben Haus 
ſes ein Student geftorben — die Univerfität Bajel hatte 
damald noch Studenten — und die Leichenträger hatten 
die Särge verwechſelt. Sp mar denn dad Maidle be= 
reitd ſchon von vierundzwanzig jungen Knaben, dahin 
ter alle Stuviofen, hinaudgetragen worden, und mit 
dem geftorbenen Kandidaten gingen die Jungfern von 
Bafel in Kranz und Leid. Uber von Stund an hab’ 
ich mich im Haufe gefürdtet; denn wie leicht Eonnte 
nicht geſchehen, daß der abgelebte Student einmal aus 
Berfehen ftatt des Maidle in unjer Nevier Fam und zur: 
Nachtzeit ſpukte? Zur felbigen Zeit ift der alte Schwert= 
berger von der Wanpderfchaft gefommen und bat mid 
mit auf Konftanz genommen ... 

„Nun, envlih doc einmal wieder ein bekannten 
Name!“ beeilte ſich Wapler einzufchalten und zu un« 
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terbrehen: „Guter Kerr Stabtrath, laſſen Sie vie 
Geiftergefchichte vahinten, und reden wir endlich einmal 
von der Jehtzeit. Was macht denn der große Herr 
MWagenfabrifant, dem dad Schreinern zu fchlecht war, 
und der Akkorde mit Füßen von fich ftieß, die andere 
mit Kußhand aufgenommen haben würden? In des 
Fridolin Haufe lag eine gute Saat von allerlei Ge— 
waͤchs. In vier Wochen Fann viel aufgegangen ſeyn? 

„Iſt viel aufgegangen;“ beſtätigte Natron mit dem 
ungebeuerlichen Geſichte, dad man an ihm zu fehen ge= 
wohnt war, wenn er fi daran machte, feinen Neben= 
menfchen zu ffalpiren. „Nicht wahr, Herr Elias, nicht 
wahr, e8 bat dort allerhand abgejegt ?" 

„Leider Gotted, ja; fo wie man bört :. . leiver 
erzählt man fi) manches;“ pflichtete Eliad mit melan= 
choliſchem Gejichte und Ausdruck bei. 

Wapler warf forfchend feinen Blid auf Eliad, ver, 
blaß. und ſchmal geworden, da fa — ein matted Ge⸗ 
genſtück zum unaufhaltſamen und ſchwunghaften Komp— 
toirjüngling, der er vor kurzem noch geweſen. Doch 
mochte ſich der Fabrikant nichts von ſeinem Anſehen 
vergeben, und etwa ſich nach dem Befinden des ,Junkers 
Naſeweis“ erkundigen; ſchluckte daher eine dahin zielende 
Frage hinunter, und fuhr im obigen Textfort: „Was 
Sie mir da fagen! Ei, ei, ei! mußte ich richtig prop⸗ 
hezeit haben? Aber ich bitte doch jetzt um Ausführ- 
liches.” 

Dreihirn, der Advokat, war indeffen in die Laube 
getreten und ein Mitglied ver Eleinen Tafel geworden. 
von der andern Seite hatte ſich Dotterweich bi zu der 
Laube durcdhgefämpft und fragte eben mit gebämpfter 
Feldherrnſtimme den Stadtrath in’d Ohr: „Was, zum 
Wetter, hat ver Elias heute für ein Geſicht vorgenom— 
men? Der Burfche fcheint Frank zu ſeyn?“ — Worauf 
Mufelmann eben fo heimlich: „Ift auf der Bruft oder 
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Schwertberger. 11. 


in der Lunge verſtaucht. Der Doktor wird's beſſer wife 
fen, als ih. —" | 

Und nun ſteckte auch der Doftor feinen wirren Haar—⸗ 
buſch in dad Komplott der Andern und tufchelte mit, 
während nebenan Natron und Eliad den Wapler unter- 
richteten. 

„Wie ih die Ehre hatte, Ihnen zu jagen” — 
fprach Natron, ver in vollem Zuge war — „es lief 
dad Volk auf der Straße zufammen. Ic ging eben 
unfern vorbei und fah die Gefchichte mit an. Die 
Sranzöfin hatte jchon Iebhaft genug mit dem Fridolin 
geredet — es war in feinem Werkftattöwinfel geweſen 
— und das Weinen und Schreien Hatte fie auch nicht 
gefpatt. Die Mädeln fahen oben aus den Fenſtern. 
Der Meifter Schreiner, vie blaffe Verlegenheit in allen 
Zügen feined Geftchts, ſchob eben die Franzöfin zur 
Hausthüre, fle wollte nicht weichen, rang die Hände, 
bat und flebte, was Zeug hielt, zu dem Srivolin, der 
ganz vernichtet, aber ſehr verftoct ſchien. Indeſſen er 
fihien auf einmal der Gumperz, der Wochenblattfchreiber, 
rannte auf die Franzöfln zu, und fagte ihr — id 
hörte e8 mit dieſen meinen Ohren —: Was maden 
Sie da, Madame? Warum betraten Sie dieſes Haus, 
das Ihnen ein Ort des Kummers und Verdruſſes ge— 
worden feyn muß? — Auf franzöftfch fagte ihr's der 
Gumperz, und als Frivolin etwas böfe barein reden 
wollte, fehnitt audy ver Gumperz ein wüſt Geficht, und 
fagte dem Schreiner ein paar Worte in’d Ohr, die er- 
fchrecflich gelautet haben müflen, da Brivolin plötzlich 
verſtummte. Hierauf nahm Gumperz das Weib beim 
Arm und führte ſie von dannen.“ 

„In mein Gaſthaus;“ beſtätigte Wildegans. „E3 
war ein Zufall, daß ich gerade gegenwärtig war. Die 
Dame logirte auf Nummer vierzehn; Herr Doktor Gumperz 
führte fie dahin; fle war ſehr erfchöpft, verweint, entftellt 
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‚und dennoch jchön wie ein Engel; Ihre Schönheit allein 
würde mein Mitgefühl in’d Gewehr gerufen haben, wenn 
auch nicht die Pflicht des Gaftwirthd mir alle Fürforge 
für die Unglüdliche geboten Hätte. Da ih, ohne un« 
beſcheiden zu ſeyn, dem Herrn und der Dame nicht in 
dad Gemach folgen durfte, jo begnügte ih mid, an 
ver Thüre ein wenig zu laufchen; ein Geſchäft, das zu 
andern Zeiten und gegenüber von andern Gäften mei— 
nem Öberfellner übertragen ift.“ 

„Naives Geſtaͤndniß eines Hotelbefigerd; “ warf Elias 
mit trodnem Hüfteln ein. 

MWildegand fuhr fort: „Anfänglich wollte mein Ohr 
. nicht recht Tapiren. Endlich bob ver Doftor mit einer 
Art von Predigerfiimme an: „Warum haben Sie mein 
wohlgemeinted Verbot nicht berüdfiht? Warum haben 
Sie jened Haus aufgefudht? Glaubten Sie, einen ans 
dern Befcheiv zu erhalten, ald ich Ihnen prophezeit 
hatte? — Die Brau meinte und wiederum laut, und 
jammerte über ihre Kinder. — Der Doktor fubr hie⸗ 
rauf fort: Der Leichtſinnige, der Verblendete hat Sie 
einmal vergeſſen und verlaſſen . . . was wollen Sie 
von ihm, als eine demuͤthige Zurückweiſung? dad würde 
Auffehen machen, ein unliebes Auffehen. Die einzige 
Scene, die Sie in feinem Haufe heute aufgeführt, bat 
ichon allzuviel Lärın gemadit . 

„In feinem Haufe. ..? aba, nun errathe ich;“ rief 
Wapler, und Elopfte, voll Freude über feinen Scharffinn, 
feinem nächften Nachbar die Achfel aus dem Gelenf: „Das 
ift ohne Zweifel eine Parifer Bekanntſchaft geweſen .. .? 
eine verlaflene, nachgelaufene, eheverfprochene Perfon 
mit Kind und Bagage ... .! Nun, lieber Herr von 
Natron, .. . was fagte ich Ihnen noch vor ſechs Wo⸗ 
chen? O, wie ift der Srivolin aus der Art geichlagen !* 

„Sa, ja;" bob Natron an, „ed war ein allgemeie 
ned Erftaunen,, das unfere Stadt verſteinerte. Man 


hatte zwar ſchon allerlei vom Fridolin gemunfelt .. . 
aber dad Erjcheinen jenes nachläuferiichen Frauenzim— 
merd übertraf alled, was erwartet werden durfte.” 
‚Nun? das Ende, Herr Wildegans?“ fragte ſtets 
neugieriger der Fabrikant. 
— Ei — Gott hat's wohl gemacht, Herr Wanpler. 
Die Dame war neun Gulden und zweiundpreißig Kreu— 
zer im Haufe ſchuldig geworden, und mir war barob 
fhon bald bange. Der Schwarze hole eined Gaftwirths 
Handwerk! Immer in Wag und Gefahr, und gar Feine 
Häuslichkeit! Aber, wie gefagt: Gott hat's gemacht. 
Herr Gumperz bradte am Abend Geld, empfahl 
mir grenzenlojes Stillihweigen in der Sade. — Es 
fönnte in einem biefigen achtbaren Kaufe Unheil ab— 


„Aha, in Schwertbergerd Haufe? .. . . ich glaub’s 
ſchon;“ machte Wapler. 

„Und am nächſten Morgen fuhr die Dame mit einem 
Retourkutfcher gen Zürich. Meinen vie Herrn jego, fie 
habe mir auch nur dad Wörtchen, ein einziges Wörtchen über 
die Geichichte vertraut? Nichtd da ; und wir waren doch an 
ihr, wie die Jagphunde, meine Frau und ich. Don den 
Kindern war ebenfalld nichts berauszubringen. „Maman 
cherche papa !“ dad war ihr ganzer Beſcheid. Die Kam— 
merfrau hätte etwas mehr fagen Eönnen ohne Zweifel 
— ivenn fie nur etwas von dem Trödel gewußt hütte, 
Aber fie war erft in Straßburg in die Dienfte ver 
Dame gefommen und fuhr mit ihr unmwiffend wohin in 
der Welt herum. — Das ift, was ich von der Ge— 
ſchichte weiß.“ 

„Eine erbaulihe Geſchichte!“ jeufzte Wapler, ver in 
feinen fogenannten guten Tagen nichts weniger als 
ein Heiliger gewefen war. — „Wie hat fi denn Fri- 
bolin nachher angeftellt?* 

‚Hm!* meinte Natron; „er geht umber, wie ein 
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Menfchenfeind; hochmüthig, verfchloffen . . . die Bürger 
weichen ihm aus... er hat Feine Seele zum Freunde . .* 

„Obo, oho!“ unterbrady ven Unbarmberzigen der 
Stadtrath, der envlich etwad von dem Diskurs vernom— 
men hatte, während Doktor Mord noch leife mit Dot- 
terweich verkehrte: „So arg ift e8 denn nun wohl nicht, 
Man mag von dem Fridolin ſchwätzen, was man will 

. das befümmert mich nicht, und nicht den Doktor 
da, und nicht den Bürgermeifter, und noch viele wadere 
Männer nicht. Bon der Weibsgefchichte weiß ich nichts; 
hab’ auch den Schwertberger gar nicht darum gefragt. 
Was mid nicht brennt, das blaj’ ich nicht, Aber 
der Meifter geht umber, wie zuvor, aufrecht und un« 
genirt, wenn ihn gleich viel Unglüd in neuerer Zeit 
betroffen bat. Denn fein Bruder — nun, ich will 
davon ſchweigen und münchen, daß ed beffere. In 
Samma: Fridolin ift hier unvervienter Weiſe mit Un» 
gerechtigkeit begriffen, um die Bürger, die ihn verfchreien, 
wiſſen jelber nicht, warum fie es thun. Ich habe eigen= 
händig geiehen, daß er Vielen Gutes erwiefen hat, Aber 
Undank ift ver Welt Lohn.“ 

Während der brave Stadtrath feine Rede alfo be— 
ſchloß, ſchloß auch Doftor Mord feine Unterhaltung mit 
Dotterweih mit den Morten: „Sie dürfen verfichert 
ſeyn, er hat fich die Auszehrung an den Hals getanzt 
und gelebt. Glauben Sie mir: Ihrer Tochter wünfchte 
ih ihn nicht zum Mann. Im Serbft ſchicke ich ihn 
nah Nizza oder Monpellier, und wenn er dann wieder 
lebendig heimkommt, fo ift er geſchickter, als ich glaube.” 
— „Ich danke;“ erwiederte Dotterweich, zufrieden den 
grauen Schnauzbart ſtreichend: „Ich werde meiner Toch— 
ter rapportiren, was ich vernommen, und einen Tags— 
befehl ergehen laſſen, der dem Feind alle Approchen 
verleiden ſoll.“ 

Auf dieſe diskrete Erwiederung des trefflichen Vaters 
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folgte eine lange Stille am ganzen Tifche, vie endlich 
Wildegans unterbrah. Er fagte: „Zur Steuer der 
Wahrheit will ich nicht verhehlen, daß es Manche gibt, 
die da jagen, die Franzöfin habe es nicht mit Dem 
Scywertberger felbft, fondern mit dem Baron von Pa— 
vianowitfch gehabt, ver juft damals jo unerivartet ver— 
reißt und, beiläuflg gefagt, bis auf dieſe Stunde noch 
nicht zurückgekommen iſt.“ 

„Bab, pah!“ fiel Dotterweich ein, und Natron une 
terftüßte ihn: „Wer will das fagen, da noch Niemand 
etwas rechted von der Sache weiß? Die Franzöſin ift 
fort; Gumperz ſchweigt ald ein galanter Mann von 
der ganzen Geichichte. Brivolin thut ebenfalld ven Mund 
nicht auf; weiß fhon warum. Taufend Bomben! mas 
rum alles auf den Abwefenden jchieben? Es ift no— 
toriich, daß ein Geichäft am Bundedtage den Baron 
fo fchnell nad) Frankfurt führte.“ 

„Kann ich bezeugen;" äußerte Wapler wichtig, „ich 
habe ihn felber dort gejehen und begrüßt. Er ging 
Arm in Arm mit einem Geſandtſchaftsſekretär, einem 
preußifchen over füchflichen, den er mir vorftellte.“ 

Hierauf fagte Natron eifrig: „Ganz gut, ganz gut 

‚ und wenn der Baron nur einer liebestollen Land— 
ftreicherin hätte ausweichen wollen — warum iſt er 
nicht Jängft wieder in loco? Sie ift über alle Berge 
... bie Luft wäre rein... und alſo ...“ 

„Ah, mit ver Pavianifchen Geſchichte hat es eine 
ganz andere Bewandtniß;“ fagte endlich Eliad, feiner 
fpöttiichen Mevjeligkeit ven Lauf laſſend: „vie Tenne ich 
— Öott verduplire mir die Gage — aud dem Funda— 
ment. Es thut mir leid, von einem Mädchen reden zu 
müffen, das ich einft aufrichtig hochichägte . . . allein, 
die Wahrheit vor allem! Schwerbergerd Klara — in 
Kürze gejagt — hat mit Pavianowitſch eine Berliebnip 
gehabt; ein Lehrbub Fam dazu, ald fie in einer finftern 
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Kammer zur Nachtzeit — ih bitte Sie! — ein Ren 
dezpoud abhielien . .. Der Lehrjunge ſteckte das dem 
Meifter ... Fridolin eilte mit Licht herbei, fprengte 
die Thüre, und ed gab einen Morpfpektafel . . .! ih 
bin allzu gewijjenhaft, um wiederzugeben, was inriers 
halb des Hauſes vorfiel ... die Stadt hat nur zu lang 
darüber hin= und hergeredet . . .“ 

„Ei, Herr Eliad!" Fonnte ſich Muſelmann nicht 
enthalten, zu bemerken: „Es ift gar nicht ſchön von 
Ihnen, dap Sie überhaupt etwas von jenem Vorfall 
fagen, der Ihnen, gleich mir, nur durch das leere Ge— 
ſchwätz in der Stadt befannt wurde... .!* 

„Ih laffe mich nicht gern hofmeiſtern;“ erwiberte 
Eliad böſe: „übrigens it es eine Thatfache, daß der 
Lehrjunge fortgejagt worden ift, und in allen Winkeln 
ai Eden die Geſchichte Jedem erzählt, der fie hören 
will.“ 

„Unläugbar ift,” fprach Natron, „daß die Ziwietracht 
im Haufe ded Schwertberger los ift; daß die Gejchäfte 
mit der Wagenfabrif auf einmal fchlecht gehen... . das 
Geld mangelt... die Arbeiter find davon gelaufen ...“ 

„Ah ja," — rief Mord hinein — „weil Matthias 
lüberlidyer geworden, als je, und das Geld verichleudert, 
die Arbeiter nicht bezahlt, obenprein mißhandelt hat .. .!“ 

„Ale von mir voraudgefehen!” prahlte Wapler. 

„Was id an Fridolin tadle,* bob nun Wildegans 
an, „ift, daß er feit jener Zeit feine Geſchäfte und fein 
Haud entjeglih vernachläßigt. Man foll entweder ein 
Gewerbe treiben comme il faut oder ed ganz liegen und 
ftehen laflen ...“ 

Doftor Mord flüfterte dem Stadtrath zu: „Das 
muß man von dem Wildegand anhören, ver ſelbſt ein 
Fremdling in feiner Wirthſchaft ...?“ 

Wildegans fuhr fort: „ Was thut aber Meiſter Schwert⸗ 
berger? Die Werkftart überläßt er den Gejellen... er 
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felber ift beftändig draußen... und meiftens figt er, 
wie man hört.. nun, wie heißt denn nur der Mann. :?* 

„Beim Obervogt Wedel,“ ergänzte Dotterweich; ‚'s 
ift in meiner Nachbarſchaft.“ 

‚Nun freilich; er möblirt den Obervogt ‚und legt 
ihm neue Böden . . ." fagte der Stabtrath. 

Natron machte jedoch jetzo das frappantefte Geſicht, 
dad in feiner Gewalt fland, redte den Beigfinger in bie 
Höhe und Sprach geheimnißvoll: „Wenn’d nur dad wäre 
...! Sch babe feiner Zeit vergebens gewarnt ... ach, 
der arme Obervogt . . .! ein Eranfer Mann, ein armer 
Mann! eine junge Frau... ab, Jugend hat nicht 
Tugend . . .! ich weiß mich noch recht gut zu erinnern, 
daß der Vatar Schwertberger Kummer und Verdruß ge= 
nug hatte, wegen feines Fridolin und der Kunigunde 
Gberle . . .! deswegen — der Skandal war arg... 
armer Vater! deswegen mußte Frivolin in die Fremde ..!“ 

„So? fo? ei, dad erfte Wort!" fagten die Andern, 
wohlgefällig zuhorchend. Mufelmann fchwieg betrübt, 
Mord zerrte verprießlich an feinem abenteuerlichen Haar— 
ſchopf. 

Wapler verſäumte nicht, hinzuzuſetzen: „Ich babe 
doch gleich in Ueberlingen gemerkt, daß die beiden ein 
Techtelmechtel mit einander hatten.“ 

„Wer die Familie Eberle und ihr Blut kennt ...“ 
lachte Wildegans. 

„Die Obervogtin hat wahrhaftig etwas auffallend 
Kokettes in ihrem Blick und Weſen!“ behauptete Elias. 

„Der Obervogt liegt jego ſchon bei vierzehn Tagen 
zu Bert!” fagte Natron bedeutfam. 

„Und Schwertberger im Kaufe vom frühen Morgen 
bis zum fpäten Abend! das ift eine verbächtige Garni— 
ſon;“ bemerfte Dotterweidh. | 

Morauf Wapler mit Andacht: „E8 ift doch entich- 
lich, wie fehr die Schwertbergerfamilie heruntergefommen 
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ift, weil fle nicht auf meinen guten Rath, auf meine 
Empfehlung achtete!“ 

„Nun, nun!" ermahnte Mufelmann: „’8 ift wohl 
nicht fo arg, als man's audfchreit. Schlimme Ehriften 
feben am hellen Tag überall verbotene Händel, wie ein 
furcdhtfamer Menfch nach dem Elfeläuten überall Geifter 
fieht. Wer aber, der gefund und mwohlbefegt im Ge— 
müth, achtet auf jedes Krachen und Raufchen im Haufe? 
Ich felber habe oft zur Nachtzeit auf meinen Treppen 
Lärm gebört; er war aber jederzeit blind. Einmal — 
da mir’ juft einfällt, will ich's erzählen... .“ 

„Ach, bleiben wir bei Schwertbergerd ftehen." for— 
berte Wapler. Uber die Anvern verlangten als Inter= 
mezzo die Erzählung, wenn fie nicht etwa zu lange dau— 
ern möchte. 

„Sie ift glei aud;” ermwiederte Mufelmann berus 
bigend: „Sie ift eigentlich jest fchon aus, weil ſich's 
nur da handelt um einen Vorfall, der nicht vorfiel. 
Es mögen ein dußend Jahre feitdem vergangen feyn... 
wir hatten noch den alten Bürgermeifter ... und mit 
dem ging ich eined Abends vom Barbaroffa nach Haufe. 
Auf der Korenzerfirche läutete die Rumpenglode. Nun 
— wir waren auf dem Wege... fangt auf einmal 
der Ihürmer auf dem Dom an, zu flürmen. Wad war 
da8? wir laufen auf die obere Mauer... wir ſehen 
ein ftarfed Licht über'm See... der Thürmer fchreit, 
ed fe in Meeröburg euer aufgegangen. Ich fage dem 
Bürgermeifter: das fommt mir nicht wie Feuer vor; 
dad ift eine Flimatiiche Ericheinung, ein Mentor, wie 
die Naturgefcbichter fagen. Es Half indeffen vie lüngfte 
Zeit nit; der Wächter beharrte auf feinem Vorhaben, 
ed brenne in Meeröburg. Endlich — da man die Sadıe 
am Morgen beiah, hatte ich Mecht; ed war ein Mond— 
regenbogen geweien, der da entfteht, wenn der Mond 
auf der Erde auffigt; ein Fall, ver mir ſchon eimal bei 
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Erievrichöhafen vorgekommen war, da ich juft bon Kreuz⸗ 
lingen nach Haufe ging. —“ 

Die allgemeinfte SHeiterfeit der Zuhörerfchaft bes 
Iohnte die Bemühung des Erzählere. Der Advokat 
Dreihirn indeffen, der ſchon lange gern dad Wort 
gehabt hätte, unterbrach dad Gelächter mit den ernſt 
deflamirten Worten: „Dem #reunde Ehre, der durch 
einen mehr oder weniger gelungenen Schwanf die Auf 
merfjamfeit von den Lebensmakeln eines ihm befreundes 
ten Bürgerd abzuwenden verſucht hat. Allein — im 
Intereffe de8 Bürgerthums, dad jetzo allenthalben im 
Kampf liegt mit der Barbarei unferer Inflitutionen — 
führe ich Sie, meine Herren, wiederum zum eben bes 
fprochenen Thema zurück, um Ihnen den fchlagenven 
Beweid, wie fehr mangelhafte Geflnnung und Freiheitd- 
baß dem Privatleben einer Familie Eintrag ihut, kürz— 
lihft darzulegen. Meine Herren! Der felige Herr 
Scwertberger war ein Mann von firenger Rechtlich— 
feit, und jenes Bürgerfinned voll, den fogar die alte 
Zeit ſchon aufweifen Fonnte; denn Schwertberger war 
ein Sohn dieſer alten Zeit. Sein Horizont war enge 
und son bürgerlicher Sreiheit in unjerm Sinne mußte 
er fein Wort, aber dennoch war er hoch geachtet, als 
ein Sohn der alten Zeit, und obgleich ein Sohn ver 
alten Zeit. Meine Herren! Wer hätte nicht glauben 
follen, daß fein Sohn Frivolin, ein junger Mann von 
glüklichen Anlagen, ſich auszeichnen würde im neuen, 
jugendlichen, mündigen Bürgertfum? — Ach, meine 
Herren; ed ift anderd gefommen; auch hierin bat fich 
einmal wieder menjchlide Berechnung getäuſcht! Der 
Bater hatte fchon eine Ahnung wenigftend von den Be— 
dürfniffen unjerer Tage und unfered verfaflungsmäßigen 
Lebend ... der Sohn, leider, ift blind geblieben, blind 
in Paris, am Heerd der europäijchen Intelligenz; blind 
in der Mitte feiner, der Aufklärung und Umgeftaltung 
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huldigenden Mitbürger. Meine Herren! wir find darin⸗ 
nen einverftanden, welcher Parthei wir auch angehören 
mögen, und Sie find nicht alle von meinem politifchen 
Slaubendbefenntniß .. . .” 

Mujelmann, Mord fchüttelten die Köpfe; Dotterweich 
machte ein verlegened Geſicht; Natron lachte wie ein 
Faun. Eliad, Wapler und Wildegans, die Männer des 
Fortſchritts, legten heldenmüthig die Hand auf die Bruft. 

„Darinnen find wir einverflanden“ fuhr der Redner 
fihtlih gehoben fort, „vaß Feine Wirkung ohne Urſache 
if. Nun aber, meine Herren, fage ih Ihnen, daß 
Fridolins antifonftitutionelle Gefinnung, daß fein eigene 
finniged Kleben am Alten und an ver biöherigen Un— 
bedeutenheit ded Bürgertbumd die nächfte Deranlafjung 
geweien zu allen den Unordnungen, die fi in feinem 
Haufe, und zur Befümmerniß, beraudftellen. Durch ſei— 
nen Stolz und die Uebergriffe feiner monopoliftiichen 
Induftrie in die Gewerbthätigfeit feiner Mitbürger hat 
er deren Vertrauen vericherzt, ihren Tadel, ja ihren Haß 
berausgeforvert. Der Tyrannei zugethban, Hat er feine 
Familie tyrannifirt, und die unveräußerlichen Rechte des 
einzelnen Individuums mißfannt. Seine eigene Unſitt— 
lichfeit, dargetdan durch die Erfcheinung der unglüd- 
lihen DBerführten, die nebft ihren, feinen Kindern er 
ſchmählich verlaffen — dargethan endlich durch eine ſcham— 
loſe Erneuerung unerlaubten Berhältniffes, das fich jest 
zum Berbrechen gefteigert, in Anſehung des ehelichen 
Standed der Mitjchulvigen, bat ihn um die Achtung 
feiner Vaterſtadt und der Seinigen gebradt; hat vie 
Letzteren ebenfalld aus dem Geleife der Ordnung und 
Zucht geſchleudert. Meine Herren: Matthias ift unrett« 
bar verſunken; die Sflaverei, zu der ihn fein Bruder 
verdammt, bat ihn zu Grunde gerichtet. Klara ift in 
Fehltritte verwickelt worden; das Beiipiel ihres Vruders 
mußte demoralifirend auf fie wirfen. Und betrachten 
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Sie, meine Herren, den furdhtbaren Spott der Nemefts! 
Mährend Frivolin meinen $reund, den Doktor Gumperz, 
einen der evelften Menichenglücwiederberfteller, der ihn 
für dad öffentliche Weien und die gute Sache gewinnen 
wollte, mit bäuriichem Hohn mißhandelte, nahm er den 
NAuffenagenten Pavianowitſch in fein Haus, einen Vor— 
läufer ded Knutenthums, dad er anbetet, der entartete 
deutihe Bürgerömann — — und eben dieſer Trabant 
der Gewalt ift derjenige geworden, der die Tugend der 
Schweſter Frivolind zernichtete, und ihre Ehre und ihren 
Auf! — Dergeftalt, meine Herren, fügt fih Glied an 
Glied zur Kette des Unheils, die Frivolind Gefinnungds 
loftgkeit feinem eigenen Geichlechte und ihm felber ſchmie— 
dete. Wir haben — um ihn zu beffern, denn wer züch— 
tigt, der liebt — ihm Stein auf Stein in den Weg 
geworfen. Wir Haben ihn aus dem Rath geftimmt, 
haben ihn gezwungen, feine Entlaffung vom Bürgermi— 
litär einzureichen, haben, was er von bürgerlichem Kre= 
dit noch batte, untergraben; ja, wir Haben ſogar — 
und unfer Gerz blutete dabei — mittelft der Preſſe 
fein Spottbild, auf einige Seiten unfered Wochenblatte8 
gevrudt; aber da hilft nicht Chryſam, nicht Taufe, da 
ift Hopfen und Malz verloren. Und ed bleibt und — 
meine Herren — nicht übrig ald dad Bewußtſeyn er= 
füllter — ſchmerzlich erfüllter Pflicht, und die troftlofe 
Poraudficht, daß unter ver Wucht ver öffentlichen Ver— 
achtung und ded Elends endlich erliegen werde, den wir 
gern an unferer Seite für Volk und Recht und Freiheit 
flegreich ftreiten gejehen haben würden! Meine Herren 

. meine Herren ...!“ 

.Dummes Zeug!” murmelte Mord, ver fehr offen 
berzig zu feyn pflegte, in den Bart, und ftand auf, um 
fortzugehen. — Der Stadtrath, der nicht gewohnt war, 
die Nüdfichten mit Füßen zu treten, wie der unwirſche 
Arzt, grüßte die Geſellſchft höflich und folgte feinem 
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Freunde. Erf nachdem er ein paar Schritte entfernt, 
fagte er zu Mord: „Dort figen Otterzungen zu Gericht, 
und verdienen nicht dad ſchöne Wetter, womit und ver 
Himmel beimfucht. Der arme Frivolin! die böjen Mäu— 
ler wollen ihm feinen Frieden laffen.“ 
„Natürlich ;* verfegte Mord: „Weil er ibnen zu gut 
pünft, und weil in ver That in feinem Haufe allerlei 
Ungewöhnliches vorgeht, wofür er aber nicht kann. Doch, 
das wird ſich ausgleichen. Er ift Manned genug, um 
ded Neides Angriffe zu ertragen. Er ift kein Heuler 
und Lamentirer. Und eben weil er, was ihn plagt, in 
Stille und Faſſung trägt, hab’ ich noch nicht Beranlaje 
fung gefunden, ihm, was die Leute fagen, wiederzufäuen, 
und ihn quasi in’d Verhör zu nehmen.“ 

Worauf Mufelmann: „Was mich nicht brennt . . . 
und fo weiter. Daß ift mein Wahliprud. Nur möchte 
ich dem Frivolin mit Fahence, das heißt, mit Glimpf- 
lichkeit beibringen, er möchte bei dem Wedel jeltener 
einjprechen . .. es ift auh um der vernünftigen 
Zeute willen. “ 

„Wenn Sie Hug find, Herr Stadtrath," antwortete 
der Doktor, „io thun Sie das am allerwenigften. Sft 
nichtd an der Sache, wie ich glaube, ſo kränken Sie 
den Freund unnöthig . . . und wäre etwad daran — 
wir Menichen find alle ſchwach — fo würde Ihr Zus 
reden doch nicht helfen. — Eben fo wenig, ald ed half 
bei vem Schlingel von Matthiad , ver dort mit Merkel 
und jeiner gemöhnliden Compagnie fidy gütlich thut, 
oder vielmehr ſchon allzugütlich gethan Hat. Geben 
wir jchnell an diefem Saufen von Schlemmern vor= 
EDIE u. u1® 

„Sa; und fihlagen wir den Pfad zur linken ein; 
denn da zur rechten fommt Schwertbergerd Klara mit 
den Seifenfteverömäpeln und dem Bräutigam der Nanette 
einher. Ich möchte nicht mit ihr zufammentreffen. Meine 
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Töchter haben mir allerlei Unangenehmes von ihr erzählt, 
und die Mer ift auch mit ihr zerfallen.“ 

So der Stavtrath; und den Hügel hinunter gingen 
‘die Freunde, mit tiefem Kompliment vorüber an ver 
Frau von Heimchen, die mit Förfterd Adele und mit den 
Herren Waflerfall und Raffael langſam zur Höhe fchritt. 
— Die vornehme Dame fuchte Unterhaltung auf dem 
Fürftenbergle; dennoch war ihr Alles dort unangenehm 
und zuwider. — „Meine Herren! ich bitte Sie: welch' 
eine Bagarre, welch’. ein Durcheinander!” feufzte fie, den 
Blick über ven von Menfchen wimmelnden Plag werfen: 
„wir gerathen in dad Pandimonium! Welche Gefell- 
Schaft! werben wir denn unjere Freunde finden unter die— 
fem zügellojen Pöle-mele?* — „Mit einiger Geduld, 
warum nicht?“ fagte Wafferfall : „fürchten Sie ſich nicht 
vor dem vielen Volke, meine Gnädige. Die Leute 
find fröhlih, und begehren nicht, unfere Heiterkeit zu 
flören.” — 

„Es mag ſeyn;“ verfegte die Heimchen, immer pres 
tiöfer wervend: „aber dennoch, wie gemein, wie gemein! 
Ha, dad wäre ein Tableau für gewiffe deutfche Roman« 
fchreiber, die, wie mein göttlicher Freiherr von Stern— 
berg fo oft fagt, nur Kneipen und niedrige Schmäufe 
zu fehildern wiſſen, wenn fie dad Volk zu Eonterfeien 
vermeinen.” 

Waſſerfall, ein Plebejer, antwortete troden: „Der 
Baron jchreibt wie er's verfieht. Er und dad deutfche 
Bolt haben nichts miteinander gemein, fonft wüßte er, 
daß wenn der Dichter ein bischen öffentliches deutſches 
Leben antreffen will, er ed in Gafthäufern und bei gro— 
Gen Tafelfeften aufzufuchen hat.“ — 

Die Frau von Heimchen Tächelte fpig und verlegen 
zu der Bemerkung, die fi) der Poet über ihren Liebling 
erlaubte. Wafferfall merkte alfobald , weldy’ ein Geift 
über die Dame fam, und beeilte fi, jeiner Rede vie 
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Worte anzufliden: „Uebrigens, gnädige Frau, foll nicht 
gefagt jeyn, daß der genannte Baron und Novellene 
ſchreiber nicht überall an feinem Plage feyn würde, wel⸗ 
chen er auch audzufuchen ſich berablaffen möchte. Wollte 
Gott, wir hätten einen ihm ähnlichen Kavalier in loco! 
Die Langeweile follte aus unjern Theezirfeln fliehen. 
In der That, meine Onädige, man fann hier nur bei 
Ihnen Thee trinken. Die Mannichfaltigkeit der Conver⸗ 
fation, die Sie auf dad Tapet bringen fönnen....“ 

„Sie vergefien,* fiel die Heimchen fchalfhaft ein, 
„Sie vergeffen die Gejellichaften bei der Frau von Mug— 
genflurm .. .“ 

n „Bei der Miftreß Chuzzle,“ fette Adele lachend 
inzu, 

ser in allem Ernſt;“ ſprach die Heimchen: „gegen 
die Zirkel bei der Madame Maulbeer werden Sie nichts 
aufbringen Fönnen? Die Reffourcen diefer Dame find 
magnifif. Dabei wurde fle trefflih fefundirt von dem 
Baron von Pavianowifch, veffen Abwefenheit von Kon⸗ 
ſtanz nicht genug beklagt werden kann.“ 

„Ei, wir werden ihn wiederſehen!“ tröſtete Raffael. 

Adele nahm nun das Wort: „Wer kann mir denn 
ſagen, was aus der Madame Maulbeer geworden iſt? 
Sie reiste vor einigen Wochen ab . . . angeblich nach 
Mailand . . . feitvem hört man nichts von ihr ...?“ 

us wüßte nicht zu ſagen ...“ entgegnete ar a 

„Ich bin völlig unwifjend ...“ betheuerte Waſ⸗ 
ferfall. 

„Es geht leiver das Gerede,” brachte Frau von 
Heimchen mit falfchem Mitleid vor, „daß die Maulbeer 
einen ganz entgegengefegten Weg eingejchlagen. Gott 
behüte, daß ich glauben — ja daß ich nur wiederholen 
möchte, was die Leute behaupten. Aber immervar ift ed 
für die gute Frau fatal, daß ihre Abreife juft um drei 
ober vier Tage von ber des Herrn von Pavianowitſch 
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differirte. Dergleichen Bufälligkeiten geben dem übeln 
Gereve Nahrung.” 

„Sie wäre alfo mit dem Baron heimlich auf Reifen 
‚gegangen ?” fragte Wafferfall in feiner gewohnten Ma= 
nier. Die Heimchen bielt fi die Ohren zu: „Soll id 
vor Ihren unbarmherzigen Fragen mein Ohr verichließen, 
wie vor dem Lärm dieſer brutalen Cohüe?“ fragte fie 
mit künſtlicher Entrüftung. 

Worauf Adele: „Ich kann nun einmal von befreun« 
deten Seelen dad Schlinnme nicht glauben. Ich halte 
dafür, die Maulbeer werde eben nur den Zupringlichkeiten 
des Mrzyski aus dem Wege gegangen feyn. Wo fie 
ging .und ftand, lauerte ihr der Unglücksmenſch auf; troß 
ihred Verbots ift er ein paarmal in ihr Haud gedrungen. 
Die Stellung war nicht mehr haltbar, daher, denke ich, 
entfernte fie ſich. Papa hat mir gefagt, die Polizei 
babe Erkundigungen über den Polen eingezogen, und 
in Karlörube ſolle nächftend entfchieven werden, ob er 
im Lande bleiben dürfe, oder daſſelbe zu verlafien habe.“ 

„Jh wünſche ihm im Voraus glüdlihe Reiſe;“ 
fagte die Heimen: „ver brutale Abenteurer convenirte 
mir nie. Zum Glüde jehen wir ihn nicht mehr. Er 
ſoll ſich in ſchlechte Gefellichaft gemacht haben ?“ 

„In die jchlechtefte, gnädige Frau; betätigte Waſ— 
ferfall: „er figt mit ven übelftberüchtigten Leuten zuſam— 
men, und foll der Schulden zahllofe Menge auf dem 
Nacken haben,” 

„Fi donc!“ eiferte die Heimchen: „Schulden und 
gemeine Geſellſchaft! Und mit jenem Manne, Adele, 
haben wir getanzt, foupirt...* Fidone!“ 

— Adele zudte gleihmüthig die Achſeln: „Wenn 
man immer Alles wüßte,“ jagte fie, „fo bliebe und Eeine 
Freude ungetrübt.“ 

Raffael, der einen erträglichen Plag zum Ausruhen 
ausgefundfchaftet hatte, hinterbrachte die willfommene 
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Nachricht ven Damen. Sie fanden Stühle in der Nähe 
der Familie Muggenflurm und ded Mr. Ehuzzle, von 
denen fie mit großer Freundlichkeit empfangen wurden. — 
„Ber find die Damen, vie und diefe Pläße eingeräumt 
haben 2?” fragte vie Frau von Heimchen und [orgnettirte 
den Abgehenven nad). 

Geringſchätzig antwortete Die Muggenfturm : „Damen? 
ei, was fällt Ihnen ein, meine Befte? Ne mettez pas la 
bonne Societe en bas. Schöne Damen, wahrhaftig! des 
Seifenfievderd? Mädeln, des Schreinerd Schwertberger 
Schweſter! Unverfhämt genug, fih in unjrer Nähe 
anzufteveln. Und die Begleiter? Gin Schreiber aus 
irgend einer Kanzlei, und der Komödiant Sternnidl, der 
ſich jet ald Tanz- und Pechtmeifter hier angejegt hat. 
Je lui montrerai la porte, wenn er noch einmal zu und 
fommt.’ 

„Ich werde daffelbe thun,“ fagte Chuzzle, den Schau- 
fpieler, der Klara führte, mit eiferjüchtigem Blick verfol- 
gend: „Miftreg Lydia hat mir den Menſchen gänzlich) 
unterfagt. Miſtreß Lydia will überhaupt jest fo ftill 
leben als möglih. Die Nerven der guten Frau find 
außerordentlich gereizt . . . ich muß wieder eine andere 
Wohnung ſuchen. Es wird in unfrer Nachbarſchaft 
ein Klein Häuschen gebaut, oder eine Kelter; da find 
Leute, welche Steine zuhauen . . . Miftreß Lydia Fann 
dad Gehämmer nicht Hören. Auch ift unfer nächſter 
Nachbar fo ungebildet und Elopft alltäglich feinen Rock 
im Hofe aus, wohinaus mehrere unfrer Senfter geben. 
Nun ift nichts von Geräuſch in der Welt, das Miſtreß 
Lydia weniger vertragen könnte, als das Auetlopfen eines 
Rocks, und der Nachbar befteht darauf, er habe ein Recht, 
feinen Kittel audzuflopfen, wo ihm beliebig. Vergebens 
babe ich ihn gebeten, vie Sache zu unterlaffen; eben fo 
umfonft babe ich ven Steinhauern Geld geboten, wenn 
fie ihr Gehämmer an einen andern Ort übertragen 
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wollten. Die Keute bier haben gar Feine Gerälligkeit 


im Leibe. Sollten Sie glauben, daß fogar der Eigen- 


thümer des Gutd, dad ich bewohne, mir abgefchlagen 


bat, unfer Haus von außen und von innen ganz grün 
anftreichen zu lafjen? Und doch mar dieſes die einzige 
Beringung, unter welcher Miftreß Lydia hatte auf dem 
Gute bleiben wollen; denn der armen Frau Augen find 
noch viel reizbarer als ihre Ohren. — Vordem — ja, 
da hatte ih am Mr. Elias ein Befänftigungsmittel für 
Miſtreß Lydia, das immer wohlthätig anfchlug. Jetzo 
will fie auch den Eliad nimmer fehen, weil er krank ift; 
denn fie fürdhtet, von derſelben Krankheit ergriffen zu 
werden, wenn fich Eliad nur in einem und bemfelben 
Zimmer mit ihr aufhalten würde.‘ 

„Der gute Eliad .. .! er bat fih zu ſehr ange 
griffen; feufzte vie Heimchen: „Ihr großer Ball, meine 


liebe Muggenfturm, hat ihn epüiſirt.“ 


Während nun der Nimrod Muggenflurm mit einer 
Mildemannsftimme audrief: „Wer hat's dem fapenfchei- 
nigen Burfchen geheißen ?" fträubte fich die Gattin, an- 
zuerfennen, daß fi Elias in ihrem Haufe fein Siechthum 


‚geholt. — „Mon Dieu!“ jagte fie eifrig: „das wird wohl 


auf Ihrem traveftirten Ball gewefen feyn, meine Gute? 
Savez-vous? Es war der fächjliche fremde Herr zugegen... 


‘Monsieur Wellborn, conseiller de paysage (Landfchafts- 


rath) de Au-Zwick . ..“ 
„Zwidau, in Gotteöenamen !* brummte Herr von 


-Muggenfturm: „daß doch die Weiber gar nichts lernen 


und behalten!" Ohne fih ftören zu laffen, fuhr bie 
Muggenfturm fort: „Derfelbige Herr alio hat mir gefagt, 
da Herr Eliad unaufhörlich tanzte und Limonade trank: 
ce jeune homme se dansera eneore a mort!“ 
Mr. Chuzzle ſprach phlegmatifch, feine Eigarre weg⸗ 
werfend: „Ei nun; alles muß ein. Ende nehmen.“ 
„Alles,“ pflichtete Muggenfturm bei: „nur die Launen 
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der Weiber finden nicht Ziel, nicht Ende, wadrer Uns 
glüdögefährte. 

„Homme erä!“ entgegnete die Gattin mit finfterm 
Seitenblid, und wendete fich alddann zu den Damen, 
um mit ihnen Männer und Weiber, Wetter und Moden 
durch die Hechel zu ziehen. Waflerfall gab dazwiſchen 
Eharaden zum Errathen, Raffael machte ein Eroquis 
von dem Volksgewühl; Muggenfturm und Chuzzle rede= 
ten von der Fiſcherei mit ver mouche volante. 


Indeffen wandelten Klara und Geſellſchaft dem ſoge— 
nannten Tabor zu; einem Hügel Hinter dem Fürften- 
bergle, den der Pfarrer von Wolmatingen zu einem 
ländlichen Andachtsort für feine Gemeinde umgefchaffen 
hatte. Der Text ded Geſprächs der Wanvelnden war 
die Compagnie, die fle eben verlaffen, und namentlich 
Klara führte unerbittlich das Schwert ihrer Zunge gegen 
die vornehmere Welt. — „Wie fie und anftarrten....!* 
fagte fie: „ward nicht, als wollten ſie und vernichten 
mit ihren böfen Blicken? Allerdings find wir nicht 
würdig, in der Nähe der Gerechten und Vornehmen zu 
ſitzen. Warum aber mifchen fle fi unter den gemeinen 
Pöbel? Hätte ich dad Glück und die unverviente Ehre, 
eine Baronin zu feyn, ich wollte mich hüten, den Spieß— 
bürgern nahe zu Eonımen. — Nehmen Sie nicht übel, 
Herr von Sternnickl, was ich da von der Nobleffe fage; 
Sie gehören auch dazu. Indeſſen fchämen Sie fih doch 
nicht, mit ein paar unbeveutenden Bürgerjungfern zu 
fpazieren ...“ 


Nanette ftieß ihre Freundin etwas unfanft an, Da= 
bei flüfterte fie: „Mache ihn noch hochmüthig obendrein, 
du leichtfinnige Schwägerin. Iſt's nicht eine Gnade von 
und, daß wir mit dem Komödianten vor allen Leuten 
geben? Mich ficht es nicht an; ich habe meinen Leopold 
und die Thereje ‚bei mir. Aber du — vor ſechs 
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Wochen wärft du auch nicht am hellen Tag mit ihm 
gelaufen.” 
Naärrchen;“ erwiederte eben fo heimlich die blonde 
Klara: „ich bin überhaupt eine ganz andere Perjon ges 
worden. Wie ich höre, trägt man ſich in der Stadt 
mit dergeſtalt abſcheulichen Geſchichten auf meine Koſten, 
daß ich nun alle öffentliche Meinung verachte, und ex— 
preß, ven Lügnern zum Trotz, offen thue, was mir ge— 
fällt; und du wirft mir zutrauen, daß ich nichts un— 
rechtes thue.“ 

Waͤhrend dieſes kurzen Zwiſchenſprachs hatte Stern⸗ 
nickl eine pomphafte Rede zuſammenſtudirt, die er auch 
alſobald losließ, um den Freundinnen zu verſtehen zu 
geben, daß er auf ſein Wappen nicht gar zu viel halte; 
daß er den adelichen Vorurtheilen Lebewohl gefagt in 
der Stunde, da er ſich der dramatifchen Mufe geweiht. 
Es fey ihm Glück zu wünſchen; ed fey für ihm bie 
größte Ehre, den Begleiter Liebenswürbiger Damen machen 
zu dürfen. Er ſchätze bie Töchter ebrenhafter Bürger 
höher als die vornehme Clique, die ihn den Winter 
hindurch, ihren Bällen und Tanzfränzchen zu liebe be= 
fchäftigt und begünftigt habe, während fie jego ihn, den 
privatifirenden engagementslojen Schaujpieler auf dem 
Pflafter figen Iaffe, ohne fih um ihn zu befümmern. 
Zum Schluffe opferte ver galante Sternnidl noch einen 
beveutenden Weihrauchqualm der Schönheit und uner— 
reichbaren Anmuth ver „Damen“ Therefe, Nanette und 
Klara. Es verfteht fich, daß Klara vor allen am reich- 
lichften bedacht wurde. 

Da geſchah es, daß die Aufmerkfamfeit der Schweitern 
Nanette und Therefe einem andern Gegenftand fich zu— 
wendete. Die letztere glaubte auf der Spige ded Tabor 
die leichtfertige Bertha, das Nefthädchen, im Geſpräch 
mit einem Studenten zu erfennen. — „Wie fommt dad 
freche Mädel von Haufe und dort hinauf?" fragte 
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Thereje, die mit Bertha ftet3 in offener Fehde lag. — 
„Derrgott, dad wäre eine ſchöne Gefchichte!" rief Nas 
nette erfchredt: „Leopold, was flehft du dort oben ?* 

“Der Scribent erwieberte ichwerfällig: „Ich fehe ein 
weißes Kleid und einen Shawl, wie ihn Bertha gewöhn— 
Lich trägt. Das Gefiht des Mädchens Fann ich nicht 
unterfcheiven. Der Student ift aber der fogenannte 
‚Zinsle,“ ein Burjche aller Unarten voll und berüchtigt 
unter den Berüchtigten.* 

„Daß fih Gott erbarme!* rief wiederum Nanette: 
„da müflen wir dazwifchen treten. Thereſe, laufe, was 
du kannſt.“ — „Meint du?“ fragte Therefe entgegen: 
„daß mich der grobe Zindle infultirte, während Ihr bier 
müßig fteht und gafft? Gott behüte. Ich thue wegen 
des nichtönugigen Mädels feinen Schritt, wenn Ihr nicht 
mitgeht, alle miteinander. ” 

„Sie hat Recht, Nanette;* äußerte Leopold: „laß' 
und Alle gehen und die Bertha überrafchen.” — Das 
Beifpiel gebend, fegte er fich troß feiner Wohlbeleibtheit 
eiligft in Bewegung und ihm folgten, jagd- und beutes 
luftig, Braut und zufünftige Schwägerin. 

„Wollen wir den Laufenden folgen?" fragte Stern 
nidl feine Partnerin. Klara verneinte. ‚Beſſer, wir 
erwarten fie gemächlich;" fagte fie: „was gebt uns ihr 
Mettrennen an? Dort ift ein angenehmes Plägchen, 
beichattet von ein paar Bäumen. Die Sonne brennt 
bier beveutend auf unfern Scheitel. 

Mit ein paar Schritten war das Fühle Verſteck er» 
reicht. Die paar Schritte hatten einen kühnen Gedanken 
in Sternnidld Gehirn zum Leben gerufen, hatten plöß- 
lich den fchüchternen Höfling Klara’8 zum himmelſtür— 
menden Titan umgewandelt. Ehe ſich's Klara verfah, 
ebe fie eine Ahnung Haben Fonnte von dem ungeftümen 
Feuer, das fich ihres Begleiterd bemeiftert, Tag Sternnidl 
vor ihr auf ven Knieen und flammelte Liebe, und ver= 
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wünfchte die feinplichen Mächte, die feiner Sehnfucht im 
Wege, und beichwor vie Angebetete, freundlichern Stimmen 
und Gefühlen Ohr und Herz zu leihen, und zauberte 
vor ihre geblenveten Augen ein Paradies von feliger 
Zukunft, wenn fie fein leben erhören und den Ver— 
hältniffen zum Troß die Seinige werden — auf gut 
deutich: mit ihm in alle Welt durchgehen würde. Nicht 
nur jedwede Tirade aus den rührendſten Schaufpielen, 
fondern au feine Phantafte Fam dem Flehenden zu 
Hülfe. Er vichtete feiner Huldin aus dem Stegreif vie— 
led vor, von reichen Hoffnungen, von reichen kinderloſen 
Berwandten, von einer zärtlichen Mutter, ver feine De— 
fertion zur Kunft beinahe daB Herz gebrochen, die aber 
glüdlicherweife noch in Siebenbürgen auf einem präde 
tigen Schlofje lebe, — (zu bemerken, daß bie reier der 
jhönen Klara immer ihre Güter in Siebenbürgen ober 
in der Wallachei Haben) wartend der Rückkehr des ge= 
liebten einzigen Sohnes, um ihm zu hinterlaffen nebft 
ihrer Bergebung eine Menge von Gütern, andertbalb 
Millionen Gulden Wiener Währung unter Brüvern 
wertb. Sie werde fi, Täugnete er nicht, anfänglich 
flräuben gegen eine Schwiegertochter von bürgerlicher 
Herkunft; aber — verficherte er wiederum — dad berr= 
lihe Gemüth vieferjenigen Mutter, einer Feldmarſchalls— 
tochter reinften Stammbaum, werde über alle Vorur— 
theile ſiegen, wenn nicht fchon Klara's Liebreiz an fidh, 
dem aud eined Magnaten und Feldmarſchalls Erbin 
nicht widerftehen könne, binlängliche Bürgichaft für vie 
Einwilligung der Mutter wäre. — Nun folgte eine hin= 
reißende Schilverung des großartigen Schloffed an der 
Maros, feines Parks, feiner Wälder und Maiereien, ver 
Dorfichaften, die dazu gehörten, bevölfert mit feelenguten 
Wlachen und kriegeriſchen Szeflern; des idhlliſchen Le— 
bens, welches dort des Paares warten würde zur ſom— 
merlichen Zeit, während in Wien und Peſth abwechſelnd 
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der Winter in taufend Freuden verbracht werben follte, 
— Was Sternnidid flammende Leivenfchaft mit feuriger 
Zunge ausſprach, läßt fich nicht genügend auf dem tod=- 
ten Papiere mit traurigſchwarzer Dintenfluth verzeichnen. 
Lautlos horchte die Narur dem gewaltigen Redner zu; 
und da eben fein Xüftchen ging, da. fih nicht ein Blätt- 
hen am Baume regte, fo fprach der Redner auch nicht 
in ven Wind. 

Klara hatte, von dem unverhofften Werben überrafcht, 
anfänglich nicht gewußt, was ihr eigentlich zu thun ob⸗ 
liege. Dann Hatte fie zürnen wollen... , aber Stern= 
nickl's unmiverftehlicher Vortrag hatte ihr nicht Zeit da— 
zu gelaſſen ... und endlich blinfte und ftrahlte es vor 
ihren Augen, wie von lauter blanfen Schlöffern an 
filbernen Strömen, wie von tauſend golobetreßten Lakaien, 
fehlanfen Qufaren, und in ſchimmerndem Geichirr prangen« 
den Roſſen, fo daß fie, von all ver Herrlichkeit über- 
wältigt, mit nafjen Augen audrief, ald Sternnidl einmal 
Arhem holte: „Hören Sie auf, hören Sie auf, Hear 
von Sternnidl, werther Kerr von Sternnidl! wollen 
Sie mich denn ganz hinterfinnig, ganz närriich machen?” 

Ihr entgegnete befonnen der Schaufpieler: „O felig, 
felig die Verrücktheit der Liebe! Laß fle fchweifen im 
Unebonlichen, deine Seele! fprenge der Mppltäglichkeit 
gemeidnes Baddnd!“ 

„Ad, Sternnickl, theurer Sternnickl, ſtehen Sie auf!“ 
ſeufzte das Mädchen: Alles iſt vergebens! Ja! wenn 
nicht ein gewaltthätiger und verſchmitzter Bruder, wenn 
nicht eine fühlloſe Schweſter mich ſo zu ſagen in Ketten 
und Banden hielten ...!“ 

‚„D fliehe dieſe Ketten! wage, vie Meidnige zu ſeiddn!“ 
flötete Sternnidl, auf feinen Knieen verweilend: „Weber 
morgen geb’ ich meine legte Tanzſtunde, empfange ich 
mein legted Geld ... .! o hätt! ih dir Schäße anzubies 
ten jego, zu dieſer Studdnde . . .! aber in Siebenbür= 
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gen wird alled ander werden! Bis dorthin trag’ ich 
dich auf den Schwiggngen meidner Kudnſt!“ | 

„Ach, Sternnickl, befter Sternnickl!“ hieß es wieder 
aus Klara's Munde: „alles ift vergebens! Muß ich 
Ihnen denn geftehen, daß ich gern Ihren Wünfchen ent« 
fpräche, wenn nicht . . . ach Gott, darf ich’3 fagen .. .? 
wenn nicht ein frübered Verſprechen — das ich faft be— 
reue, dad ich nur aus Stolz gegen meine Unterbrüder 
halten möchte — mich bände, mich armed tyrannifirtes 
Geſchöpf?“ 

Den feurigen Rädern gleich, die in der Wolfſchlucht 
bed „Breifchügen* ſich drehen, rollten Sternnickls Augen. 
„So zerſchmettert mich, Doddner des Hibbmels!“ grollte 
er, in die Höhe ſpringend. Alsbald jedoch, als ob ihn 
die Herausforderung gereut hätte, machte er eine beſchwich— 
tigende Geberde hinan gegen die Wölkchen, die jo fried- 
lich am Himmel ſchwammen, und fuhr mit weicher Stimme 
fort: „Oder laſſe mich vielmehr Ieben, o du Lenker 
menſchlicher Schidjale, um den Tag zu jchauen, da die 
gute Sache — die meinige — triumphiren wird, triums 
phiren muß. Sa, mein gutes, angebetetes Mäpchen: ich 
entbinde Sie des Eides, den Sie einem Andern ge= 
ziwungen gefchworen, gezwungen gehalten. Abgenrungener 
Eid ift Gott leid; abgezwungenes Berfprechen wird ſich 
einft empfinplih rächen! Und wenn ich wüßte, wer er 
ift, der Glückliche, der bis heute hoffen durfte, Ihre 
Hand zu gewinnen, wenn auch nidt Ihr Herz da 
ſelbiges mir — ich zweifle nicht — geworden ift; 
wenn ich ihn den Nebenbuhler fennte, und etwas wäre 
in wer Welt vorräthig, womit ich ihm feine Rechte ab= 
kaufen könnte... . ich müßte diefed Etwas erobern und 
würde es /freigebig ıhinwerfen für Ihren Berg, fchönfte 
Klara. Ga... wie Schiller fagt, oder wielmehr fein 
Karl Moor: Ich will einem König mit Gefahr meined 
Lebens eine Milliarde fehlen! — Sie bemerken, daß ich 
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nicht fage „Million? wie in.ver Rolle fteht, indem freie 
lich zu ded armen Schillers Zeiten eine Million noch 
eine -Fortüne war, einzig bei einem Potentaten zu finden; 
während der Räuber Moor heutzutage nur bei'm erften 
beften Bankjuden einzubrechen brauchte, um feine Million, 
und „noch eppes“ zu ermifchen; mad nicht einmal mehr 
für dad Leben Gefahr bringt, würde man auch über dem 
Diebftahl ertappt. Alfo ich fage, mit der Zeit fort- 
ſchreitend: Ich will einem Ködnig mit Gefahr meinnes 
Lebens eine Middliarde fehlen, und Sie — meine berzige 
See — Sollen frei ausgehen wie die Luft!“ 

„Schweigen Sie ums Himmelswillen!“ flehte mit 
ängftliher Stimme vie blonde Klara: „da fommt Na— 
nette wieder und Therefe und der dicke Leopold! Sie 
dürfen nicht ahnen, was hier vorgegangen ift!“ 

Sternnidl fprang mit Tänzergrazie in ehrerbietige Ent- 
fernung zurüd, und hielt vom Augenblid, va Klara des 
geheimnigvollen Auftritts Mitſchuld auf fih nahm, feine 
Sache für gewonnen. 

Außer Athem Fehrten die Freunde zurüd; mißver— 
gnügt obendrein, denn fie hatten nicht gefunden, wen fte 
gefucht. Der berüchtigte „Zinsle* ſaß allervings auf 
dem Tabor, aber feine Gefährtin war nidht Bertha. 
„Gottlob!“ fagte zwar Nanette; „Schade!” dachte The— 
refe in ihrem ‚Sinne. „Ich berfte vor Hitze! ſprach Leo— 
pold. 

„Barum mußtet ihr euch denn fo fehr beeilen 2“ 
fragte Klara unbefangen, wenn ſchon ihr Herz und ihre 
Bantafle in großem Allarm mar. 

Leopold fand für nöthig, noch eine Eleine Schwenkung 
über'8 Fürftenbergle zu machen, um an einem Trunf 
Bier fi von feinem Wettlauf zu erholen. Nanette mußte 
ihm zur Seite bleiben, damit er fich nicht vergaß; The— 
reſe ſchloß fich ihnen an, um noch einmal einen gewiffen 
Kaufmannddiener zu fehen, der in neuefter Zeit Eindruck auf 


fie gemacht Hatte und jetzo in fröhlicher Gefellichaft auf 
bem Bergle faß. — Klara und GSternnidl verfprachen, 
den Hligel zu umkreiſen und die Andern an ver Land- 
firaße zu erwarten. „In die abgeſchmackte Nähe des 
hoffärtigen Volks dort oben bringt mid; Niemand mehr!" 
fagte Klara ſtolz, um der abermaligen Trennung von 
ihrer Geſellſchaft einen Fräftigen Vorwand zu leihen. 
Der Vorwand wurde ald gültig anerkannt. 

Und da fie nun wiederum allein waren, Klara und 
Sternnidl, und ver letztere alsbald dad Alleinſeyn be= 
nüßte, um in feinen Liebesreden fortzufahren, erwiederte 
ihm Klara plötzlich mit durchdringendem Blid: „Ich 
muß immerhin erflaunen, Herr von Sternnidl, vaß Sie 
fi) unterfangen fonnten, mir den Vorſchlag zu machen, 
mit Ihnen in die Welt zu ziehen, ohne ihre angetraute 
Gattin zu feyn? Wenn aud Ihrer Mutter Schloß das 
Ziel unfrer Reife wäre, — wenn ihre Einwilligung 
und des Priefterd Segen endlich unfere Verbindung hei= 
ligte.. . würde die Welt mir jemald den gemagten 
Schritt verzeihen wollen ? 

‚Was fümmert Sie dad Geklatiche der Bafen und 
Bettern?” warf Sternnidl ein: „Mein Ehrenwort zum 
Pfande, daß ih Sie zu meiner Gattin, zur Frau von 
Sternnidl vor Priefter und Altar erwählen werde! Was 
geht alles übrige Sie an? Werfen Sie einen Blid 
um fih ber. Ein Beifpiel ift und nahe. Hat die Maul« 
beer lange die öffentliche Meinung befragt, da ſie dem 
Herrn von Pavianomwitich nachreidte, um den Beläfti« 
gungen des polnischen Generald zu entrinnen, und um 
fidy mit viefem Baron zu Frankfurt ehelidy zu verbinden ?* 

„Sefus was fagen Sie da?" fchrie Klara auf. 

„Mein Gott," antwortete Sternnidl, felbft überzeugt 
von der Wahrheit feiner Ausfage: „ich wieverhole, was 
bie ganze Stadt ſpricht, was mir Gumperz verficherte: 
jeßo, da wir davon reden, ift die Maulbeer Paviano— 
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witſch's Frau. Hochzeit, Kindtauf? und Verlobung, wie 
der luſtige Peoro in der „Präciofa* jubelt!“ 

Da überfam die bon der überrafchenden Nachricht 
entiegte Klara, was fonft ehrliche und geiunde bürger- 
liche Perſonen nicht zu überfommen pflegt: einer Ohne 
macht Anwandlung. Klara wankte, fhloß die Augen, 
und der erfchrodene Sternnickl, ver fie auffing in feinen 
Armen, wußte ſeines Elends nicht Rath. Ein guter 
Kerl, bis auf's Rügen, Schwabroniren, Schuldenmachen 
und andern Leichtfinn, feufzte und rief er voll Jammer 
und Plage nah Hülfe. — Nirgends ein Menſch zu 
ſehen. Endlich — eine wahre Engelerfheinung zeigten 
fi Leute, auf die er bier am wenigften gerechnet hatte, 
weil er fie noch auf dem Fürftenbergle vermuthete: Nas 
nette mit ihrer Gefellfchaft, Diefe hatten ven Weg längs 
dem Schenthäuschen bergab eingefchlagen, um — da 
Leopold feinen Durft eiligft gelöſcht — dem Paare nody 
zu begegnen, und vereint der Landſtraße zuzufteuern, 

„Mein Himmel! was geht Hier vor?“ riefen bie 
Schweſtern. Klara aus Sternnickls Armen nehmend. Der 
Schaufpieler wußte fih in der Eile nur auf die ſchale 
Ausflucht zu befinnen, die in Komödien und Romanen 
vorkommt. „Dad Fräulein ift auf einen Froſch getreten!“ 
verficherte er, und die ehrlichen Seelen glaubten ihm 
ohne weiteres. Ihren Bemühungen gelang e8 fehnell, 
die Freundin zur Befinnung zurüdgubringen. Klara öffnete 
die Augen, holte tief Athem; ein Strom von Thränen 
flürzte aus ihren Augen. Sie warf fih an Nannettend 
Bruft und flammelte ihr ſchluchzend in’d Ohr: „Ich 
bin grenzenlos unglüdlih, Nannele! — 

„VBerwünfchte Nervenfchwäche ver Weiber!" brummte 
Leopold. „Was fagt fie?" fragte neugierig Thereſe. — 
Aber Leopolds Eluge Braut, die da wohl merkte, daß es 
fih Hier um mehr ald einen muthwilligen Froſch han— 
velte, gab feine Antwort, fondern befänftigte mit heim— 
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lichem Zufpruch vie Keivende, Die fle unterm Arm voraus- 
führte. In einiger Entfernung folgten Leopold und 
Therefe, Sternnidl machte ven Nachzügler. Alle feufzten 
mit leichterm Herzen: „Weil’d doch nur Niemand ges 
fehen bat. Man hätte Wunder was denfen fönnen?* 

Aber kaum war der Fleine Zug um die Ede, als 
aus einem am Pfade flehenden Gebüfch ein wildrothes 
Geſicht herauslugte. Gleich darauf famen zwei Männer 
hervor: mit geballter drohender Kauft der eine; zuredend 
und den Gefährten handgreiflich bändigend der andere. 
— Die Beiden waren Mattbiad, der Sattler, und deſ— 
fen Bufenfreund und Hofmeiſter Merkel, der Schreiner. 

„Warum, zum Blig, Haft du mich nicht aus Dem 
Buſch fahren Iaffen, Gevatter ?* zürnte ver Erftere, aufs 
geregt von allerhand Luftbarfeit und Verdruß: „ich 
wollte ven Mädel dad Spazierengehen mit dem Komö— 
dianten eingebränft haben! Was zum Teufel, Hat vie 
Jungfer Schwefter mit dem Hanswurſt zu thbun? Was, 
beim Blig, hat die Maskerade mit dem Schwachwerven 
beventen follen? Die Klara, die in Ohnmacht füllt! 
und zwar in die Urme eines landftreicherifchen Zigeunerd! 
Soll dad ein Bruder leiven? Merkel, fannft du's ver» 
antworten, daß du mich zurüchielteft?“ 

„O ja;“ antwortete gerubig der Schreiner: „mas 
hätte daraus werden follen? Du hätteft vreingefchlagen 
und am Ende jelber Prügel befommen. Der Sternnidl 
und der Leopold führen eine gute Kauft, und wären mit 
bir ſchon fertig geworden. Jedenfalls hätteſt du Unrecht 
behalten.“ 

„Nicht vor meinem Gewiſſen!“ praäahlte Matthias: 
„wie fann und darf ein Bruder leiden ... „2“ 

„PR! unterbrah ihn Merkel: „vor den Leuten und 
vor Amt und Hofgericht hätteft du Unrecht gehabt, und 
dad will ganz etwas andre fagen, ald dad Zeugniß 
deines Gewiffend. Und die Welt hätte fammt deinen 
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Geſchwiſtern gefchrieen : da haben wir wiederum den gro— 
ben und lieverlihen Matthias! Denn feit du wieder 
deine Freiheit erobert, beißen vich fchlechte Kerle und 
Betſchweſtern liederlich Hin, Tieverlich ber; das darfſt du 
mir glauben.“ 

„Das glaub’ ich dir auch, aber ed geht mich nichts 
an;” troßte der Sattler. 

Richtig ; ganz gefcheit, Gevatter. Doch kommt's varauf 
an, daß ein gejcheidter Burfche in feinem Necht bleibe. 
Du mußt brav beraudgeben können, wie deine Feinde 
und Geſchwiſter; und zwar heraudgeben zur rechten Zeit; 
dann halten fie endlich dad Maul. Wiprigenfalls febimpfen 
fie continuirlich fort, und prangen als fledenlofe Spiegel. 
Darum nimm dich zufammen, Du weißt jet, daß »ie 
Klara e8 mit dem Tanzmeifter hält. So wie ihr ein« 
mal einfällt, wiederum dein Weib gegen dich aufzubegen, 
fo ſag' du ihr Fe ihre eigene Schande in ‚die Augen 
hinein und fchweigen wird fle wie's Fiſchle aufm Grund. 
Sobald der Frivolin dich wiederum meiftern will, mach's 
ebenio, und halte ihm das franzöfiihe Weibsbild und 
die Obervogtin vor, und er wird nicht mehr's Wörtle 
fohnaufen. Schade, daß wir von ver jchwarzen Mer 
nichts böſes wiſſen, ſonſt wollten wir auch dieſe rangi— 
ren nach Wohlverhalten. Indeſſen hebe ich dir das 
große Wort gegen den falſchen Bruder Fridolin noch als 
einen Nothpfenning auf, und ſag' es dir, wenn's Zeit 
ift: ein Wort, das ihn kaput macht auf ewig.“ 

„Kaput ?* — fragte Matthiad verduzt und für einen 
Augenblid rüdkehrend zu ehmaligen, befjern Geftnnuns 
gen: „ei mein Bruder Frivolin fol nicht durch mich 
faput geben. Dad wäre ja ein offenbarer Undanf, und 
wenn er mich fehon mißhandelt hat, fo hat er ed doch 
eigentlich immer gut mit mir gemeint. Jeder bat feine 
Manieren, und jo bat Frivolin auch die einigen. Wir 
serfteh'n und nicht, dad iſt alles. Nein, Tieber Freund 
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Merkel: ich gebe mich nicht dazu ber, meinen Bruder 
Faput zu machen.” 

Merkel verprebte die Augen, faltete die Hände, lä⸗ 
chelte ſehr mitleivig und verſetzte auf dieſe Rede: „Närrle, 
Närrle! du wirſt niemals in dieſer Welt reif werden. 
Was ſchwätzeſt du denn wie ein Simpel daher? Will 
ich denn haben, daß du den Fridolin ruiniren ſollſt? 
Gib acht, er ruinirt ſich ſchon ſelber, und wird auf dem 
letzten Faden fpinnen, ehe er ſichs verſieht. Ich begehre 
ja nur, daß du unabhängig ihm gegenüber ſtehſt. Aug’ 
um Aug, Zahn’ um Bahn! fo muß ed zwiſchen 
Brüdern feyn, und Keiner fey fchlechter geachtet 
ald der andere, und einer, der felber genug Werd am 
Roden bat, fage nicht immer und ewig dem Bruder in 
den Bart: „vu bift ein Taͤugenichts, ich aber ein Heili— 
ger!" — Einen Hofmeifterngen Heuchler kann man aber 
nur dann in den Sad ſtecken, wenn man ihm merken 
läßt, daß man von feinen Schwenkfeldereien auch etwas 
weiß. Darum, Herr Gevatter, hab’ ich dir von jenem 
legten großen Wort gefprodhen, womit du den ſtolzen 
Meifter ein für allemal nieverponnern wirft können.“ 

„In Wahrheit;“ entgegnete Matthias mit bevenf«- 
lichem Kopfſchütteln: „vu haft mir fchon öfters heimlich 
und wunderlich von dem Ding geredet, dad meinen Bru- 
der ganz in meine Gewalt liefern jol. Wär nit 
einmal an der Zeit, daß du mir ſagteſt, was an ver 
Sache ift, und wie dad Kerenwörtle heißt? Lang genug 
haft du mich im Dunfeln tappen lafjen; jey einmal auf— 
richtig. Was und wo bat denn mein Bruder Schlim=- 
med gethan ? Heraus damit, Gevatter Merkel! Ich will’s 
ihm dann fchon bei ©elegenheit unter die Naje reiben.“ 

„Ei ja! lachte Merkel boshaft? „daß er dich dann 
in ven Schraubſtock nähme, und dir fo lang mit feinen 
pfiffigen Reden zufeßte, bis du ihm gefagt, von wem 
du die Keimlichkeit haft? daß er dann hinginge vor Amt, 
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mich zu verklagen und mit Ehrenfränfung und Ver— 
läumdung zu tribuliren, und fönnte ih ihm doch jego 
nichts beweifen? Nein, nein, ©evatter, fo fragt man 
die Narren aus. Ich will das Ding noch ein Weilcdhen 
bei mir behalten. In ein paar Tagen, heut oder mor⸗ 
gen vielleicht, trifft dann ein Mann hier ein, ver mir 
ald Zeuge in der Sache dienen wird; ein Gefelle iſt's, 
den ich verjchrieben und der bei mir in Arbeit tritt. 
So wie jelbiged Männle in loco, ſag' ich bir, was du 
brauchſt, und du magft dann thun, was du willſt.“ 

‚Sm, ich bin neugierig;” meinte Matthiad verdü— 
ftert und grübelnn.. Merkel nahm aber einen andern 
Ton an, indem er fortfuhbr: „Laß und jeßo wieder an— 
fangen, wo wir vorhin fteh’n geblieben find. Du bift 
alfo entfchloffen, ven Auftrag zu vollführen ?* 

Zögernd antwortete Matthias: ‚Freilich wär mir 
lieber, wir machten die Sache wie bisher jelbanver ab. 
Mir theilen ja ohnehin; Halbpart einen Jeden. Wa— 
rum foll ich jegt bei der wichtigften Spevition allein 
vor den Riß treten, allein alle Gefahr übernehmen ?“ 

„Ganz einfach, weil ich nicht Zeit habe ;“ verſetzte 
Merkel trogig; „du möchteft nur immer Geld ziehen, und 
alle Bequemlichkeit dabei haben. Meinetwegen: thue 
ed, over laß es bleiben. Im letztern Sal rechne in- 
deffen ja nicht darauf, daß ich weitere Kippe mit bir 
made. Warft du zufrieden bis daher mit dem Ge— 
jchäftle, oder warft du's nicht? Aut oder naut?“ — 

Matthiad, bereit? eingefchüchtert, beeilte fi, zu 
entgegnen: „Breilidh war ich zufrieden; ed war ein herr- 
licher Einfall von dir, der mit dem Schmuggel. Es 
ift gar ein liebes, bequemes, verfchiwiegened Handwerk, 
und ich Habe nicht oft fo viel Geld Fommandirt, wie 
feit den paar Wochen, da wir dad Metier treiben. 
Wenn ed fo fort geht, könnten wir alle Beide reich 
werden . . .” | 

„Wenn wir nicht alles gleich verpugten,* fiel Mer— 


fel jpottend ein, „nicht: wahr? Aber, das alles bei 
Seite; Pfeifen ſchneiden, jo man im Rohr figt, das 
Eifen fchmieven, fo lang es glüht, das iſt wadrer 
Männer Art und Geſchäft. Jetzo drängt und ‚obendrein 
die Noth. Haben wir nicht vorgeftern und geftern unfer 
Hab und Gut an den fehelmiichen Güegi verfpielt? Ich 
glaub’? — Gott verzeih' mir die Sünde — das Lümple 
von einem Roßdoktor fpielt mit falichen, betrüglichen 
Karten. Wir müflen ihm nächftend auf die Finger 
fehben ...“ 

„Und ihm verb darauf jchlagen, daß bad euer 
herausſpritzt, wenn wir ihn auf der Falſchheit ertappen! 
Es muß im Spiel ehrlidy zugeben, beim Donner. Ehr— 
lichkeit ift die Hauptſache!“ — Matthias jeßte ‚Hinzu: 
„Wie ſteht's alfo mit der Contrebande?“ 

Merkel fragte entgegen: „Ia, ja, wie ſteht's? Willft 
du fie einjchleppen oder nicht? Genire dich nicht; wenn 
du nicht willft, jo finde ich gleich einen andern zu ber 
Arbeit. Ich felbft kann nicht überall auf dem Fled 
ſeyn.“ 

Nun, nun, ih will ja. Es wird ein ſchwerer 
Pak ſeyn?“ 

„Schwer und koſtbar: jeione Tücher, Spißen und 
golone Uhren. Der Mann aus Diefjenhofen wird um 
die bewußte Stunde am bezeichneten Ort verweilen; du 
nimmft die Waare in Empfang, fchleppft fie zu unjerm 
Sclupfwinfel ein — ich werde um die Wege jeyn, um 
die Zollaufjfeher am Näsle herum zu führen — und 
nach geichehener Helventhat theilen wir die Waare und 
den Profit.“ 

Berwundert fragte Matthiad: „Auch die Waare? 
Gehört fie denn und? Sind ed nicht beftellte Artikel?“ 

Geheimnißvoll Tächelnd ſprach Merkel: „Das werve 
‚ih dir fchon näher erklären. Wir haben, ohne vaß 
du es weißt, auf Credit gekauft, was wir niemald be= 
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zahlen wollen. Genug, daß wir des Münzmeifters 
Greatur in großen Haufen einftedlen werben, wenn alles 
gut geht, wie ich nicht zweifle.“ 

Matthiad,, deſſen angeftammte Ehrlichkeit fih ein 
bischen feinpfelig regen wollte, konnte ferner nicht zu 
Wort fommen. Merkel überichrie alle feine Bedenklich— 
feiten, und, erinnernd, daß fie die Gefellfchaft ihrer 
Freunde auf dem Fürftenbergle ſchon allzulang verlaflen, 
um ungeflört in der Einfamkeit ihre Verabredung zu 
treffen, 309 er den Sattler mit fich fort. — „Komm, 
komm!“ beveutete er ihn: „geſchwinde, fonft fchöpfen 
die Kameraden Verdacht, und wir fünnten ihren zudring— 
lihen ragen fchier nicht ausweichen. Komm, komm; 
wad wir wiffen, ift nicht für einen jeden, und wir 
brauchen feine Theilhaber an unferm Glück. Auf das 
viele Reden jedoch wird uns ein Fühler Trunf aus 
Karle's Keller wohlthun!“ 


Schwertberger. iu. 7 


Viertes Kapitel. 


Das Samilienbug. 


Nichts ift lebendiger, ald die Einbildungdfraft der— 
jenigen Halbmüfftggänger, vie fich in Eleinen und großen 
Städten. mit dem Vertrieb der Tagesneuigfeiten bejchäfti- 
gen. Wo ed irgend einem Mitbürger ein Klamperl an 
zubängen gilt, — wie man in Defterreich jagt — zeigt 
fich die Fantaſie der Stadtklatfcher großartig und zaub— 
rich auf vem Plage. Der geringfte Anhaltepunft wird 
ihr zum gewaltigen Hebel, ver magerſte Stoff zu einer 
reichen Vorrathskammer. Nicht nur hext fie vie Müde 
zum Elephanten um, fondern auch den Schatten zum 
robufteften Körper. Sie zieht am’8 Licht und erfindet 
im Nothfall alles, was jchlimm ift; mit den Tugenden 
und befjern Handlungen ver Menſchen gibt fie ſich nicht 
ab. Sie hat natürlich ihr großes, ihr fehr großes 
Publikum, das begierig aufnimmt und glaubt und wei— 
ter predigt, was fie vorbringt, es few noch jo wunder= 
lich, jo- feltfam, fo unglaublid. Die Minverzahl ver be= 
fonnenen, menfchlich gefinnten Leute traut freilich dieſen 
Traditionen nur halb, und wären fie vom öffentlichen 
Glauben mit allen Siegeln beflegelt, mit allen Briefen 
verbrieft. Dennoch unterliegt nicht felten auch die ge= 
nannte Minderzahl dem überrafchenden Eindruck einer 
fühnen Lüge und dem Wahn des Augenblicke. 
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Wie flrenge nun auch der Flügere Theil der Stadt— 
bevölferung die taufenderlei Gerüchte, die über Schwert- 
bergerd Haus und Familie audgeftreut worden waren, 
prüfen und fichten mochte — immerhin ergab ed fich als 
eine Wahrheit, daß es in Frivolind Haufe und mit ihm 
jelbft bei weitem nicht mehr fo trefflich ſtand, wie fonft. 
Die Eintracht, dad Vertrauen, die herzliche Kingebung 
der Gefchwifter war nicht mehr vorhanden; das fah der 
Nachbar links und rechts, oben und unten an ver Gaffe, 
und was er etwa nicht gefehen, das plauderten Gefellen 
und Dienftboten, Kundleute und Aufpaffer in alle vier 
Winde aus. - 

Srivolin hatte ſchon in früheren Zeiten fich auf den 
Umgang mit feinen Bamiliengenofien im Haufe be= 
ſchränkt; eine andere Gefellichaft, die des Schuſters 
Strobel ausgenommen, gar nicht geſucht. Was ging 
ihm wohl dazumal über dad trauliche Leben mit feinen 
Schweftern? Jetzo war ed anders. Zwar hatte er fi 
nicht andere Stadt= und Kaffeehaus = Freunde aufge— 
fucht; im Gegentheil: er war kalt und einfilbig gegen 
jedermann geworben, mit dem er früher zu Zeiten ver= 
febrt; aber in feinem Kaufe fand er nicht mehr vie 
Freude, den Frieden und das liebevolle Verftänpnig von 
ehemals, und war daher feltner bei Haufe ald vor dem, 
und gefiel ſich nicht in feinen vier Pfählen, und wenn 
er Abends vahin zurückkehren mußte, war er traurig, 
niedergefchlagen, unzufrieven nit der Welt; — aber 
auch nicht zufrieden mit fich ſelber. — Eine Stunde 
oder anderthalb nach dem Feierabend verließ er das 
Wedel'ſche Haus, worinnen er über den ganzen Tag ge— 
arbeitet und geplaudert, um feinen Unmuth zu zerftreuen, 
und — wie er meinte — fein Gerz zu erleichtern. In 
feinem bürftigen MWerkftattröcdlein — dad Pugen und 
Aufziehen in mopifchen Kleidern am Werktag war ihm 
längft vergangen — huſchte er eiligft an ven Käufern 
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bin, Faum beachtend die Geftchter, die ihm neugierig, 
felten freundlich, nachſchauten, und floh vor der Welt 
in feine Wohnung , die ihm leider nicht mehr wohnlich 
vorfam. Das Nachteffen war nicht mehr ein Freuden— 
mahl; jehr oft verzehrte es Fridolin allein auf feiner 
Stube, und lehnte dann Stundenlang, den Kopf in 
feine Hände geftüßt, an dem alten Schreibtifch; und 
wenn er einmal deſſen Schubladen zu öffnen hatte, und 
ded ehrlichen Familienbuches anfichtig wurde, io fchob 
er dafjelbe feufzend in's Dunfel und ſchloß eiligft vie 
Lade, und hatte alle Luſt verloren, in dem Buche zu 
lefen. Denn in dem Buche war Friede und Frömmig- 
feit; und in feinem Gemüthe war Trauer und Kampf. 
Sp ging es ihm auch am heutigen Abend, ver auf 
dem Fürftenbergle fo froh gefeiert wurde. Das Abend— 
effien war mit einer Haft eingenommen worden, als ob 
Sakuten zu Tiſche fäßen; die einfilbige Mer hatte fich 
in die Küche zurüdgezogen — die gänzlich ftumme Klara 
war auf ihr An geflohen. — Fridolin fland in fei- 
ner Stube, vor dem bewußten Schreibtifh, und feufzte, 
trübe ins Licht ſchauend: Wer mir dad vor ein paar 
Monaten gefagt hätte! Wenn ver liebe felige Vater 
fähe, wie e8 jego in feinem Haufe zugeht! War mir's 
doch, ald neigte fich heute fein Bild mit betrübten Mie- 
nen über ven Eptifh, um und fchmerzliche Vorwürfe 
zu machen; als gingen des lieben Vaters Augen über 
in bittern Thränen, über feine Kinder geweint... .! 
Mahrhaftig! es überlief mich einmal wie eine traurige 
und ſchwarze Ahnung .. .! Gott wende Uebel von und 
ab! Gott wolle nicht, daß unfer jegiger Zuftand nur 
erft die Einleitung zu größerm Unglüd fey! — DO, wie 
hängt doch des Menſchen Glück an gebrechlicden Fäden! 
Srivolin fegte fi mit übereinanvergefchlagenen Ar» 
men nieder. Ein warmer Tropfen fiel aus feinem Auge. 
— Ich weine wohl jelbft? fragte er fih: und worü— 
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ber? über meine eigene Schwäche, über meine eigene 
Schuld weine ich, wenn ich aufrichtig gegen mich felber 
ſeyn will. O ja, Brivolin, o ja: du haft fie felber 
gefäet, die Zwietracht, die in diefem Haufe und deiner 
Bamilie wuchert. Du bift nicht wahr geweſen gegen 
dich) und andere, bift dir jelber nicht treu geblieben! — 
Den Matthias betreffend, fo haft vu ihn mit Gefchäften 
beladen, denen feine Trägheit nicht gewachſen; haft Ans 
fprüche an ihn gemacht, denen er, ſchlimmen Gemwohne 
heiten verfallen, nicht genügen Fonnte. Zucht und Nüch— 
ternheit von ihm fordern, hieß dad Unmögliche begeh— 
ren! — Ya; die Folgen meiner fchlechten Berechnung 
liegen ſchon vor Augen. Das Etablifjement eilt dem 
Untergange zu. — Doch habe ih da dad Beſte gewollt, 
und der Verluſt jchweren Geldes reut mich weniger, als 
der Verluſt unflug vergeudeter Zeit. 

Frivolin ſann eine Weile bin und her, dann bob er 
wieder fein Selbitgeipräh an: Ich mag's betrachten, 
wie ich will: das Beſte hatte ich mit Matthiad vor. 
Wenn Gott dazu feinen Segen nicht gab, fo wird er 
vermuthlich feinen Grund dazu gehabt haben... ih 
that, freilich ald ein fchwacher unverftändiger Menjch, 
dad meinige. — Wollte nur der Himmel, ich könnte 
mit derielben Ruhe auf mein Verhältniß zu den Schwe— 
ftern binjehen! Brad und jüngferlich find beide, gewiß; 
— wenn auch ſehr von einander berichieden! Und wie 
hab’ ich mich zu ihnen geftelli? Könnte ich doch jene 
Züge aud meinem Leben ftreichen, dieich dem Klärl mit 
dem franzöfiichen Gedichte vorgemact habe! Das follte 
damals’ ein hinterliftiger pfirfiger Spaß feyn, und da— 
durch habe ich des Mädchens Vertrauen — vielleicht 
auf immer — verloren! Ich glaubte, fo grundgeicheibt 
zu feyn, und habe mich daneben wegen des Kailerd 
Bart mit Eliad verfeindet, und am Ende wäre Elias 
als ein honetter Freiwerber jevenfalld willfommner ges 
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weſen, ald mir und der Familie der fchlimme Pabiano— 
witſch ſeyn kann, der’! nur auf eine Verführung ver 
armen Klara abgejehen Hat! Die Vorfehung hat nicht 
gewollt, daß der Bube feinen Zwed erreichte... . Dank 
ihr! aber noch hängt dad Mädel an dem Menfchen und 
glaubt mir nicht, der ich feine Schlechtigkeit ihr ent— 
hüllte..... und hält mich für einen Lügner ... und 
fie darf's, leider Gottes! weil ich fie ſchon einmal be— 
logen babe! 

Unmutdig fprang Fridolin auf, und lief in der 
Stube hin und her. Bald jedoch faßte er fich wieder, 
indem er fprah: Nun ... das wird ſich bald Elar her— 
ausſtellen! D, daß der faubre Monfleur gerade damals 
Herreiien mußte!! — ber er wird wiederfommen; ich 
werde mit ihm Fraktur reden ... Klara fol dabei feyn 
.... wir wollen ſehen, ob er die Stirne haben wird, 
alles zu läugnen, ob er nicht feine Schande gefteht, 
bevor ih ihn aus dem Haufe jage! — Sa, ... das 
alles kann und wird fich außgleichen ... aber, maß 
bab’ ich zu thun, der rechtichaffenen Mer gegenüber, 
bie ſich wegen meiner grämt und abhärmt, . . . die zu 
ftolz if, um ihrem Schmerz Worte zu geben — und 
zu gut, um mir Vorwürfe zu machen? — Sie ſchweigt 
... fie achtet mich nicht mehr ... ah, fie kann mich 
nicht mehr achten, mich elenvden, ſchwachen, jämmer« 
liden Menſchen! ‘ 

Srivolin vergoß Wiederum eine Thräne und nad) 
einer fchwermutbsuollen Pauſe fuhr er, in feinem In— 
nern wübhlend, in feinen Selbftvorwürfen und Betradh- 
tungen fort: Wäre ed nicht meine Sache, die Sache 
eined einzigen guten Entſchluſſes, ... wäre ed nicht 
meine heiligfte Pflicht, meine arme gute Schwefter zu 
beruhigen, ihr den Frieden wiederzugeben? Hundertmal 
hab’ ich mir das gejagt... . aber, verzeih’ mir der 
barmberzige Gott! ich kann nicht zu dem guten Entjchluß 
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fommen. Kaum bämmert ein wadrer Vorſatz in mir 
auf, jo mug ich mich auch fchon wieder überwunden er= 
fennen und falle ohnmächtig in meine Sflaverei zurück! 
— O Kunegunde! daß ich jemald dich gejehen! daß ich 
deiner nie vergeſſen konnte . . .! Warum mußte uns 
dad böſe Lingeführ wieder zufammenführen? — doch 
halt: ed war fein Ungefähr! Kunegunde hat ed gewollt 
... ich babe ſträflich nachgegeben .. . meine Schuld 
ift größer ald die ihrige ... fie iſt unglüdlih, fle 
fehnte fih nah Troft und Mitgefühl... . nichts na= 
türlicher. Aber ich, der ich mich für einen Mann hielt, 
der ich glüdlih war in meinem Saufe... ih gab 
nah, ahnend dad Unheil, dad in diefer Annäherung 
drohte, das fich verwirklichen wird, um tie ein Rieſe 
meine Ehre und meine Ruhe zu zerfchlagen . . . ih 
gab nah ... ! freilich bin ich noch rein vor dem Ge— 
richt der Menfchen, aber Feineöwegd mehr rein vor 
. meinem Gewiffen! Ih fönnte noch alles fühnen durch 
ein männliche Wort, mit einem ebrenhaften „Lebewohl“ 
auf Nimmerwiederfehen. Aber — wenn idy8 nur je 
audjprechen Fönnte, dieſes Manneswort? Flüftert mir 
nicht mein thörichte® Herz die lockendſten und frevelhaf— 
teften Dinge vor? fage ich mir nicht ftündlich die Lüge 
ein, Kunegunde werde verzweifeln und zu Grunde ge= 
hen, wenn ich fle jeßo, gerade jebo verließe? Er ift 
franf, Eränfer als je... . fein Xod ift vielleicht nicht 
fern; deſſen überredet mich immer ver finftre Geift, der 
in meiner Seele Plag genommen. Würde Kunegunde 
eine Wittwe ... welch ein Hinderniß fände dann uns 
ferm Glüde entgegen? Und dennoch follte ich, wäre ich 
brav und gut, dad neugefnüpfte Band zerreißen! daß 
fordert das bischen Vernunft, das bischen Ehrlichkeit, 
das noch in mir verblieben; ... und, o weh! ich kann 
mich nicht entfchließen, der wahren Freundesſtimme zu 
geborhen...! Ach, Lieber ſeliger Vater, der an Gotted 
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Statt auf Erden meine Jugend glüdlich geleitet und be= 
wacht... wenn dir noch eine Erinnerung an biefe 
Erde geblieben, wenn du noch als ein Seliger im Pa— 
radiefe deined Sohns gedenkſt, o fo hilf ihm durch deine 
Fürbitte aus der Dual des Augenblidd, aus den Stür= 
men der Zukunft! bitte Gott, der dem Redlichen hold 
und gewogen, daß er ein Wunder thue, meine Schwäche 
zu flärfen und meine Schritte auf Erven zu befeftigen! 
Er Hat ja Schon für jchlimmere Ehriften, um fie zu 
befjern, ein Mirafel gethan! 

Die Glofe am Haufe wurde angezogen; dringend 
und haſtig wiederholt angezogen. Fridolin fuhr zuſam— 
men, und lief an's Fenſter. Herr Gott! ſtammelte er; 
gewiß pocht eine Hiobspoſt an meine Thüre. Es ift 
ein Bote von ihr! der kranke Mann wird fchlimmer ge= 
worden ſeyn . . . vielleicht fit ibm der Tod ſchon auf 
der Zunge . . . ich fol kommen, zu rathen, zu tröften, 
zu helfen ...! Ach, mich vurchichauert die Augft .. . - 
und — was ich Faum mir felber zu geftehen wage — 
die Freude! — Fa, ja! feßte Frivolin entrüftet bei: 
Satan von einem Menfchen! du freuft dich des Todes 
eined Menſchen ... du bift begierig, die Hand aus— 
ftreden zu dürfen nad feinem theuerfien Erbe! Ab— 
fheulicher, abicheulicher Sünder und Frevler! 

In wilder Aufregung eilte er nach der Thür feines 
Gemachs, um dem heranfteigenden Boten entgegen zu 
treten. Uber die Aufregung ftimmte ſich bis zu einer 
wohlthätigen Eridhöpfung herab, ald er in dem eintre= 
tenden Manne feinen beiten, feinen einzigen Herzens— 
freund, ven Schuhmachermeifter Adam Strobel erkannte. 
„Gottlob!“ murmelte er, und fchüttelte dem Freunde die 
Hand. Er Härte ihn wie einen Berreier begrüßen mö— 
gen, jo nahm Strobeld Ankunft alle Bein und Unruhe 
plöglih von jeiner Bruftl. — Die Nähe eined freund« 
lien Biedermanns ift eined Engeld Gejellfchaft. 
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„Nimm nicht übel, daß ich fo ſpät bei dir anklopfe;“ 
fagte Strobel, den Hut und eine Papierrolle, die er in 
der Hand trug, weglegend: „Sch hätte nicht fchlafen 
fönnen, wenn ih Dir nicht in der Stunde meiner Ans 
funft ein berzliched „Grüß Gott“ und „da bin ich wies 
der” gefagt hätte.“ 

„Du kommſt nie zur unrechten Zeit;* verficherte Fri— 
dolin und feinen leuchtenden Augen war zu glauben. 
„Sieh doch: ed ift brav von dir, fo fchnell umgekehrt 
zu jeyn. Ich vermißte dich recht oft während deiner 
furzen Abwejenheit.“ 

„8 ift mir nicht anderd mit dir ergangen;" ſprach 
der Schufter; „die guten Leute in Waldshut haben alles 
gethan, was in ihren Kräften ftand, um mich Iuftig zu 
erhalten; aber was willft vu? Daheim ift eben vaheim, 
und wenn ich gleich in meinem Häusle ftatt Weib und 
Kindern nur ein paar dumme Vögel und einen noch 
dümmern Lehrbuben Habe, und in der ganzen Stadt nur 
Einen, zu dem ich fage: „Bruderherz, mein ift dein und 
dein ift mein.“ — Schlag’ nody einmal ein, Alter, und 
gratulire mir. Es ift alles gut abgelaufen. Daß Eleine 
Erbichäftle ift mir gar gut zu Paß gekommen. Drei— 
Hundert und vierundneunzig Gulden, auch drei und vier— 
zig Kreuzer, ehrlich berechnet vom Wetter Gregori. Ich 
hätte im Leben mir nicht eingebilvdet, daß vie alte Jungs 
fer, die Bafe Cordula, fo viel hinterlaffen würde; fe, 
die fo bettelhaft ihre Tage hingebracdt, fo zu fagen von 
der Luft gelebt, und alle Reinlichfeit aus Sparfamfeit 
dergeftalt abgeboten hatte, daß wir fie Spaßeshalber 
„Maria Schnee” genannt — unter welchem Namen fte 
weit und breit befannt geworben. Gott tröft’ fie, und 
danke ihr, daß fie fih in den Zügen ihrer beiven Vet— 
tern erinnert bat. Auch der Gregori, fo gut wie ich, 
Tann dad Geldle brauchen! Uber er verdient's. Ein 
Mann, treu wie Gold, und auf's Tipfele georonet, der 
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mich um die Hälfte des Erbtheild hätte betrügen Fönnen, 
wenn er gewollt hätte; mich und dad Amt. Warum? 
Er und feine Frau haben vie Cordula bis an’d Ende 
gepflegt und gewartet, haben all’ ihr!’ Sad) unter Hän— 
den gehabt; und Notabene: fie hat nur mündlich ver— 
ordnet, daß mir Gregori die Hälfte abtreten ſollte. Da— 
gegen war von lang ber — da man einmal gar nicht 
wußte, wo ich war, und ob ich ein lebenviger oder be= 
reitd todter Dragoner — gejchrieben worden, der Gre— 
gori folle der einzige Erbe feyn. Gelt; das ift ſchön 
von ihm, daß er mit mir dennoch theilte und zwar ehr= 
lih, bei Heller und Pfennig? Ich würde des Bieder— 
mannd Gejundheit trinken, wenn ich ein Glas Wein 
zur Hand hätte.” 

„Sch verſtehe Dich,* Tächelte Frivolin und rief in 
die Küche hinunter nach einer guten Flaſche Mauracher. 
Der felige Herr hatte diefen guten Wein gern getrunfen 
und noch lagen ein paar Bouteillen davon im Keller. 
— Beronifa brachte den Wein, ven Adam ſchmunzelnd 
bewillfommte. „Sag’ an, Berone,* fragte er Iuftig, 
„warum Du fo grämlicy drein ſchauſt? Was ift Dir 
über’8 Xeberle gelaufen? * 

Die Dirne rümpfte die Nafe. „Es ift einem nicht 
alleweil Ticherlih zu Muthe, und dem alten Weib nicht 
immer um's Tanzen;“ fagte fie fpißig. 

„bo, 050!“ machte ver Schuftermeifter, fein Glas 
und Brivolind füllend: „wenn die muthwilligen Mägde 
ſchon — traurige Redensarten im Munde füh— 
zen . . + 

Worauf Veronifa mit einem unzufrievenen Seiten⸗ 
blik auf Fridolin: „Nun, fo wird's wohl an etwas 
anderm liegen. Es ift im ganzen Haus nicht viel La— 
hend. Das weiß der Herr Schwertberger jo gut wie 
ih, und kann, wenn er mag, dem Meifter wiederſagen, 
warum.“ — Mit diefen troßigen Worten und auf einen 
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Wink Frivolind machte fih die Schwarzwälberin von 
dannen. 

Strobel heftete einen langen forgfamen Blid auf 
feinen Freund, trank langfam fein Glad aus, und fragte 
alddann mit bewegter Stimme: „Ift denn wahr, was 
die Löffingerin da geredet?“ 

„Einer einfältigen Dirne Geſchwätz;“ eriwiederte Fri— 
bolin etwas unficher. — Aber fo gefchwinve ließ fidh 
Adam, der allerlei auf dem Herzen hatte, nicht abſpeiſen. 
Mit verfelben bewegten Stimme fuhr er fort: „D nicht 
wahr, #riedele, nicht wahr, es ift halt noch fo. Es iſt 
nicht mehr bei'm Alten in deinem Haufe? Gefteh’ mir. 
Sieh, ich Fam eigentlich deswegen dir fo fchnell über ven 
Hald. Denn, als ich bier anlangte, fah juft ver Nach— 
bar, der Zipfehli, aus dem Fenfter und rief mich hinauf. 
Der arme Mann ift Eranf; er fiebert zuweilen und kann 
feine Stube nicht verlafien. Nun: der erzählte mir dies 
und jenes, und hauptfächlich, was in der ganzen Stadt 
bon dir und von dem Klärl geredet wird. Du weißt, 
daß ich an dir hänge, wie ein Maifäfer am Blatt und 
daß mir gewiß nicht gleichgültig if, was mit dir vor— 
geht. Ebenfalls — ich darfs ja geftehen, obgleich die 
Klärl von mir nichtd wiffen will, und id) meine dumme 
Lieb’ zu ihr überwunden habe — ebenfalld Hänge ich 
noh ein Biffel an felbigem Klärl. Dedwegen möchte 
idy mich erkundigen nach dem einfältigen Gerede. Es 
fol fchon feit Langer Zeit graffiren, wie die Pet. Jetzo 
bab’ ich aber das erfte Wort davon vernommen, und ich 
glaube fteif und feft, daß in Wahrheit nicht viel an der 
Sache jeyn wird. Aber fagen follteft du mir — ald 
ein guter Freund — wie's damit ausſteht. Du habeſt 
das Klärl mit dem Baron, der bei dir wohnt, ertappt?“ 

„Gelogen, Lieber Adam;“ verfegte Fridolin haſtig: 
„ein Lehrjung, ver Pelag, Hat eine dumme Trätfcherei 
gemacht; das iſt alles. Der Bube hat Gejpenfter ge- 
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feben, und meine Schwefter bei mir verläumben wollen 
. dafür habe ich den boshaften Aufpafjer und Hin— 
terbringer au8 dem Kaufe gejagt. Geſetzt, ed wäre 
wahr, was er gejagt, und was Klara läugnet, fo hätte 
er doch abmarjchiren müfjen, denn einen Spion dulde 
ih nun einmal nicht.“ | 
‚Rebt jo, Frivolin. Der Bube wird allervingd 
nicht aufhören, zu klatſchen . .. aber, was thutd am 
Ende? Wird doch über Kaifer und Könige räfonnitt, 
was Zeug hält, und ift doch alles daran erfunden und 
erlogen! Ich bin von Herzen froh, wenn nichts bon 
der Hiſtorie zu glauben. Es hätte mir um dad Klärl 
dennoch leid gethan. — Da wir jedoch einmal in dem 
Text jind, fo fage mir auch noch vollends, wie dad Ge— 
rücht entftanden, daß dir eine Branzöfin mit Kindern 
und Eheverfprechen nachgereift feyn fol, um dich bei 
Amt zu verklagen und zum SHeirathen zu zwingen?“ 
„Bah, bah;“ antwortete Frivolin: „Du wirft doch 
die Elendigfeit nicht glauben? Eine Franzöſin war bei 
mir; ich glaube, fie Hatte auch Kinver bei fich, vie fie 
aber nidyt in mein Haus brachte. Was fie mir anver- 
traute, ift ein Geheimniß, das nicht mein gehört; darum 
ſchweige ich bis zur gelegenen Zeit darüber. Ich bin 
ein Feind des unnützen Geplauderd; auch Hat mir der 
Doktor Gumperz, ein Menfch, ven ich nicht leiden mag, 
und der in die unfaubre Geſchichte verflocbten, dad Ver— 
fprechen abgenommen, ven Handel für mich zu behalten 
und meinen Schweftern zu verbieten, etwad davon aus— 
zuihwägen. Nun, die Mer thut's ohnehin nicht, und 
die Klara — die wird’3 ebenfalld3 bleiben laſſen, will 
ih meinen. Ich weiß nicht, wie der Gumperz ed ge= 
macht, daß ich ihm das DVerfprechen gegeben, aber — 
ed iſt einmal geicheben. Doch wird’8 nicht lange mehr 
dauern, und alle jomit an den Tag kommen.“ 
„Ein Stein fallt mir vom Herzen,“ rief Strobel 
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vergnügt aus: „ich muß bir befennen . . . ich hatte ge= 
fürchtet, es ſei nicht alle8 an der Sache erlogen. Ein 
Mannsbild ift doch einmal ein Mannsbild; das heißt, 
ed hat das andere Gejchlecht nicht ungern; . . . ich fel= 
ber weiß ein Stüdlein davon zu pfeifen. Da gefchieht’s 
nun manchmal, daß in fremden Ländern Einer fich ver= 
plempert, und ein Wort gibt, dad er hinterher bereut, 
und abjonvderlih, hab’ ich mir fagen laſſen, find bie 
franzöftfchen Weiböleute einem Deutfchen immer ge— 
fährlich geweſen. Auch ift Paris eine Stadt voll von 
Fallftriden und Verlockung, und ed wäre daher nicht 
unmöglich gewefen, daß felbft mein Frivolin, daß felbft 
der Feufche Iofeph in Perſon . . .” 

„D rede nicht aus;“ unterbradh ihn Frivolin mit 
Eifer: „aus Parid bin ich gegangen rein, glodenrein, 
ohne einen Makel in dieſer Beziehung. Du weißt fihon, 
daß ich eined lieben Engeld Bild in meinem Herzen aus 
der Heimath mitgenommen; und fürwahr: ich bin ihm 
nicht untreu geworden. Zudem war meined Meifterd 
Haus ein ehrliches, ein chriftliched. Hatte der Meifter 
auch — ein Deutfcher von Geburt — den Franzoſen 
angezogen, wie'd die meiften thun in der Fremde, weil 
fie fich fchämen, Deutiche zu feyn ...; gab er gleidh 
zu Zeiten vor, als habe er fogar feine Mutterfprache 
vergeffen, und ſprach doch immer noch befler veutfch, 
als franzöftih; hatte er auch eine Parijerin zur Frau 
genommen . . .: dennoch war die Haudhaltung wie ein 
braved deutſches Hausweſen. Die Frau war rechtichaf- 
fen und ſittſam — die Franzöfinnen find lange nicht fo 
lüderlich, ald man ſie verfchreit, wenn auch viele von 
ihnen nichts taugen, aber das findet ſich auch bei und 
daheim — die Kinder waren wohlgezogen, die Geſellen 
orbentlich gefchult, bis auf Einen, der, wenn ſchon ein 
deutfcher Schweizer, alleweil über die Stränge fchlug, 
und nur, weil er ein gar trefflicher Arbeiter, in ver 
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Merkftatt beibehalten wurbe. Der Irrwald wohnte nicht 
bei'm Meifter; ich aber und noch ein paar andere waren 
bei'm Meifter in Koft und Logis, und da ging’d ordent« 
lich her, wie in einem Klofter. Obendrein hatte ich recht 
durch Zufall in Paris die Bekanntfchaft eines alten 
deutfchen Herrn gemacht, ver mich lieb gewann, und bei 
dem ich alle meine Abende zubrachte. Der alte Herr 
ift ein Graf, von großem Vermögen, und hat fich feit 
langen Jahren in Paris wie ein Einftenler eingefperrt, 
ohne die Schwelle feiner Wohnung zu überfchreiten, 
ohne mit einem weiblichen Wefen zu verfehren. Seine 
Haushaltung führt ein alter treuer Bedienter, ein Menfch, 
im Haud und auf dem Markt, in Küche und Keller gleich 
brauchbar. Wenige alte Freunde bejuchen von Zeit zu 
Zeit den einfienlerifchen Herrn, der fi aus der Menjch- 
beit überhaupt nicht viel zu machen, der fie fogar zu 
haffen fcheint, und doch ſchlägt gewiß zu dieſer Frift 
fein edleres menfchenfreundlicheres Herz auf Erden. Der 
Graf fcheint auch feine Landsleute zu verachten, und doch 
ift, ich wette, in ganz Deutichland Fein ehrlicherer Patriot 
zu finden, ald gerade er. Ach, ihm verbanfe ich viel... 
Er warnte mich vor den taufeno Klippen, die dem Frem— 
den dort proben; er erhielt meine Vaterlandsliebe auf- 
recht und den Sinn für Rechtichaffenheit und bürgerliche 
Einfalt, ven mir mein guter Vater eingeprägt hatte. Ich 
faß allabenvlih vor ihm, wie ein Schüler vor einem 
heiligen Lehrer, dem er gleich jah mit feinem langen 
weißen Barte, in feinem langen weiten Belztalar. Seine 
Geſellſchaft vorzüglich Hat mich wader erhalten, und noch 
jego hin und wieder erfreut mich eine Zeile von feiner 
Hand. Du fiehſt, daß ich nicht Zeit hatte, mich im 
Paris in eine Verbindung mit einem weiblichen Weſen 
einzulaffen, und fannft mir im fehlimmften Falle felbft 
zutrauen, daß, wenn ich ein Wort verpfändet und einen 
Schwur geleiftet, ih Wort und Schwur gehalten haben 
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würde, ohne meiner Vaterſtadt ein Skandal zum Beften 
zu geben.“ 

Adam Strobel umarmte mit freudigen Gefühlen den 
Freund, der fich fchlecht und recht, ohne viel Aufhebens 
zu machen, vor ihm gerechtfertigt hatte. — „Wie viele 
Worte du machteft!" fagte der Schufter zu Fridolin mit 
gutmütbigem Vorwurf: „ald ob ich nicht fihon deinem 
einfachften „Nein“ vollgültigen Glauben gefchenft hätte!“ 

„Schon gut, fhon gut!“ rief Fridolin, etwad er— 
griffen: „laß und von etwas anderem reden. Brachteft 
du mir etwad, lieber Adam? ein Gefchent von der 
Reife... .?" 

Er deutete Tächelnd auf die Rolle, die Adam bei 
feinem Eintritt mweggelegt hatte. — Ebenfalls lächelnd 
fchüttelte Strobel ven Kopf. — „Zipfehli trug mir auf, 
dir feine Arbeit, die er juft vollendet, einzuhändigen. Es 
ift die Meberfegung aus dem Deutfch deines Familien- 
buch3 in dad Deutfch unferer, oder befler, Zipfehli's Zeit. 
Mie es heißt, foll ver Lehrer nicht zum beften das La— 
tein, aber um fo befjer das Altveutjche, das unferer Alte 
vordern Schnabel redete, verftehen. Zudem Hat er vie 
Arbeit mit Luft und Liebe — freilich auch mit großer 
Muße, weil der arme Mann fo unpäßlid — begonnen 
und vollendet, und was man gern thut, fällt gewöhnlich 
nicht übel aus.“ 

„Laß fehen!* ſprach Fridolin und ergriff dad Papier. 
Auf einmal jedoch legte er’8 wieder auf den Tiſch, und 
fagte Eleinlaut: „Ich habe vergeffen, daß mir heute vie 
Augen wehe thun. Sie brennen mich, wie dad helle 
Feuer. Wärft du nicht etwa fo gut, mir den Anfang 
der Bipfehlifchen Uebertragung vorzulefen? Vielleicht 
erftreut mich dad; vielleicht gefällt dir's felbft? Der 

bend ift noch nicht weit vorgerückt. Wir haben Wein 
zur Erfrifhung und find ungeftört. Mir geben allerlei 
Gedanken im Kopf herum; vielleicht bannt fie dad Fa— 
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milienbuch hinweg. Schon oft hat ed an mir den Dienft 
gethan, und diefer von Zipfehli überfegte Theil ift mir 
völlig unbekannt. — Wenn du alfo nicht von der Reife 
ermüdet wäreſt, lieber Adam . . „2“ 

„Paperlapapp! werde ich jemald müde?“ fragte 
Adam Juftig entgegen: „Und wäre ich erichöpfter, ald - 
ein gejagter Hirſch, ich würde wader bleiben, wenn bir 
die Leſerei die Grillen vertreiben könnte. Habe nur 
Geduld; ich Iefe deutlich, aber langſam. Vielleicht machte 
ich gefchwinder ein paar Schuhe, ald ich mit dem Ge 
ſchreibſel da zu Ende komme.“ 

„Ei, du hörſt auf, ſobald du es ſatt haſt;“ ſagte 
Fridolin: „auch ich behalte mir das Recht vor, dich auf— 
hören zu machen, ſobald ich ſchläfrig oder der Vorleſung 
überdrüſſig werden ſollte.“ — „Meinetwegen alſo;“ ent— 
gegnete Adam, ſetzte ſtch bequem, putzte das Licht, trank 
noch einen Schluck und hob vernehmlich an: 


Von meinem Herkommen und von dem Straub'ſchen böſen 
| Handel. 


(Schrieb's Fridolin Echwertberger im Jahre des Herrn 1618, 
feines Lebensalters das zwei oder dreiundfünfzigfte.) 


Da ich Kinder habe und fogar ein Enfelein, und ver 
Anschein ſich aufthut, ald würde die von mir in hiefiger 
Stadt begründete Familie mit dem Segen ded Herrn 
aufblühen und zu einem chriftlichen gefunden Stamm 
auswachſen für eine gewiſſe Zeit, bis nämlich vie heilige 
Dreifaltigkeit anderd darüber gebietet, fchreibe ich nieder, 
wo wir herflammen und durch welche göttlihe Fügung 
mir gelungen ift, von einem verlornen Knaben ein ſeß⸗ 
bafter ehrlicher Bürger viefer Stadt zu werden. Damit 
babe ich verbunden, ald das merfwürbigfte, dad mir in 
meinem Leben bis heute vorgekommen, die Hiftorie eines 
Freundes, ded Heinrich Straub, für deſſen arme Seele 
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ich alle diejenigen, die Gegenwärtiged leſen, zu einem 
frommen Gebete aufforvere, indem fie nur von der Barm⸗ 
berzigkeit des Allmächtigen ihr Heil im ewigen Leben zu 
hoffen Hat, und nicht von ihren Verdienſten. 

Bon meinen Eltern und Blutsverwandten väterlicher= 
und mütterlicherfeit3 habe ich nie das Geringfte erfahren 
fönnen, fintemalen ich in einem niederländijchen Städt- 
lein, dad mit Sturm und gewaffneter Hand genommen 
mwurde, ald ein hülfloſes Kind bin gefunden worden auf 
der Gaſſe. Ein Spaniole oder Wallone hatte ſchon das 
Schwert aufgehoben, um mich todt zu machen; aber ein 
braver Schweizer, der unter den Stürmenden var, Tet« 
tete mein ſchwaches Körperlein vor dem Todesſtreich, und 
trug mich, nadend und bloß, wie ich war, aus dem Ge— 
fechte. Wollte auch nicht von mir laffen, da Niemand 
nach mir fragte, und er mich, den er vom Schwerte ge— 
rettet, nicht dem Hungertode und den Vögeln ded Him— 
meld zur Beute binmwerfen mochte. Des Schweizerd 
Kriegddienft war um, und er wanderte rheinaufwärts 
wiederum feiner Heimath zu, mit einem zerhauenen Kopfe, 
mit wenig Reichthum an Sold und Kriegsgewinnſt und 
mit dem Eleinen Knaben, ven er Fridolin taufte, wie 
fein eigener Vater gebeißen, und dem er den Namen 
Schwertberger beilegte, zum ewigen Gedächtniß der Ge— 
fahr, die der Bube beftanden. Hierauf ließ mein Pfle— 
ger fi in Zurzach nieder, wo er ald Handlöhner auf 
ven Märkten fein Brod verdiente, dad er redlich mit mir 
theilte, wie er dazu die Verpflichtung übernommen hatte. 
Sp erwuchs ih in der Liebe zu ihm, und in gewifjene 
bafter Dankbarkeit zur Fürfehung, die mich fo wunder 
bar erhalten. Ein alter Chorherr des Stifts theilte mit 
meinem Pflegvater die Sorge- um mich, fo daß der Letz⸗ 
tere meine leibliche Nothourft verjah, und der Chorherr, 
wad meiner Seele frommte. Er führte mich auf den 
Weg des gläubigen Ehriften und erhielt mich dem ka— 

Schwertberger ı1. 8 
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tholifhen Glaubensbekenntniß in einer Zeit, wo daſſelbe 
hart angefochten wurde, und wo Abtrünnige und Neu— 
gläubige aud allen Winkeln ver Welt auf dem Markt 
von Zurzach zufammenfamen mehreremale im Jahr. Daß 
ich leſen und fihreiben lernte, verbanfe ich auch dem 
ehrwürdigen Praffen, und an ihm lag ed nicht, daß ich 
nicht geiſtlich wurde. Es war fein Wunſch. Aber mein 
Pfleger meinte, ich folle bei ihm bleiben, weil er wegen 
Brefthaftigkeit und Alters fich nicht wohl verehelichen 
konnte, und einer Stütze bedurfte bei feinen hohen Jah— 
ren. Somit that er mich zu einem Handwerk, nachdem 
er auf guten ®lauben bin befchworen, daß ich rechter 
Leute eheliched Kind fey, und Fein wildes, wie man an= 
fänglicy hie und da vermuthete. Ich wurde vorerft eined 
Gerberd Lehrjung, doch war meine Complerion zu ſub— 
til, und ich mußte mich bei einem leichtern Handwerk 
einfchreiben laſſen. Auf dieſe Weife Fam ich zu ver 
Schhreinerzunft, und war fleißig, dem Meifter gehorſam 
und allen Satungen ded Handwerks unterthänig. Alles 
ging gut, bis zu der Zeit, da ich wandern follte, was 
mein Pflegevater nur mit Befümmerniß anfah, indem er 
ohne mich nicht leben zu können vwermeinte. Ich felber 
fürchtete mich nicht wenig vor der Fremde, und wäre 
gern daheim geblieben. Der Chorherr hatte viel zu 
thun, den Vater zu überreden und mir Muth zu machen; 
denn ohne die gefeglich hergebrachte Wanderſchaft Hätte 
ich mich nirgends fegen und ald Meifter ernähren dür— 
fen. Was jedoch die Worte des geiftlichen Herrn ſchier 
‚ nicht zumege bringen Fonnten, vermittelte endlich unfer 
Herrgott felber durch feinen Todesengel, der meinen 
Dater, ald einen Biedermann, plöglicd und janft von 
dieſer Welt, binwegnahm." Gott - wird ihm bereinft eine 
fröhliche Auferftehung und viele Ehren in feinem himm— 
liſchen Reiche fchenfen; das ift meine Hoffnung und feit 
langen Jahren mein tägliches Morgen= und Abenpgebet. 
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Wie könnte auch der Herr ihm und mir dad abfchlagen, 
da Er dem guten Alten fchon auf Erven gethan nad 
defien Willen: da Er ihn jo ſchnell und unverfehens 
von feiner langen Wacht abgerufen? Item: er war ge= 
ftorben zur rechten Zeit; meinen Abfchiev hätte er ficher- 
lich nicht überlebt. Wir beftatteten feinen Leichnam fo 
feierlich, ald unfere Armurh es zuließ. Der Chorherr 
las Meſſen für fein Seelenheil und nahm nicht einen 
Heller dafür, auch war nicht viel da. Das Wenige nahm 
ber geiftliche Kerr in Verwahrung und fagte zu mir: 
Ih hebe dir's auf, und nun wandere aus in Gottes 
Namen. Du bift jung und handfeſt, verfiehft dein Hand— 
werk und bift ein gehorfamer Bub. Es wird dir wohl» 
geben an allen Orten; die Arbeit wird dir nicht fehlen, 
und dein Schugengel immer bei dir feyn. Hüte dich 
aber vor den vier ſchlimmſten Dingen in dieſer lafter- 
haften Welt. Bor dem böfen Trunf; vor ſchlechten Ge— 
fellen, vie fich zu dir ſetzen möchten; vor Neid und Zorn 
und aller Rauferei; vor allem aber hüte dich vor den 
MWeiböbildern. Sie möchten etwa deine Jugend verloden 
und dir ein fchlimmes Kreuz auf den Naden binden 
für alle deine Lebenstage. Ein Hanpwerfögefell ſoll auf 
feiner Wanderfchaft nur die heilige Jungfrau zur Pa— 
tronin Haben und nicht eine fterbliche Dirne, oder gar 
eine Meifterin oder Meifteröwittib. Komme beim, fo 
wie du jego von daheim fortgehft; oder, wenn's ber 
Himmel wollte, ſetze dich im fremven Land. ber venfe 
nicht an Hochzeit und Haudhalt, bevor bu nicht deine 
gute Nahrung Haft und etwas darüber. Der Eheftand 
ift fehwer, und der Dornen find mehr als ver Roſen. 
Mit diefen Lehren, die ich in meinem Gedächtniß 
fiherer trug ald den Wanderſack auf dem Rüden, ſchickte 
mich der Chorherr in vie weite Welt. Im Anfang fiel 
mir dad Gehen fchwer, und mein Sad und mein Wan— 
berfiab und der lange Degen an meiner Seite waren 
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mir eine faure Laſt. Jedoch das verlor fich geichwinde. 
Nah ein paar Tagen wurde ich keck und dachte mir: 
Gott wird ſchon helfen, und die Welt ift doch ſchöner, 
ald mir der Chorherr gefagt! — Auf diefe Weile Fam 
ih nach der Stadt St. Gallen, wo's Feine Arbeit gab. 
Don dannen auf Kempten, wo ich blieb von Pfingiten 
bis Michaeli. Von dannen auf Augdburg und Donau— 
wörth, wo ich abermals verweilte, ein gutes Stüd in's 
neue Jahr hinein. Von dannen gen Nürnberg, wo ich 
den ganzen Weft: des Jahres in Arbeit fland, und von 
meinem gejhidten Meifter Jörg Obneforg allerlei Vor— 
theile und Heimlichkeiten des Handwerks erlernte. Leider 
kam durch eine Magd heraus, daß ich ein Katholifcher 
ſey — fie hatte durch dad Schlüffelloch geſehen, wie ich 
in meiner Kammer vor den kleinen Bildern der beiligften 
Jungfrau und des heiligen Joſeph Enieend betete — und 
der Meifter, ein verftocter Lutheraner, ließ mir nun vie 
Wahl, mid) zum Lutherthum zu verirren, oder fein Haus 
und die Stadt zu verlaffen. Es verfteht fih, daß ich 
Tieber die Schöne Stadt Nürnberg ald unfern lieben Derr- 
gott und jeine Kirche verließ. So zog ih denn gen 
Bamberg aus, wo mir wiederum wohl wurde unter ka— 
tholifchen Leuten; wo ich jedoch nicht viel lernte. Nadhe 
dem mir nun einmal ein Nebengefell, ver jchon vie halbe 
Melt durchreiſt, erzählt hatte, daß ſich zu Dresven in 
Sachſen ein Kunftjchreiner aufhalte, der feined Gleichen 
fuche in allen Ehriftenländern, jo machte ich mich dahin 
auf. Der Meifter hieß Mitfcherlid und ließ mich auf 
mein Bitten bei ihm in Arbeit treten. Er machte fidh 
aus meiner Religion nichtd, und trug mir oft Hande 
reichungen auf, die in dem Kurfürftlichen Schloß gethan 
werden mußten. 

Einftmald wurde ih zu pm Hof⸗Alchymiſten gee 
ſchickt. Diefer gelehrte Mann hatte dad Raboratorium 
des Kurfürften unter fih, und Half ihm Gold machen, 
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wie die Sage ging. Als ich zu ihm in die Kammer 
trat, um eine Flügelthüre, die beihädigt war, aus einem 
künſtlich und fein gefchnigten Schrank zu heben, und 
hatte grade nur mein erfted Wort gefagt, fo fland ver 
Doktor himmellang aus feinem Stuhle auf und rief 
mid an: Beim Eid! Ihr ſeyd ein Schweizer oder am 
Bodenfee daheim, und ich wollte darauf meine rechte 
Hand verwetten. — Sp antwortete ich ihm: Ich bin 
von Zurzah, Euch zu dienen, gnäbiger Herr. — Da 
Hatte er eine große Freude, und gab ſich ald Einen von 
Konftanz zu erkennen. Er hieß David Beuther, und 
feiner Berwandten leben noch mehrere in diefer Stadt. 
Als ein halber Landsmann zu dem Goldmacher Fam 
ih zu Zeiten zu ibm, und babe viel Berwunverliches 
von ihm gefehen und gehört, waß bier feinen Plag nicht 
finden mag. Doch kann ich nicht verfchweigen, daß an 
einem gewiflen Tage ich den Herrn ein wenig fe fragte, 
ob ed denn wahr fey, daß er die Zukunft voraus zu 
jagen verftehe? die Leute jagten’d, und ich könne es 
fhier nicht glauben. Da lachte er verftohlen und ant— 
mwortete, es ſey wohl möglih, daß er’s bin und wieder 
treffe, und ob ich eine Probe davon fehen wolle? Ich 
fagte: Ja. Da bieß er mich die linfe Hand auöftreden, 
und nahm viefelbige in feine Rechte und fchaute aufs 
merkſam durch ein Glad in die Fläche meiner Hand. 
So ſagte er bald darauf: Ihr Habt noch nicht an's Hei— 
rathen gedacht? — Ich antwortete: Nein. — So wer— 
det Ihr doch nächftend daran denfen, und zwar nicht 
nur eine, fondern fogar zwei Jungfern werden Euch an= 
getragen werden. Aber, Haltet ja die Hände davon! 
Mit der Erften würdet Ihr nicht zufrieden ſehn; mit 
der Zweiten würde großes Unglüf über Euch fommen; 
jevody die Dritte, die Euch hold jeyn wird, nehmt zum 
Eherweib mit zugemachtem Aug. Die Dreizahl ift eine 
heilige, und merkt Euch nebenbei die Lehre, daß nur 





118 


biefenige Frau ihren Eheherrn von. Herzen Tiebt, die 
ihrem Vater und ihrer Mutter immer treu und gehor⸗ 
fam gemeien. 

Die Weiffagung ſchien mir kraus und ſeltſam; ich 
flug fie bald in ven Wind, und dachte nimmer daran, 
Aber bald Hierauf wanderte ich von Dredven ab, wo 
ich in dem Doktor Beuther den erften Konftanzer hatte 
fennen gelernt. 

Die Wanderfchaft führte mich gen Regensburg, mit 
vielen Abenteuern, wie fie einem fahrenden Gefellen gern 
begegnen. Es war PRegenwetter, Die, Donner und 
Bli und nicht felten Hunger auszuhalten. Dad Ges 
ſchenk und die Gaben reichten oft nicht aus, und ich 
mußte manchmal betteln, wie vie faulen Handwerker 
und die lieverlichen Fechtbrübder thun. So fam ich zu 
Regensburg in eine Herberge, wo kaiſerliche Mannjchaft 
lag, die mich zum Kriegsvolk wegnehmen wollte. Und 
e8 wire um mich gethan gemweien, hätte fich nicht ein 
junger Kaufmanndviener eingeftellt, der mich dem Ge— 
findel wieder abjagte und mir einen Zehrpfennig reichte, 
mit dem ich audlangte bis gen Münden und Freifing, 
wo ich wiederum blieb. Der Kaufmannddiener war aber 
der zweite Konftanzer , ven ich Eennen lernte, und zwar 
ein gewiffer Heinrich Straub, von wadern Eltern, ver 
von Stund an mein Freund geworden, und ben ich nicht 
lang hernach zu Lindau antraf, woſelbſt ich eine gute 
Merkftätte gefunden hatte. — Mein Meifter hatte vor 
furzem feinen Sohn verloren. Derfelbe hatte ſich in 
den Fuß gehauen und war am Brand geftorben. Dem 
Meifter blieb nur eine einzige Tochter, ein eigenfinniges 
Kind, von lieblihem Angefiht. Der Meifter gewann 
mich lieb, bielt mich ganz ehrlich und nahm mich oft 
mit in feine Serberge. Daſelbſt fagte er mir einft: Fri— 
bolin, bleib’ bei mir. Ich werde alt und pad Leben 
freut mich nicht mehr, ſeitdem mein Hand daraus hat 
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fcheiden müffen. Ich will dir Haus, und Werfftatt, und 
Kundfchaft übergeben, und dich ald Meifter bier aufs 
nehmen lafjen, wenn du meine Tochter zur Frau nehmen 
willſt. — Der Vorfchlag geflel mir, doch verlangte ich 
ein paar Tage Zeit, um mich zu bevenfen. In diejer 
Friſt fragte ich den Heinrich Straub, ver bei einem 
Kaufmann in Dienften war, ob er mir rathen würde, 
den Meifter beim Wort zu nehmen. Straub lachte und 
fagte dabei: Das ließ ich mir nicht zweimal heißen. 
Die Jungfer ift fhön von Angefiht und ver Alte hat 
ein feined Gut; greif’ zu, Frivolin. — Ich konnte vie 
ganze Nacht nicht jchlafen, und zwar vor lauter Freude. 
Am andern Morgen früh wollte ich hingehen und dem 
Meifter meinen Handſchlag geben; da paßte mir die 
Jungfer in dem Gang auf und winfte mir in eine Kam— 
mer zu treten, wo wir mutterjeelenallein waren. Und 
jo redete fie aljo zu mir: „Srivolin, Ihr ſehd ein gutes 
Schaf, und wenn Ihr thut, was mein Vater will, fo 
iſt's Euer Unglüf. Ic weiß wohl, was der Alte mit 
Euch im Schilde führt; aber ih muß Euch mit aufrich— 
tigem Munde befennen, daß ih Euch, fo wie Ihr da 
vor mir fteht, von Herzen nicht mag. Würdet Ihr und 
mein Vater auf der Eheberevung beharren, fo müßte 
ih ald meined Vaters Kind mich vrein ergeben, doch 
jolltet Ihr Eured Lebens nimmer froh werden. Sch 
weiß einen Andern, ven ich lieber hätte ald Euch, und 
wenn Ihr Euch zwiſchen mi und ven Andern ftellen 
wolltet, fo würde die Sad’ etwa einen fchlimmen Aus— 
gang nehmen, und der zwijchen Thür und Angel ftedt, 
wäre befier daran als Ihr. Befinnt Euch daher wohl, 
ehe Euch dad gereuen möchte, was Ihr zu thun Euch 
borgenommen. — Nachdem fie aljo ihr Herz erleichtert, 
ging die Jungfer trußiglicdy von dannen. 

Zuvörderſt flieg mir die Galle wild in’d Blut; ſo— 
dann wurde mir ganz weh vor eitel Betrübniß; endlich 
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fiel mir wieder die Weiffagung des Doftord ein, und 
ich dachte bei mir felber: Es muß ja nicht ſeyn, Fri— 
dolin. Sagte auch dem Meifter frifch weg, ich fey mit 
nichten aufgelegt zum ehelichen Stande, wolle noch eine 
gute Weile warten und mich alsdann in meiner Heimath 
nach einer Veränderung umthun. 

Der Meifter war, wie gefagt, ein guter Mann und 
lieg mi — ob ihm ſchon die Thränen aus den Augen 
liefen — meinen Freimuth nicht entgelten, (Ich follte 
lieber Kleinmuth gejagt haben, indem ich mich vor ber 
Jungfer fürdhtete, wie vor dem ſchwarzen Brechen.) Er 
behielt mich im Haufe, redete nicht mehr von der Sadı, 
und am Sonntag gab mir die Jungfer, immer heimlich 
lachend, ein Stud Braten weiter, ald den andern Geſel— 
len. Nicht lang, und fie war eine Braut und berfpro= 
hen mit dem Andern, ven fte lieber hatte, ald mid). 
Klug und fein hatte fie den Alten überredet, daß er 
that nad ihrem Willen. Wenn die Männer dad Eifen 
find, fo find die Weiber der Roſt, der mäusgleinftill das 
Eifen frißt. — Weil nun die Jungfer Hochzeit halten 
wollte, gefiel mir's plöglih nicht mehr zu Lindau, und 
bin ih nad Bregenz binübergegangen in einen faft 
ſchlechten Gejellenvienft; doch war ich mindeftend eine 
Meile weit von der fchlimmen Hochzeiterin weg, und 
brauchte nicht auf ihrem Ehrentag zu tanzen. 

Was mir der Doktor Beuther verheißen hatte, fiel 
mir taufendmal ein. Ih war froh, die Jungfer nicht 
genommen zu haben, und es that mir dennoch leid. 
Ih war oftmals in fo fehweren Gedanken, daß mich die 
Nebengeſellen und andere Leute für Einen bielten, ver 
den Sonnenftih Hat. Namentlich 309 mid) damit die 
Tochter im unjerer Herberge auf. Diefe war ein bild- 
ſchönes Menich, mit Haaren ald wie von golonen Fä— 
den und blauen Augen, die jo ſchön berfchauten, wie 
der Bodenſee, wenn fich der klare Himmel darinnen ab— 
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fpiegelt. Die Anna alfo lachte mi) aus, und mich 
ärgerte dad. Ich merkte nicht, mo es hinaus follte. 
Ich hatte mir alles Ernſtes vorgeftellt, ich fei ein häß— 
licher unleivlicher Burfch, den Feine Dirne lieb haben 
könne: dad machte der grobe Beſcheid, den mir vie 
Zindauerin gegeben. Drum hat ed lange gedauert, bis 
ich erfuhr, daß die Anna mich gern fah, und ſich über 
‚mich erboßte, ald über einen dummen Kloß und Falten 
Schneemann. Ja wohl; — ich hätte dad lange wiffen 
fönnen, jo war ſie hinter mir drein, die Anna. Als ich 
jedoch klug geworden, war's erft nichts mit und. Sie 
war ob meiner Kaͤlte falſch geworden, und ich gedachte 
meines alten Chorherrn, der mir einſt geſagt, nur eine 
fromme Tochter ihrer Aeltern würde eine gute Hausfrau 
abgeben. — Nun war die Anna gar nicht ein frommes 
Kind. Konnte ſich zwar in eine Heilige verſtellen, war 
aber nichts dahinter. Vom Zopf bis zum Abſatz eine 
wahre Unruh mit brennendem Blut und heimlichen trüge 
lichen Gedanken; ohne Ehrfurcht vor dem Water, ver 
freilich ein dummer Kerl war, und nichtd verftand als 
das Wurſtmachen; ohne Lieb' zur Mutter, die ebenfalls 
eine Delgögin war, und fo faul, daß fle Einem nicht 
einmal „Gotthelf!” fagen mochte. Darum hätte mir 
wohl die Anna von außen gefallen, wie noch Feine: 
aber die Anna von innen ſchreckte midy ab; und da ich's 
ihr einmal fpüren ließ, fo fing fie an, mich zu peinigen, 
indem ſie mit dem Straub, der mid) dann und wann 
beſuchte und in der Herberg aufzog, einen Kleinen Kandel 
anhob. Der Heiner war, Gott jey’8 geflagt — bald 
durch Bruft und Kopf gefchoffen und verpicht auf das 
Annele, wie der Schwarze auf eine arme Seele. Id 
fonnt ed bald nimmer anjehen. Es wäre mir felber 
dad Leben glatt audeinandergegangen, wie ein Brett 
fpringt, wenn’d am Herdfeuer lehnt. Der Sonntag, an 
dem fich der Lavenfnecht immer einftellte, war wie ein 
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Buß- und Straftag. Endlich Fam der Straub ſchon am 
Samdtag zur Nacht, und wenn er auf der Herberg mit 
dem Annele fharmuzirt hatte, daß mir die Augen über- 
Ioffen, fo Iegte er ſich alsdann noch zu mir in’d Bert, 
und ließ mich die ganze Nacht nicht fchlafen, und fa= 
belte mir immer von der Schönheit der, Herbergtochter 
vor ...! Ih Hätt ihn umbringen mögen; aber er 
fonnte halt nichts für feine Lieb’ und wollte mich nicht 
mit Fleiß verhöhnen. 

Auf einmal — das Annele hatte ihn fchon ganz im 
Sack und Eonnt ihn ſchicken und traftiren wie einen 
Hund — an einem ſchönen Morgen jagt ihm felbige 
Anna ganz ftolz und hoffärtig, fie fey jeßo über Nacht 
eine Braut geworden, und noch vor dem Advent werde 
fie eine Ehefrau jeyn. Ihr Vater habe fie dem Kauf- 
mann Ghriftopb Widmann von Conſtanz veriprochen, 
und weil der Mann gar wohlhabend und das Leben in 
der. Herberg ihr nicht mehr anftändig, habe fie gern ihre 
Zufage gegeben. Sey lang genug eine Magd und 
Scwefter von unfaubern Handwerksgeſellen gewejen; 
wolle !ert auch eine geftrenge Frau mit Dienftboten und 
allen Ehren vorftellen. — Und da mein Seiner ganz 
verichrocen darauf fagt, dad werde wohl nur ein Schwan 
feyn, ver Kaufmann ſeh ſchon fo alt, und Anna dage— 
gen fo jung, fo lachte vie Jungfer dazu, ald wie närriſch, 
und ließ ſich vernehmen, fie nehme lieber einen ruhigen 
Alten, ald einen ungejcheidten Jungen; ſie brauche einen 
Fugen DBater, wolle jid nicht mit Kinvergefchrei abgeben, 
und der Widmann babe ihr all fein Hab und Gut ver— 
fchrieben auf ven Fall ſeines Ablebend, und ver Fall 
werde allerdings nicht auöbleiben, und ſodann molle fie, 
Anna, ſchon Sorge tragen, ihren reichen Wittibftand zu 
genießen. 

Da nun der Heiner erfehen, wie fie nur bis daher 
Scherz und Spiel mir ihm getrieben und mie fie frei 


123 


und freubiglich ihre Jugend dem alten grauen Hageftol- 
zen verhandelt, wie ein paar Ellen Leinentuch, fo riß 
er aus, und zu mir ſprach er: iDu flehft mich hier zu 
Bregenz nimmer wieder! — Und ich antwortete ihm: 
Du müßteft ebenfalld gute Augen Haben, wenn du mich 
bier wiederfäheft; denn ih kann's nicht vertragen, die 
Anna in ihrer Hochzeitfreude zu jehen, und in meine 
Heimath Hab’ ich gar nicht fo weit. — Alſo wanderte 
er zur rechten, ich zur linfen Hand hinaus ‚und Anna 
lachte und in den Naden, jo wie fie uns unter vie Nafe 
gelacht Hatte. 

Mein Befümmernig währte bis zum Mondftein. Als 
ich dort auf der Fähre über den Rhein fegte, ſchwam— 
men meine Sorgen mit dem Wafjer in den See. Id 
fagte Valet dem Heiner und der Anna zumal. Der 
Erfte hatte verjchworen, in der Seegegend zu verweilen; 
die Anna hoffte ich eben fo wenig, irgend wiederzuſehen. 
‚Herr David Beuther hatte mich glüdlih vor zwei übeln 
MWeibern verwarnt. Die dritte gute Maid würde mir 
auch nicht audbleiben, getröftete ih mid. So kam ich 
nah langem Wandern gen Zurzach nacher Haus, fand 
meinen guten alten Chorherrn noch am Xeben, erfreute 
mich feiner ‚Gefundheit, und machte vie Bekanntſchaft 
eined ehrſamen Meifterd vom Handwerk, der mir auf's 
Jahr Arbeit für lange Zeit verfprah. Dad war mitten 
im Winter; der Meifter war einer von Conftanz, der 
jeßo felige Martin Haſelwander. Im Frühjahr ließ 
derfelbe mich berichten, nach Pfingften werde ein Plag 
in feiner Werfftatt ledig feyn und gute Ausficht für bie 
Zukunft. An die Anna dachte ich mit feinem Gedanken 
mehr. Dergeftalt fam der Zurzacher Markt, heran, und 
ich wollte noch das luftige Weſen mit anfehen, ehe ich 
meinen Bündel ſchnürte. Die Mefle war viel beiudht, 
und am allermeiften drängten ſich die Käufer und Lun— 
gerer um einen Stand, der am Eck des Freiburger-Hauſes 
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aufgeföhlagen war. In dem Stand wurden Tücher und 
Linnenwaaren verfauft. Ih machte mich auch als ein 
müfjiger neugieriger Gejell dahin, und machte ven Mauls 
affen, wie Andere. Da wurde ich ein feines Frauenbild 
gewahr, dad in dem Stand die Waaren außdlegte, und 
fiebe : dieſes war feine andere ald die Anna von Bregenz, 
die Eheirau ded Herrn Chriſtoph Widmann. Sie war 
recht feift geworben, trug ſich wie eine Edelfrau, bie 
Finger voll mit Ringen und über dem Kleive eine gols 
dene Kette, wie man fle zu Venedig macht. Ihr Geficht 
war wohlgefärbt, und ihre Augen funfelten blau, wie 
vordem; aber um ein guted Theil war fie fürnehmer 
und ftolzer geworden. Sie fannte mich nicht mehr; auch 
gab ich armer Gejell mich ihr nicht zu erkennen. Neben 
ihr fland ihr Herr; der hatte eine kurze wohlbejeßte Ges 
ftalt, Eleine verfchmigte Augen im Kopf, und auf dem— 
felben weiße Haare; deren waren aber wenig. Er Hatte 
dad Anſehen eines leiventlichen Altvaters, doch fagten , 
die Leute, er ſey viel geizig und eifere mit feiner Frau. 
So viel ift gewiß, daß er fie nicht von der Hand ließ 
und wo fte hinfchaute, ſah er zweimal hin. Die Bes 
gegnung hatte mir bald den Markt verleivdet, und fo legte 
ih mich mit dem Chorherrn, nahm den Weg unter die 
Füße, und zog fürbaf. Hätte in Schafhaufen Arbeit 
gefunden, aber erftlich war ich ein Katholijcher und mochte 
nicht unter den Kalviniften verweilen, und endlich hatte 
ih dem Meifter Hajelmander dad Wort gegeben und 
das bricht Fein Mann, wenn er au) nur ein Gefell bei 
der Zunft if. — 

Es war am erften Montag nach dem Pfingftmontag, 
dag ich in hieſiger Stadt Conſtanz einwanderte. Die 
Mittagsglocen läuteten fo eben wie zu einem Feſte. Eine 
weiße Taube hat mich von Öottlieben bis zur Stadt bes 
gleitet, ift immer vor mir hergeflogen, und bat fich, 
wenn ich zögerte, nachzufommen, fo lang auf einen 
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Zweig gelebt, biß ich wieder bei ihr war. Am Stadt- 
thor ſchwang fie fi zur Zinne auf, und fchlug mit den 
Flügeln luſtig aus, Dad galt mir ald ein abſonderlich 
guted Zeichen, und die Münftergloden ſchienen zu fin« 
gen: Willlomm, Willkomm! Hier ift gut feyn! — Das 
erite lebendige Wefen, dad mir auf der Gaſſe begegnete, 
war ein junges Dirnlein, wohlgepugt und freundlich von 
Antlig. Wiederum ein befjered Zeichen, ald wenn’ eine 
alte Vettel gewefen wäre, oder gar — mit Verlaub — 
“ein unreined Schwein! — Da ih in des Meifterd Haus 
eintrat — ed ift daflelbe, das ich jego zu eigen befite 
— ift mir zu Muth gewejen, ald ginge ich in ein gafte 
lih Baterhaus ein; ſo kommlich und würdig und wohn« 
lih ſah ed darinnen aud. Der Meifter nahm mid 
wahrhaftig .väterlih an; und feine Schwefter, mit der er 
baufte, eine noch hübſche junge Maid, ftellte ung einen wadern 
Imbid auf ven Tiih. Und da ich nach dem erften Be- 
fcheidtrunf jo rüftig und glüdlih im Gemüth wurde, 
jo wollte ich wifjen, welches Heiligen Tag ed wäre, um 
mir ihn zu merken. So antwortete der Meifter; es ieh 
der Tag der heiligen Klotildis, und feiner Schweiter 
Namensfeſt obendrein. Da ging eine belle Ahnung vor 
mir auf, und ich erhob. mich, und fagte, mit dem Becher 
in der Hand, nach Dredvener Sitte, wo man höflicher 
ift, ald am See: SHerzliebfte Jungfer mein! laßt mid) 
Euch empfohlen feyn. Möchtet Ihr für Eure vielen Gaben 
auch Gefallen an mir haben! Bin zwar nur ein armer 
Wicht, mit einem wüſten Angeſicht; wenn ich jedoch 
auf Euer Wohlieyn trinke, fo red’ ich wahrlich, was 
ich denke! — Trank auch den Becher aus bis auf den 
legten Tropfen, und die Jungfer that mir etmad wenig 
Beſcheid, und ſprach hierauf, wie ein Kind fo aufrichtig: 
Seyd munter, guter Gefell, Ihr gefallt mir wohl, und 
mein Bruder hält was auf Euch, und Hat mir viel von 
Euch berichtet, wad mir guten Glauben gegeben. 
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Dieſe Rede Hat mir noch lieblicher gedünkt, als der 

Gefang der Münftergloden, und von Stund’ an fagte 
ih mir, der Doktor Beuther habe ald ein weiſer Mann 
‚geurtbeilt, und die dritte Jungfrau, der ich trauen bürfe, 
fey endlich und glüdlidy gefunden. Amen: es war fp, 
‚Sie hat mich ehrlich gehalten, auf mich gefehen, wie 
auf einen Bruder, und damit ic) ja einjehe, was ich an 
ihr hatte, ließ mich der liebe Gott Frank werden. Ich 
hatte mich verhigt und verfältet, auch überarbeitet, um 
dem Meifter und der Klotild zu gefallen. Kurz: ich be= 
fam dad Frieren und fiel bald vergeftalt von Kräften, 
daß ih hinlag wie ein Todter und Fein Glied mehr 
zuckte. Das Uhrwerk in der Bruft ging aber dennoch 
fort, fonft fehäge ich, würden ſie mi in's Grab gelegt 
haben, ohne mich zu fragen. — 
Und wie ich dann endlih aufwache — das Siech— 
thum hatte ſich in dem Todtenſchlafe davon gemacht und 
mich als einen zerſchlagenen Leib zurückgelaſſen — da 
ſaß an meinem Bett die Klotilde und wartete mir ab, 
wie ein Engelein, und auf der andern Seite ſaß der 
Chorherr und betete Lob und Preis zum Himmel auf. 
Zu des Bettes Füßen ſtand aber ver Meiſter mit Waf- 
fer in ven Augen, und er fagte: Sey frifch und wader, 
Srivolin; denn du wirft wieder gefund werden und und 
nimmermehr verlaffen. 

Ach! das gefiel mir wohl — und ich tummelte mich 
rechtfchaffen mit meiner Leibesſchwäche herum, bis ich fie 
aus dem Feld gejchlagen hatte, und ver Tag meiner 
Mieveraufftehfung war auch mein Berfprudytag mit 
der Klotilde. Der alte Chorherr hat und dann vor dem 
Novent — ein Jahr war vergangen, feitven die Anna 
son Bregenz den Widmann geheirathet — zufammen= 
gegeben und mir alled verjchrieben, was ihm an Hab’ 
und Gut zugefallen; jo daß Klotilve ſich meiner gerade 
nicht zu fchämen brauchte. Die Hochzeit wurde auf ver 
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Herberg prächtig audgerichtet, den Bimmerleuten zum 
Trotz, die ein paar Tage vorher auch eine Hochzeit ge= 
halten und dabei gejagt, eine ſchönere follte nicht mehr 
in Bünften vorkommen, fo lange noch die Stadt aufrecht 
ftehen würde. 

Der Tag war meines Lebens fchönfter. Nicht vor— 
ber, nicht nachher ift mir je fo wohl geweien. Mein 
guted Eheweib it beftändig ein Mufter von Xieb’ und 
Treue geblieben und noch heute an der Spite unfrer 
frommen Kinder eine wahre Bierratb meine Hauſes. 
Der Schwager hat leßtered mir verfauft und bei'm Rath 
einen Dienft angenommen, jo daß ich Meifter bei ver 
Zunft wurde und ein Bürger ver Stadt und an Anfehen 
und Gewerb wuchs von Tag zu Tag. 

Almählig wurde ich mit allen Nachbarn bekannt, 
and alfo auch mit vem Kaufherrn Widmann, der unten 
im Adler wohnte und daneben fein Gewölbe hatte: einen 
Verkaufsladen und eine Niederlage für Warren. Er war 
ein ftolzer frecher Mann, der viel von fi} hielt; aber 
wenn’d den Handel galt, da war er Herz und Seel’ mit 
andern Leuten, waren fie noch fo gering. Die Frau fah 
ich zwei= oder dreimal. Sie war immer flarr und fteif 
im Geſicht, redete nur fo viel, daß ihr das Maul nicht 
zuwuchs, und ftellte fih an, ald habe fie mich noch nie= 
mald gefehen. Nun: mir konnt' ed recht feyn. Ich 
machte mir gar nichts aud ihr, und die Klotilde hatte 
ich lieber ald mein eigen Leben. 

Der alte Kaufmann, der geizig war in Worten und 
Merken, hatte fein Auge auf mich geworfen, weil ich ein 
angehender Meifter meines Handwerk, und, um mir 
eine Kundjchaft zu geiwinnen, gezwungen war, wohlfeiler 
zu arbeiten, ald die ältern Meifter. Dazumal ließ er 
fein Gewölbe auf Mailänder Weife mit Getäfel ausma— 
chen, und das verftand bei und Feiner fo gut, ald ich, 
der ih beim Mitfcherlich die weljchen Künfte gelernt 
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hatte. So kam ich denn oft in ded Widmann Haus 
und wurde ihm vertraut, obſchon nicht als ein guter 
Sreund. Denn ich war doch immer nur ein Handwerks— 
mann und von unferer Herberge war's bis zu der Kaufs 
leute Gefellenhaus grad fo weit, ald vom letztern bis 
auf die Kaße.*) — Dennoch wurden wir einmal felb- 
ander recht geheim. An einem Tage ließ mid Herr 
Widmann zu ihm befcheiden, jegte mir in feinem Laden— 
ftüblein einen Humpen Wein vor, bringt mir felber ven 
erftien Trunf zu, und fagt aldvdann: „Mein lieber Meie 
fter, Ihr ſeyd ein befcheioner Mann und, wie ich höre, 
getreuer no ald Gold. Wollt Ihr mir ein Gelöbniß 
thun, bei meinen Lebzeiten an feinen Menjchen zu ver— 
rathen, was ich Euch jebo anvertrauen werde?" — „Das 
ift mein Sandiverf, wie dem Schloffer dad feinige;" hab’ 
ih dem Herrn Darauf geantwortet, ihn dabei feft anges 
ſehen wie ein Biedermann, und den Handſtreich gegeben. 
— ©&p jagt er: „Mag feyn, daß ich ein wunderlicher 
Heiliger bin, aber zu Zeiten fommt mir in den Sinn, 
ald müfje ed in den fchweizerifchen und deutſchen Landen 
einen Krieg geben, und wer weiß, wie ed aldvann unferer 
guten Stadt Conftanz ergehen möchte? Drum wollte 
id) Euch gebeten haben, mir einen Verſteckwinkel zuzu« 
richten, wo ich mein Eigentdum an Geld und Waaren 
und Kofibarkeiten vor dem Feind verbergen Fönnte. Ich 
hab’ fchon einen Plab dazu gefunden und denſelben 
audgegraben; doch follte er mit Brettern eingejchlagen 
feyn, auf daß die Waare und dad liebe Gut mir nicht 
verberbe. Ihr jollt mir dad machen. Das Holz hab’ 
ih in Bereitfchaft; heute find wir ungeftört, denn mein 
Weib ift auswärts mit der Frau Altburgermeifterin und 
mein Ladenknecht über'm See, um Geld einzutreiben. 
Kommt mit Euerm Handwerkszeug jo bald es dunfelt 
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fein fi in meine Wohnung, und bis zur Mitternacht 
fönnen wir die Arbeit gethban haben. Es foll Euer 
Schade nit ſeyn.“ — Sp wie er’3 befohlen, fo ging 
dad Werk vor fih. In feinem Waarenichupfen, der an 
den Laden ftieß, hatte er im finfterften Winfel ein Loch 
in den Boden gemacht, fah aus juft wie ein Grab. Man 
hätte ven Kaifer Karl, den Diden, fo auf der Reichenau 
in der Gruft liegt, in dem Koch beftatten können, fo 
lang und tief war ed. — Nach feinem Willen fchlug 
ih die Grube mit feftem Holze aus, daß fie rein und 
troden wurde, verrichtete die Arbeit ohne vielen Lärm, 
und der Widmann hielt mir dabei das Licht. Er faß 
gerubig da und redete von allerhand; jo auch von ſei— 
ner Ehefrau, von deren Wandel, und daß er mit ihr 
zufrieden ſey und all fein Gut ihr verfchrieben habe. 
Sie fey zwar jung, und Jugend habe nicht Tugend, 
allein dafür fey er ein alter Fuchs, und habe feine Aus 
gen überall, und laſſe fih nicht bei ver Nafe herum 
führen. Dad Fürnehmfte im Cheftand fey, daß der 
Mann recht aufpaffe, wie ein Heftelmacher, und wo 
nicht die Gelegenheit, da feh auch Fein Dieb. Endlich 
fagte er noch: Ich weiß alles bis auf’d KHärlein, was 
mein Weib venft und thut; fie Hingegen weiß nicht, 
was ſchwarz am Nagel, von meinem Thun und Laffen, 
und fo muß auch viefe Grube ihr verborgen bleiben, 
bid an meinen feligen, und fo Gott will, jpäten Top. 
— Das ſeh jo; hab’ ich ihm zur Antwort gegeben und bei— 
geſetzt, ich würde die Heimlichkeit an Eeinen fterblichen 
Menſchen, alfo auch nicht an die Frau verrathen. — 
Die Arbeit trug mir einen guten Lohn, und bald dachte 
ich nicht mehr daran, weil mir von allen Seiten Arbeit 
genug über den Hald kam, daß ich zu fchaffen Hatte, 
wie ein Zaftefel. 

Es war fo um jene Zeit herum, da begegnete ich 
auf einmal auf der Gaſſe dem Heinrich Straub. Der 
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war ftolz heraudgepugt, wie ein Herr von Adel, und 
ba ich zu ihm trat, umihn freundlich zu bewillfommnen, 
ſah er midy von oben an, und rüdte kaum den Hut, 
und fagte eidfalt zu mir; „Schon gut, Meifter Schrei- 
ner; ich entfinne mich Eurer wohl, und es möge Euch 
in diefer Welt gut gehen.“ — Ließ mid ftehen und 
wandelte feine Straße weiter, ohne fih nur umzu— 
ichauen. Der ſchnöde Gruß hätte mir ſchier Verdruß 
gemacht; allein, beim Tag bejehen, that er doch nur, 
was fih gebührte, fintemal er ein rechter Herr war, 
und ich nur ein Schreinermeifter, zudem auch vie Zeit 
ſchon lange vorüber, da wir, Gejell zu Gefell, draußen 
in der Fremde mit einander Brüderfchaft gemacht. Der- 
geftalt Fam er mir noch etlichemale vor, und einmal jo= 
gar in der Gejellichaft des Chriſftophh Widmann. Zu 
jener Friſt hatte ed in ded Widmanns Haufe ein großes 
Aergerniß abgeſetzt. Der Herr hatte, wie ed hieß, ſei— 
nen Ladenknecht darüber erwifcht, daß er unterm Tiſch 
ver Widmännin die Hand hatte nehmen wollen. Da— 
rauf hatte ver Alte einen Sturm und Wetter gemacht, 
ald ob ver Feind mit Trompeten und SHeerpaufen ein- 
bräche, hatte die Frau hart angefahren, und ven kecken 
Gejellen arg geſchlagen, auch zum Haus hinausgewor— 
fen, und durfte verjelbe nicht mehr in ver Stadt bere 
weilen, da ihn ein ehrfamer Krämer nicht mehr auf— 
nahm. Iſt ſodann, wie man bald vernommen, in Sranfe 
reich gezogen, und dort vor eitel Kummer und Uebervruß 
ein Kriegöfnecht geworden. Es kam heraus, daß bed 
Widmann’ Frau ganz unihuldig in ver Sad) geweſen, 
und jo nahm fie der Widmann wieder zu Ehren an. 
Da er jevoch nebjt feinem Alter auch gar brefthaft ge— 
worden, und die weiten Reifen in's Welfchland und in 
Nieverland nicht wohl mehr hat verrichten Fönnen, fo ift ihm 
— weiß nicht wie's zuging — eingefallen, den Heinrich 
Straub als einen Befellen anzumwerben, um venfelben nad) 
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Verorbnung, in die Welt hinaus zu fehiden, und im 
Verein mit ihm feinen Handel zu treiben. Denn ver 
Heiner war von Haus vermöglib, und verſtand den 
Handel, wie ihn. nur der fchlaufte Venediger verftehen 
fann. Mid nahm's Wunder, daß der alte Fuch die 
Mahl getroffen; auch fchnaufte ich Fein Wörtlein von 
den vorzeitigen Bregenzer Händeln. Dann aber begriff 
ich, warum der alte Fuchs aljo gehandelt, da ich ver— 
nahm , wie vie Widmännin bei allen ihren Freundinnen 
herum ging und ſich bitterlich beklagte, daß ihr Herr 
gerade nur ihr zu leid den Heiner genommen, indem 
fie ihn nicht audftehen könne und Gift und Galle ihr. 
lieber wären, als fein trugiged und hoffärtiged Ange— 
fit. Sie Hoffe nur, ed werde mit der Freundichaft 
nicht lange Beſtand haben, und ver Alte bald einjehen, 
daß fie mit ihren Berwarnungen recht gehabt. Der 
Heiner wohnte auch nicht in Widmann's Haufe, [one 
dern in dem Haufe eined jeinigen Vetters, eines alten 
unbeweibten Männleind, und vort führten ſie felbander 
ihren Junggeſellen-Haushalt. 

Alle viefe Dinge befünmerten mid wenig, da mir 
gerad in jenen Tagen meine liebe Ehefrau zu meinem 
berzlichftien Vergnügen einen Sohn gefchenft hatte, ven 
mein Schwager und der Chorherr über die heilige Taufe 
hielten, wodurch ihm die Namen „Martin Albrecht” 
zu Iheil wurden. Gleichfam, ald hätte mich dazumal 
der Himmel mit all feinem Seegen überichütten wollen, 
fügte ed jih, daß ich vom Grafen von Zimmern eine 
große Arbeit überfam, die ich auf feinen Schlöffern 
auszurichten hatte. Mußte mich freilich für lange Zeit 
von Weib und Kind und Heimath trennen, aber da der 
liebe Gott in feiner Güte mir einen Nachkommen bee 
fcheert, fo lag es auch wohl an mir, dem Vater, einfte 
weilen für den Knaben fchon zu ſorgen und den Grund 
zu einem ehrlichen Sparfaften zu legen. 
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Ih kam erft im tiefen Winter heim, um bie Feier— 
tage mit meiner liebften Ehefrau zuzubringen. Da war 
Hsielerlei Neues geſchehen, was mid anging und aud 
nicht anging. Der gute Chorrherr vom St. Verenaftift 
war geftorben, frievlih, und mit Sorgfalt meiner ge— 
Denfend und feines Täuflings. Das war ein Zuwachs 
zu der irdiſchen Wohlhäblichkeit, aber ein fchwerer Ver— 
Auft daneben. Auf dem dritten Blatte, von dieſem weis 
ter gezählt, Hab’ ich mit Fleiß des Chorherrn Herkunft, 
Geburtd- und Todestag jo wie dad Erbtheil, fo er mir 
Binterließ, verzeichnet. Du finveft auch, Xefer, dort vie 
Namen und Geburtötage aller meiner Kinder, derer, 
Die annoch leben, wie auch derer, fo der Herr zu fi 
genommen ald junge frifche Rofen. — Bier aber fahre 
3 fort zum Straub'ſchen Handel. 

Es war nämlich noch eine gute Weile vor dem Ehor- 
Herrn der Herr Chriſtoph Widmann mit Tode abgegan- 
gen und zwar auf eine nicht alltägliche Weile. Gr 
hatte Streit und Span mit dem Spittelfchaffner zu 
Meberlingen gehabt; hanpelte fi um vieled Geld, das 
ihm endlich auf Befehl ver Oberpflegfchaft ver Schaffner 
zahlen mußte. War deswegen gen Weberlingen gefab- 
zen, dad Geld zu empfangen; da traf es fih — meil 
der Schaffner muthwillig Aufſchub ſuchte — daß eine 
Verſchreibung fehlte, die Herr Widmann hätte vorlegen 
follen. So ift er noch am jpäten Abend von Ueber— 
Jingen wieder anbero fommen, und borgefundener Briefe 
Halber, noch in felbiger Nacht gen Schaffhaufen audges 
ritten; oder gerad am Morgen, juft, da das Thor auf: 
ging. Iſt aber famnt Pferd und Zaum nicht in Schaff- 
haufen angefommen. Wie einen denn nun dad Schick— 
fal ereilt. Roß und Weiter find lang allhier und all- 
Dort erwartet worden. Inzwiſchen fand man nad) vie— 
Ien Wochen einen Leichnam tief im Nheine, Berma— 
fingen gegenüber, und es fchien ber todte Herr Wid⸗ 
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mann zu fehn, wiewohl ihn dad Gewell vergeftalt ver= 
unftaltet, daß fein Geſicht unfenntlid geworben. Je— 
doch gli der Rod fowie die Stiefel dem Kleid und 
Lederwerk des Widmann, und ein paar Tage darauf ift 
auch das Pferd aus dem Wafler gezogen worden; viel 
weiter oben im Rheinſtrom, weil es fchwerer auf dem 
Grund gelegen; hatte eine fpannenbreite Wunde in ver 
Eeite. Kein Biedermann war im Zweifel, daß dem 
guten alten Herrn ein Unglüd von frecher Landſtreicher 
Hand angethan worden. Die Wittwe war vom Tag 
ded Ausbleibens ihres Herrn anzufchauen gewefen, wie 
eine ſchmerzhafte Martyrin, meinte an einem Stüde 
fort, Eonnte fich nicht zufrieden geben, und hatte ven 
Kopf verloren; ſah ſich nicht in ihrem Gewerbe und 
Haushalt um; fomit wäre alles bei ihr in's Verderben 
geraiben, wenn nicht der Heiner Straub an der Wittib 
und ihrem Hab und Erbe gehandelt hätte, ald ein wadrer 
Mann. Tag und Naht war er mit der Handelſchaft 
beladen: ſtand in's Gewölb, um die Waare zu verfau= 
fen, over fchrieb in’d Buch und an die Weber und an= 
dere Kaufleute, mit denen es Herr Widmann gehalten. 
Bor Rath und vor der Kramerzunft hat der Straub 
alled ausgefochten, daneben die Frau in ihrem Leid ge= 
tröftet, und ftill ertragen, wenn fie ihn zumeilen an= 
fuhr, wie eine Tigerfage ven Schafbod. Endlich jedoch 
ift die Wittib geichlachter geworden, und hat eingefehen, 
daß fie vem Keiner alles vervanfte; hat ihm alles Un— 
recht abgebeten, das fie ihm gethan und ihn gebeten, 
fie nicht zu verlaffen in ihrem betrübten Stande. — Da 
ih im Jahre darnach nad) vollends abgethaner Arbeit 
bei’'m Grafen von Zimmern wiederum daheim faß, 
wurde ich berichtet, daß die Anna Widmännin damit 
umging, den Seiner zu ehelichen. Hierauf fagte ich: 
„Sp müffen eben die Leute zuſammenkommen, wie Gott 
will, und fträubten fie fih noch fo heftig gegen bie 
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Fügungen des Herrn!" — Sie find auch in demſelben 
Jahr zufammengegeben worden, in der Münfterpfarre, 
und anı Frauen - End -Altar. Ich hab's mitangefehen. 
Die Anna trug einen fteifen Rock von dunfelrothem 
Zeuge, ihr Mieder mit Gold eingefchnürt, und aud 
die Haube war von Gold mit rothen Fäden eingefpon- 
nen. In der linfen Sand führte fie einen Eoftbaren 
Mofenfranz, vor dem Mieder einen Strauß von filber- 
nen und blauen Blumen; die Klofterfrauen hatten den— 
felben gemacht. Uber ihr Geficht hatte viel gealtert, vie 
Barbe war von den Baden gemwichen, und fe war an— 
zufehen, wie eine übervrüffige, neivige und verfchrodene 
Frau. Mir that’8 leid um den Heiner, ver neben ihr 
ging, und, wiewohl gepugt wie ein Hofjunfer, ven 
Löffel Hängen ließ und mit ven Augen die Pilafterfteine 
abzählte. Auch er war bleich, ald wäre er krank gewe— 
fen. Dad dauerte bi8 nach der Einjegnung. Da flieg 
ihm wieder das Blut zu Gefichte. Als ein altes Bru— 
derherz von ihm, fland ich ihm auf den Weg, grüßte 
ibn ehrbarlih, und wünfchte was der Brauch mit dem 
Sprub: „Es joll Eudy wohlergehen, Herr Straub, wie 
mir, der ih auch befonmen habe, wad ih mir auf 
Erven ausgeſucht hatte.“ — Der Heiner fagte hierauf: 
„Sch danke vem Meifter in meinem und meiner Frauen 
Namen. Ihr jollt mir empfohlen feyn, wie Ihr's dem 
feligen Herrn Widmann geweſen ſeyd.“ — Während 
deſſen wurde auch vie Frau jo roth wie ihr Kleid, und 
ich dachte bei mir, ob ed wohl wäre, daß fie mid 
endlih erfannt hätte? — Darauf gingen fie zum Hoch— 
zeitihmaufe, bei dem ich nichts zu thun hatte. An der 
Tafel geichah ed, daß dem Hochzeiter in der Hand ein 
gläferner Pokal zeriprang, gleichſam von fich jelber; 
und daß der Stadtfteuerfchreiber plötzlich unpäßlich heim— 
ging, worauf dreizehn Gäfte am Tiſche zurüdblieben, 
was von mehreren bemerkt und für ein ungünftiged Zeichen 
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gehalten wurde. Ich weiß nicht, ob an foldhe Vor— 
zeichen ftetd zu glauben; doch follte man dad meinen. 
Von der Zeit an habe ich lange nichtd von den 
Straubifhen gehört, ald daß ihr Gewerb nach ver all- 
gemeinen Sage den Krebögang ging, und die glüdliche 
Hand nicht mehr in ihrem Haufe verfpürt werben wollte, 
Die zu feligen Widmann's Tagen darinnen geweien. Ich 
habe von diefem Gerede nur die Hälfte geglaubt; man 
weiß, wie der Neid und der Unverftand in ven Tag 
hinein ſchwätzt. Darüber find ein paar Jahre hinge— 
gangen. Auf einmal — zu Ausgang Winterd am 
Abend, da ich hinter dem Dfen faß und ausrubte und 
allein im Haufe war, trat der Heiner bei mir ein. Ich 
war darob verwundert, räumte ihm ven beiten Plab 
auf der Banf ein, und er bob an, nicht ohne zu flot- 
tern und zu gaßgen, wie ein blöder Schulerbub: „er 
habe im Sinn! dad ganze Haus, wo er jeßo wohne, 
anzufaufen, und juft fey er nicht bei Gelvde, und ob 
ih nicht ihm da helfen möchte?" — Das Anfinnen 
fam mir verwunderlih vor. Mit dem Haufe war's 
aber jo: der obere Stock gehörte zu Eigenthum dem 
Adlerwirth, der allvorten feine Herberge hielt, und das 
untere Stodwerf eben jo zu Eigenthum dem Chriſtoph 
Widmann felig, und alfo feiner Wittwe, nunmehrigen 
Straubin, ver der alte Herr alles verfchrieben und ge= 
laffen Hatte, was ihm gehörte. Beide Partheien hatten 
das Recht, einander ihr Eigenthum feil zu machen; doch 
hatte die Straubin ein Vorrecht vor dem Adlerwirth. 
Lesterer wollte nun dazumal die Straubifchen audfaufen, 
und die Straubijchen wollten von ihrem Vorrecht Ge— 
brauch machen, und felber das ganze Haus zu Eigen 
thum nehmen. Ihr Recht war verbrieft und beftegelt 
und nichts dagegen einzuwenden. Nur fehlte ihnen eben 
dad Geld. — Ich hatte dazumal freilih Eriparnifje ge» 
macht; allein ver Chorherr hatte mir an's Herz gelegt, 
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zu feiner Zeit an Kaufleute Geld zu verlehnen. Sie 
feyen sticht ficher und im Handel gehe zumeilen mehr 
verloren, ald gewonnen, und dann fomme der Darleh— 
ner um fein Geld und babe das leere Nachfehen. Ich 
antwortete aljo dem Heiner: „Herr, ich brauche, was 
ich habe felber, um meinem Schwager dieſes Haus, da 
ih wohne, zu bezahlen.“ Worauf er ziemlich frech er— 
wiedert: „Meint Ihr denn, ich hätte nicht vom Stadt— 
fohreiber gehört, daß Ihr ſchon alles bezahlt habt? Macht 
mir nur Feine Lügen vor, Fridolin.” — Wie ih nun 
fein Wort entgegnen konnte — er hatte mi wahrhaf= 
tig auf der Zug ertappt — fo fagte er ferner: „Wir 
fennen und ja ſchon fo lange und find — wißt Ihr 
noch? — in Lindau und Bregenz gar gute Gefellen ge= 
wefen, und wäre ich nicht dazu gefommen, fo hätten 
Euch die Faiferlihen Knechte zu Negendburg weggenom— 
men — wißt Ihr das auch noch? — und Ihr läget 
vielleicht ſchon längſt in der fühlen Erde... ..? Dero— 
halb ſolltet Ihr mir ein guter Nachbar feyn, und ein 
Freund. Gebt mir dad Geld; ich geb’ Euch eine Hand— 
fchrift, und wenn meine Meſſen gut einfchlagen, erflatte 
id dad Geld binnen drei Jahren von heute an, und 
einen Zins, wie man ihn nur in Mailand und Venedig zahlt.“ 
Ih ſchämte mich, gelogen zu haben; auch gedachte 
ich der frohen Gefellenzeit, und wie mich der gute Hei— 
ner aus den Krallen ver Faiferlichen Vögel gezogen, und 
hätte doch leicht felber eine mwunde Haut davon tragen 
können; auch lachte mir der hohe Zins ... aber des 
Chorherrn Lehrgebot wollte mir nicht aus dem Schädel. 
So fragte ih, wie die Katz um den Brei geht, wenn 
er ihr zu heiß dünkt: „Sagt mir doch, warum wollt 
Ihr, da Ihr nicht bei Gelde ſeyd, nicht dem Adler—⸗ 
wirth dad Haus überlaffen? Ihr befümet dann ein Anz 
fehnliches in Euern Zahlfajten, und ein ander Gewölbe 
ſammt Stube und Kammer fände fi wohl bald?’ — 
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Da fehüttelte er den Kopf und antwortete mir mit 
Ungeduld: „Das verfteht Ihr nicht. Ein Kaufmann ift 
gebannt an feinen alten Verkaufsſtand. Ich würde alle 
Kundſchaft verlieren, wenn ich mich anderswo anfeßte. 
— Zudem liegt mir viel an dem Haufe und meinem 
— noch mehr. Nun, Fridele? ſchlagſt du nicht 
ein?“ — 

Daß er mich wieder dutzte, gefiel mir und gefiel mir 
auch nicht. Er that's ja doch nur um ded leidigen 
Geldes wieder. Uber ver Menich ift ein eitled trogiged 
und wandelbared Gefchöpf. Ich war fehon in Heiners 
Sad. Doc fragte ih noch, um die Zeit zu fireden 
und die Verhandlung: „Wie Eommt ed nur, daß Ihr, 
ein reicher Krämer, um Geld verlegen ſeyd? Weich von 
Haus und reich durch Euer Weib — wie kann's Euch 
fehlen?" — Ta zählte er mir viel vor von böſen Schuld— 
nern, von theuern Anfäufen, und wie fih die Waare 
eigentlih nur in einem bis anderthalb Jahren verfaufe 
theild, zum Theil verzinfe und einbringe. Es könne ge= 
fchehen, daß etwa fchon in ein paar Monaten er, Straub, 
Geld im Ueberfluß habe . . . aber jeßo dränge die Zeit, 
und der Adlerwirth feße ihm fo zu fagen, den Dolch 
auf die Kehle. Was ich gar von feinem, ded Straub 
Reichthum füge, ſeh unnüg Gerede. Er fey niemals 
reih von Haus gewefen, und hoffe nur feinen Better 
zu beerben, der ihm jedoch zu Lebzeiten fein Geld geben 
werde, da er, Straub, die Widmännin gegen des Vet— 
ters Willen geheirathet habe. Und des Ehriftoph Wide 
mann Berlaffenfchaft fey gar nicht fo glänzend, ald man 
wohl meine. Er babe auch mehr erwartet, ald gefunden 
worden jey. Sein, ded Heiner, Wort und Handſchlag 
fey eines ehrlichen Handelsherrn, und feine Schrift ſey 
wertb, was baar Geld. — Hierauf erwiederte ich ihm: 
„ich hätte alle Ehrfurcht und Vertrauen zu feiner Schrift, 
aber Gott wifje allein, wie lang ein Menſch am Leben 
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Bleibe, und daher müffe er Heiner mir dad ganze Haus 
zum eigentlichen Brand verjchreiben, fonft thäte ich, ſchon 
um meiner Ehefrau und Rinder willen, nicht einen Streich.“ 

Daran ging er freilich nicht gern, weil Schreiber 
und Zeugen dazu mußten — doch war ihm der Broden 
überhaupt fauer, und wollte er dad Haus nicht laſſen, 
ſo mußte er ſich an mich halten, der ihm doch geheimer 
war, ald ein Anderer in Conſtanz. Bon einem Krä⸗ 
mer konnte er nichts geliehen bekommen und mit einem 
jüdiſchen Wucherer mochte er nicht eintreten, denn er— 
ſtens wird von ihnen der Anleiher geſchunden wie Sanct 
Barthelmä, und zweitend fingen dann die Spagen den 
ganzen Kandel von den Dächern. Darum fagte ber 
Heiner envlih: „In Gotteönamen alſo, Fomme morgen, 
Friedele, und befiehe dir das Haus, damit du ed fhägeft, 
und wir dad Gefchäft gleich in Ordnung bringen. Es 
eilt mir und meinem Weibe fehr.” 

Sch habe gethan nach feinen Worten, bin am andern 
Tag zu einer Zeit, da der Adlerwirth nicht bei Kaufe 
war und fih alfo auch nicht unberufen in unfer Merk 
mifchen Eonnte, zu den Straubfchen gekommen, babe ver⸗ 
meffen dad Haus von oben bis unten, alles angejchaut, 
und endlich auch das Gewölb und den Waarenfchopf in 
Augenfchein genommen. Da wir in den legtern eintra= 
ten, fchwere Riegel Tagen davor und ein großes Schnapps 
fchloß, vermeinte ich, in ein recht volles Waaren haus 
geführt zu werden; ... aber es war ſchier leer, lagen 
nur bie und da ein paar Rollen Tuch und Leinen auf 
den Simfen herum, und auch von diefen hingen Spinn= 
weben. Es mar ein übler Geſchmack*) in dem Scho— 
pfen um und um und die Fenfter fchier erblinvet und 
zugewvachfen vor Staub und Schmug; auch die Vers 
Eremfungen der Fenſter hingen damit vol. — „Beim 


*) Gerud. 
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Eid!“ fagte ich, ald ich in der fchiwarzen Kammer mi 
umjah: „bier ıhäte ein gutes Wafch- und Putzbad noth. 
Marum haltet Ihr den Schopf fo unreinlich und ift er 
doch zu feligen Widmanns Zeiten fauber gewefen, wie 
eine Speis?“*) — Sah dabei den Seiner an und er« 
fchrad faft, ald ich ihn weiß, wie einen Leichnam vor 
mir ftehen ſah. Die Schlüffel fchlotterten in feiner 
Hand. „It Euch was zugefloßen?“ fragte ich ihn 
gleih. Und er entgegnete: „Die Kammer ift feit ge— 
raumer Zeit in Abgang gekommen, weil die Maden 
barinnen find, und die Waare zerfreffen haben. Mich 
felber hat aber jego ein Fieber angeftoßen und ift mir 
allerdingd nicht recht wohl im Leibe Drum kann ich 
die Kellerluft nicht ertragen.” — Ich verfpracdh dem Hei— 
ner, gleich wiederum mit ihm hinaus in's Gewölb zu 
treten. Weil mir jedoch der Schlupf einfiel, den weis 
land Herr Widmann durch mich Hatte berrichten Taffen, 
und ich dachte, Heinet könne etwa nicht darum wiſſen, 
und ed läge etwa darinnen der Hauptſchatz des Alten 
noch unberührt, jo fprah ih den Straub fröhlih an: 
„Habt Ihr ſchon in jenen Winkel geleuchtet? Dort 
ift ein Hamſterloch, Das ich selber hergerichtet habe. 
Wäre es, daß der Widmann Euch nicht davan gefagt 
hätte, fo fändet Ihr vielleicht dort vergraben, was Euch 
belfen könnte?" — 

Auf dieſe ehrliche und einfältige Frage fällt der Hei— 
ner über mich ber iwie ver Feind, Hält mir ven Mund 
zu, und zittert felber mit ven eidfalten Händen, und 
feine Zähne Elappern. „Um ver heiligen Muttergotted= 
willen, verrathet nicht5 von dem Koch, und bon dem, 
was darinnen liegt!” fahnattert er mir in die Ohren, **) 


*) Speijefammer. 
*®) Hier ift „fchnattern* fo viel als „zitternd vor Froſt 
reden.* 
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und feine Augen gingen bin und ber, daß ich mich 
fürchtete. — „Nun, nun,“ fagte ih darauf: „ih bin 
ja Euer guter Freund, das wißt Ihr. Wenn Ihr aber 
dort unten Euern Nothicha liegen habt, fo verftehe ich 
nicht, daß Ihr Geld zu entlehnen begehrt." — Narr! 
dad verfteht Ihr nicht;" Hat er mir bierauf zur Ant- 
wort gegeben, und mich an feiner toptenfalten Hand hin— 
ausgeführt. Was war jedoch draußen für eine Be— 
fcheerung? Da lag die Anna über den Ladentiſch ge= 
bogen, und mwimmelte in ihre Hände hinein, ald litte fie 
große Schmerzen. Ich ging zu ihr bin und ſchweigte 
fie etwad. Mittlerweile verriegelte und verichloß ver 
Heiner die Thüre des Waarenjchopfd jo ängftlih, als 
wären die Räuber hinter ihm. Erft ſodann fragte er 
böfe: „Was Haft du denn ſchon wieder, Anna?" — 
Worauf fie ald wie in einer Verzüdung: ‚Laß' mich 
nicht allein... er ift fchon wieder da geweien.. . 
dort an der Thüre neben dem Faß hat er geflanden ... 
wenn er wieder Fommt, iſt's mein letztes.“ 

Jetzo bob der Heiner an, fürchterli zu ſchwören 
und zu läftern und ſchalt die Anna ein „vdummes Weib“ 
bin und eine „Närrin* her, befahl ihr in die Stube 
hinüber zu geben und den Ladenburſchen zu fchiden. 
Indem er mit mir auf die Gaffe hinausging, fagte er 
mir auch: „Sriedele, du glaubft nicht, wie übel ich mit 
dem Weib daran bin. Sie wird noch wahnwigig, du 
wirſt's ſehen; vor eitel Hoffart und weil ich's ihr nicht 
immer nach ihrem ftügigen Schädel koche und brätle. 
Ja, Friedele, es ftedt oftmals viel Unglück zwifchen vier 
Mauern und die Leute wiffen nichts davon.” — 
Icch war hoch erftaunt und redete meinerjeitd: „Wer 
ift e8, den die Frau gefehen hat und den fie in ihrem 
Haufe fo fürchtet? — Der Heiner fagte nun mit Seuf— 
zen: „Das ift Einer, dem wir viel fchuldig find — id) 
mag ihn nicht nennen ... der kommt manchmal, wenn 
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ich nicht im Laden bin, und peinigt das Weib mit For- 
bern und allerlei Trutzigkeit. Jedennoch wird er abbe= 
zahlt, fowie meine Schulpleute zu Markdorf endlich ihr 
Geld entrichtet Haben werden. Ich Fann dir verfichern, 
Sriedele, daß ich, wenn ich dein Geld und das Haus 
babe, in weniger ald einem Jahre von Schulden frei 
jeyn werde, und alsdann ift ver Scha des Alten dort 
Dinten im Schupfen mein reines Eigenthum.* 


Da ich mich auf die Rechnungen der Kaufleute nicht 
verftehe, fo ließ ich die Sache ſtehen, wie fie ſtand, und 
ſchoß das Geld her gegen einen Pfandbrief, den ver 
Schreiber vor Rath und die biderben Bürger Johannes 
Hettrih, ein Gewandfchneider, und Honofrius Hhrus, ein 
Armbrufter, mit dem Keiner ald Zeugen unterfchrieben. 


Die Straubifchen Fauften dem Adlerwirth feine Haus— 
hälfte ab; ließen ihn jedoch oben in ver Wirthſchaft auf 
dem Pacht, und fomit ging alles im Haufe, wie zuvor. 
Man erzählte ſich auch, des Straub Handelfchaft Fäme 
wiederum in Aufnahme. Den Zins bezahlte er gewif- 
ſenhaft alljährlich auf zweimal. 


Nah ein paar Jahren — da er eben wieder bei 
mir einfehrte, war er nievergefchlagen und ließ fich ver- 
merken, er bereue jehr, was er, um die Anna zu heira— 
then, gethan; er fahre übel mit ihr; fie fey Hinterfinnig, 
wolle nicht mehr aus dem Haufe gehen und er folle be= 
fländig bei ihr fiten, weil fie fi) vor dem Teufel und 
andern böſen Geiftern fürchte und mit ihm erfchredlich 
eifre. So ſey er gehalten wie ein Gefangener, habe 
feine Freud' mehr in der Welt; deswegen gehe er auch 
jest jo gemein und ſchmutzig umher; fen ihm alles ver= 
leidet. Das Weib werde wüfter von Angefiht von Stund 
zu Stund; ſie ſchenke ihm auch feine Kinder zum Troft; 
Gottes Segen ſei nicht bei ihnen, und er wiſſe nicht, 
wo dad alles feinen Ausgang nehmen werde... — 
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Ich ſprach ihm zu, fo gut ich's vermochte, aber Worte 
allein helfen da nichts. | 

Envlih .. . ein halb Jahr darauf... ed war um 
Egivi .. . kommt der Straub zu mir herein, ift ganz 
zerftört im Angeſicht, und feine erfte Rede hieß: „Schide 
dein Weib und deine Kinder fort; ich Hab’ dir was zu 
jagen.“ — Ich machte dad Haus rein, und ivie ich zu 
dem Heiner zurückkomme, figt er auf dem Tifch und weint 
wie ein Kind. Befragt, was er denn am Kerzen babe, 
zieht er einen Sedel mit Geld unterm Mantel herfür, 
legt mir ihn hin, und fpricht: „da ift dein Geld, gib 
mir den Brief.” — Zerriß dann venfelben, fiel mir um _ 
ven Hald und fagte in einem fort: „Ih armer Menſch, 
ich elender Menſch, ich von Gott verlaffener Sünder!” 

Sadann nimmt er mich bei der Hand und: „Ic 
kann's nicht mehr bei mir behalten, 's drückt mir’d Gerz 
ab. Du bift mein einziger Freund .. . ih muß dir's 
befennen, um mich leicht zu machen. Uber bejchwöre 
mird auf aller Heiligen Gedächtniß und auf’d Leben 
deiner Kinder, daß du's nicht weiter jagt!" — So 
heulte er mir vor, und voll von Aengſten verjprach ich 
ihm, was er wollte. Worauf er herausfuhr, daß mid 
der Schwindel im Haupte überfam: „Ich habe den Ehri« 
ſtoph Widmann erfchlagen und dad Weib hat mir dabei 
geholien!” 

Das war eine artliche Mähr‘, die er mir da in mein 
unſchuldiges Haus brachte, und auf mein ruhige Gewiſ— 
ien legte! Was war aber zu thun? Ich mußte eben 
die Miffethat mit anhören vom Anfang bid zum Ende. 
Der Heiner berichtete unter vielen Zähren und Stoß— 
jeufzern, daß er die Anna nicht hatte vergeſſen können 
und wiederum nach Gonftanz gekommen, um ihretwillen. 
Sie hätten fich auch zufammengefunden in gottlofer Heime 
lichkeit, und der Alte ſeh in dem Nep ihrer teufliichen 
Bosheit gefangen worden. Er, Keiner, babe ihm ge— 
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fchmeichelt und ſich ihm zur Gefellenfchaft angeboten. 
Damit nun Feine fterbliche Seele erliggern möchte, was 
eigentlich an dem Kandel, To habe fih die Anna gegen 
den Straub feindſelig geftellt, und er habe ebenfalld ge— 
than, ald made er fi) nichtd aus ihr. So hätten ſie 
den Alten und die Stadt eingefchläfert, und feien immer 
vertraulicher in Unehren geworden. Einſtmals, als juft 
der Alte über'm See gewefen, ſey Heiner zur Nacht in 
der Anna Fenſter geftiegen und fie habe ihm unter 
Thränen entvedt, fie vermeine gewißlich geiegneten Lei— 
bed zu feyn, und wenn ber Ulte dad merke, jo müfle 
die Schande an Tag kommen. Es ſehy nicht thunlich, 
in die weite Welt zu gehen, aber ein Ende müſſe ge— 
macht werden, fo oder fo, und Heiner habe die Wahl, 
ob er die Anna ald eine Büßerin in ein Klofter verſto— 
Ben, oder als eine offenkundige Ehebrecherin am Frauen— 
pfahl ertränft fehen wolle. *) Over aber müffe der Alte 
zur Seite gefchafft werden. — Wie denn der Teufel 
immer zur Hand, wo ein Unglüd feyn fol, jo jey aud) 
in felbiger Nacht, da niemand den Alten daheim erivar- 
tet, derſelbe anberogefommen, mutterfeelenallein; jedoch 
ging ihm der Tod zur Seite. Seiner babe ſich nicht 
davon retten fünnen, ertappt bei vem Weihe, — ver Alte 
habe jein Mefier gezogen, um der Anna eins zu verſe— 
gen, — ſo jei denn der Straub über ven Mann berges 
fallen, ver ſchwach vor Alter und blind vor Zorn ger 
weſen, babe ihm einen grimmigen Stidy mit feinem eige— 
nen Meffer in ven Leib gegeben, ihn ervroffelt, und 
Anna ihm die Füße gehalten, bis er todt geweſen. Die 
Metzelei habe nicht lange gevauert, und Anna gerathen, 
den todten Körper in dad Schlupfloh im Waarenſchopf 
zu werfen, von dem fie wußte, weil fie, durchs Schlüſ⸗ 
felloch lugend, einmal den Alten belauſchet, da er eben 





*) Dieſer „Frauenpfahl“ ſtand am Luggenhäuschen im Ser. 
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allerlei Eoftbare Dinge hinein verborgen, vermeinend, er 
fey ganz allein und ungefehen. Das hätten fie voll= 
führt und mit dem Alten begraben feine Kleider und 
ein Auch, dad voll Blut geworden, während der Mör- 
derei. Nachdem alles verrichtet und die Spur der Morde 
that vertilgt, jey Heiner im Mantel und Schlapphut des 
Alten auf defien Gaul gefeflen, und mit Tagesanbruch 
zum Thore binaudgeritten. Abſeits vom Wege fich Hal 
tend, babe er die Nacht erwartet, dann an den See ge= 
fommen, an deſſen Rande dad Roß abgeftochen und 
fammt Mantel und Hut hineingeftoßen, worauf dad Ge— 
well damit gemacht, was ed gewollt, und ſey dann wie— 
der zur Stadt gelommen. Das Glück habe gewollt, 
daß lange Zeit hernach ein Leichnam fi im Rheine 
sorgefunden, nach welchem Niemand audgefpürt und den 
Jedermann für ded Widmann Körper gehalten. Derge— 
ftalt fey der frevlerifche Zweck erreicht worden, den ſich 
die Mörder geſteckt, und vergeftalt habe fie der böfe 
Feind ald ein höllifcher Brautführer zum Altare gex 
führt, wo fie die heiligen Saframente gefchändet und 
die Verdammniß ganz und gar über ihre Häupter herein= 
gerufen. 

Was nun kommt, find ungefähr die eigenen Worte 
ded Heiner. Er jagte: „Don dem Tage kamen wir und 
felber noch viel fchlimmer vor, als gleich nach der Mord— 
that. Der böfe Feind hatte fein Hochzeitdmäntelein aus— 
gezogen und fledte in unferm blutigen Haufe mie ein 
Dorn im Fleiſch, wie ein fauler Bugen im Apfel, vaß 
wir und feiner nicht erwehren mochten. Alle Freud' 
war und verfehwunden, und Angft und Armefünderpein 
an die Stelle getreten. Anna meinte, die ganze Stadt 
müffe ihr die Sünde von ver Stirn leſen und begrub 
fih im Haufe, wo fie doch nur die größte Furcht aud- 
fland, denn, wenn ich auf eine Stunde von ihr wich, 
fo ftellte der böfe Feind die gefpenftige Geftalt des Alten 
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vor fle hin, und nicht felten Fam dieſer fogar mir felber 
im Traume vor. Unfriede und Hader brach zwifchen 
mir und dem Weide aus. Wir nannten uns in’ Ges 
fiht Mörverleute; wir fchauderten zufammen, wenn une 
jere verbrecheriſchen Hände fih berührten. Sieb, Fri— 
dolin, wie ich zu einem Gerippe abgedörrt bin; fchau 
dad Weib an, wie ed ein hohlaͤugiges Geſpenſt geworden 
iſt und keinen Tropfen Bluts mehr in den Wangen hat. 
Wie haben wir's auch verdient, daß wir herabkamen an 
Leib und Seele, an Hab und Gut! Das vermaledeite 
Geld flog wie zum Schornſtein hinaus, die Armuth 
klopft jetzo an unſere Pforte ... ich kann's nicht mehr 
verwinden. Ich gehe fort, ich laufe nach Ungarn zu 
den Kaiſerlichen gegen die Türken. Mag's mit dem 
Weibe werden, wie es will, ... es verdient fein Schick— 
ſal. Anna war des Alten Ehefrau und half ihn more 
den... aber nein... ich bin doch noch fchlechter 
ald fie: ich habe ihm die falfche Hand gereicht zur 
Breundfchaft, aus feinem Becher Hab’ ich getrunfen, an 
feinem Tiſche gefeffen . . . habe fein Vertrauen geſtoh— 
len wie ein Dieb, und in feiner Arglofigkeit ihn ges 
ſchändet, ihn erfchlagen! Leb' wohl, Friedele: ich hab’ 
dir fagen müffen, wad ich einem Prieſter nidht in ber 
Beicht befannt haben würde. Bete jebo für mich, und 
mich erlöfe bald ver Tod von den Qualen meined Elend. 
Dann mag unfer Herrgott mit mir anfangen, was er 
will. Die hölliſchſten Flammen des Pfuhls will ich 
aushalten, wenn nur dad Weib nimmer neben mir zu 
figen kommt!“ 

Er lief fort, als ein unfinniger Menſch, und Habe 
ih ihn nicht mehr gefehen. Er ift richtig in Ungarn 
angefommen, und nach feinem Wunſch im erften Gefecht 
vor den Türken todt geblieben. Der Frau ging’d nach 
feinem Entlaufen übel. Die Schulvleute kamen zu 
Hauf, und griffen auf dad Haus, dad der ai 

Schwertberger II, 


146 


alsdann dennoch kaufte, und der Anna eine Jahresirift 
erlaubt, um noch den Laden zu führen und die vorrä— 
thige Waare zu verichließen. — Aber ich hatte einen 
Berg auf dem Gewiffen. Das erfchredliche Geheimniß 
drücte mich fihier tobt. So daß ich einmal zu den 
Dominifanern ging, und einem ehrwürdigen Vater mein 
Herz audfchüttete, und ihn fragte, ob ich nicht etwa 
gehalten fey, die Unthat der weltlichen Obrigkeit anzu= 
melden? Der Pater hat mir aber darauf erwiedert, ich 
folle mein ftille8 Kreuz ruhig forttragen, und dem Him— 
mel überlafien, in der Sade zu fügen, was recht. 
Seinem Gericht könne Niemand entlaufen, aber nicht 
mir fiehe ed zu, dem Henker ein Menfchenleben zu über: 
antworten, da ja Fein Unfchuldiger wegen ver That in 
Ketten fiße. 

Ih gehorchte allervingd — Hätte auch gern dem 
Weib in feiner argen Noth Guted gethan, aber konnte 
mid) nicht überwinden, zu ihr zu geben. Ich Hatte 
Abſcheu, Edel und Furcht vor ihr. 

Indeſſen ftrih die Zeit vorbei. Der Tag war vor 
der Thür, an dem ver Adlerwirth in den Beſitz des 
ganzen Hauſes eintreten jollte. Bei einer Unterjuchung 
ded Straubifchen Stodwerfs mußte ohne weiteres ver 
Leichnam oder feine Beiner an’d Tageslicht Fommen. 
Das Weib, in der Verzweiflung, faßte fih auf einmal, 
wie fie fpäter ausgeſagt, ein Herz, grub zur Nachtzeit 
die Knochen des verweilen Körperd aus dem Schlupf, 
nahm fte in ihre Schürze, und wollte fie auf den Kirch— 
hof in's Beinhaud tragen. Aber... . dad wollte unfer 
Herrgott nicht. Darum bat er an die Thür des Kirch— 
5058 zwei Gefpenfter mit Wehr und Waffen geftellt — 
in dem einen hat die Straubin ihren Mann und Mord— 
gejellen Heiner erfannt, und in dem andern den buh— 
leriihen Ladenknecht, der auch wegen ihrer in den Krieg 
gegangen und dort ungefommen war. Und biefe litten 
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nicht, daß Anna in ben Kirchhof eintrat; wohl aber 
fegten fle hinter ihr her mit feurigen Spießen, vaß fie 
— obwohl vermeinend, einen Mühlftein in der Schürze 
zu jhleppen, — blind und ohnmächtig bis zum Steuer- 
baufe lief, um allvda die Knochentrümmer in den See 
zu ſchütten. Wie fie ſich aber auch plagte, den Tode 
tenschädel des Widmann über die Bruftwehr zu rollen, 
immerdar Eollerte er ihr wieder in den Schurz hinein, 
und mittlerweile Fam die Nachtwache hinzu, und hielt 
die Schandfrau feit, als ob fie Zauberei mit Todten— 
beinen hätte treiben wollen. Jedoch geftand ſie alſo— 
gleich ihr fchwer Verbrechen und erft nach dem Belennte 
niß Eonnte ihr der Todtenfopf abgenommen werben, und 
die feurigen Gefpenfter find verfchwunden, um nimmer 
wieder zu kommen. — Der Prozeß hat nicht lange ge= 
dauert, und Anna Straubin ift bußfertig und reuevoll 
am achten Januari 1596 zum Hochgericht geführt, all- 
da dad Haupt ihr abgefchlagen worden ; ihr Körper auf 
dem Schotten begraben. Gott erbarme fich ihrer armen 
Seele, und auch des unglüdlichen Heiner, ver nicht 
allzuwohl aufgehoben fcheint, wenn man betrachtet, daß 
jein Gejpenft Feuer gefprüht Hat, wie ein Drache ver 
Finfternig thut. Solches ift dad Ende des Straubifchen 
Handels und es komme verjelbe ald eine Warnung auf 
meine Nachfahrer, fo wie auch ich deflen nicht vergeſſen 
werde bid an’d Ende meiner Tage.“ 


Es war über Strobel Leſerei die zweite Morgen« 
ftunde hereingefommen, aber nicht dem Vorleſer, nicht 
dem Hörer eine Anwandlung von Schlaf in die Augen 
getreten. — „Puh!* fagte Adam, dad Papier wegichie- 
bend: „mir grauft über den ganzen Xeib, und ich werde 


148 


ohne Zweifel viel träumen müſſen von der blutfaugeri- 
fhen Anna, die feinen rotben Tropfen mehr in den 
Wangen Hatte. — Es ift doch erjchredlih, wie tief in 
die Batjche ein gutgearteter Menſch verfinfen kann, wenn 
er dem leidigen Satan nachgibt, der und leitet vom 
Dergipmeinnicht zur Roſe, und von derfelben ſtracks in 
Dörner und Brenneffeln. Ich kenne das; ich bin auch 
ein Manndbild, dad die Weibſen freundlich anſchaut. 
Die Verfuhung kam mehr ald einmal... aber halt! 
immerdar mußte fie mit Schande retiriren.” 


„Wie machteſt du's, daß fie das Feld räumte“ 
fragte Fridolin, anjcheinend unbefangen. 


„Ich Eurirte mich homöopathiſch; entgegnete Strobel 
Iuftig: „ich bemühte mich, in eine Andere, vie frei und 
ledig war, mich zu verlieben, und dad glüdte mir flets. 
Lieb’ und Luft zu einem Ding... aber ich erinnere 
mid, daß ed zum Heimgehen mehr als Zeit iſt. Leb 
wohl, mein Friedele. Sei bedankt für deine Lieb’ und 
deinen Wein. * 


Srivolin begleitete den Freund hinunter, Tieß ihn 
zur Haudthüre hinaus, und ftieg gedankenvoll die Treppe 
wiederum hinan. So erichrad er beinahe, als ihn 
plöglich eine Stimme anredete, und eine weibliche Ge— 
ftalt in ziemlih tiefem Neglige zu ihm trat. — „Ei, 
Derone, wad machſt du noch außer dem Bette?“ 

„Ich Habe auf ded Meifterd Portgehen gewartet, 
um ihm zu zünden;“ hieß die Antwort, und verjchämt 
ihlug Veronika die Augen nieder. 

‚Nun, nun,” fagte Frivolin lächelnd: „du wirft 
bräver bon Tag zu Tag. Die Höflichkeit und Aufmerf- 
famfeit hatte ich von dir nicht erwarte. Geh’ aber 
jetzo zu Bett und vergiß morgen dad Aufftehen nicht, 
damit die Mer nicht rebellifch werde.“ 
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So?“ flotterte — glutroth werdend: „zu 
Bett, in meine Kammer ...? Haben Sie nichts mehr 
zu befeblen ?“ 

„Nein, liebe Verone; nichts.” 

„Brifches Wafler etwa . . .? oder ein paar Stücke 
Zuder...? Wollen Sie nicht ein Nachtlicht haben... .2* 

‚Nicht Zucder, nicht Licht, nicht Wafler. Ich danke 
dir. Geh hinauf ... erfälte dich nicht, unbefonnenes 
Ding, du bift ja halb entfleivet. Geh, mad) geſchwind!“ 

Brivolin ging nach feiner Stube. Veronika kroch 
wehmüthig die Treppen hinauf, und feufzte innerlichft: 
„Was für ein Falter Fiſch! Iſts denn möglih? Wie 
lang wirds noch — in Gottednamen — dauern, bis 
er fi mir zu erkennen gibt? Und doch Hat er mich 
gern, von Herzen gern; denn die Karten und die Zus 
derbäderin lügen gewiß nit ...!“ 

Derweilen ftand aber Fridolin wieder vor Zipfehli's 
Schrift, und überlas nicht nur einmal, fondern hun— 
dertmal die Worte, die vor Zeiten in bittrer Reue und 
Gewiflensqual der arme Heinrih Straub, fich felber 
zum VBerdammungdurtheil geiprocdhen: „ich habe ihm vie 

„Falfhe Hand gereicht zur Freundichait . . auß feinem 
‚Bede * ich getrunken, an ſeinem riſch⸗ gefeflen 

. babe fein Bertrauen geftohlen, wie ein Dieb und 
"in "feiner Arglofigkeit ihn geſchändet, ihm erichlagen I” 
— Und hin und wieder fiel von Frivoling Lippen daß 
Mort: „Bin ich nicht felber in Gefahr, dad von mir 
fagen zu können?“ 

Wohl lachte bodhaft und ſpöttiſch eine innere Stimme 
in ſein Ohr: „Tu Narr, du feiger Thor! Biſt du denn 
nicht rein, wie Eis? wad foll diefe Furcht heißen? Laß 
die Sünde erft beranfommen, und glaube ja nicht, daß 
du mie Straub der Leidenichaft ein blutig’ Enve geben 
werdeſt. Narr noch einmal; ermanne dich!” 
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Aber immerdar antwortete die befjere Stimme ver 
übermütbigen: „Der Keim ift klein; groß wirb bie 
Saat. Der Funfe flirbt am leifen Hauch und fehüret 
doch die mörberifche Blamme an. — Nein,. Frivolin: 
du fteheft auf der Gränze. Zurück, zurüd, oder du bifl 
verloren... .!I" 


Fünftes Kapitel. 





Shlimme Perwihlungen. 


In der Eleinen Allee, vie zwifchen dem Schnetz⸗ 
und dem Schlachtthor ſich Hinzieht, ald ein Boulevard 
der Kreuzlinger » Borftadt, maren zufällig an frühem 
Morgen zwei Breundinnen zufammengetroffen. Die eine 
von ihnen, nad) der gewöhnlichen Gefprächseinleitung, 
und nachdem fie gefagt, daß fie von dem Schönfärber 
fomme, der eine längft beftellte Arbeit leider noch nicht 
geliefert, fchlug die Hände ineinander, und fragte mit 
befümmerter Geberve: „Aber... . wie ſiehſt du auß, 
mein Klärl, mein Gerz und Leben? Du bift Frank, 
armed Ding, und deine Augen find die einer nerven«- 
ſchwachen Perſon? Was fehlt dir denn? Ach, feufze 
nicht jo wehmüthig . .. . du drehſt mir damit die Seele 
um. Rede frei heraus. Ei, weißt du nicht, daß ich 
am Donnerftag über vierzehn Tage mit dem Leopold 
Hochzeit mache, und daß du vor Allen vabei feyn 
mußt? Geh, geh, fehaffe dir ein fröhlich Angefiht, wie 
fidy’8 für eine Brautjungfer ſchickt.“ 

Klärl fehüttelte unwillig, wenn gleich erfchöpft den 
Kopf, und veriehte: „Mich ſiehſt du in aller Ewigkeit 
nicht mehr lachen. Mir ift vie Galle bi8 an den Hals 
gejchwollen und der Verdruß und ver Lebensüberdruß. 
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Wenn's noch länger in dem Geleife fortginge, fo könn— 
teft du mich auf den Schotten begleiten. Gute Nanette: 
ich halt! es nicht mehr aus.“ 

„Was nicht? was ift dir denn begegnet, du unge— 
buldiged Kind ?* 

„Sch Habe Heute einen Streit mit der Mer gehabt, 
daß ich meinte, mir müffe dad Leben audgehen. Gewöhn- 
lih ſtehe ich der Perfon zu fpät auf; Heute hingegen 
bin ich ihr zu frühe aufgeftanden. Und nun ſie hinter 
mir ber, als wie ein Preſſer Hinter'm böfen Schuloner, 
wie der Gottjepbeiund hinter, einer armen Seele. Und 
dann dieſes und dann jened, und die alten erlogenen 
Geihichten hHervorgeholt, von dem Papianowitih, von 
dem Eliad, von... ich weiß nicht mehr von wen. 
Gerade, ald ob ich das ichlechtefte Weibsbild auf Erden 
wäre! Da ging's mit Faulheit und Tudelmauferei bin 
und ber, bald war ich eine dumme Gand, bald eine 
Schlange, voll von Ränfen. — Nun — id hab's ihr 
auch nicht geichenkt; ... da fam der Fridolin dazu, der 
falſche Menſch, ver nicht ven Mund aufthut, ohne mich 
zu belügen ... . und ftellt fih hin, wie ein General, 
und nimmt eine grobe Stimme an, und fagt, ich folle 
mich nicht unterfiehen, der Mer eine Beleidigung zu 
fagen ; fie fey vernünftiger ald ich, und ich müffe, wenn 
fie gleidy Unrecht hätte, fie ald meine ältere Schwefter 
refpeftiren, und was des Zeugd mehr ift, ded unge 
fhidten. Da ift mir ver legte Geduldsfaden gerifjen, 
"ich babe ihm auch fein Tveil gegeben — wär's gejchrie= 
ben, würde er’d nicht bintern Spiegel fteden — und 
bin aus dem garftigen Hauſe davongelaufen. Jet weißt 
du's; aber unier Herrgott mag wiffen, wozu mich nod) 
dad Höllenleben führe. Ach, Nanette ... ich bin ges 
boren, um geliebt zu werden. Meine Geichwifter ver⸗ 
fagen mir viele Liebe, und das macht Mich todt. Ich 
fann den Haß nicht ertragen, und eben fo wenig bie 


153 


erbärmlichen Klatfchereien, die in der Stadt auf meine 
Rechnung angerichtet werben. Und ich bin doch das 
befte Geſchöpf von der Welt, unſchuldig an allem, und 
doch foll ich alles getban Haben! Himmelſchreiend! 
Bordem haben fie mich mit dem Eliad im Geſchrei ge= 
habt. Jetzo — da Elias mit mir auseinander und auf 
feinen verwünfchten Bällen und Nachtfchwärmereien ſich 
die Schwinpfucht geholt, — jego muß der Baron an 
die Reihe! Warum nicht gar der Nachtwächter over 
unfer Lehrjung, oder der Erfte Befte, ver dem Plauder⸗ 
gefindel auf ver Straße begegnet?" 

„Ei, was du da fagft und in den Tag hinein reveft, 
lieb’ Klärhen! Laß doch die Leute plaudern. Ein gut 
Gewiflen verlacht der böfen Mäuler Neid und Hohn. 
Dem Guten wird immer am Ende Gerechtigkeit zu Theil, 
und wenn... .” 

„Du haft gut ermahnen, gut predigen, Nanette;“ 
fiel Klara mit größerer Erbitterung ein: „ih bin ein 
armed mißhandelted Geichöpf, während du forglod dem 
Hodhzeittage entgegentanzeft. Ich habe gelitten und ge= 
duldet, und gehofft und gebetet . . . ed hilft alles nicht. 
Die ganze Stadt ift mir aufſäſſig, meine Gejchwifter 
nicht minder; meine Bekannten betragen ſich gemein ge= 
gen mih. Wo ift die Zeit, da ich vom Kränzchen zu 
Kränzchen gebeten wurde, da Feine Mäpchengefellichaft 
ohne mich feyn konnte? Jetzo drehen fie mir alle ven 
Nüden .. . ich ſehe die Zeit fommen, da auch du mir 
abtrünnig werden wirft! — Nein: ich haffe die Stadt, ich kann 
euch alle nicht mehr audftehen, denn ihr feyd falſch bis 
in die Seele hinein!“ 

„Aber Klara, Klara! du verfündigft dich!“ 

‚Nicht doch: Ihr ſeid der Sünve theilhaftig; nicht 
ih, das unſchuldige Lamm! — Ah... wenn ich's 
nur mit den böjen Menfchen allein zu thun hätte. . .! 
aber meine Herzensleiven . . . mein betrogened DBer- 
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trauen ... .! Stelle dir vor: der Baron, der Unmenſch 

. ber mit der Maulbeer hin⸗ und herzieht . . .! ad, 
du weißt nicht, was er mir verfprocdhen ... .! foll man 
nicht an der Welt verzweifeln . . .? es fehlte noch, daß 
wahr wäre, was mir von ihm ‚mein Bruder gejagt 
hat . 

Di bat er dir geſagt?“ fragte Nanette neugierig. 
Aber Klara fchüttelte ven Kopf, erwiedernd: „Das bleibt 
in meiner Bruft verfchloffen ... . bis einft der Tag der 
Enthüllung anbricht ... . D, es ift ſchrecklich ...! ich 
kann meinen Verdruß nicht langer ſchleppen. .. 10 
fol ih Ruhe und Frieden — — 

„Ah,“ verſetzte Nanette, „für dich würde paſſen, 
was der armen Cäcilie — du kennſt ſie ja — in ihrem 
Mißmuth geholfen hat. Das gute Geſchöpf hat ein 
paar Monaten bei ihrer Verwandten, der Priorin des 
Frauenkloſters zu Bludenz, zugebracht, und iſt ganz ge— 
neſen wieder heimgekehrt. Und ſie war, meine ich, der 
Schwermuth ganz verfallen. 's iſt auch keine Kleinig— 
keit, von zwei ſchlimmen Maͤnnern nach einander ange— 
führt zu werben. * 

Klara lachte bitter auf: „Ein guter Rath! du willft 
mich in’d Klofter fchiden, während du Hochzeit machſt. 
D vu eigennüßige falfche Freundin! Auch von dir reißt 
fi mein Herz Ilo8 .. . Leb wohl! es kann feyn, daß 
wir und nimmer wiederſehen!“ — Klara ging mit eili= 
gen Schritten fürbaß. 

„Klärl, Klärl!“ rief ihr die beftürzte Nanette nach. 
Aber Märl hörte nicht, ſtand nicht ftille und verſchwand 
aus dem Bereich der Freundin, Die ärgerlich den Heim— 
weg ſuchte. 

Zum Huffentbörlein hinaus fchlüpfte Klara, wendete 
fih linf3 zum Schügenhaus, hielt unterm Schatten der 
dortigen Bäume einen Augenblid inne, fpähte umher 
mit großer Behutjamkeit, und da fie Niemand gewahrte, 
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der fie hätte flören können, wandelte fie weiter auf dem 
Piade längs den Pappeln, die die Schüßenbahn bes 
gränzen. Auf dem ftillen Pfade, unfern von dem Thore 
der Vaterſtadt, dad gen Emmishofen fich öffnete, ſtand 
ein Mann, den Hut trogig auf dem Ohre, die Nafe in 
den Wind geredt, mit feinen Augen nad ver Reihe die 
verjchievenen Weltgegenven beftreichend. Unp der Mann 
war — der Herr von Sternnidl! 

Auf ihn, deffen Angeficht fich verflärte bei'm Anblic 
der blonden Klara, flog dad München zu, fchnitt ihm 
den feurigen Liebedgrug vom Munde ab, und fagte ihm 
in hoher Aufregung: „Noch vor einer Stunde habe ich 
mich nicht entjchließen können, bier mit Ihnen zufame 
menzutreffen, und in ihre Vorſchläge zu willigen... Seit— 
ber aber ift ver Becher meines Unglücks voll geworben 
und übergelaufen. Ich kann bier — unter ven Um— 
finden, wie fie find — nicht mehr leben. Ich folge 
Ihnen auf eine neue, fröhliche Laufbahn, wenn Sie mir 
eivlich geloben wollen, jo jchnell als möglich irgendwo, 
wo es jey, am Altare den Bund jegnen zu laſſen, 
wozu ich Ihnen die Hand reiche?“ 

„Weldhe Frage?“ erwiederte Sternnidl tragifch: „ich 
ſchwör's bei meinem Haupt, bei meiner Ehre... .!* 

„Gut!* unterbrach ihn Klara mit wilder Entjchlojs 
fenheit: „ich Halte fie beim Wort. Und heute Nacht 
... es bleibt dabei? Sie reiien ab? ich folge Ihnen?” 

„Ich muß reifen, muß heimlich reifen, meine 
Schöne Heimtückiſche Mächte ftellen mir nad. Mein 
Wirth kann fi nicht von mir trennen, und trennt ſich 
auch nicht, wenn ich nicht verjchwinde, ehe er etivad 
davon merkt. Ich werde Sie um zehn Uhr abholen, 
wo Sie wollen. Ein Thor laffe ih mir offen halten. 
Eine Poſt-Chaiſe fol außerhalb warten; ehe man Ihre 
Abweſenheit inne wird, haben wir ein paar Stationen 
gemacht, und find im DBoralbergiichen, wo ich gute 


156 


Freunde habe, die und aufnehmen, verbergen, weiter be= 
fördern werden. — Allein... vor allem, theure Klara, 

.. ich mehreren Gelved, ald ich für den Augenblid 
abe... .?" 

„SH forge dafür;“ antwortete Klara finfter: „Er- 
warten Sie mid mit dem Schlage zehn Uhr an der 
Ede unſeres Haufes. Für jegt feheide ich von Ihnen, 
damit nicht ein unbefcheiven Auge und hier wahrnehme. “ 

„Auf Wieverfehen alfo, Kleinod meiner Seele!“ 
ſchmachtete Sternnidl: „wollen Sie mir aber nicht jego, 
auf diefem ftillen Pfade, unter dieſem bverichwiegenen 
Himmel, ald ein Piand Ihrer Liebe den erften Kuß 
der Weihe erlauben, und mir fagen:- ®eliebter Kafimir, 
dein auf ewig?" 

„D nein, mein Herr;“ erwiederte Klara jchnöbe: 
„nicht die mindefte Vertraulichkeit, bevor nicht der Prie= 
ſter den Segen über und gefprochen! das ſchwör' ich 
Ihnen. Aber glauben dürfen Sie mir, daß ich kom— 
men, daß ich Wort halten werde!“ 

Schnell ſich losreißend von der Hand des Schau— 
fpielerd lief Klara zum Schügenhaufe zurüd, betrat bei 
dem Paradiefertbore die Stadt, und eilte, was fie Fonnte 
ihrer Wohnung zu, ohne zu merfen auf einen Trupp 
von Menfchen, die gaffend nadhftarrten einem andern 
Trupp, welcher aus Zollihugwächtern befland, die einen 
Mann von der Thorwahe auf dad Hauptzollamt ver= 
brachten. „Das ift der Schmuggler, ver in ver Nacht 
gefangen worden ift!* ſagte dad Wolf untereinanver: 
„Oder gar ein Dieb, denn jein Sad ift voll von Gold— 
und GSilbergeräthe geivefen! Wer ift der Dieb, ver 
Schmuggler? Wer anders ald Schweriberger’d Mat« 
thias? Der Matthiad? der lieverliche Sattler, ver plöß- 
li brav geworden war? Derjelbe; er bat aber für 
Rechnung feines Bruders gefchmuggelt. — Ab, fo? Sa, 
ja, der Fridolin ift zu allem bereit, was Geld bringt. 


157 


Der arme Matthias! an den Galgen mit dem Frivolin, 
der feinen armen Bruder fo total in's Unglück bringt!“ 

Matthias follte über die Marktftätte geführt werben. 
Da verließ ihn aber die Frechheit, vie er bi8 daher aus— 
gehängt hatte. Er bat, ihn über den Fifchmarft führen 
zu wollen; er möge nicht gern an feines Bruders Haufe 
vorbeigehen, er fürchte, gefehen zu werden und Vorwürfe 
zu erndten. Er hoffe wenn fein Auffehen erregt werden 
würde, die Sache zur Zufriedenheit beilegen zu bürfen. 
— Die Zollfihugmwache entfprach feinem Begehr, und 
führte ihn den Weg, den er bezeichnet hatte. 

Ohne zu ahnen, was vorgegangen, Iehnte Frivolin, 
während Matthiad auf dem Zollamt fein Verhör bes 
ftand, und in die gefegliche Geld- und Konfisfationd- 
firafe verfällt wurde, in dem Fenſter und machte fich 
himmelweit verjchiedene Gedanken. Unnöthig, zu bemer= 
fen, daß der hartnädigfte verfelben fih mit Kunigunde 
beichäftigte, die Fridolin in der That nicht mehr geſehen, 
ſeitdem er ſeines ehrlichen Stammvaters Lebensgeſchichte 
geleſen und wiedergeleſen. „Wie mag ſie ſich jetzt be— 
finden? Wie ſteht es wohl mit ihrem Manne? Denkt 
fie meiner? Gewiß zürnt fie mir, weil ich ausbleibe? 
Iſt es aber nicht graufam zu nennen, wenn ich wirklich 
und ganz wegbleibe?“ Dieje Fragen fliegen auf und ab, 
den Leuchtfugeln eined Feuerwerks zu vergleichen, in dem 
Gehirne ded Schreinermeifters, 

Daneben jedoch zogen andere Gedanken auf die Wache: 
„Wie glücklich ift doch der gute Strobel! Sein 2008 ift 
beneidenswerth. Den Kopf, dad Herz, die Seele fo ganz 
frei zu haben! Friede und Bröhlichkeit zu feyn, von dem 
Wirbel, bis zur Sohle! Fa, er ift glüdlich, wie We— 
nige! Sein Scußgeift Hat ihn mit dem berrlichften 
Leichtfinn angethan, der je einem Menfchen zu Theil ge= 
worden. Wie einfach ift auch dad Mittel, deſſen er fich 
bediente, um verbrießlichen Zänfereien des Verſtandes 
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und ded Gefühls ein Ziel zu Segen? Ich weiß nicht, 
ob ich die Fertigkeit, ein zärtliches Weſen zu vergefien, 
und an deſſen Stelle einen andern Gegenftand auf ven 
Altar zu heben, loben foll, oder nicht. Immerhin möchte 
ich in meinen jegigen Wirrniffen dieſe Fertigkeit befigen! 
— Wer wire aber wohl in ver weiten Stadt Konftanz 
im Stande, mich die arme liebe Kunegunde vergefjen zu 
machen ?” 

Dorothea Hornig ftolzirte vorüber, flarrte zum Hune 
dertftenmale jeit Pavianowitſch' Abweſenheit nach deſſen 
Fenſtern empor. Immer noch waren die Läden dieſer 
Fenſter geſchloſſen. Dorotheens Blicke glitten hernieder 
und hafteten kurz, aber herausfordernd auf dem hübſchen 
Fridolin. Er bemerkte das, zog ſich ein bischen zurück, 
und murmelte: „Ach, dieſe Glühkugelwerferin könnte 
mich der Kunigund nimmer untreu machen!“ 

Seifenſieders Bertha, auf elaſtiſchen Sohlen hüpfend, 
tänzelte heran, ſchnippiſch den Kopf nach allen Seiten 
drehend. Sie wurde roth — vor Vergnügen — da fie 
ihren ſtillerſehnten Liebling am Fenſter erblickte. Sie 
ſah zu ihm hinauf, ſo ſtät und dringend, daß er nicht 
umhin konnte, ihr ein freundnachbarliches Kompliment 
zu machen. Kaum merklich — da fie nun ihren Zweck, 
Fridolins Aufmerkſamkeit zu feſſeln, erreicht hatte — er= 
wiederte Bertha den Gruß und hüpfte ihres Weges fort, 
und träumte von Verlobung und Hochzeit. — Aber der 
unempfindliche Meiſter, ſagte ſich lächelnd in den Bart: 
„Auch dieſes Aeffchen könnte meine Liebe nicht um eine 
Minute verkürzen!“ 

Es war in der Ordnung, daß nun Thereſe, vom 
Markte kommend, am Hauſe vorüberzog. Sie nickte zu— 
erſt dem Meiſter den ſelbſtgefälligen Gruß einer ihrer 
Reize bewußten Siegerin zu. Der „Öutemorgen“ ver 
fchönen Nachbarin wurde allerdings jehr galant erwie= 
dert; aber es rief gleich hinterher ver Kluge Srivolin in 
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Gedanken aus: „Wie müßte ich's anfangen, um für 
dieſe dreifte Kofette meine Liebe aufzugeben ?“ 

„Und dennoh muß ich fie aufgeben... ih muß, 
wenn ich mit mir, mit ven Schweftern, mit der Welt 
in Frieden treten will!“ fuhr der Meifter — immer in 
Gedanken — heftig fort. „Es muß geſchehen . . 
gleichviel auf welche Weiſe. Gäbe es auch nur dad ein- 
zige Mittel, was mein Strobel weiß ... nun, fo denke 
ih, Gott werde mich noch diejenige finden laſſen, die 
mir taugt, jo wie er meinem frommen Ahnherrn feine 
tugendhafte Klotilde befcheerte!“ 

Mit aufflammender Zuverfiht erhob Fridolin jeine 
Augen gen Himmel, aber auf halbem Wege blieben fie 
urüd, denn der hübſche Mäpchenkopf, der gegenüber in 
Aleranderd Haus am Fenftertifchchen über eine bunte 
Stickerei gebüdt zu schauen war, bannte des Meifters 
Augen. Und er jagte zu fi selber: „Finanzraths 
Mimi ift doch ein recht fchöned Brauenzimmer.“ 

Al Mimi nun gar in die Höhe fah, und ihr geifte 
volles Auge dem Frivolinifchen begegnete, und eine ro= 
fige Heiterkeit über Stirn und Wange ded Mädchens 
fi) verbreitete, da Fonnte Fridolin den Anblick gleich nicht 
mehr audhalten, fondern mußte binter den Vorhang 
treten, und gebenfen jener Mufelmänniichen Heirathd« 
winfe, die er vor einigen Monaten verlacht hatte. Zu— 
gleich jedoch verwarf er unwillig die aufpringliche Mah— 
nung. — „Eine Finanzrathstochter und ein Schreiner« 
meifter! Tächerlicher Gedanke!” — Sp höhnte er fi 
jelber aus, und machte fi) Vorwürfe, daß er vie trau— 
ernde Kunegunde hatte einen Augenblick vergefjen fönnen! 

Der Glafermeifter Rennerle, ver mit Haftigkeit in die 
Stube trat, fcheuchte den Meifter aud feinen unange— 
nehmen Betrachtungen auf. Leider brachte der wadere 
Mann feine angenehme Nachricht. — Auf Frivolind Bes 
fragen, was den guten Freund jo eilig Fommen mache, 
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erwiederte er ganz ergriffen: „Sie werden mir’3 wenig 
Dank wifjen in dem Betreff; aber was feyn muß, muß 
ſeyn, das ift probat. Ich Habe viel Geſchwätz und Lü— 
gen und Anfchwärzen gehört von Seiten ver Hinter⸗ 
grunddmenfchlein, die Ihnen gerade fo zugethan find, 
wie dem Pudel der Prügel, und hab’ mir gedacht: „Nein, 
Rennerle, dad fagft du dem Herrn Schwertberger eben 
fall8 gar nicht wieder. Warum? 's gibt Spannung, 's 
gibt Verdruß in der Menfchheit, und warum dem guten 
Herrn Fridolin Galle machen in dem Betreff?" Das 
war recht und aktenfußmäßig; — aber heute fann ich 
dad Maul doch nicht halten. 's kommt zu grob, nicht 
mit dem Plaudern fondern mit der That. Mit einem 
Wort: ed fledt eine alte Kreatur darinnen und viele ift 
der Matthiad. Darum hab ich mich ausgewidmet, Ihnen 
die Sach' zu erzählen, ehe Andere darein reden, um Sie 
zu verfchreden derowegen.“ 

„Was gibtd denn, Meifter Rennerle? Ihr macht 
mich furchſam, Freund.“ 

„E3 gibt alfo, daß Matthiad wiederum in dem alten 
Liederlichöfuß begriffen, und ald ein Schmuggler aufges 
fangen und in den Hintergrund verfegßt worden iſt.“ 

„Herr meines Lebens!” rief Schwertberger überrajcht: 
„Als ein Schmuggler! O der Schande! D wie reißt 
ihn der Rüdfall in’d Böſe, zum Verderben!“ 

„Wie ich Ihnen ſage. Die Zollwächter haben einen 
guten Fang gemacht. Es fey für ein paar taujend Gul- 
den Werth in den Sachen, heißt ed im SProtofollfuß. 
Jetzt aber wie anftellen, um die Strafgelver aufzubrine 
gen? Dad ift ein verdrießliches Auftiichen ebenfalls 
auch nicht minder. Da heißt ed in dem Betreff: Zahlen, 
oder du friegft Feine Freiheit nicht, und mußt fißen fo 
und fo viel Jahr? und Tag’ und damit probat.“ 

IH unglüdlicher Menſch!“ rief wiederum Fridolin: 


161 


„d du unfeliger Bruder! Das kommt alles auf meine 
Schultern!“ 

„Berfteht ſich: beißt die Maus nicht 's Fädele bes 
runter. Warum? Der Matthias hat nichts. Derohal- 
ben bat er Ihnen nicht Sorg’ machen wollen, und hat 
die Zollfänger zum Merkel, zum Schreiner geführt, und 
gelagt, Merkel werde für ihn zahlen in der Fatalität. 

ber — haft du's gejehen? Nicht gezahlt hat ver 
Merkel und geläugnet Stein und Bein und von nidht3 
wiflen wollen. Darauf hat der Matthiad wüſt heraus- 
geredet und der Merkel ihm grobe Worte gegeben; das 
. iftder Berftand von vergangen Sache. Ich bin dort vorü— 
bergegangen, hab’ die ganze Tour mitgemacht, und bin 
gelaufen, Ihnen zu warnen in dem Xrtifel. Denn fie 
fommen jego zu Ihnen um das Geld für’d Haupt— 
zollamt.” 

In der That tappten fo eben ſchwere Tritte über 
die Stiege herauf, und vor der Haudthüre präjentirte 
fi) eine Kleine Galerie von neugierigen Straßenjungen. 
Eben jo neugierige ausgewachſene Geſichter ſchauten aus 
den Fenſtern der Nahhbarhäufer, und Frage auf Frage 
ging von Mund zu Mund, und Antwort auf Antwort 
abenteuerlicher eine ald die andere. — 

Matthias, von einem Zollwächter begleitet — zwei 
andere flanden vor der Thüre ald Schildwachen — trat 
ſchwankenden Schritted in ſeines Bruderd Zimmer. Das 
Noth des Zornd und ver tiefften Beſchämung ftammte 
noch auf feinen Wangen. Die Mübe auf dem Kopf 
bebaltend, die Augen verſtockt niedergejchlagen, die Fäufte 
geballt in ven Taſchen feined Kamifold geftedt, hob er 
eilig und polternd an: „PBrivolin, ich habe eben wieder 
einen dummen Streich gemacht, und mich von dem Teu— 
fel in den Moraft reiten lafjen. Die Zollipiger haben 
mich erwiicht: ich ſoll den vierfachen Betrag des um— 
gangnen Zolls bezahlen und die Waaren find verloren. 

Schwertberger 11. 11 
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Ich Habe kein Geld. Der Schurke, ver mich angeführt, 
bat mich unverfhämt abgetrumpft und will nicht für 
mich bezahlen. Wenn du mich ſtecken Iäfjeft, jo muß 
ih in die Kuh*) und brummen, wer weiß wie lang? 
So ſteht der Handel. Seht thue, mad du magfl. Mir 
iſts präcid gleich. Ich weiß fonft Feinen Kath.” 

Ohne ihm zu antworten, nahm Fridolin den Beglei- 
ter in die Kammer, Tieß fi) Protofoll und was dazu 
gehört, vorlegen, und zahlte, ohne irgend zu Elagen und 
zu zürnen den Betrag der Strafe. Die Summe war 
Außerft anfehnlich, und die Zahlung machte einen großen 
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Indeffen verfchmerzte derſelbe ven Verluſt fo ſchnell, 
daß er nach dem Abzug der Zollfhugmwächter zu feinem 
Bruder ohne Zorn und Hitze fagen Eonnte: „Matthias, 
ich fehbe ein, daß wir auf längere Zeit nicht zufammen 
gut thun werden. Doch will ich dich nicht plöglich auf’8 
Pflafter fegen. Don heute aber in jechd Monaten hat 


unſre Verbindung, was die Wagenfabrif betrifft, ein Ende. 


Dad Geſchäft geht ohnebin feit einiger Zeit gar nicht, 
wie ed foll, und ich werde um der Schwierigkeit willen, 
gute Arbeiter zu kriegen und zu behalten, da mir alle 
ähnliche Handwerker jpinnefeind geworden, die Fabrik 
wieder wahrfcheinlich aufgeben müſſen. Alfo von heute 
in ſechs Monaten, Matthias; verſtanden?“ 
„Meinetwegen in ſechs Wochen, in ſechs Tagen;“ 
fhnurrte Matthiad entgegen: „Mich freut alles Geſchäft 
nicht mehr. Mir ift jebt alles Wurft. Ich bin einmal 
eine verjchoffene Kugel, wie ich auch die Sache anfehe, 
Ich babe Niemand, der mich liebt und der mir hilft. 
Mir ift meine Wohnung verhaßt. Dad Weib und die 
Kinder find vorgeftern aus- und abgezogen. Daß fnide- 
rige Stück von einem Weibe hat fein Wort gehalten, 


*) Arreft. 
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feine Drohung audgeführt, und marfch fort, heim zu 
den lieben Verwandten, zu den befannten Kubftällen! 
Na, ed fol ihr wohl bekommen, der Vettel. Die uns 
danfbaren Rangen von Kindern follen nur draußen in 
der Fremde lernen, wie es thut, wenn man aus dem 
Baterhaufe vavonläuft. Ich Iebe alſo jebo wie ein Ein 
fleoler im Haufe, und 's wäre mir lieb, wenn ich's noch 
vor Ablauf der fechd Monaten verlafien könnte.“ 

„E3 wird mir felbft lieb feyn, wenn ich dad fo ein— 
richten kann;“ antwortete Fridolin gelafien, und ver— 
bergend den Schmerz feiner Seele vor dem troßigen Un 
dank ſeines Bruders: „indeffen merfe dir, daß ich nicht 
zum zweitenmale dich aus den Händen ded BZollamts 
befreien werde, wie ich heute gethban. Einen Mann, ver 
gefliffentlich vie Geſetze ſeines Vaterlandes übertritt, mag 
ih nicht beichügen.“ 

„Das magft du Halten, wie du willft;" erwiederte 
Matthias ziemlich grob: „du biſt, wie die Leute fagen, 
ein knechtiſcher Menjch, ver vor dem Büttel ven Hut 
zieht ... das ift aber ganz deine Sache. Ih für 
meine Perfon behaupte, daß dad Zollgejeg- eine Gewalt« 
thätigfeit gegen alle natürliche Rechte der Menfchen ift, 
und daß diefer Zwang aufhören muß. Das fagen au 
die Gejcheidteften in unferm Klubb. Der Doktor Gum— 
perz weiß dad den Handwerksleuten am Finger herab 
zu rechnen; und der Merkel... doch bolla; von dem 
ſchlechten Kerl wollte ich gar nicht reden, und überhaupt 
nit vom Klubb — denn ed foll nicht herausfommen 
... und, wiewohl ich weiß, Bruder, daß du mich nicht 
anzeigen wirft, fo ift es doch unverfchämt von dem Mei— 
fter Ölafer va, daß er fich herftellt, und thut, ald gehöre 
er in's Haus und hört alle Heimlichkeiten mit an, die 
wir Brüder untereinander haben. Verſtanden, Nennerle, 
Spiönle? wie der Merkel ſagt ... o pfui Doch! daß 
mir der Böfewicht immer auf die Zunge kommen muß, 
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ehe ich ihm aufs Sell fomme .. . aber warte, Merkel, 
warte... .! dir will ih ein Effele zurichten. . .. und 
wenn's hundert Gulden koſtet ... und wenn Frau und 
Kinder aufm Stroh liegen müſſen!“ 

Das wirft du bleiben laffen, und aufhören, meinen 
Freund Wennerle in meinem Kaufe zu beleidigen“ ! 
fagte Fridolin mit drohender Betonung: „ich verbiete 
dir allen Erceß gegen den Merkel, wie gegen meine 
Freunde, börft du? Lade nur falſch in deinen Bart 
hinein; ich bleibe dabei, dir's zu verbieten. Hat der 
Merkel gegen dich den Schlechten gemacht, fo Haft vu 
nur, was du verdienft. Warum bift du zu ihm gejfeflen 
und Haft jchlimme Streihe mit ihm getrieben? Du 
haft, von mir gewarnt, nicht hören wollen; fo magft du 
denn jebo fühlen, wie ed thut, wenn man einem böfen 
Menichen vertraut. Aber ein Unrecht wird niemald mit 
Unrecht wieder gut gemacht. Meinft du, ich wüßte nicht, 
daß felbiger Merkel mir, wo er geht und ſteht alle Ehre 
abſchneidet? Und dennoch denkt mein Herz nicht daran, 
ihn zur Handgreiflihen Verantwortung zu ziehen. Nicht 
doch! er ſelbſt fpinnt fein Elend und ift feines Unglüds 
Schmied; damit genug. Und du, folge meinem Beijpiel: 
laß ihn laufen. Wo nit . . .? Matthias, dann wirds 
nicht gut zwiichen und. Dem Raufer und Schläger bin 
ich noch mehr Feind, ald dem Schmuggler.“ 

Matthias Fämpfte ſchon lange gegen einen Ausbruch 
feined Zornd aus. Fridolins fittliche Vieberlegenheit flößte 
ihm einen gewiffen Reſpekt ein. Aber dennoch hätte er, 
der jebt da fand wie ein geicholtener Bube vor feinem 
Meifter, bald dad Gleichgewicht verloren. Schon wollte 
er mit einer verbächtigen Fauftgeberve losplatzen, als 
Rennerle vor den Frivolin fprang, und den Sattler an 
fhnaugte: Probir! Erd einmal, undankbarer Gefell, und 
leg’ Er Hand an feinen Bruder! Das find aljo vie 
Früchte feines Bruderliebe in dem Betreff? Das kommt 
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dabei heraus, daß Fridolin fein gutes Geld für Ihn 
Hintergrunddfameraden hingegeben bat? Marſchir' Er! 
die alte Kreatur figt einmal bei ihm feft, das ift probat 
und aktenfußmäßig. An Ihm ift Hopfen und Malz ver- 
Ioren ebenfalls auch nicht minder. Laß er ehrliche Leute 
paffirt, oder ih will ihm ein Licht aufzünden, daß Er 
fi verwundern foll über den Prügelfuß, fo lang und 
breit und grob Er auch in Fleiſch und Bein vafteht! 
Wart' Er: dad Spiönle wird ihm die langen Ohren 
frifiren in dem Betreff, daß ...“ 

Hier unterbrach Frivolin die Eriegerifche Heftigkeit 
des Glaſers, der zum erftenmal in feinem Leben ſich 
tapfer genug fühlte, mit dem überaud flarfen Matthias 
Prügel zu wechſeln. Zwiſchen die erzürnten, fhon zum 
Schlage ausholenden Streiter fpringend, rief Fridolin 
feinem Freunde zu: „Wollt Ihr denn meinem Bruder 
mit dem fchlechteften Exempel vorangehben? Glaubt Ihr. 
denn, ich würde e8 dulden, daß mein Bruder in meinem 
Haufe mißhandelt werde? Welch ein böfer Teufel des 
Zanks ift in euern friedfertigen Kopf gefahren, Rennerle? 
— Mach' dich davon, Matthias!” 

„Das wäre das erflemal, daß ich vor einem Leine— 
weber oder anderm gebrechlichen Glaskopf davon liefe!“ 
polterte Matthias feinerfeitö, und wollte nicht von ver 
Parthie abtreten. Fridolin ſah voraus den Augenblid, 
da er genöthigt feyn würde, allen beiden feine Stärke 
verfuhen zu laſſen, um fie zur Ruhe zu zwingen; — 
da trat Einer in dad Gemadh, der dem Handel ein plöß 
liched Ende machte: der Schuhmacher Strobel. 

„De, be, bei, Tieß ex fich vernehmen: „was da? 
find heute Obrfeigen Trumpf? He, ih will mitmachen, 
Kameraden!" Mit einem Griff in des Glaferd Rockkra— 
gen bob er den Rennerle in vie Höhe und feste ihn 
wie ein Kind im nächften Winkel nieder. Gleich darauf 
packte er den Matthind bei der Bruſt und fagte ihm 
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gelafien in's Geſicht: Gutedel! Sanfter Heinrich! wirft 
du jegt Ruhe geben ?* 

Die allmächtigen Hände des Schufterd waren ehr— 
furchtgebietend. Strobel galt dafür, daß, wohin er ein 
mal ſchlug, dad Grad nimmer nachwuchs. Matthias 
fagte derohalb mit grimmer Demuth: „Laßt mich nur 
los; ich bin ſchon ruhig. Wenn der Friedel feine ganze 
Leibwacht aufmarfchiren läßt... was Fann ich dagegen 
haben? Aber geborgt ift nicht gefchenft. Rennerle, wir 
diäfuriren ein andermal. Ich will jetzt dem Friedel die 
Freude machen und abmarſchiren. Vielleicht komm' ich 
ein andermal zu beſſrer Zeit. Adje, Fridolin. Erlöſe 
mich bald von meiner Sclaverei, und mache über das 
Geld, das du für mich hingegeben, einen dicken Strich. 
Ich wüßte nicht, dir's vor dem St. Nimmerletag wie— 
berzubezahlen. Aber was man ber Armuth ſchenkt, gibt 
einem ja unfer Herrgott taufendfach wieder — wenn’s 
wahr iſt!“ 

Mit diefen Spottworten begab ſich Matthias hinweg. 

„Welch eine Verſtocktheit!“ feufzte Frivolin mit ge— 
falteten Hinden: „da geht er hin mit feinen Rachege— 
danken — ohne ein guted Wort — mit gottlofem Hohn 
auf ver Zunge! Kann's denn Menfchen geben, an venen 
Gotte8 Warnungen und der Freunde Zuipruch fo ganz 
erfolglo8 verjchwendet find? Ach, meine lieben Leute: 
wie häuft fi) gegen mein Haus dad Unglüf an! Es 
wird noch fchlimmer ... ich ſeh' es kommen . . .! wie 
werd' ich's ertragen können . . „2“ 

Strobel, der jonft keineswegs zum Prediger geboren, 
trat auf die Fleinlaute Frage Frivolind hart an ihn, 
legte ihm die Hand auf die Schulter und fagte mit einer 
gewiffen Feierlichfeit: „Friedel, Bruderherz, verzage nicht. 
Fürchte dich auch nicht vor meinem heutigen Ernft, ver 
meine Luftigfeit auf ein Weilchen abgelöst hat. Uber 
ih verfichere dich, daß alle Leiden, die und der liebe 
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Herrgott ſchickt, dereinſt nur zu unferm Glück ausfchla= 
gen, wenn wir fie recht begreifen, und nicht darob ver— 
zweifeln, und nicht darob dem Heiland die Herberg’ und 
den Gehorfam auffagen. Lieber Frievel, auf ein Tröpf— 
lein Honig gehören zweie von Wermuth. Sey nicht 
böſe wenn auch ich heute komme mit einem Scherflein 
von Bitterfeit. Gott fchidt viel auf einmal denen, die 
er liebt, und ihrer eigenen Schwäche zum Trog über 
Waſſer Halten will. Da haft vu einen Brief. Der Rath 
Mufelmann ift gebeten worben, dir ihn zu übergeben; 
allein der gute Herr hat ein Gefchäft auf dem Rath— 
hauſe, das fich ebenfo wenig verfchieben ließ, ald vie 
Uebergabe dieſes Briefd. So viel mir der Rath gefagt, 
fo wird dich der Brief zu Anfang wenig freuen; aber 
bie Zufriedenheit wird nad Tagen oder Wochen ganz 
gewiß fich einftellen, meint der Stadtrath. Nimm, nimm, 
Sriedel, die herbe Arznei aus deines beften Freundes 
Hand.” 


Strobel überließ den Brief dem Meijter, ver fchnee= 
weiß wurde, als er die Aufjchrift angeiehen. Zu dem 
Ölafermeifter fprach der Scufter: „Geht mit mir von 
dannen, Nennerle; wir find hier zu viel. Friedel wird 
mit Gott und mit feiner Seele zu reden haben, und da= 
von braucht fein Menjchenohr etwas zu vernehmen.” 


Rennerle ließ fi geduldig wegführen; doch auf ver 
Treppe fagte er dem Schufter mit demüthigem Vorwurf: 
‚Wenn mein Lumiffele geiehen hätte, wie Ihr mich ge= 
trafrirt habt, Adam, ich Fünnte mein Letbag in dem Be— 
treff fein Aug gegen ſelbiges Luwiſſele aufmachen, obne 
roth zu werden; das ift probat. Gin anvermal ſeyd jo 
gut, zu bevenfen, daß ich nicht Baummolle, fondern 
Knochen im Leibe führe, und ebenfalld auch nicht gern 
wie die Türken an ver Erve herumfige im Hintergrund 
allbereits!“ — — 
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Indeffen las Fridolin den Brief, ven er mit zittern- 
ben Händen aufgemacht. 

„Mein geliebter Freund! — Die Lefung dieſer Zeis 
„len wird Ihnen ſchwer fallen, aber hundertmal fchwerer 
„wird mir, fie zu fchreiben. Mein Mann, ven der Arzt 
„aufgegeben, ſchlummert — ſchlummert vielleicht hinüber, 
„während ich neben ihm meines blutenden Herzens Ent- 
„Ihluß diefem Papier anvertraue. Ic habe Sie ſchon 
„Uber vierundzwanzig Stunden nicht gefehen . . . eine 

„Ewigkeit für mih! Aber — Hätte ich, Ihnen gegen= 

"über, das Wort der Trennung ausſprechen fönnen ? 

Ich ſchwaches, ich böſes Weib! Hatte ich nicht 

" felbft wieder ein zerriſſenes Band neugefnüpft? habe 

„ih nicht, weil ich mic) unglücklich wähnte, Sie gewiſ— 

„fenlo8 genöthigt, mein Unglück zu theilen? Ihren Frie— 

„ven hab’ ich auf's Spiel geſetzt, und wenn nicht Schlim— 

meres geſchehen, ſo danke ich's nur Ihrer Beſonnenheit 

‚und Würde. Und ich daher muß wiederum dad ‚Lebe— 
„wohl“ fagen, dad und ſcheidet!! — Ich weiß nicht, 
„wad Sie vielleiht — die Möglichkeit des Hinſcheidens 
„meined Mannes bevenfend — von der Zufunft erwartet 
„haben... .* ich fchweige reuenoll und beſchämt von 
„meinen Träumen... fie find — leider — zeronnen. 
„Mein einzig Glück auf Erven wird nur feyn die Er— 
„Füllung einer ſchweren aber nothivendigen Pflicht! Da 
„ih den reihen Mann heirathete, habe ich mich geopfert 
„für die Zufunft meiner Brüder, für die alten Tage 
„meiner Eltern. Sie alle begehren, daß ich dad Opfer 
„bis zu Ende bringe. Meine Brüver find bier, und 
„baben mit mir ungeftüme und drohende Worte geredet. 
„Berr von Natron — mie iftd möglich, daß ein fremder 
„Mann fi) fo unberufen in die Verhältniffe einer Fa— 
„milie eindringen mag —?— Herr von Natron Hat 
„ihnen gefagt, es waͤre zwiſchen Ihnen mein Freund, 
„und mir ſchon ausgemacht, was wir nach meines Mannes 
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„Todte thun wollten. IH ſeh entichloffen, Ihre Frau 
„zu werben, und meine Brüder — da ich meined Mannes 
„Erbin ſeyn werde — um ihre Hoffnungen zu betrügen! 
„ Daß dürften aber die Brüder nicht zugeben, und müßten 
„fe von Ihnen mit Gewalt die Berzichtung auf meine 
„Hand erringen! — Welche Abfcheulichkeit! Sie wiffen 
„selbft, Fridolin, und Gott ift unfer Zeuge, daß nicht 
„eine Silbe der Verabredung gefallen if. Aber es 
„machen fich gewifje Leute ein trauriges Gefchäft daraus, 
„unfere Ehre zu befleden, unfere Gefühle zu verläumden. 
— IH habe viel über den Undank meiner Brüder ges 
„weint... . aber weil fie roh und lieblos, find fie we— 
„niger meine Brüder? ... Um fie zufrieden zu ftellen, 
„babe ich die feierliche Erklärung gegeben, daß nichts an 
„der Sache jey; noch mehr: ich habe ihnen mein Wort 
„gegeben, daß ich nicht zu einer zweiten Ehe fchreiten 
„wolle Ich darf eben nicht aufhören, unglüdlich zu 
„Teyn! — Um der Welt genug zu thun, dürfen wir 
„und nicht wiederfehen ... ich wäre aldvann zu ſchwach, 
„mein Wort zu halten. ..! Sie werden meiner kum— 
„mervollen Seele Bangigfeit und Leiden verftehen und 
„mir vergeben... . mehr Fann ich nicht fihreiben ... 
„mas ich gefchrieben, flimmert mir vor den Augen . : 

„no ein 2ebewohl ... .! Gott wird und Kraft ver= 
„leihen... — Kunegunde —“ | 

Was Strobel voraudgefehen, geihah: Fridolin hatte 
mit Gott und feiner eignen Seele zu reden und zu ver— 
handeln. Um ungeftört zu jeyn, verriegelt er feine Thüre, 
und ließ ſich weder vor feinen Gefchwiftern, noch vor 
feiner Gefellenfchaft fehen. 

Der Waiblinger, der fchon feit einiger Zeit einen 
gewiffen Unwillen gegen den Meifter verrieth, benütte 
die Gelegenheit, und fagte zu feinen Werkſtattgenoſſen: 
„Der Meifter wird doch alleweil fauler und liederlicher, 
und flieht gar nicht mehr nad) feiner Sach'.“ 
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Das hörte ver Altgefel, der Landshuter, und ſchnauzte 
den Schwaben darob an, und drohte, ihn dem Meifter 
anzeigen zu wollen, wenn er nicht alfogleich das Maul 
hielte. — Des Bayern Handfeftigfeit war zu wohl be— 
kannt, ald daß der Waiblinger hätte offen gegen ihn auf— 
pochen mögen. So begnügte fid der Schwabe, binter'm 
Rücken des Altgefellen eine wüſte Frage zu ſchneiden, 
und ging hinaus. 

„Sch du, wohin der Doktor Kauft gefahren if!" 
ichalt der Bayer Hinter ihm drein: „feitvem der Kerl in 
die Gejellfchaft ver Nevoluger gerathen ift, wo der Wo- 
chenblattjchreiber und der Merkel das MWort führen, ift 
auch Feine gute Ader mehr an ihm. Nächftend muß er 
von und ’naud, oder ich mache mich felber fremd. 's ift 
ohnehin Kein groß Vergnügen mehr in viefer Werfftatt, 
feitdem die ganze Stabt und feind geworben ift. Der 
Meifter dauert mich, aber er ift zu gut. Er führt Feine 
rechte Kauft und möchte alles in der Güte ausmachen. 
Aber die Spigbuben wollen Tachtl'n haben, ftatt guter 
Worte. Ih für mein Theil, wenn mid Einer nicht 
g’freut, ſtech ihm alleweil zum voraus eine brabe Faunz'n, 
und, erſt darnach laß' ich's Kapituliren angehen.“ 

Der Waiblinger, ohne ſich um des Altgeſellen 
Schimpfen zu kümmern, war draußen mit ber Veronika 
zufammengetroffen. „Verone, weiß Sie nicht, was der 
Meifter heute im Kopfe hat, daß er ſich gar nicht 
zeigt ?” 

„Das frag’ er ihm ſelbſt;“ lautete die ſchnippiſche 
Antwort. 

Der Waiblinger wurde flätig, und verſetzte: „Sie 
wirds einmal bereuen, DVBerone, daß Sie mit mir imper- 
tinent war. Meint Sie, ich wiffe nicht, was zwiſchen 
Ihr und dem Meifter vorgeht? Glaubt Sie, ich jeh 
blind und hätte nicht gefehen, wie Sie auf der Stiege 
und in allen Winkeln zur Nachtzeit mit dem Meifter 
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herumfteht, unter dem Borwand, ihm zu zünden, ihm 
noch Zuderwaffer zu bringen und weiß Gott was noch? 
Denkt Sie, ich babe Feine Ohren, um dad alles zu 
bören? Ich hab’ vom Speicher neulich alles mitan= 
gejeben und gehört; das merft Sie?“ 

Nun? was denn? Sieh doch; da bat er viel ges 
hört und gejehen. D mein! was geht's Ihn an, wenn 
mich der Meifter gern hat? Iſt das 'was ſchlimmes? 
O g’wiß nicht. Aber nehm Er fi nur in Achtung, 
daß ih Ihm nicht einmal Seine Bosheit wett mache. 
Der Meifter bat einen Saufen auf mich ;*) wenn ich 
ihm fage, wie Er feine Arbeit verbeillodget und brave 
Leut' verihwäßt ... dann foll Er fehen, was es gibt.“ 

Der Waiblinger brummte ganz Frötengrimmig: 
„Wirft du's Maul halten, Weibsbild, oder . ...? 

Aber die Dirne wollte Recht bis zum Ende haben, 
und fang ihm zum Spott das fchwäbifche alte Liedchen 
unter die Nafe: 

Hoan gaun, 

Haintala Baira flaun laun! 

Andera Leuta au mai laun! **) 
und lief lachend die Stiege hinan. — Der Waiblinger 
ballte nach ihr die Kauft, und: „Ich will's dir und dem 
Meifter eintränfen!“ pochte er voll von Giferfucht bei 
ſich felber. 

Veronika hörte in der Küche des Meifterd Stimme, 
Ihr Herz hüpfte voll von Seligfeit. — So eben fagte 
Frivolin zu der Mer: Wartet nicht auf mich mit dem 
Eſſen. Ih muß mich verlaufen; e8 hat mich zu ſehr 
angegriffen. Aber verlaffe dich darauf, lieb Merlein, daß 


*) Sept viel Vertrauen in mid. 

**) Heim gehn, 
Himbeeren und Erdbeeren ftehen lafien, 
Andern Leuten auch was laſſen! 


— 
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die Geſchichte aus und aus iſt, und daß ich wiederum 
der Alte fehn werde — was ich freilich immer hätte 
bleiben ſollen.“ | 

Veronika trat mit ihrem Korb und dem frifchges 
füllten Wafferfruge in vie Küche. Sie fah, wie Mer 
ihrem Bruder um den Hals gefallen war. Mer, von dem 
Eintritt der Magd, der jede trauliche: Herzendergießung 
erftickte, geärgert, drehte fich zu ver Dirne mit den Wor- 
ten: „Eommft du endlich einmal? Hab’ ich dich nicht 
mit vem Waiblinger unten im Haufe kudern gehört? 
ift der Landtag ſchon aus?" — 

„Ad vergib ihr um meinetwillen;“ Bbegütigte Fri⸗ 
dolin: „heute kein Zank! Sieht dad Mädel nicht aus 
wie eine Braut?“ 

Mit einem Händedruck ſchied der Meifter. Seine von 
einer TIhräne glänzenden Augen der Schwefler zu ver— 
bergen, wendete er ſich gegen die Magd, und winkte ihr, 
den Finger auf den Mund legend, zu, ber Gebieterin 
nicht3 zu erwiedern. — Mer, der ebenfalld dad Waſſer 
in die ftrengen Augen getreten war, hatte fih am An— 
richttifch zu fehaffen gemacht, damit nicht die Schwarz 
wälderin ihrer tiefen Bewegung Zeuge würde. 

Veronika, bald den abgehenden Meijter, bald vie 
Mer anfehend, triumphirte im Innerften, und fang ein 
heimliches Danklied. Jetzt ift ihm’s auf der Zunge 
gefeffen, daß er mich lieb hat,“ dachte fie: jego hat er 
felber mich eine Braut geheißen. Jetzt hat er mich an« 
gelacht und zu mir herübergefhecht*) und mir mit dem 
Finger beveutet, daß die Jungfer noch nichtd bon unferer 
Lieb’ wiffen fol. Na — endlich .. . endlih .. . gut 
Ding will Weil haben!" — — 

Frivolin aber Tief ſchnell durch die Gaſſen der Stadt. 
Bor dem Rathhaufe begegnete ihm Mufelmann: „Wo: 


”) Gefchielt. 
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bin, mein Freund? Sie fehen fo nüchtern und mit 
Berbruß begriffen aus? Wo fehlt? Hat ihnen ver 
Strobel den Brief gebraht? Ich Habe auf dem Rath— 
haus nicht Zeit gehabt und war heute ein fortgefeßter 
Geſchäͤftsmann, ſonſt ...“ | 

Dem Stabtrath die Hand fehüttelnd, wenn fchon ein 
wenig in Defperation, antwortete Srivolin: „Beforgt, 
gethan, mein lieber Herr Rath. Sie hätten keinen bef= 
fern Boten ſchicken können. Sagen Sie doch am geeig- 
neten Ort, e8 ſeh gut... . ich feh einverflanden .. : 
und damit gut. — Do halt: noch eind. Wenn ven 
jungen Herren Eberle einfallen follte, mir einen Beſuch 
zu machen. .. fo würde ich ihnen eine DVorlefung über 
dad Haudrecht eined Bürger Halten... zum ewigen 
Gedaͤchtniß . . „1 

Sp verließ Fridolin den Stadtrath. Nicht Tange, 
und ihm begegnete, tieffinnig dem Mittagefjen entgegen= 
wandernd, Herr Doktor Leo Gumperz. — Frivolin hielt 
ihn an. Gumperz erichrad heftig; dad Antlitz des 
Schwertberger hatte einen gefährlichen Ausdruck ange— 
nommen. — „Ich wollte Sie gebeten haben, Herr Dok⸗ 
tor,“ fagte Fridolin mit firenger Kürze, „dem Herrn 
von Pavianowitſch fchreiben zu wollen, daß ihm feine 
Wohnung gekündigt if. Bis daher hoffte ich vergebens 
auf fein Wiedererfcheinen.” 

Leo, von Angſt bevrängt — er hatte gar zu viel 
bei Schwertberger auf dem Kerbholz — aber dennoch 
bemüht, fich eine gewiſſe Haltung En geben, antiwortete 
mit ganz gelinder Unverfchämtheit: Wollen Sie nur dem 
Herrn Baron mündlich fagen, was Sie mir zur fhrifte 
lichen Ausrichtung auftragen. Sp viel ich weiß, ift er 
auf dem Wege hieher ... . und in einigen Tagen muß 
er bier feyn." — 

„Gut, ih danke!” — Fridolin eilte feine Straße 
weiter fort. Gumperz fchüttelte fich, ihm nachfehend. — 
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„Dachte ich doch, er würde mir auf offener Straße 
meinen Wochenblattfonto auszahlen!“ fpottete Leo, in- 
dem er fich wiederum faßte: „Diable! der fieht aus wie 
ein hungriger Tiger! Das hätte mir auch noch gefehlt, 
nach meiner Morgendispüte mit meinem Geldmann, nad 
meinen Händeln mit meinen wahnftnnigen Gläubigern, 
— nach der Sottife, die mir eben erft ver elende Polad 
angeratben bat! Was hat der polnifche Burfche im 
Kopf, daß er mich coramirt? Ich ſeh ſchuld, daß Pavia— 
nowitſch und die Maulbeer miteinander davongelaufen? 
Welch' ein rafendes Geſchwätz! Immerhin muß id) mid 
vor dem Eifenfreffer hüten... . ich würde nicht gerne 
in einem Duellchen figuriren — wegen des Scandals 
— und dann, wenn’d wahr wäre, daß die Polizei da= 
mit umgeht mich audzumeijen, wie mir Dreihirn in ben 
Bart geworfen... .? Auf meiner Ehre! mein Himmel 
verfinftert fich; aber ich venfe mich mit Dreibirn und 
Polizei wieder zu arrangiren ... und dann mögen 
Mrzyski und Pavianowitſch und Schwertbergerd und 
überhaupt tutti quanti zufehen, wo ihnen der Kopf fteht. 
Por der Hand wollen wir und dad Eſſen fehmeden 
lafjen. Ein bischen Galle hilft ver Verdauung nad). * 


Im Kaffeehaufe zog den Doktor der Schaufpieler 
Sternnickl fchnell auf die Seite. — „Ich habe Sie, auf 
Nadeln ftehend, erwartet, liebſter Freund;“ Hob ver 
Schauſpieler an: „Ihr Bufen ift ein verſchwiegenes 
Heiligthum; ich fehütte das heiligfte Geheimnig meines 
Lebens getroft hinein. * 


„Schütten Sie zu;* erwieberte Leo: „doch bitte ich 
um Kürze. Ich höre fehon die Suppenlöffel Elirren.“ 
„S ift gleich gethan! Ein Wort umfaßt alle Seligfeit 
im Himmel und auf Erden. Freund, Sie fehen einen 
Mann vor fi, der heute Abend um zehn Uhr ver 
glücklichſte aller Sterblichen feyn wird.” 
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„Potz taufend !* 

„Pos Millioon, follten Sie fagen! Es ift die reinfte 
Wahrheit. Um die zehnte Stunde brenne ich meinen 
Bläubigern durch, und entführe die fchöne Klara in 
einer Poftchaife. Gratuliren Sie mir. Keine Schulden 
mebr, eine wunderfchöne Geliebte und Theaternovize, und 
einen Beutel voll Geld befigen, ven fie ald Ausſteuer 
mitbringt . . . welch” Entzüden! Doktor, Doktor, be— 
greifen Sie?“ 

Ih begreife und beneive Sie; daneben wünſche ich, 
daß alle gut von ftatten gehe!“ 

„Der Hibbmel ift mit mir im Bubonde! Wär’ ich 
beſoddnen, hieß ich nicht der Teppl! Kommen Sie, anzu— 
fiogen auf die ſchönſte Erpeditiopon meines Lebens!" — 

Während im „Barbarfja” die Mittaggmahlzeit anhob, 
ging fie im Schwertberger-daufe fehon zu Ende. Es 
war eine trübfelige Gaftirung geweſen. Keine Silbe 
war dabei gemwechjelt worden. Die Schweflern faßen 
fhmollend, die Augen hartnädig auf ven Teller geheftet, 
einander gegenüber. Die Gefellen Hatten fich gehütet, 
diefe Verftimmung zu flören. Nachdem fie jedoch auf— 
geftanden und Hinausgegangen, und die Veronika die 
legte Schüffel auf den Tiſch geftellt, nahm fich Die 
ſchwarze Der zufammen, ſtreckte die Hand über den Tiſch, 
der Klara entgegen, und fragte, ſo weich als fle ed ver— 
mochte: „Bift vu noch böſe Klärl?“ 

Klara erwiederte die Frage mit einem unbejchreib- 
lichen Blide, worinnen Wehmuth und Groll, Trog und 
Beihämung um ven Vorrang flritten. Da nun fein 
Wort von ihren Lippen Fam, fuhr Mer mit Sanftmuth 
fort: „Du haft vecht; ich habe mid an dir und an dem 
Chriſtenthum fehwer vergangen. Wenn auch wahr wäre, 
was der Schlingel von Pelag über dich und ven Ba— 
ron geklatfcht und geplaudert hat, fo wäre ed doch nicht 
an mir, an deiner Schwefter, den Stein auf dich zu 
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werfen. Ich Hafle im Grund die Hoffart, wo ih fie 
finde, und ich möchte nicht den Anſchein haben, als 
wollte ih mit allen meinen Fehlern mid) brüften wie 
ein Pharifäer, einer verzeihlihden Schwäche gegenüber. 
Aber — e3 ift dazumal noch allerlei zufammengefommen, 
wa3 mich unzufrieden machte, und weil ich gegen bie 
Brüder nicht audfahren konnte, fo habe ich’3 gegen dich 
gethban. Verzeihe mir aber nunmehr. Gleich nachdem 
heute Morgen der böfe Feind abermald einen Sturm 
wegen ded Kaijerd Bart zwifchen und angeblafen hatte, 
und du entrüftet vavongelaufen warft, ift Reue und Angft 
über mich gefommen. Wenn ich gewußt hätte, mo dich 
auffuchen, ich wäre dir fein nachgelaufen. Herr Jeſus! 
hab’ ich mir gedacht, wenn jet das Klärl, erboft, wie 
ed ift, hinginge und fih in’d Wafler flürzte, ober auf 
eine andere Art fih ein Leid anthätel — Da Hab ih 
gebetet und gefeufzt und inwendig gejammert, bis du 
wieder heimgefommen warf. Ach, da ift mir leicht ge= 
worden, ald wär’ ich neu geboren! und ich Hätte ſchon 
dazumal dir die Zeit geboten und die Sand und mein 
ganzes fchwefterliches Derz, wenn nicht inzwifchen ver 
fhlimme Handel mit dem Matthias, und endlich noch 
etwas mit unferem Friedele fich ereignet hätte, vie beide 
mich fehr befümmerten. Nachdem nun aber ver erfte 
abgetban und nicht mehr zu ändern, und dad zweite als 
etwas Guted und Trefflihed von mir erfannt worden, 
wollte ich nicht länger warten, mit bir Friede zu machen. 
Sei nicht mehr böfe, Klärl, und verzeih’ mir.“ 
Langſam, weil befchämt, reichte Klara ihre Hand der 
Schwefter und ſagte halblaut: „Es ift jchon gut.” — 
Worauf die Mer, Klara’3 Hand Jangjam aud ber 
ihrigen Jafjend, mit Betrübniß: „Ach, das ift eine Ealte 
Antwort, hinter der man ſich noch gar vielerlei vorftel= 
Ien kann. Ach, liebe Schweiter — lieber wäre mir ein 
„Nein“ als ein zweideutiges, Ja.“ Lieb Klärl, laß ab 
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von Herzendhärtigkeit. Wenn ich dich Fränfte, fo nimm 
meine QAbbitte zur guten Statt an; du weißt ja, daß 
ich nicht heuchle, daß mir gewiß aud der Seele kommt, 
was ich dir da füge. O, poche und marfte nicht fo 
lange! Laß dir's Ernft feyn mit deiner Nachficht und 
quäle mich nicht jebo, da ich bereue. Sieh, Klärl: 
ed ift ein wahres Wort, das heißt: Laß über deinem 
Zorn die Sonne nicht untergehen; — denn das Leben 
ift gar kurz und über unfer Schidjal Schnell entfchieven. 
Mer weiß, ob wir nicht vielleicht fchon morgen von 
einander ſcheiden müſſen? Wir ftehen in Gottes Hand, 
bedenke dad. Und wäre ed dir dann lieb, wenn wir 
im Unfrieven von einander gegangen wären?“ 

Klara wurde feuerroth. Sie athmete auf, als gälte 
ed, vom Erftiden fich zu retten. Noch einmal legte fie 
ihre Sand in die Nechte der Mer, und flammelte: 
„Nicht in Unfrievden, Schwefter. Vergib mir, was ich 
jemald dir zu Leide gethban, fo wie ich dir von Kerzen 
alles nachſehe!“ 

Vergnügt entgegnete die Mer: „Hab’ Dank, nicht 
nur in meinem, fondern auch in Frivolin’d Namen !* 
— Leiſer und bewegt fegte ſie hinzu: „Ia, Klärl, dem 
Friedele find wir Beiftand, Aufheiterung und Aufmun— 
terung fhuldig, und wir können ihn nur durch Ein- 
tracht und Liebe zufrieden machen. Er bat einen gar 
harten Stand, liebe Klara: von vielen Feinden verlä= 
ftert, in feinem Gewerbe gehindert, am Vermögen ge= 
fchmälert, durch den Matthias in taufend Verdruß ver- 
wickelt, endlich mit feinem eigenen Herzen uneind, ift 
er auf dem Wege, ein recht unglüdlicher Menſch zu 
werben, wenn ihm nicht Gott hilft. Aber auch wir 
müfjen dad unferige thun. Er ift fo brav, fo gut, er 
bat und lieb wie fein Auge — bu wirſt's von heute 
an wieder befjer erkennen, denn ed hat fich viel verän— 
dert — daß wir ihm keinen Kummer durch unjern Zwift- 

Schwertberger. ın, 12 


178 


bereiten dürfen. Ihm Herzeleid machen, heißt, was und 
betrifft, eine große Sünde begehen, und das Andenfen uns 
ſers feligen Vaters beleidigen, ver und ven Fridolin ald einen 
zweiten DBater und Verſorger und Befchüger hinterließ!" 

Klara, die während der Anrede der fchwarzen Mer 
mehrmals gebebt hatte, daß ihr das Zittern durch den 
ganzen Körper lief, ſchlug plößlicy die Hände vor's Ge— 
fiht, brach in lautes unaufhaltfames Weinen aus, und 
lief, ohne der Schwefter Zureven zu beachten, in ihre 
ftile Stube, wo fie fih einfchloß. 

Im Grunde, dachte die Mer, ift es befier, das 
Maͤdel weint fich rechtſchaffen aus. Dann wird fie weich 
und flüger, und das Teufelein, das ihr zuweilen im 
Kopf herummirtbfchaftet, gibt für eine Zeitlang wieder 
Friede. Ich will die Klärl aljo nicht flören. 

Die Vorausſetzung der Flugen Jungfer war nicht 
übel. War jchon, während fie zu Tifche faß, Klara 
nüchterner geworden und fam ihr ſchon damals ihre 
beilloje Zufage an Sternnidl und ihr Iandftreicherifcher 
Borjag wie ein Traum vor, fo hatten die gemütlichen 
und beweglichen Reden der Mer ihr allervingd tief in's 
Herz gegriffen. Die Schwefter, die ihre Liebe fo unver: 
holen aufvecte, ven Bruder, der alles daranfeßte, feiner 
Schweſtern Glück zu fürdern, dad Haus, worinnen dad 
Andenken ver lieben Mutter und des noch heißer ver— 
ehrten Vaters lebendig berrichte — all das wollte fie 
verlafjen, um dem fremden Mann in’d fremde Rand zu 
folgen? Ihren bebäblichen Sit im Baterhaufe, unterm 
Schuß der Ihrigen, wollte fie aufgeben, um als eines 
Schaufpielerd Freundin die Wechielfälle ded Künftlerwan- 
derlebens heraudzufordern? Und der Beweggrund zu ſolch' 
verzweifelt gewagten Schritte, welcher war er? Die 
Liebe zu den Heldenſpieler? D nein; ihr Herz fühlte 
nicht befonderd für ihn. Die Luſt, das Flitterdaſehn 
einer Schaufpielerin zu koſten? D nein; Klara hatte 
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biefem Stande niemald eine Vorliebe, nicht einmal Ach⸗ 
tung gefchenft. Die Hoffnung etiva, dort an der Maros 
im fiebenbürgiichen Schloffe, oder in Peſth oder in Wien 
eine große Rolle zu fpielen? — D nein, o nein; denn 
mit aller Bereitwilligkeit, vem Bühnenfünftler Wort für 
Wort zu glauben, fonnte Klara doch nicht ven leijen Arg- 
wohn unterbrüden, es möchte wohl nicht alles, was er 
gefagt, eine Wahrheit jeyn. Was alfo wollte fie denn 
jo gewaltig binreißen, aller Schranfen ver Sitte und 
des bürgerlichen Lebens, aller Warnungen des Verſtan— 
des zu ſpotten? — Einzig nur der Troß  verlegter Ei— 
telfeit. Sie wollte fi verderben, um zu ftrafen ven 
Mann, von dem fie fih hintergangen ſah, die Geſchwi— 
fter, die ihre Neigung mipbilligten, die Freundinnen, vie 
bon ihr gewichen waren, weil fie die blonde Klara für 
weit ftrafbarer hielten, als fie wirklich war; die ganze 
Baterftadt, die ſich mit Tieblofen Gerüchten trug, deren 
Unwahrheit ein befonnene3 tabellofed Benehmen flegreid) 
dargethan haben würde . . .! 

Al Klara nad) langen Stunden der Wehmuth und 
der Klage wieder zu fich felber Fam, die naffen Augen 
trocknete, -umberblicte, und in den Winkeln ihrer Stube 
die Bündelchen und Päckchen Liegen ſah, vie fie jchon 
zum Behuf der geheimnißvollen Nachtreife gerüſtet — 
da überlief fie rauen und Beſchämung und Edel vor 
fich felbft. Sie riß das Gepäde auseinander, ſie ſchleu— 
derte Effekten und Geld wiederum in die Kiften und 
Kaften zurüf . . . fie zerrig die unflchtbare Kette, die 
fie mit dem Entführer verbunden. Bid zum Ingrimm 
gegen fich jelbit fteigerte fih Klara’d Schaam, einem 
Manne gegenüber ſich jo viel vergeben zu haben. 

„Was fang’ ih an?" fragte fie fich ſchaudernd, als 
ſchon das Dunkel des Abends hereinbrach: „foll ich ihm 
ichreiben, daß ich den dummen Plan aufgegeben? Wer 
beforgte mir aber ven Brief? — Wenn ich dad Herz 
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hätte, ihm es mündlich zu fagen . . .? aber, wo find’ ich 
ihn? Es ift noch lange bis zur zehnten Stunde . . 
ed Fönnte noch viel gethan werden . . .!” 

Es ſchlug acht Uhr. ES wurde an Klara's Thüre 
gepocht. — „Ad, wenn Er das wäre?" feufzte Klara 
zufammenfahrenn. — „Ift denn die Jungfer nicht da— 
beim? fragte Veronika's Stimme: „ich fol Ihr berich- 
ten, daß die Schwefter zum Nachtefjen nicht da feyn 
wird, weil die Mattenbrunnerin wieder unwohl gewor— 
den. Wenn Sie fpeifen wollen — e8 ift aufgetragen.“ 
— „Ich danke, eſſe Heute nicht; antwortete Klara be- 
flimmt, und die Magd ging von bannen. 

„Alles wäre günftig;“ überlegte Klara, in ihre alten 
Pläne zurüdfallend: „vie Mer und der Bruder nicht zu 
Haufe, ... der Weg rein... ein befirer Augenblid 
fehrt nicht wieder ... und Sternnickl ift vielleicht Doch 
ein ehrlicher Mann? ...“ 

Die Glocke fhlug neun Uhr. Die Hausthüre Elappte 
zu. Durchs Fenſter bemerkte Klara, daß Veronika über 
die Gaffe huſchte. — „Dad Mävel geht zur Zuder- 
bäderin, um zu Elatfhen, nach Gewohnbeit:" fagte 
fih Klara: „erft nach zehn Uhr wird fie fich Heute zum 
Rückweg bequemen. Mich glaubt alle Welt ſchlafend 

. eine Gelegenheit, wie dieſe kommt nicht mehr.” — 

„Ein Viertel auf Zehn! Jetzt heißt es fich faffen, 
fih fammeln, das rechte befchließen! Wenn Paviano— 
witfch bei feiner Rückkehr hörte, daß ich um jeiner Une 
treue willen mir den Tod gegeben... .? denn, man 
wird mich eher im See ertrunfen glauben, ald auf ver 
Flut mit einem Schaufpieler! Es müßte doch eine 
ewig brennende Wunde in der Seele des Berräthers 
jeyn ! 

„Halb Zehn! Höre ich nicht leife Schritte dicht am 
Haufe? Wenn Er es wäre? Wenn Er fih herauf: 
wagte... .? unbefonnen genug wäre dad... . aber, ich 
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könnte ihm alsdann boch erflären, daß ich ... daß ich 
nicht... . O mein Kopf! weiß ich denn, was ich denke 
und rede... .?" 

„Drei Viertel auf Zehn!! ah... eine weiche Stimme 
fingt unter meinem Fenſter . . .; er iſt's!! Er mahnt 
mih an mein Wort . . .! Mein Gott, vor lauter Un— 
rube und Zweifel fomme ich von Sinnen .. .! wenn 
Femand ihn vor dem Kaufe überrafchte.. . .? wo ift 
mein Mantel, vad Geld... mein Hut ...?“ 

Hingeriffen von dem Sturm der Angft, der von Mi- 
nute zu Minute unbarmberziger geftiegen, löſchte Klara 
das Licht, öffnete leife die Thüre, den befannten Weg 
mit fchüchterner Sohle ſuchend. Aber die Dunkelheit 
felber trieb mit ihr ein beveutjamed Gaufelfpiel. Durch 
Die Nacht Famen ihr entgegen die blaffen Geftchter der 
Mer, des trauernden Frivolin, ded ihr zurückwinkenden 
Vaters ...! O wel ein Schmerz in feinen Zügen... 
deutlich auf ihnen zu lefen: „So willſt du mich und 
Dich und dieſes Haud mit Schande befleden . . .?" 

Die Furcht ded Mädchens erreichte den höchſten Gip— 
fel. Wer weiß indeffen, wie eben dieje Furcht fie bera- 
then hätte? Aber dad ewige Vaterauge wacht in ber 
Nacht menfchlicher Verirrung. — Klara wollte den Fuß 
vorfchreitend heben — da Elappert unten die Haudthüre. 
Ein Gefel kommt aus der Herberge oder vom Ständ- 
chen mit der Liebften in’d Quartier zurüd. — Klara 
prüdt ſich erfchroden in die Ede und rührt fih nicht. 
Der Burfche hat Fein Licht; geradeaus fteigt er die Trep— 
pen hinauf, Elopft unterm Dad an Veronika's Kammer 
— ein nedifched® Gutenachtſagen — und verliert ſich, 
wahrscheinlich in feine eigene Dadhftube. 

‚Zehn Uhr!!! Was foll ih thun?“ klopft Klara’s 
Herz voll Bangigkeit. „Bleib da! bleib pa!” lispelt ihr 
der gute Engel zu. Horch — noch einmal raufcht vie 
Thüre des Haufe auf, und wie ein Wirbelwind raufcht 
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ed treppan. Beronifa! Sie bat auch fein Licht, aber 
‚ baftig jagt fie vor fich bin die Worte: „Ich Hab’ ihn 
an der Stimme erfannt .. . er fommt — geſchwinde, 
geſchwinde dad Licht anzünden .. .!“ rennt in die Küche 
und det die Lampe auf. 

Während veffen bat Klara ihr Zimmer wiedergewon— 
nen, aber fie laujcht, in ver Furcht, ed möchte Sternnidl 
jeyn, den die Dirne erkannte, und ein übler Auftritt ſich 
vorbereiten, an der Elaffenden Pforte ihres Gemachs. 
Beronifa mit brennender Leuchte ſpringt die Stiege hinab. 
Im jelbigen Augenblid tritt Fridolin in’s Haus. — 
„Sieh da, Verone;“ fagte er etwas betroffen: „ich hätte 
dich nicht hier erwartet. Du meinft ed gar zu gut mit 
mir. Gib mir dein Kicht, und geh’ in's Bett; ich habe 
noch etwas in der Werkſtatt zu thun.“ 

„In's Bett?“ fragte, wie ſchon neulih, Veronika 
betrübt: „aber... . die Jungfer Mer iſt noch auswärts 
bei der Mattenbrunnerin® ch werde gejcholten, wenn 
ich nicht auf fle warte.“ 

„Auf meine Gefahr, du Närrchen;” fagte Frivolin, 
ihr das Licht abnehmend: „geh’ nur immerzu in's Bett. 
Du wirft müde jeyn. Dafür mach’ ich dir morgen eine 
Freude. Aber der Schweiter werd’ ich die Thüre öffnen 
und zünden, wie ſich's gehört. March, marich, DVeronele, 
geh’ waidlich zu!” 

„Eine Freude? morgen? eine Freude mir machen?“ 
wiederholte Veronika in Gedanken und jtieg, wenn aud) 
zögernd doch gehorſam, die Höhe des Hauſes hinan. 

Nach einer Minute des Schweigend machte Frivolin 
behutjam die Hausthüre auf, und fagte mit gedämpfter 
Stimme zu Einem, ver bereinfhlih: „Da, nur links 
hinein. Dort ftebt ein Gefellenbett, wenn die Werf- 
flätte gehütet werden muß. Verhalte dich ganz ftille, 
nn Nöthige werd’ ich bejorgen, und bin bald wieder 

ei dir,” 
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Ein Fein Geräufch; die Thüre ded Haufed wurde 
verriegelt, die der Werfftatt leislich zugemacht. Fridolin 
nahm feinen Weg in's obere Stodwerf. 

Klara hatte nicht eine Silbe von dem leijen Geſpräch 
verloren. Ihr ging daraus hervor, daß alled verratben, 
und daß Frivolin einen Suffurd in’d Haus gebracht, um 
ihre Slucht zu verhindern und im erwünfchten Ball des 
Sternnidl habhaft zu werben. Zitternd an allen Glie— 
bern rettete fi) dad muthlofe Mädchen in’d Bett, ver— 
ftedte fich tief in Kiffen und Deden. Wohl glaubte fie, 
noch in der Ferne die Stimme zu hören, die am Abend 
ih Hatte fingend vernehmen laſſen, wohl ging ed unten 
im Haufe bin und ber, bald leife, bald laut... . aber 
um alle Schäße der Welt hätte fich Klara nicht getraut, 
ihre warme Zufluchtftätte zu verlaffen. Die Furcht war 
in ein Fieber audgeartet, und nach dem Fieber jtellte ſich 
die Schwäche, ein, mit ver Schwäche der Schlaf. 

Am nächſten Morgen war freilih der Herr bon 
Sternnidl verfehwunden. 

In der ganzen Stadt lief dad Gerücht um: „Frido— 
lin habe einen heimlichen Schmuggel getrieben, ſey er— 
wifcht und in eine fehr bedeutende Strafe verfällt wor— 
den; ferner habe er des flerbenden Obervogts Frau hei— 
ratben wollen, um die Brüder verfelben um ihr Erbe 
zu betrügen , wie einft feinen eigenen Bruder Matthias: 
aber die Söhne des Eberle feyen ihm in's Haus gefallen 
und hätten ihn gezwungen, fchriftlihd auf Kunegundend 
Hand zu verzichten.“ 

Endlich, nachdem Gumperz in aller Frühe ein Kaffees 
und ein Gaſthaus bejucht hatte, verbreitete fich das Ge— 
rede: „Schwertbergerd Klara ſey mit dem Sternnidl 
durdhgegangen, um der Tyrannei ihres Bruderd und dem 
Neid der Schwarzen Mer zu entrinnen. * 


Ende des dritten Bandes, 
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Lüge und Wahrheit im Streit, 


Der Morgen nach der fo eben erzählten unruhigen 
Naht im Schwertbergerifchen Haufe, war ein jeltfamer 
für alle Familiengenoffen. Alle fchienen gegenfeitig mit 
ftummen Bliden ſich zu durchforſchen; ed war, ald ob 
Ale ein unluftige® Geheimniß auf ver Seele hätten. 
Die ſchwarze Mer, die ziemlich ſpät ron der Matten- 
brunnerin heimgefommen, durchging ſchon in der erften 
Frühe dad Haus, befuchte die Werfftätte und meinte, 
den Bruder in dem Verſchlag, den er ſich vorbehalten, 
anzutreffen, da feine Schlaffammer fich verichlofjen er— 
wied, Über auch der Verſchlag war verichloffen, ver 
Bruder nirgends zu finden. — Beronifa ging unruhig 
bald da= bald dorthin, ſchien verftört und betreten, war 
übernächtigen Anſehens. — Du ftehft erfchredlih aus, 
Schwarzwälberin , fagte zu der Dirne die ebenfalld un= 
ruhig flreifende Mer mit firengen Mienen: Wenn nicht 
geftern der Bruder mich pofitiv verfichert hätte, du ſeyſt 
zu Haufe und in deinem Sclafftall, — ich würde dich 
im Verdacht haben, daß du bei irgend einem Tanz ge= 
wefen und beine Schuhe nicht gefchont haſt. — Ich 
weiß nicht, was die Jungfer von mir will; entgegnete 
Verone trogig, und dachte heimlich Hinzu: Warte ſchwarze 
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Mer und Her! Heut Abend wirft du andre Saiten auf- 
iehben! Du folft dann erfahren, daß man auch vor 

euden ohne Schlaf feyn kann, abfonderlihd, wenn 
etwas Eiferfucht dabei ifl. — 

Haben die Gefellen ihre Morgeneſſen befommen? 

fragte Mer. — Juſtement alleweil; verfegte die Magd. 
— Die ſtehts mit unferm Frühſtück? — Es wird gleich 
fertig feyn; aber der Herr — beinahe hätte Veronika 
glatthin „Friedele“ gejagt — fehlt no. Ob er ſchlaft 
oder audgegangen . . . .? — Ohne Zweifel dad Letztere. 
Iſt denn das Klärl fchon aufgeftanden? — Da kommt 
eben die Mamfell. — Richtig war's: Klara erfchien im 
Morgenkleive, ſehr nachläßig frifirt; verflört und über— 
nächtig, mehr ald die Veronika. — Bil du frank, 
Klärl? fragte Mer mit Theilnahme. — Nichts weniger; 
antwortete mit einiger Aufwallung die Blonve; ich habe 
die Nacht hindurch trefflich gefchlafen. — Sp fo! man 
follte das nicht meinen. — 
Drceer Landshuter ging vorüber, faul und verbroffen. 
Er litt an den Folgen eines ſtarken Trunks von geftern, 
wollte dad Wort jedoch nicht haben. Ihm folgte der 
MWaiblinger mit den Augen einer Tigerfage, hand— 
greiflihe Böswilligkeit in jedem Gefichtözuge. Den Be— 
ſchluß machte der Lehrbub Stanned, ver ftill vor fi 
hinlachend, und ſcheu die Blicke um fich werfend, aus— 
ſah, als trage er heute noch mehr der Schwengelei hin 
ter den Ohren, ald gewöhnlich. 

Während Mer, vielleicht zum Hundertftenmale, feufzte: 
Menn doch nur Friedel da wäre! trat der Erfehnte 
in’d Haus und flieg munter die Treppe hinan. Eine 
gewifle Befriedigung lag auf feinem Antlig in fihönen 
Barben; ... dennoch wurde er urplötzlich merklich 
fhüchtern, da er feinen Schweftern gegenüber ſtand. 
Mer empfing ihn mit zärtlihem Vorwurf wegen bed 
langen Ausbleibens, Klara mit Burpurrofen auf ben 
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Wangen und furditfamen Augen; denn jet mußte ſich 
entfcheiden, ob Fridolin von ihren und Sternnickls ge= 
fährlicden Planen unterrichtet gewefen oder nicht. — 
Bald faßte indeſſen Klara Muth. Fridolin war freund« 
lich und gefälliger fogar als fonft; von feinen Lippen 
fielen einige Scherzworte, flatt einer Strafpredigt. . . . 
Iſt's möglih? Nichts geahnt, nichts gemerkt? fagte 
Klara in ihre Herz hinein: o wie froh bin ih, daß 
diefe Nacht vorüber, daß fie ohne Fehl vorbeigegangen! 

Beim Frühſtück figend, und ven lieben Bruder be= 
dienend, hob Mer, ebenfalls ſcherzend, jedoch ebenfalls, 
wie der Bruder, nicht unbefangen fcherzend, an: Nun 
jet, du ausgelaſſener Menſch, jetzt thue ven Mund 
auf, und beichte. — Beichten? fragte Fridolin etwas 
erichroden: was hätte ich zu beichten, geftrenge Haus—⸗ 
meifterin? — Was foll der frühe Spaziergang bedeu— 
ten? Sag’3 heraus, Friedel. — Es war eben ein 
Spaziergang. (Fridolin wurde bei diefen Worten roth, 
wie vorhin Klara.) Das Wetter ift jo ſchön und warm, 
der belle Morgen gar früh bei der Hand und einladend. 
Ich habe einen Kleinen Ausflug zur Xorettofapelle ge= 
macht, und an ver ſchönen Ausficht über Land und 
See mein Herz gelabt. — Ganz gut, Briedele, fuhr 
Mer fort: du bift überhaupt gern auf dem Kapellchen; 
wenn ich nicht irre, bift da erft geftern dort geweſen? 
Geſtern Nachmittag, wie mich der Meifter Strobel ver= 
fiherte, der dich gejehen und gefprochen haben wollte, 
da du hinausgingſt. — Sa doch; ich bin ihm begegnet. 
Wir wechfelten ein paar Worte. Ift Strobel hier ge= 
weien? — Nein, Friedele. Er hat ein wenig bei ver 
Mattenbrunnerin angefehrt. Du weißt, er ift fo ein 
Stück von einem Pflegefohn der guten alten Jungfer; 
bat ihr viel zu danken, und fein guted Gemüth dankt 
ed ihr wirklich. Daher bejucht er fie von Zeit zu Zeit. 
Aber... um wieder auf das Xorettofüppele zu kom⸗ 
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men. ... — Du fragft mi ja auß, wie ein Krimi» 
nalrichter ? bemerkte Frivolin verwundert: du weißt doch, 
daß mir geftern allerlei im Kopfe herumging, das ich 
verlaufen mußte? ... — Ih weiß das, lieber Bru- 
der, und muß vorausſetzen, daß du deine Unruhe nicht 
haft bewältigen können. Wie flaunte ih, da mir 
geftern von dir die Hausthüre aufgemacht murbe ! 
Ganz gegen deine Gewohnheit warft vu nah Elf Uhr 
noch in der Werfftätte befchäftigt! Keichtfinniger Mei- 
fer! mit dem offenen Licht unter al’ dem brennbaren 
Zeug herum zu gehen! Was gab’8 denn fo dringende 
zu thun? Ich Habe noch lang mit offenen Augen von 
meinem Bette aud berumgehordht ... ich hörte dich 
nit in deine Schlafftube gehen? — Weil ih eben 
leife ging, um dich nicht zu weden, mein liebes Herz; 
verfegte fchalfhaft der Bruder, doch fügte er mit ernite- 
rer Miene hinzu: Ich habe, da du wegen des Loretto« 
gangd deine eigenen Bedenklichkeiten zu haben fheinft, 
gewiffermaßen dort ein Gefchäft eingeleitet, dad dich fo= 
gar nahe angeht. Es find in jener Gegend Grunpftüde 
zu verfaufen, Reben, Ueder und allerlei, die einen gu— 
ten Ertrag verfpredhen und billig zu haben find. Ich 
wünfche vein Vermögen, liebe Mer, in jenen Gütern 
anzulegen, und aus den Händen ber Herren Gunveling 
und Comp. im Appenzell zu ziehen, woſelbſt unfer feli= 
ger Dater ed placirt Hatte. Immer beffer, wenn daß 
Eigenthum nicht zum Horttragen if. Grund und Bo— 
den bleibt ewig; dad in Kaufmanndgefchäften arbeitende 
Geld ift allemal rund und falih. Sieh, lieb Merlein, 
jene Güter babe ich mir angefehen; fie gefallen mir, 
und ich Habe befchlofien, meinen Vorſatz auszuführen. 
Ih fchlafe dann ruhiger, ald wenn ich dein Geld in 
der Schweiz weiß. Die genannten Herren find zwar, 
wie ed heißt, folive Leute; aber wir find jevenfalld nicht 
jo veih, daß wir lange unfer bischen auf Wag und 
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Gefahr ftehen laffen könnten! — Dein Geld, liebe Klara, 
fteht fchon ficherer, und verpfändet und verbrieft, und 
wie es noch ferner die Advokaten und Notare heißen 
mögen, Du fannft heirathen, wann du willft, Klärl; 
deine Habe und Audfteuer find bereit. — Du ſpaßeſt 
wohl, Friedel; fagte melandholifh die blonde Klara: 
daran ift gar nicht zu denken. — Wann, fag’ einmal, 
Friedel, wann wirft du dich um eine Frau umjehen? 
fragte Mer mit ganz befonderm Ausprud in Bli und 
Wort. — Ha! machte Frivolin verlegen: nicht eher, 
als bis ich euch Mädel verforgt weiß. 

Klara wollte etwad erwiedern, aber Veronika trat 
ein, den Tiſch abzuräumen. Mer rüftete fih, auf ven 
Markt zu geben, und empfahl. der Schwarzwälberin 
bed Haufed Obhut. Klara zog ſich in ihr Zimmer zu= 
rück, um in der Stille vem lieben Gott zu danfen und 
die fernere Ausgleichung ihrer fchlimmen Berbindung 
mit Sternnidl an's Herz zu legen. Fridolin blieb, ala 
wie in Gedanken verloren, am Frühſtücktiſch figen, und 
bemerkte nicht im geringften, wie Mer bald rechts, bald 
links um ihn herſchwenkte, wie fle ein paarmal wäh 
rend des Anziehend fih räufperte, und im Begriff 
fand, den Bruder anzureden, jedoch allemal hinunter— 
ſchluckte, was ihr auf der Zunge war. Endlich — 
merfend, daß die Zeit nicht paffend, um mit Frivolin 
ein ernfihafte® Wort zu reden, vielleicht auch zu fchüch- 
tern, dad Wort zu wagen, entfernte fie fi, im Ges 
folge den Lehrbuben, der mit dem großen Korbe ihr 
nachzugehen hatte, weil DBeronifa dringend im Haufe 
beſchaͤftigt. 

Dennoch nicht dringend genug, um nicht einen Au— 
genblick zu erliggern, unter irgend einem Vorwand das 
Eßzimmer zu betreten, und ſich dem nachdenklich da— 
figenden Meiſter vorzuführen. Es gelang ihr, den Herrn 
aufmerkſam zu machen. — Sieh, ſieh, Verone! ſagte 


er freundlich: du bift heute wieder ivie aus dem Ei ge= 
fhält. Mävel, du putzeſt di ja Tag für Tag immer 
mehr! Das hat gewiß etwas zu bedeuten. — Meinen 
Sie? Klang die Antwort, fein betonend. — Ja doch, 
ja. Sag’ mir: haft du nichts auf dem Herzen, wun⸗ 
derliched Ding? — 

Statt der Antwort betrachtete Veronika diesmal ihre 
Schuhipigen und träppetle mit unruhigen Füßen. — 
Frivolin fuhr fort: Was gilt, du haft mir etwas zu 
geftehen 2? — Deinen Sie? hieß ed wieder, und ein ſchnell 
aufflammenvder Blick des Mäadchens fuchte fein Auge. 
Fridolin fagte, harmlos ſcherzend: Oder, wie du willft; 
geftehe auch nicht. Statt deiner Zunge reden ſchon 
deine bald fo rorh gefärbten, bald fo bleihen Wangen, 
die Unruhe unter deinem Miever und fo weiter. Du 
haft eine große Sehnſucht in dir, Verone? — Und 
wenn? fragte die Dirne verichämt, aber Lüftern nad 
envlicher Erklärung. — 

Nun, ſprach Frivolin weiter: e8 wird eben nichts 
Böſes feyn; das trau’ ich dir zu. ch wette darauf: 
du haft einen Schag? — So? wad Sie jagen! bm, 
bin! — Du bift immer bei ihm mit deinen Gedanken 
auf Schritt und Tritt, auf Weg und Steg, ohne daß 
er’d etiwa merkt? — Hi, bi, was Sie doch alles wiſſen! 
(Beronifa Ficherte in die vor das Geficht gehaltenen 
Hinde, um die Spannung ihrer Züge und ihrer Seele 
peinlihde Erwartung zu verbergen) — Gewiß aber, 
Berone, haft du fchon gegen irgend Jemand deinem 
Geheinniß Luft gemacht? — Meinem Geheimnig? — 
Ja, mein Kind. Die Mer hat mir gefagt, du ſtändeſt 
oft Stundenlang bei der Zucerbäderin prüben und lie= 
Beft dir von verfelben die Karte jchlagen? — Ach, das 
ift nur drei- oder vier- oder ein halbvugenpmal pafflrt. 
— Gleichviel, Verone; und immer bat die Zuderbäde, 
tin dir den Schag aus der Karte vivivirt. Was gilt’s« 
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ich kann daſſelbe aus dem Gedächtniß, fo gut wie bie Kar⸗ 
tenſchlägerin? — Keine Antwort;. aber fleif und flarr 
fhaute Beronifa dem Meifter in's Gefidht. Fridolin 
lieg nicht ab. 

Erftend, ſprach er, werd’ ich dir fagen: dein Schaf 
ift ein Mannsbild von meiner Statur. ... 

Beronifa nidte fehnell und lächelnd. 


Noch heftiger wurde genidt. 

Dad war zweitend. Drittens jego: ein Menfch mit 
blonden Haaren und blauen Augen? . | 

Ah Gott ja; hieß ed mit gedämpfter Stimme, und 
ein Seufzer folgte. 

Biertend: Und feiner Profeffion . . . feiner Profef- 
fion nad), ift er... .? 

Sft er...? wiederholte ald mie auf Kohlen ftes 
bend die Dirne. 

Ein Schreiner! ... be! hab’ ich recht? 

Ah Gott ja, ein Schreiner! beftätigte Veronika, 
und belle Thränen tropften über ihre Baden in das 
vorgehaltene Fürtuch. Dann ſank aber dieſe Schuzver= 
büllung von den Augen niever, und Beronifa breitete 
die Arme aus, da fie erwartete, plößlih aus Fridolins 
Mund zu hören: Ich bin’, Verone; ich weiß es; ich 
bin's, ven du lieb haft; und auch ich habe dich gern, 
und laß dich jegt ohne weiterd um den Hals kriegen 
und brav abfüffen auf ven Schred. 

Statt deſſen aber jchwieg Fridolin und lächelte nur, 
und über dem wurde die Thüre aufgemacht, und Vero— 
nifa fuhr zufammen vor Angit, und jab fi ſcheu um. 
Der Eintretende war der Waiblinger, der da fam, dem 
Herrn etwad zu melden. — Veronika verzog den Mund, 
wich aber nicht vom Plage. Um jo merfwürdiger fam 
ihr vor, daß Fridolin ven Menfchen, nachdem verjelbe 
feinen Auftrag audgerichtet, nicht jchleunigft von dannen 
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gehen Hieß, fondern im Gegentheil zu ihm fprach: Bleib’ 
Er noch ein Weilchen, Waiblinger. Ich hab’ Ihm was 
zu jagen. 

Beronifa ſah jcheel darein. Dennoch, geſchickt, ſich 
ſelber zu betrügen, dachte ſie: Aha! jetzt wird der Fle— 
gel ſeine Leviten bekommen wegen ſeiner Grobheiten ge— 
gen mich, und guten Appetit zum Beermuß*) und recht 
viel Aerger wünſch' ich dir, du Lieverlicher Gefell ! 

Der Waiblinger mußte etwas von den Gedanken der 
Beronifa erratben haben, venn er betrachtete, tückiſch des 
Herrn Begehren abwartenn, die Dirne von der Seite 
mit wahren Bafilidfenaugen. | 

Fridolin fing indeſſen an zu lachen und ſprach: Ihr 
wunderliche Leute! wer euch aljo daſtehen fähe, follte 
vermeinen, ihr könntet euch in ven Tod hinein nicht lei— 
den; und doch weiß ich das befler, und die Mer, und 
dad ganze Haus ſammt und fonderd. Und meil ich heute 
befonderd guter Laune bin, und weil ich dir, Verone, 
verfprochen Habe, dir eine Freude zu machen, fo will ich 
auch nicht Tänger den Gleichgültigen fpielen, und euers 
beiberfeitigen Glücks Urheber feyn, indem id} euch ver⸗ 
anlafje, euer Geheimnig und Verſtändniß auszuſprechen. 
Ihr liebt euch beine ſchon Jange, und ich zweifle nicht, 
daß ihr's zum guten Ende bringen wollt. Er, Waib- 
linger, ift, wie ich hoffe, ein braver Kerl, und wird, 
jobald Er fein eigener Herr wird, dad fleifige Mädel 
da heirathben. Geh’ Er ihr die Hand vor meinen Au— 
gen. Sie ift in Ihn fehnfüchtig verliebt, und damit fe 
nicht ald eine arme Perſon in Sein Haus fomme, fo 
veripreche ich, fie ehrlich audzuftenern an Gewand und 
Geld und Schreinwerf, wie ſich's gehört! Nun, iſt's fo 
recht, Verone? Was fagt Er dazu, Waiblinger? Ei, 


*) Beermuß: Verdrießlichkeit. 
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alle Wetter! welche Gefichter fchneivet ihr? warum gebt 
ihr euch nicht die Hände? Was foll denn das bedeuten? 

Der Waiblinger fand da wie ein Schneemann, kalt 
und verdroffen; aber vie Augen, die des Fußbodens Fu— 
gen zählten, waren mit nichten ſchneemänniſch, fondern 
grimmig und erbodt. Jedoch Veronika gebervete ſich, 
nah einer kurzen Paufe der Berfteinerung, als wie 
Eine, die aus der Haut zu fahren gewillt ift, rang bie 
. Hände gen Himmel, lief mit Eurzen Schritten Hin und 
ber, ſchluchzte auf, und ftöhnte, mit dem beftigften Wei- 
nen kämpfend, aud dem Tiefften ihrer Bruft hervor: 
Dh, mein himmlifcher Gott und Bater! ach! wie bin 
ih Hinter’ Licht geführt! o, wie ergeht’3 mir, dem 
ärmften Schäflein! Hab’ ich dad verbient, Tiebfter Jeſu, 
für meine Lieb' und Treu’ und ehrlide Geduld? Ach, 
ah, ach! Gott verzeih's dem Meifter, daß er fo gott- 
108 mit einem armen Wurm von Weibsbild umfpringt ; 
...aber ed wird Ihm fchon heimkommen; ... ah, ach, 
den? Er an mich ... und ... ad, ach, mir fpringt das 
Herz mitten bon einander! — Mit viefem legten gels 
lenden Aufichrei, heulend fo laut als möglich, flürzte 
Veronika aus dem Zimmer, die Thüre Hinter fich zu— 
fihlagend, daß die Fenſter Elirrten. — Fridolin fah ihr 
Herwundert nad), und mufterte dann verdrießlichen Augs 
den Waiblinger, der ohne fi zu regen daſtand, aber 
ein heimlich Lächeln nicht ganz zu verbergen wußte. Er 
wollte e8 auch wohl nicht. 

Nach einer Weile begann Fridolin mit ftrengem Tone: 
Ich Hätte doch nicht geglaubt, daß Er fo wenig Ehre 
im Leibe hat, Waiblinger. Wie? Er hat feit langen Mo— 
naten ein Verftändnig mit der armen Dirne, führt fie, 
weiß Gott, wie fehr an der Nafe herum, und heute, da 
ich fröhlichen Herzens zu euerm Glück beitragen will, 
benimmt Er fi fo hölzern, fo verftocdt, fo giftig, fo 
daß ich fehen muß, daß alles, was Er dem Mädel ver- 
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fprochen, nur Zug und Trug gewefen? Scham’ Er fi 
in fein Herz hinein, Waiblinger, und geh’ Er in fid. 

Worauf der Gejell troßig erwiederte: Schämen? in 
fich geben? Davon ift Feine Red', was mid, angeht. 
Was hätt! ich denn der Verone veriprocdhen? Nicht fo 
viel ald der Schneider aus einem Nadelöhr Staub bla— 
fen thut. Ich bin ihr nachgelaufen, gut; dad will id 
geftehen, wenn’d auch eine Schanv’ ift, daß man in dem 
Haufe da über alles gleich verfchwärzt und verhetzt wird. 
Mo ein junger Burſch und ein junges Mädle im Haus 
find, da werden fie einander nachlaufen, das verjteht ſich; 
das ift von Anbeginn der Welt fo gewefen und wird's 
bleiben, fo lang ed Männlein und Weiblein gibt. Da 
ift nichts Schlechtes dabei; und ed möchte wohl jeyn, 
daß die Berone mich mit freundlichern Augen angeichaut 
hätte, ald zum Erempel und Beifpiel den alten Lands— 
buter, wenn nicht ... wen nicht überhaupt vie Sad! 
ein andres Hädle gehabt hätte. Die arme Verone, das 
dumme Ding, hat zu body Hinausgewollt, und dad ift 
dem, der an allem Uebel ſchuld ift, nicht bequem gewe— 
fen, und darum hat er jegt auf eine pfiffige Weife das 
Weibsbild, dad er nicht mehr mag, an den Mann zu 
bringen vermeint, und ſich nicht eingebilvet, daß ſich ein 
ehrlicher Handwerksburſch fchön bedankt, wenn ihm eine 
Dirne an den Hals gehängt werben foll, die nicht mehr 
gut genug für den Meifter if. So ift die Sach’, Herr 
Schwertberger; nichts für ungut, aber ich bin eben ein 
ächter Schwab und rev’ fo einfältig heraus, was mir 
aufm Herzen und auf der Zunge liegt. 

Fridolin, der endlich doch begriff, von was ber Ge— 
felle, in feiner Art verblümt, zu fprechen ſich unterfing, 
fonnte faum den Unwillen meiftern, der drohend in ihm 
aufihwoll, und ihm den Athem beflemmte. — Erft nady 
einer langen Paufe, die dem Waiblinger doch unheim- 
lich zu werden begann, weil ihn ver Meifter mit Bliden, 
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bie noch nie an ihm gefehen, betrachtete, rief Frivolin: 
Er Hat einen dummen Kopf, ein ververbted Herz und 
eine boshafte Zunge, und eine Nieberträchtigfeit hervor⸗ 
zubringen ift Ihm leichter, als ein gutes, verftändiges 
Wort. Auf Seine Elenvigkeiten antworte ich Ihm nicht. 
Er mag felber die Verone fragen, ob fle etwas über 
mi auszufagen weiß. — Über das verficht fih, daß 
ein Geſelle, ver fich vergleichen gegen mich herausnimmt, 
nicht länger in meinem Brod bleiben kann. Am näd- 
fien Samftag fann Er feinen Bündel ſchnüren ... oder 
noch früher ... wie Er will. 

Das letztere will ich auch; entgegnete der Waiblin- 
ger verwegen, denn des Meifters Mäßigung machte ihn 
fühn, und um fo zäber glaubte er an Frivolind Schuld : 
ich ziehe meinetwegen heut ſchon ab und werde fremd; 
’8 gefallt mir ohnehin ſchon lange nicht mehr in Ihrem 
Haufe; bis auf den Landshuter geht's allen Gefellen fo. 
Mir find von Jedermann verachtet, und über die Ach— 
fel angefeben; 's hat fein Menſch vor und Reſpekt. 
Warum? will ich nicht unterfuchen ; dad wird der Mei- 
fter am beiten wiflen; und wenn's Ihnen aljo recht ift 
HR | Ä 
Sp geht Er auf der Stelle Seiner Wege; fiel Fri— 
dolin zornig ein: aber dad Maul Hält Er, und madıt 
fih Schnell davon, fonft könnt' Ihm doch noch etwas 
paffiren, woran Er nicht denkt. 

Erft, da er auf der Thürſchwelle fand, drehte fich 
der impertinente Burfche um, und wagte feinen übrigen 
Grobheiten noch folgende beizufügen: Woran ich nicht 
denke? Will mich der Meifter vielleicht zur Thür hin 
auswerten? Warum denn nicht? Aber der Meifter 
möchte fih doch an mir verfehen haben. ch bin ein 
Manndbild von Kourage, und nicht die Verone, und 
nicht eine Parifer-Mamfell, die man zum Haus hinaud= 
jagt, wie die Gänfe, wenn man ihrer fatt geworben iſt. 
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Fridolin fprang im Jähzorn vom Stuhle auf, aber 
ſchon Elappte die Thüre zu, und ver Waiblinger ent» 
fprang vor der drohenden Züchtigung. — Fridolin Fam 
ſchnell zur Befinnung, und Elopfte ſich unmuthig vor 
die Stirne. — Ei, ei, fagte er böſe zu fich felber; was 
fiel dir ein! Rächſt vu dich an einem groben Berläums 
der, wenn du dich zum Raufer erniedrigt? O Priebel, 
Friedel! wie weit bift bu noch von Klugheit und Mä« 
Bigung entfernt! — 

Er ging hin und holte dad Wanderbuch ded Waib- 
Iinger bervor; er wollte etwas Hineinfchreiben. Den 
noch faßte er fich, ehe noch ein Buchftabe auf ven Papiere 
fland, und legte dad Buch an feinen Ort. „Ich will 
erft, wenn mein Blut ruhiger vahinfließt, dem Burſchen 
fein Zeugniß ausftellen; fagte er: es eilt nicht fo, und 
der Zorn ift ein ſchlimmer Schreibmeifter.“ 

Mit auf den Rüden gelegten Händen und geſenktem 
Haupte fchritt Frivolin dad Zimmer aud, nach jeber 
Richtung, und dachte dabei an den faum vergangenen, 
fo unerwarteten Auftritt, den er, in ver Meinung, pas 
Beſte der beiden jungen Leute zu bewirken, jelber ber- 
beigeführt hatte. Schon wieder fchlimm ausgefallen, 
was er jo redlich und ehrlich in's Werk zu richten ver- 
meint! Schon wieder er, der Unſchuldige, verläumber, 
verhöhnt, verfchrieen! Sie werben noch vor der gan 
zen Stadt ein rechted Scheufal aud mir machen; jagte 
er, bitter lächelnn: Was aber auch ver Verone einfällt...! 
follte fie auf meine Rechnung gelogen haben? Unmög— 
lich; zu welchem Ende hätte fie dad gethban? Eher noch 
achte ich für möglich, daß fie fich felber getäufcht bat, 
und daß .... Fridolin unterbrach fi, um in Gedanken 
den Sag auszuführen, den feine Zunge begonnen. Und 
dann: Armed Ding! armed, dummes Schaf! dachte er, 
und dabei Tächelte dennoch feine Seele keineswegs jo 
fpöttifh, wie fein Mund. Das Münnerberz ift immer- 


par fo eitel, daß ihm wohl wird, wenn ed ſich von einem 
weiblichen geliebt ficht, ed feh von welchem es wolle! — 
Mas macht fle denn wohl jegt? Wohin Hat fie ſich ver- 
frochen, die Närrin? So vadte, fo ſprach Frivolin 
weiter. 

Und forglih, wie noch nie, aber leifer auch, als 
je, ging Schwertberger in die Küche, und ſah fih in 
allen Winkeln um. Nirgends Beronifa zu finden. — 
Gewiß figt fie flennend in ihrer Kammer? — Mit dies 
fen Worten ſchlich Fridolin behutſam die Treppe hin— 
an. Er ftieß ohne Geräufch die Kammerthüre auf. In 
dem Kämmıerlein feine Spur von Beronifa. — Wer 
fhleiht denn da außen? fragte eine barfche Stimme 
aus einer andern Kammer. Der Waiblinger war's, be= 
fchäftigt, feinen Tornifter zu paden. — Bift du's Hofe 
färtige Verone? Wie fehmedt denn jebt der Braten, 
fürwigiged Menfh? Seinen Triumph recht zu genie= 
Ben, öffnete der Waiblinger feine Thüre; allein bereits 
hatte Frivolin die Treppe wieder gewonnen, und war 
vergnügt, daß ihn der Waiblinger nicht auf dem Poſten 
vor Veronika's Kammertbüre angetroffen. 

Unten fchöpfte er Athem, und fagte: Das verrückte 
Mädel ift audgeriffen ... aber wohin? Vielleicht kommt 
fie nicht mehr wieder? Das thäte mir leid. — Der 
Leidbezeigung folgte aber alfobald vie Betrachtung: Ob's 
nicht befjer wäre, fie bliebe von Stund' an weg? Könnte 
ich ihr jemals wieder fo unbefangen in’8 Geſicht ſchauen? 
Würde mir nicht jeo einfallen, zu fehen, was etiva von 
Liebenswürdigkeit in dieſem fchwarzwälderifchen Weſen 
liegen möchte? — Ja, ja; beſſer, ſie bleibt weg! — 
Nach einer kurzen Stille ſagte Fridolin wiederum: Den— 
noch will ich mich ein bischen bei ven Nachbarn nad) 
ihr umfehen. Sie ift doch am Ende gleihjam in unfer 
Haus hereingewachfen ... und die Pflicht der Nächflen- 
liebe muß nicht außer Acht gelaffen werden. — Er nahm 
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feine Mübe und ging aus, und wie zu feiner Bewill⸗ 
fommnung neigte aus dem Haufe gegenüber Finanzraths 
Mimi ihr freundliches Köpfchen, und dankte verbindlich 
dem Gruß, ven ihr Fridolin mittelft Entblögung des 
Haupts und tiefer Kopfbeugung widmete. Noch niemals 
hatte er fo aufmerkjam, fo huldigend gegrüßt; fein 
Kompliment war dad eined ehrerbietigen, aber vertrauten 
Freundes, und denfelben Auspruf hatte Mimi’ Gegen« 
gruß. Auch erheiterte fich Hierauf wunderbar des ſchö— 
nen Maͤdchens Geficht, dad noch vor einigen Augenbliden 
ſehr melancholiſch in die Welt gefchaut Hatte. 

Allerlei denkend, und fich felber verwunbernd, daß 
Mimi's Bewegung ihn erfreute, ald wäre ihm zum zwei⸗ 
tenmale die Sonne am heutigen Tage aufgegangen, 
fhritt Fridolin weiter. Uber zwei bittereiferfüchtige 
Augen hatten ihn, wenn ſchon vom Weinen verſchwollen, 
von ferne gefehen, und zu der Zuderbäderin fagte Ve— 
ronifa, in's Hinterftübchen entfliehen: Verrath' Sie mich 
nit, Nahbarin. Er fommt, mich zu fuchen, aber id 
weiß jegt gewiß, daß er mich nicht lieb bat, und id 
mag ihn nimmer fehen! 

Ein paar Augenblide nachher trat Fridolin in den 
Laden der Zuderbäderin. — If die Verone nicht da? 
— Die Verkäuferin, eine alte, verfchlagene, fanftmüthigs 
und frommthuende Perſon, verficherte unter vielen Kniren, 
daß fie die Verone fchon lange nicht mit einem Auge 
geieben. — Sp gar lange wird's wohl nicht ber ſeyn; 
entgegnete Srivolin: ich weiß, daß dad Mädel immer bei 
Ihr ſteckte, daß Sie ihr allerlei Poflen in ven Kopf 
feßte... — Ach, du mein Herrgott! wer fagt dergleichen 
son einer rechtichaffenen Frau? — Ich Habs gehört, 
Nachbarin. Wenn's nichts ift, nichtd für ungut. Wenn 
die Verone einfprechen jollte, fo fchide Sie dad Mädel 
heim zu feiner Arbeit. — Soll gefchehen, Herr Schwert- 
berger, gewiß und wahrhaftig ſoll's geſchehen. Nur 
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glauben Sie doch ja nicht, was von mir die Leute 
fchwägen. Sehen Sie, wenn man alles glauben wollte! 
ich will weiter nichts jagen, aber ich meine, Sie ſelber 
würden nicht leer audgehen. — Ich verfiehe Sie nicht; 
entgegnete Fridolin verprüßlich: Lebe Sie invefjen wohl. 
— €i, hob wieder die Zuderbäderin an, und hielt ven 
Meifter am Rockſchoß feft: da wir juft beieinander find 
.. . was ich doch fagen will...ich kann's nicht verheben, 
und muß Ihnen mein Beileid bezeigen... 

Die Kartenfchlägerin hatte, indem fie obiges fagte, 
einen: fo merfwürbig boshaften Heuchlerzug um ven 
Mund, daß fih Frivolin fchier entfeßte, und derb ent« 
gegenfragte: Beileiv? Was meint Sie? Was heißt das? 

Und mit keuſch nievergefchlagenen Aeuglein, ver 
Schürze Saum in den Händen zerfnüllend, fpradh vie 
Zuderbäderin jchluchzend und feufzend: Soll’3 denn 
wahr feyn, was mir der Meifter Merkel vor einer 
Stunde, indem er bei mir den Morgenliför zu nehmen 
pflegt, anvertraut hat? Die Mamfell Klärl find, wie 
es heißt, mit dem Komödianten im Manchefterrof auf 
und davon gegangen? 

Pah! rief Frivolin zurüdprallend: Welcher Satan 
redet aus Ihr? Verdammter Merkel! welch’ hölliſche und 
doch fo Jächerlihe Erfindung? Die Klärl, von der ich 
eben komme? die zu Hauſe figt, wie gewöhnlich, und 
meinetwegen an alles venft, nur nicht an einen Komö— 
Dianten? Wo hat Sie Ihren Verſtand, Nachbarin? 

Ei du lieber Himmel! feufzte vie leßtere, ſcheinheilig 
die Hände zum Loben und Preifen faltend: wie bödartig 
find doch die Leute! Sehen Sie wohl? Wem foll man 
glauben? Ach, ich hab's wirklich auch nicht geglaubt... .! 
Die Klärl ift eine brave, gottedfürchtige Perfon! Wenn 
fie nur nichts von der Lug erfährt... ! das würde fie 
bis in die Seele hinein fehmerzen! 

Brivolin Hörte nicht mehr auf das faljchherzige 
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Zamentiren der Zuderbäderin, denn er war fchon auf 
der Straße, im Begriff, dem Merkelffchen Haufe zuzu= 
laufen, und den Verläumder zur Rebe zu fegen Ihm 
begegnete auf der Straße die ſchwarze Mer, ganz verhigt 
und männifch dahereilend. — Weißt du fchon, Friedel, 
rief fie den Bruder an, welch' Heillos Geſchwätz über 
und in der Stadt herumläuft? Wir hätten die Klärl fo 
graufam geplagt und traftirt, daß fle in der Verzweiflung 
mit dem Sternnidl davongegangen! Stell’ dir vor! — 
Auch du haſt's fchon gehört? fragte Frivolin verbugt. 
— Es ift auf vem Markte dad allgemeine Gerede, und 
denfe dir, der Matthias, der ſchon am Morgen getrunfen 
baben muß — denn er riecht nach Wein wie ein rechter 
Säufer — hat fi) unterftanden, mich zu ftellen, und 
mir die Dummheit mit aller Grobheit, mit Vorwürfen 
und unflätigen Drohungen zu erzählen. Ich Habe mich 
zum Rath Mufelmann geflüchtet. Auch er Hatte fchon 
von dem Gerede gehört, aber nicht daran geglaubt; Ehre 
ſey ihm. — Freilich! antwortete Fridolin, ganz lebendig 
vor Zorn: aber auf einen vernünftigen Menfchen kom— 
men hundert unvernünftige. Jedoch warte, du Spigbube 
von einem Merkel! dir will ich’8 pfeffern! bis daher war 
ih nachfichtig gegen die Beſtie; aber, wenn es bie 
Schwefter gilt...!. — Wohin willft vu? fragte Mer, 
ihn zurüdhaltend. — Zum Merkel auf ven Fiichmarft! 
— Bah! meißt du nicht mehr, daß der Merkel aus— 
gezogen ift, und jego in der Vorſtadt wohnt? — 
Wahrhaftig; du bift klüger ald ich; mir war's entfallen. 
— Weil der Zorn alles Gedächtniß todtſchlägt, Friedele, 
weißt du's? Und dabei bleibt's nicht. Der Zorn ift 
ein Narr oder ein Böfewicht, macht die Leute verrückt 
oder böſe. Was willft vu beim Merkel? Ihn prügeln, 
ihn todtfchlagen? dich zum Geſpötte machen? ihm das 
Recht in die Hand geben? Das thäteft du, inben ber 
Merkel, fo fchlecht er meinetwegen iſt, dad Gerede nicht 
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erfunden hat. Es komme aud dem Barbarofja, hat ver 
Stabtrath gefagt, und er wolle dem Urheber nachfpüren. 
Willſt du daher etwad richtiges erfahren, fo gehe zum 
Mufelmann. Auf dem Weg wird fih auch, fo Gott 
will, deine Site legen. Sie fteht dir übel, Friedel, und 
macht dich wüft von Angefiht. Mer dir's, und wenn 
du dem Stanned begegneft, der ſich von mir verloren, fo 
Shi ihn mit dem Korbe eiligft nach Haus. Ich will 
dad arme Klärl vorbereiten und tröften. 

Dad Zureden der Mer Hatte gewirkt. Fridolin 
ſchämte ſich alfobald ver Uebereilung, ver er ſich bei— 
nahe überlaffen hätte. Die Weiber find doch gefcheipter 
ald wir, fagte er vor fih Hin, wenn wir nur immer 
auf fie Hören wollten! Jetzt gefihmwinde zum guten 
Mufelmann. Den Erfinder dieſes böswilligften aller 
Gerüchte muß ich Fennen lernen, und müßte ich taufend 
Meilen weit laufen. Uber mo ſtrolcht der. Stannes 
umber? Ich fehe ihn nicht da, nicht dort. Wahrichein- 
lich ift der Bube fchon daheim, und wohl ihm alsdann 
und feiner Haut! Ich wäre heute gar jehr zur Strenge 
aufgelegt, und nähme den Burfchen kaum in Schuß vor 
des Altgefellen, ded Landshuter, tüchtigen Schlägen! 

Stanne® war aber nicht daheim. Während vie 
schwarze Mer in Mufelmann’s Laden verfehrte, war er 
forglos von dannen gejchlingelt, in die Gegend ver 
Stephandfirche gerathen und hatte von da feinen Weg 
über den Fifchmarft genommen. Wohl ihm in der 
That, daß Fridolin von vem Vorſatz abgeflanden, ven 
Fiſchmarkt zu beſuchen; er hätte fonft ein widriges 
Schickſal erlebt, ver Bregenzerwälder. Denn dort ftand 
er müßig — der vollgepadte Korb ruhte ihm zur Seite 
auf dem Pflafter — und plauverte allerlei heimliche und 
wichtige Dinge mit feinem Kollegen und Herzenöbruder, 
dem mohlbefannten Belag. Die beiden jchönen Seelen 
waren einander fo zu fagen in die Arme gelaufen, — 

Schwertberger. ıv. 2 
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Belag ſah etwas verwahrlodter aus, als in feiner frühern 
Eonbition, aber ungleich verwegener. Sein Schopf 
fträubte ſich maleriſch, weil ungekämmt, ſeine Strümpfe 
hingen nieder, in elenden Pantoffeln ſchlurfte ſein Fuß, 
aber ein machtiges Freiheitsgefühl verklärte feine Stirne. 
Mitleidig betrachtete er den Stannes vom Kopf bis zur 
Sohle und ſagte ſpöttiſch: Nun, wie geht dir's, Kameel? 
Simpelſt du immer noch als ein Laſteſel in Schwert— 
bergers und der ſchwarzen Jungfer Dienſten umher? 
Du ſiehſt ja gottserbärmlich elend d'rein, wie eine kahle 
Milchſuppe? — Geh doch, Pelag; entgegnete Stanned 
ſchüchtern; fange nicht wieder die alten Spöttereien an. 
Ich freue mich ſo, dich wiederzuſehen, und — wenn ich 
die Wahrheit jagen ſoll, jo ſcheinſt du mir gottserbäͤrm— 
ich auszuſehen. — Was da, Stanned; du lügft oder 
bift blödfichtig. Mir geht's gut, mir ift pubelmohl in 
meiner neuen Lehre, Verwüͤnſcht fei das Schwertberger- 
haus! Dort ift die Knechtichaft paheim und man hat 
nichts als Schanv und Spott bei andern Leuten. 
Hingegen in ver Werkftatt, wo ich jest bin, ift Freude 
und Vergnügenheit. Du follteft zu und fommen und 
den Schwertberger dahinten laſſen. Mein Meifter fieht 
ih juft nah einem zweiten Lehrling um. Se? willſt 
du? — Ha, wie ſoll ich's anfangen? meine Eltern 
müßten doch auch 'was davon wiſſen, und mir geht 
nichts ab. — Nichts als die Ehre; ſprach Pelag hoch— 
weiſe: ich ſage dir, das Schwertbergerhaus iſt ganz ver— 
donnert, wie die Leute ſagen, und du ſollteſt ſchon mir 
zu Liebe davongehen, da mir der Meiſter Friedel ſo 
himmelſchreiend Unrecht angethan hat. An Arbeit fehlt's 
bei euch nachgerade; ich weiß dad. Bei und ift aber 
Kundfchaft die Hülle und Fülle und Iuftige Gejellen, 
und fein grämlicher Kerl, wie ver Landshuter, iſt 
darunter. Was gibt’ bei euch Neue? Was macht die 
Klärl, ver zu Gefallen ich fortgejagt wurde, die blonde 
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Here? If der Aufl’ wieder angefommen? — Noch 
nicht, aber ich Habe gehört, daß er bald wieder da ſeyn 
wird. Der Meifter hat's der Mer im MBorbeigehen 
gejagt. — Nun, und dann willft du nichts thun, um 
mir wieder zur Reputation zu verhelfen, Stannes? — 
Sa, was foll ich denn thun, Belag?! — Aufpaſſen, lieber 
Stanned. Was gilt's, vie beiden werben gleich wieder 
zufammenfchlupfen * Aufpaffen und's dem Meifter fagen, 
und ihn, wie man fagt, mit ver Nafe darauf ftoßen; 
dad follteft vu. — Leicht geredet, wenn er mich aber 
fortjagt ...? — Sp fommft du zu und, Kameel. Wir 
haben's gut, Den ganzen Tag wird in der Werkftatt 
gefpaßt, gelacht und gefungen. Der Meifter darf ſich 
nicht mufjen, . die Meifterin nicht dad Maul aufthun. 
Sch bin immer auf der Fahrt, um für die Gefellen 
Schnaps oder Bier zu holen, Sieh da, juft fomm ich 
daher mit einem guten Kümmel. Da, verjuch’ einmal; 
ich trinke auch allemal ein Glas davon weg und fülle 
die Flaſche am nächften Brunnen wieder auf. Sp geht’ 
alle Tage, die der liebe Gott gibt. Ich Habe fchon eine 
Tabakspfeife geichenkt befommen, und habe wieder einen 
neuen Schag. Dad alles fönnteft vu auch haben, und 
du wirft ed, denn ich ſeh' dir an der Nafenfpibe an, 
daß dir der Schnaps ſchmeckt, und daß du ein brav 
Bübele jeyn will. — In Wirklichkeit hatte Stannes 
dem. heißen Getränk zugeſprochen, ald wäre ed Nektar, 
und ded Vergnügend, ded ungewohnten, voll, verſprach 
er dem alten Kameraden, was dieſer begehrte, und fchlich, 
in tiefe Gedanken verlören, dem Schwertbergerhaufe zu, 
das ihm plöglic nimmer mwohlgefiel, während er jchon 
im Geifte für die luftige Werkftatt fchwärmte, die er doch 
mit jeinen leiblihen Augen noch niemals geſehen. 
Pelags Beifpiel wirkte Eräftig auf ihn, — Der Kümmel 
pielleicht nicht wenige. — — 

Zur nemlichen Friſt fland Fridolin vor dem Stadt» 
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rath im Laden, und ftellte Frage auf Frage an ihn, 
Mufelmann Hätte gar zu gern auf bie Dauer den Ge— 
heimnißvollen, den Nichtwiffer. wenigftend gefpielt, denn 
erfiend mochte er's nicht gern mit irgend Jemand ohne 
die höchfte Noth verberben; und dann fürdhtete er ſich 
nicht wenig tor der Aufregung Frivolind, die freilich 
allerlei beforgen ließ. Uber wie hätte der gute Stadt— 
rath ed anftellen follen, ein Geheimnig — das ihm nicht 
eine Amtöpfliht auf das Gewiffen gebunden — einem 
guten Freunde gegenüber für fi} zu behalten? So 
kam's denn auch jeßt, daß nach manchen Verfucdhen, dem 
ungeflümen Brager audzuweihen, Mufelmann endlich 
fagte: Nun denn, weil Sie's gewaltthätig haben wollen 
.... 68 ſoll's freilich niemand wiffen..... ich aber weiß 
ed, und der Settele weiß ed auch, denn er hat mir’s 
gefagt, und der Barbaroffawirth, der Hannedle, hat's 
dem Settele gefagt, und Gott weiß, wen fonft nodh.... 
dad ganze Geſchwätz ift mit Judenbosheit begriffen und 
der Gumperz hat's aufgebracht, und es fleht, wenn ſchon 
serblümt, heut im Wochenblatt, oder befler gefagt, es 
fteht nicht darinnen, denn der Advokat Dreihirn hat's 
geftrichen und will überhaupt weniger vom Gumperz 
wiffen, als vordem; nemlich gar nichts mehr. Wollen 
Sie mit ihm reden? er figt im Ladenſtübel und laßt ſich 
rafiren. Sein Medizinalrath hat ihn daheim figen laſſen, 
weil er — der Dreihirn — zu früh audgegangen war; 
aber bei mir find fie Mann auf Mann geftoßen, und 
dadrinnen machen fie's gerade mit einander aus. Aber 
wohin laufen Sie, lieber Freund? 

Fridolin hörte die Frage nicht mehr. Er eilte, was 
er konnte, davon.... um den Gumperz in feiner Woh— 
nung anzutreffen. — Jetzt hab’ ich wahrfcheinlich eine 
ſchmutzige Geſchichte angerichtet; fagte Mufelmann zu 
Dreihirn, der jchönbarbirt aus den Kadenftübchen Fam: 
der Schwertberger weiß, daß Gumperz die Klärl ver— 
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läumdet hat.... und ift im Stand und macht ihn tobt. 
— Das sollte mir um den Schwertberger leid thun; 
entgegnete Dreihirn warm werdend: er ift ein kurioſer 
Menſch; für fich felber thut er Feinen Bug; aber für 
feine Schweftern gebt er los mit Feuer und Schwert, 
dad trau’ ich ihm zu. Ein reſpektabler Menſch, dem 
nur der Freiheitäfinn fehlt, um vollfommen genannt zu 
werden. — Ei, fo fo? fragte Mufelmann pfiffig: nicht 
lang und Sie Haben ganz anderd von bem Bribolin 
geurtheilt. Ich weiß das noch recht gut, wenn ich’s 
ſchon vergefien habe: die Worte nemlich, deren Sie ſich 
bedient haben. — Bah, bah, nicht doch, lieber Stadt« 
rath; entichulvigte ſich Dreihirn: Im Beuer des Dis— 
putirend oder des Vortrags fagt ſich mandjed, dad man 
bei rubigerm Blut anderd einkleiven würde... . . und 
zudem: des Menfchen Anftcht ändert fi. Sp, zum 
Erempel, kommt mir der Schwertberger Heute viel an— 
genehmer vor, weil mir der Doktor Gumperz, auf ben 
ich recht viel gehalten, feit geftern fehr unangenehm vor⸗ 
fommt. Stellen Sie fich vor, daß der Menſch — der 
Gumperz — Schulden die Legion gemacht hat, und zwar 
auf meinen Namen bin, und hat von mir bereitd Bor 
fchüffe, vie er Mühe haben würde, abzuzahlen, wenn ich 
fie ihm nicht großmüthig fchenkte, nur um ihm vom 
Hals zu kriegen. Stabtrath! Der Vokativus hat mich) 
derb angeführt, und obendrein ift al’ fein Liberalismus 
erlogen Zeug, ein Handwerk, das nach Brod geht, ein 
Gaufelfpiel und nichts dahinter ald Geldſchneiderei. Die 
Spaten fingen vom Dache, daß er mit dem rufflichen 
Agenten, dem Bapianowitfh, unter einer Dede ſpielt, 
daß er von demfelben Subflvien erhalten... . . id bitte 
Sie: ein freigefinnter Mann des Bortichrittd Subſidien 
son einem Emiſſaͤr des Kantſchu! Schon ſpürt dad 
Wochenblatt Symptome der Abzehrung. Die Abonnen⸗ 
ten machen's wie welke Blätter: fie fallen ab. Mein 


SIntereffe ift gefährbet.... die Polizei wird. fchwierig..... 
zu einem Märterthum irgend einer Art bin ich nicht 
aufgelegt... . habe ſchon genug verloren... . ver Doktor 
muß fort, denn mit ihm ift nichtd mehr zu thun. Er 
bat feine Zeit durchgemacht, und mich beftend aus— 
gepreßt; jego muß er fallen, damit da8 Ganze aufrecht 
bleibe. _ Doc verplaudern wir bier die Zeit, und ich 
könnte Befferes thun, Lieber Stadtrath! — Ich audh: 
verjegte Mufelmann zerftreut und troden. — LXächelnd 
nahm von ihm Dreihirn Abſchied und machte ſich nach 
der Plattenftraße auf ven Weg. Bald jedoch wandelte 
fih fein Lächeln in eine ingrimmige Verzerrung. Er 
gewahrte, wie Doktor Gumperz ihm entgegenfam. Dem 
Doktor war’d unmöglich gemacht, dem Advokaten auszu— 
weichen. Der lebtere fprach aber mit graufamem Beha- 
gen den Doktor an: Wollen Sie in die Druderei? 
Bemühen Sie fih nicht; ich Habe fchon felbft die Kor— 
reftur unjerd Blatted beforgt. — Defto befjer, ermwiederte 
Gumperz in großer Aufregung: ich habe ohnehin nicht 
Zeit, nicht Luſt, mich heute damit abzugeben. Ich komme 
eben von einer unerhörten Beleivigung, die mir der pol= 
nifche Abenteurer angethban hat! — (In der That war 
Gumperz' linke Wange beveutend röther, ald feine rechte). 
Der Polak, betrunfen nach Gewohnheit, traf mich vor 
dem Schladhtthor, und hob wieder an mit dummen Vor— 
würfen wegen der Maulbeer und fo weiter. Gott! was 
mach’ ich mir aud ver Maulbeer und andern Leuten? 
Ein Beitungdfchreiber, jagt er, ift doch das miferabelfte 
Ding auf der Welt. Ia, antworte ih, allerbings, 
wenn’d feine polnifchen Aventürierd mehr gäbe! Darauf 
hat's gegeben Streit und Streit. Wenn’d geht auf ver 
Ehre, kann ich nicht dad Maul Halten. Hierauf — id) 
nicht faul, gibt er mir eine Ohrfeige .... Gott jol’s 
wiffen....und ich fag’ ihm: Gut, das hab’ ich gewollt. 
Jetzt geben Sie mir aber noch obendrein Satidfaction ! 
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Und er fagt: Ich werde dir heut meinen Sefundanten 
fhiden, und auf meiner Piftolenfugel fteht dein Name, 
gehaßter Literat. Ih bitte Sie, fo hat er gefprochen 
und mich geduzt und fo ift er fortgegangen. Jetzt fehen 
Sie, Herr Dreihirn: jest fig’ ich in einem Duellhandel 
mit Piftolen, und eigentlich ift dad Wochenblatt, Ver— 
ehrter, da wir den Polafen noch nicht biographirt und 
beräuchert haben, der Ejel, den er meint, und ih, auf 
den er jchlug, bin der Sad. Ich hoffe, Sie werben, in 
Berüdfichtigung meiner Gefahr und Wagniß mich nicht 
in meiner Schulvennoth figen laffen, und bezahlen für 
mich meine Korfaren? — Nein, Herr Doktor; Tautete 
die Antwort: zum fihuldigen Dank ertheile ich Ihnen 
den Rath, fi) unverzüglich in Sicherheit zu bringen; 
denn nicht nur der Pole, ſondern auch der Meifter Fri— 
dolin Schwertberger ift auf den Beinen, um Sie aufzu= 
ſuchen, und Ihnen um ihrer giftigen Verläumdung feiner 
Schweiter Klara die Knochen entzwei zu jeblagen. Ihr 
Glück, daß er Sie nicht jego in Ihrem Quartier ans 
getroffen. Er ift wüthend über vie Lüge, die Sie aus— 
fprengten, .und Ihr bößliches Beginnen, dieſe Lüge in 
mein Wochenblatt überzutragen, hat mid von der Er= 
bärmlichfeit Ihrer Gefinnungen überzeugt. Ih will 
nichts mehr mit Ihnen zu thun haben. Behalten Sie, 
was Sie von mir haben ; ich ſchenk' ed Ihnen aus gu= 
ten Gründen, und fomit Gott befohlen! — Der Advokat 
ging feine Straße weiter. Gumperz blieb im Schatten 
eined Hauſes, an feinem Handſchuh nagend, ftehen. In 
feinem Kopf ging’® um wie ein Mühlrad. Der grimmige 
zuichlägeriihe Pole, ver noch grimmigere Schwertberger, 
die überaus grimmigen Gläubiger, die bezahlt ſeyn woll— 
ten, jagten vor Gumperz innerm Auge, wie in einem 
Karouffel, drohend und ftetd neu erwachſend, um ihn 
ber. — Welch ein Pech! feufzte er: was bleibt mir zu 
thun übrig? Iſt denn Sternnidl nicht mit dem Mäpel 
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durchgegangen? Sol ich leiden um einer Sache willen, 
in der ich zufällig de bonne foi geweſen? Eind muß 
auögeführt werben ... . ein Vorſatz muß gefaßt werben. 
Und ſiehe, in feinem Gehirn ſchoß, wie eine feurige 
Garbe, ein großer Entfhluß auf. Leo Gumperz befchloß, 
ſtehenden Fußes und heimlich davonzugehen; und richtig 
führte er mit großer Folgerichtigfeit den Entſchluß auf 
der Stelle aus. In ein paar Minuten faß er in ver 
Schweiz, den Plan feiner Weiterreife ferner bedenkend. 
Wie hätte er ahnen können, daß ungefähr in der— 
felben Stunde fein polnifcher Gegner ſich veranlaßt 
fühlen würde, ebenfalld auf einen fchnellen Rüdzug zu 
denfen? Dennoch war ed fo. Jener Tag war ben 
Abenteurern in der guten alten Stabt Konſtanz durchaus 
nicht günftig. Denn als ver tapfre General oder Oberft 
— man wähle zwifchen ven beiven Würden — als ver 
polnifche Held Mrzyski, vom Schauplatz feiner Gemwalt- 
thätigfeit enteilend, in dem Haufe ded Herrn von Mug— 
genfturm erfchien, um venfelben, feinen Zechfreund, zum 
Sefundanten zu werben, fand er eine jehr Ealtfinnige 
Aufnahme. Der Baron äußerte ohnehin, er menge fi 
nicht gerne in Händel, die ihn nichts angingen, und 
zudem wolle ihm nicht einleuchten, daß Mrzyski fich mit 
einem Bürgerlichen, mit einem Nicht-Dffizier, fchlagen 
wolle. Dad war nun freilihd Wafler auf des Polen 
Mühle; von dem Zweikampf fand er aljobald mit auf: 
fallenver Bereitwilligkeit ab. Allein, ald der Baron, ver 
nicht gewöhnt war, viel Feberlefend und Umfchweife zu 
machen, die ſonderbaren Worte ſprach: „Und wer weiß 
denn eigentli, wer Sie, mein Herr, find?" überfam 
den Polen dad noch fonderbarere Vorgefühl einer dro— 
benden Niederlage. Immerhin, fich gekränkt anftellen, 
verjuchte er, dem Argwohn jeined Freunde die Spiße 
u bieten, und redete von feinen Schlachten, feinen 
rden, feinen Dokumenten und Beugniffen. Da faßte 
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ihn Muggenfturm jcharf in's Auge und fchellte feinem 
Bedienten. Statt ded gewöhnlichen Dieners erfchien 
nun ein Jäger in glängender Livbree, der, erft am 
vorigen Tage von Karlsruhe gekommen, in ven Dienft 
bed Barond getreten war, und deſſen Anblick wun— 
verlih auf ven Polengeneral wirkte; denn ver Teßtere 
mußte dad Schnupftuh vornehmen und Huften und 
fih räufpern, wie in großer Derlegenheit, und dane— 
ben wurde fein wohlgefärbtes Angeficht wo möglich 
noch bleicher, ald das weiße Schnupftuch. — Sieh 
diefen Herrn genau an; befahl Muggenfturm feinem 
Jäger: fieh zu ob er gewiß derjenige ift, von dem du 
mir heute frühe erzählt haſt. Iſt dieſer Herr ver 
Oberſt Mrzyski, oder wäre er ed nicht? 

Der Jäger, kerzengerad daſtehend, und die Hand 
zum militärifchen Gruß an die Stirn Iegend — er war 
sordem Soldat und Bedienter eines Dffizierd auf Reie\ 
fen geweſen — fchaute den Polen bodfteif an, und . 
fagte dann mit Gleihmuth und lauter Stimme zu dem 
Herrn von Muggenfturm: Dem Herrn Baron gehor- 
famft zu melden: das ift richtig der Thabvä, von dem 
ih mit Ihro Gnaden geredet habe. Ich Fannte ihn zu 
Paris recht gut; er hat bei einem poladifchen Flücht— 
ling gedient, und felbiger Polack ift zur felbigen Zeit 
geftorben, und geheißen hat's unter der Libree, ver 
Thaddä habe fich mit feined Herrn Papieren und Ver— 
mögen heimlid aus dem Staub gemadt. — Abſcheu— 
liched Lügner, vermaledeites! fuhr Mrzyski in fürdhter- 
lichem Zorne auf. — Allein der graufame Jäger blieb 
niet= und nagelfeft auf feinem Boften, und in obiger 
Stellung verharrend, fprah er zum Baron: Ja, ja, 
dad ift der Thaddä! Wie könnte man feine Stimme ver= 
kennen? Hab’ ich ihn nicht alle Abende bei dem deut— 
fchen Wirth gefehen? Hab’ ih ihm nicht einmal Nacht- 
quartier bei mir gegeben? Und — was mir einfällt 
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..2. Potz Blig, Herr Baron! Laffen file doch den 
Mann feinen rechten Aermel audziehen. Auf felbigem 
Arm Hat er eine Zeichnung, wie fie von den Franzofen 
getragen wird, mit Pulver eingeägt; fie ftellt einen An- 
fer vor, mit grünen Zweigen d’rum herum, und oben 
figt ein rothed Herz mit Flammen, und einem Wei— 
bernamen! — Ihr hört, wad mein Burjche gegen eud) 
vorbringt. Er hat euch geftern über die Mauer gehen 
gefehen, und mir aliobald Rapport gemacht. Kat er's 
getroffen mit der Zeichnung auf dem Arm? — So ließ 
fih Muggenfturm ohne alle fernere Bögerung ver— 
nehmen. 

Entrüftet, aber mit unfichern Beinen ſtand Mrzyski 
auf, und fagte verftört: Bin ich nicht gewohnt zu geben 
Antwort auf Ehrenbeleidigung anderd ald mit Sabel! 
Werden Sie hören von mir, Muggenflurm, und Ffoftet 
dad Blut, viel Blur! — Ich ftehe zu Dienften, ants 
wortete der Baron gelafien, fobald Sie mir beweifen, 
daß diefer Burfche gelogen. Sollte Ihnen jedoch ver 
Beweis zu ſchwer fallen jo rathe ich Ihnen, noch vor 
Sonnenuntergang diefe Stadt zu verlaffen; denn länger 
als bis zum heutigen Abend venfe ich Ihrer Herkunft 
Geheimniß nicht bei mir zu behalten, und unfere Polis 
zei hat jchon lange einiges Bedenken wegen Ihrer wer= 
then Berfon! — Worauf Mrzyski im eiligen Fortgehen 
mit abgewandtem Geſichte: Nir Worte, nir Bedenken! 
Sabel und Blut... .! Sie follen ſehen ....! id 
fenne nir als Blut und Sabel! 

Muggenfturm lachte höhniſch Hinter ihm drein, und 
fchenfte feinem Burfchen einen Kronenthalerr. Du haft 
mir fhon am erften Tage gut gedient, da du jenen 
Halunken demaskirteſt! fagte er. — Der Jäger, nad 
dem er ſich bevanft, antwortete: Der Thaddä wird fid 
nicht mehr ſehen laffeen. Er war immerdar mit dem 
Maule friih voran, aber feine Courage faß ihm bes 
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flindig in ven Füßen. Ueberdem verftehe ich nicht, wie 
man dem Kerl nicht gleich auf der Stelle ven Stall— 
knecht angejehen hat, der ihm doch aus jeder Naht ſei— 
nes Rocks, aud jeder Blatternnarbe feined Geftchtd her— 
‚ ausgudt? — Dad, mein Junge, gehört in das Kapi— 
tel vom Schneider, der die Kleider und daher auch vie 
Leute mat. Der Kerl kann heillos lügen, und daß 
gefiel mir an ihm; aber auf die Länge wurde er lang— 
weilig, weil er ſich zu fehr wiederholte. Jetzo fehe ich 
ein, daß die Madame Maulbeer von ihm nur die Wahre 
beit fagte, indem fie ihn als ein Mufter von Gemein— 
heit fchilvderte. — Der vienftfleigige Jäger befam bei die— 
fer Gelegenheit einen rothen Kopf, und fagte: Faft 
hätt ich über dem Thaddä meine Schulvigfeit vergeffen. 
Hier ift ein Billet, dad eine Frau von Maulbeer dem 
Herrn Baron überfchidt Hat. — Muggenfturm ging 
mit dem “Brieflein auf die Seite, und las die paar 
Worte, aus denen ed beftand: „Ich melde dem Herrn 
Baron, daß ich in voriger Nacht von meiner Reiſe zus 
rüdgefehrt bin, und daß ich ihn heute Abend, Schlag 
feh8 Uhr erwarte, um ihm einige Mittheilungen zu 
machen, und feine Ritterlichfeit in Anfpruch zu nehmen 
zu einem Ritterdienſt. Gehorſamſte Maulbeer.“ — 
Lächelnd fagte ver Baron, in feine innern Zimmer zus 
rückgehend, zu ſich in aller Heimlichkeit: Da gibt's ja 
ein Abenteuer? Was die Weiber doch nicht alles im 
Schilde führen! Eine zudringlicde Race, vie Weiber; 
von meiner eigenen Frau angefangen bis in's unendliche. 
Aber ich will doch hingehen, und zwar ohne meiner 
Rippe etwas davon zu fagen. So werde ich doch end= 
Iich hören, ob an dem Gerücht von einer Heirath mit 
Pavianowitſch etwad wahres ift, und der guten Frau 
berichten können, wad fih mit ihrem Guignon, dem 


Polen, zugetragen. 


Zweites Rapitel, 





Dem Kühnen hilft das Glüh nicht immer, 


Man kann ſich leicht denken, wie es am Abend dei: 
felben Tages in Schwertbergerd Haufe ausſah. Mer 
ging betrübt und unruhig umher; Fridolin faß vers 
prieglih, weil er den Doktor Leo nirgends hatte an« 
treffen können, in einer Ede; Klara hielt fich in ihrem 
Zimmer und weinte ein Gefegchen nach dem andern, 
beſchaute fih dann im Spiegel, um zu fehen, wie ihr 
dad Weinen ließ; maulte alddann wieder ein Weildhen; 
dann lächelte fle zufrieden dem glüdlichen Umftand, daß 
Sternnidl in der That ohne fie Reisaus genommen; 
und wenn fie genug geläcdhelt hatte, hob fie wieder an 
mit Weinen und Ramentiren über die boshaften Mit: 
bürger, die vor der Unfchuld feinen Reſpekt und den 
Mund immer zur Lüge bereit haben. — Des Hauſes 
Ordnung war im übrigen durch Veronika's Verſchwin— 
den geſtört. Das eigenfinnige Mädel Hatte feine Effef- 
ten mitgenommen, und fehrte eben nicht wieder heim. 
— Du wirft ſehen, fprad Mer zum Bruder, der ihr 
haarklein den Auftritt vom Morgen erzählt Hatte — 
du wirft fehen, Friedele, daß die Gand von einer 
Schiwarzwälderin dennoch mit dem Waiblinger eine 
Dummpeit anrichten wird. Das Weibsbild ift halbletz 
im Kopf und meifterlo8 genug. Ueberhaupt, Friedele, 
follteft du heirathen, um eine tüchtige Negentin in's 


Haus zu bringen. Ich tauge jebt fchier eben fo 
wenig mehr dazu, ald wie die Klärl; und ich habe 
dazu meine Urſachen..... “ — Kinderei, lieb Mer» 
kein, ſcherzte Fridolin: Wie fol ich jetzo heirathen, 
da meine Vermögensumſtände juft im fchönften Deran- 
gement find? Nein, nein, laß' erfi noch ein Jährchen 
oder zwei der Ordnung und der einfachflen Häuslichkeit 
bingehen. Und endlid — men follte ich heirathen? 
IH wüßte nit. Zudem gefchieht!d gewiß nicht vor 
eurer PVerforgung. Und bis dahin, liebe Mer, ver= 
laß' mich nit. Du haft eine Autorität im Haufe, wie 
fie meine Frau nicht haben würde. Sie fürchten dich 
Ale, jhwarze Mer. — Ei: ei, warum nicht gar! fagte 
Mer etwas empfindlih: als ob ich gar fo erfchredlich 
ausfähe, und mich wie eine Zuchtmeifterin geberbete! 
D nein, o nein, da gibt's, Gott fey Dank, noch Leute, 
denen ich anders vorfomme! Und, damit ich's nur her— 
audfage: die Verone hat fo wenig meine Autorität reſpek— 
tirt, daß fie mich mehr denn einmal mit ihrem unge 
wafchenen Munde als eine alte Jungfer traftirt hat, — 
Ei, warum fagteft du's nicht mir, liebe Mer? fragte 
Srivolin, mit freundlihem Worwurf: fie hätte dann 
fhon längft über die Klinge fpringen müffen, vie Ve— 
rone! — Stille, ftille! verfegte Mer, den Bruder lächelnd 
umarmend: wegen meiner joll Niemand über die Klinge 
fpringen ; börft vu, Friedele? — Und damit gut, bee _ 
merfte viefer ſcherzend; alled bleibt bei'm Alten. More 
gen ftell’ ich dir eine neue Magd ein; bis dorthin foll 
fi der Stanned in der Küche halten und Mägvedienft 
mit Holzjchleppen und Waflertragen verfehen. Ich er- 
innere mich, daß ich dem Waiblinger fein Wanderbuch 
noch nicht gegeben. Sollte er kommen, fo fage ihm, 
ich hätte e8 unten auf des Altgefellen Hobelbanf gelegt. 
Ich gebe, e8 zu thun, und dann will ich einen Sprung 
zu Mufelmann machen, um mit ihm wegen deines Gel- 
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ded und wegen des Güteranfaufs, von dem du weißt, 
zu reden, und mich zu befragen, ob ich nicht den Gum= 
perz wegen feiner fchänplichen Lügen bei Gericht belan— 
gen fol? — Laß’ ed gut feyn, rieth Mer: den Böfen 
kannſt du doch nicht ändern; vielleicht macht deine Nach— 
fiht, daß er in fich geht, und fih jchämt; was Gott 
wolle. Aber geh’ dennoch zum Stadtrath. Der Abend 
ift fo ſchön; ich will dann auch hinüber zur Matten= 
brunner; vielleicht fchleicht fie ein bischen mit mir im 
Garten umher, wenn ich fie ſchön bitte Welchen Rod 
gebe ich dir, Friedel? Dein Werfeltagdfittel ift ſchad— 
haft. Willſt vu den braunen mit den gelben Knöpfen ? 
— a, er ift mir bequem, verſetzte Frivolin, und Mer 
ging hinaus auf die Flur, an ven Schranf. 

Mittlerweile ſah Frivolin zum Fenſter hinaus in den 
goldigen Sommerabendſchein, und jenſeits — nämlid) 
in Aleranderd Haufe — klang auch dad Fenfter, und 
in einfachem aber reizendem Staate erfchien Mimi, nad 
dem blauen Himmel und den duftigen Roſenwölkchen, 
die ihn wie Schönpfläfterchen zierten, zu ſchauen. Uns 
beweglich, als wie gebannt, fand Frivolin und Tifpelte 
zwifchen den Zähnen: Schön ift fie wahrhaftig, ſchöner 
als Kunigunde . . . aber der Weiz ver Schwermuth, 
der unterdrückten Empfindung ift nicht in ihrem Geftchte 
zu finden; ... .. dennoch . . . wenn ich mich nicht irre 
... dennoch feheint fie leidend . . . ja wahrhaftig: wie 
gut Fleivet fie dad bischen Melancholie! Aber warum 
N ernfl und tieffinnig? Mein Gott, follte fie Eranf 
ehn?.... | 

IH finde den braunen Rod nirgends, Fridolin, 
fagte Mer, in's Zimmer tretend. Wo mag der Rod 
ſeyn? ... Was haft du damit angefangen? Nun wurde 
Fridolins Geficht wie dad von einem ver Männer im 
feurigen Ofen, und ald wie ein ertappter Verbrecher 
antwortete er: Mein Gott... du haft recht,. liebe 
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Mer. Der brauneNod, ja, ja... der ift nicht mehr 
da... oder vielmehr, es hat ihn der Schneider. Mei- 
fter Bügeleifen holte ihn fchon geftern ab. Darfft mir’s 
glauben, Mer, auf mein Wort; es ijt nichtd anders mit 
dem Rock gefchehen, gewiß nichts unrechtes gejchehen! 
— Das glaub’ ich gern, verfeßte Mer mit großen Aus 
gen; aber ich verſteh' dich nicht mit deinen Entfchuldi« 
gungen und Betheuerungen, lieber Bruder. Jedenfalls 
thut's der grüne Mod ebenfalld und an diefem ſchwülen 
Abend ift er leichter obendrein ald der braune. Kömmſt 
du zum Nachteffen? fage, Friedel, kömmſt du? Mit 
dem Schlage acht Uhr, liebe Mer. Adieu, mein Herz. 
— Im Portgehen warf der Meifter dem in der Küche 
lungernden Stanned die Worte bin: Wenn ich nöthig 
feyn follte, bin ich bei'm Stadtrath Mufelmann zu fin 
den... Stieg dann die Treppe hinunter, ging in vie 
MWerkftatt, fperrte feinen Verſchlag auf und fein Pult, 
um ded Waiblingerd Büchelchen herauszulegen. In— 
deſſen verließ vrüben Finanzraths Mimi ihr Haus, und 
ihr flatternded® Gewand wurde von Fridolin gefehen, 
und auf den Waiblinger und alle Wanderbücher der 
Melt vergefjend, wanderte Frivolin felbft von dannen, 
zu folgen ver Spur feiner fchönen Nachbarin. — Ein 
Paar Minuten darauf kam richtig der Waiblinger an, 
und mwurbe don der Mer nach des Bruders Befehl hin— 
abgewiefen.. Der Geſell Eramte unten eine ziemliche 
Meile herum, und eben wollte Mer nah ihm fehen, 
ald er aus der Werkſtätte trat, das Wanderbuch in die 
Höhe hielt, und mit den Worten: Schön Dank, ih 
hab's ſchon gefunden! feiner Wege ging. — Kurz nad) 
ihm verließ auch Mer dad Haus, nachdem fie ver Klara 
deffen Obhut übertragen, und die Thüre, Klara's Bitte 
gemäß, dermaßen gefchloffen hatte, daß jeder, der Ein— 
laß Haben wollte, anzuläuten gezwungen war. — „Ich 
traue feinem Menichen mehr, hatte Klara gejagt, und 


will daher mir diejenigen erft recht anfehen, die in’s 
Haus wollen. Die Falte Küche für den Abendſchmaus 
will ich indeffen ſchon herrichten und beftellen. 

Mit einem großen Sicherheitögefühl faß nun Klara 
ald Meifterin des Hauſes da, und floppelte in ihrem 
Kopfe allerlei Pläne und Plänchen zufammen, wie fle 
ed wohl anzufangen hätte, um den Klatfchichweftern 
der Stadt ebenfalld einmal einen Pofjen zu fpielen. Es 
gibt nur zweierlei, fagte fle endlich, da fie mit ihrer 
Weisheit zu Ende gekommen ; entweder ich ziehe in ein 
anderes Städtchen, und dann — was gilt's — werben 
fie mich überall vermiffen und bereuen, daß fie mir fo 
unmenfchlich mitgefpielt ... . oder ich mache eine glän- 
zende Heirat! eine Heirath, die ihnen allen eine Nuß 
aufzufnaden gibt. Dad wäre dann ein Werger, ein 
Berbruß, ein Nein! — Über woher nehmen? — freis 
lich... . bier feufzte Klara tief tief au8 ver Bruft ... 
freilich ..... wenn Pavianowitſch! ... o nein, Klärl! 
wie fannft du nur an ihn, den treulofen, ven falfchen 
Mann denken? — 

Wiederum fielen einige Thränen auf dad Nähzeug, 
das Klara auf ihrem Schooße hielt. Schnell verflegte 
jedoch die Quelle, und eine prophetifche Heiterkeit z0g 
über Klara's Stirne. Wie wär’ ed, fagte fie, wie wäre 
ed aber, wenn alles erlogen wäre, twad man dem armen 
Baron fchuld gegeben? Wäre das nicht möglih? Bin 
ich nicht felber ein lebendig Erempel, wie fehr man ver— 
fegert werden kann, und ift doch dabei fo rein wie ein 
frifchgewafchened® Scäflein? D Hoffnung, Hoffnung, 
Zuverficht, zieh’ ein bei mir! Ich Tann dem Bruder 
nicht glauben, was er mir von der Franzöſin gejagt 

. ich mag nicht glauben, was der eitle Sternnickl 
mir von Pavianowitſch in's argwöhnifche Ohr geredet. 
Muß ich ven Verläumbdeten nicht felber hören? Doc ift 
verbächtig, daß er fo lange auöbleibt, Herz, mein Herz, 
wo weileft du ? 
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Der herrliche Abend, der draußen die Welt mit fei- 
ner Glorie umfing, fehimmerte auch fröhlich in Klara's 
Gemad und in ihr Herz. Die Zuverficht, wie fle ge— 
wünſcht, die ſehnſüchtige Klara, zog wahrhaftig bei ihr 
ein, und in einem Nu fland die Ueberzeugung flegreich 
an der Stelle des ängftlidhen und feindſeligen Zweifels. 
— In diefem Augenblid wurde Klara’ Ohr von einem 
Geraͤuſch berührt, das fie plößlich fehr in Anfprucd) nahm. 
— Was hör’ ich? fagte fie, weniger freudig, ald er- 
fchroden, geht nicht Jemand oben in des Baron's Zim— 
mern? Ja, ja, richtig ... man geht dort ... ed ift... 
mein Gott, was ſoll ich denken? es ift fein Schritt, des 
Barond, meined Seelenfreunded wohlbefannter Schritt! 
... Ah, wie zittre ich ... dennoch ... wie wäre es 
möglih? und doch ift ed feine Täuſchung, ich mache, 
ich höre, ich gevenfe jeiner!... Das ift Pavianowitſch, 
oder... Derr Gott, was fällt mir ein? Hab’ ich nicht 
gehört, gelefen, daß auch abgefchievene Geifter dann und 
wann an die Orte rüdfehren, wo fie wiffen, daß man 
ihrer gedenkt in Liebe ... oder wo fie ein Unrecht wie 
der gut zu machen hätten? — Heilige Mutter! wenn 
dem Baron auf feiner Reife ein Unglück zugeftoßen 
wäre ... wenn ihn ver Tod ereilt hätte... wenn er 
jego oben in feinen Gemächern herumgeifterte? ... — 

Bol Entſetzens fprang Klara auf, rang die Hände, 
Horchte und lauſchte mit wachſender Angft, denn ver Ge» 
hende oben ließ nicht nach, umhberzufchreiten, und immer 
gefpenftiger, nach Klara’ Meinung, geftaltete fich fein 
unermüblicher Schritt. Endlich beichlog Klara, ihre 
Furcht nicht mehr allein zu ertragen. Sie nahm ſich 
vor, zu rufen. Uber wen? Die unerfchrodene kaltblü— 
tige Mer war abwefend, eben fo die abergläubijche Ve— 
zronifa, Bruder und Gefellen, alle waren auswärts; 
Stannes wahrfcheinlich ebenfalls, und war er auch, was 
nicht zu denken, im Saufe, wad wäre wohl: mit dem 
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dummen Buben anzufangen geweſen? — Dennoch — 
der furchtfamen Klara blieb Feine andere Wahl, wenn 
fie nicht zum Fenfter hinaus „Feuer“ fchreien, over dem 
Haufe entlaufen wollte. — Um ven Buben zu rufen, 
näherte ſie fich ihrer Zimmerthüre, und zur felben Friſt 
ging dieſelbe Thüre leiſe, leife auf, und vor dem zu— 
rücdprallenden Mädchen fland in ganzer untabelhafter 
Figur der Baron Pavianowitſch. 

Sein Geift! fehrie Klara auf, ohne auf die weltlichen 
Atourd des Barond, auf feine weiße Wäfche, feine Diaz 
mantnabeln und andre irdifche Zuthaten zu achten, aber 
fhon in der nächſten Sekunde hatte Pavianowitſchs Um— 
armung, und der flammenvde Kuß, den er auf ihre Lip— 
pen zu drüden ſich unterftand, fle eined Beſſern belehrt, 
und von dem wirklichen Leben des Seelenfreunded über- 
zeugt. — Seinen Armen fich jchnell entwindend und 
hoch aufathmend vor Vergnügen und Weberrafchung, 
fragte Klara heftig: Wie kommen Sie daher, mein Herr 
Baron? Verſtehen Sie, ſich unftchtbar zu machen, und 
was foll viefer Ueberfall beveuten? — Nichts in ver 
Melt, ald meine Begierde, nach langer Trennung fie 
wieder zu fehen, erwieverte Pavianowitſch. ine Stunde 
von hier brach mein Wagen, wie hätte ich feine Aus— 
befferung abwarten können? Ich flog zu Fuß in bie 
Stadt herein. Im Vorübergehen wollte id den Doktor 
Gumperz befuchen; er war jedoch ven ganzen Tag nicht 
nah Hauſe gekommen. Ich eilte daher, nach meiner 
Wohnung zu kommen. Im Borübereilen ſah ich Ihre 
Schwefter am Fenfter eine Haufed, gleich Hier in ver 
Nachbarſchaft. Sie redete vertraulich mit einer Manns 
perfon, die ich nicht fenne, und ſah mich nicht. Die 
Merkftätte ift leer, Ihre Bruder um diefe Stunde ger 
wöhnli nicht zu Haufe; aber Ihr reizendes Antlig 
ſchimmerte rofenähnlid durch die Scheiben Ihres Fen— 
fterd. Ich Hffnete die Thüre mit meinem Hausfchlüffel 
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ohne Geräufch; Feine lebendige Seele war im Haufe zu 
fpüren. Kaum, daß ich mir einige Minuten gönnte, um 
den Staub der Reife von mir zu flreifen ... und bier 
ftehe ich vor Ihnen, Gott ſey Dank, allein und ohne 
Zeugen, Sie zu fragen, ob Sie mir noch gut find, wie 
ih Ihnen, ob Sie meiner mit Liebe gevachten, wie ich 
Ihrer? Klara, meine gute fchöne Klara, ift Ihr Herz 
noch mein? darf ich mich noch den glüdlichften Sterb- 
lichen nennen? — Was nun auf diefen leivenfchaftlichen 
Eingang folgte, kann man fich Teicht vorftellen. Klara, 
mit tragifchem Gefiht und mit firengen Worten, die 
faum im Einklang flanden zu ihren Blicken, welche da 
zu fagen fchienen: ich wünfche nichts lieber, als dich 
unfehuldig und gerechtfertigt zu fehen! hielt vem Baron 
vor, was von der Franzöfin ihr zu Ohren gekommen 
war. — Sat ed feine Richtigkeit? geftehen Sie, mein 
Herr, iſt's wahr, daß fchon ein heiliged Band Sie an 
eine andre knüpft? Bekennen Sie ed mir, die ich nodh 
daran zweifeln möchte, und begnügen Sie fidy mit dem 
Triumph, mein arglod Herz fo manche Woche hindurch 
am Gängelband des Irrthums geführt zu haben! — 
Pavianowitfch wäre ein fchlechter Diplomat geweſen, 
wenn er nicht die flürmifchen Wellen zu befünftigen ge= 
wußt hätte. Es war ihm Zeit genug geblieben, fich, 
son Gumperz brierlich unterrichtet, auf vergleichen Auf— 
tritte vorzubereiten... Mit Elarer Stirne und einer 
Hoheit, wie nur die unerfchütterlichfte Unfchuld fie aufs 
zubringen vermag, oder die abgefeimtefte Lüge, erwiederte 
er: Die Triebfevern ver höllifchen Machination, vie juft 
nach meiner Abreiſe von meinen Feinden Iodgelaffen 
wurde, Eenne ich noch nicht, doch werd’ ich fie enthül— 
Ien, und die Urheber des Bubenftüds zu Schanden ma— 
chen. DVorläufig genüge Ihnen die erficherung, daß 
man den fchänplichften Mißbrauch) mit meinem Namen 
getrieben, daß ich in Feiner Weife mit jener gedungenen 
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Srauendperfon vertraut oder befannt geweſen. Uebri— 
gend, wo ift diefe meine Anklägerin? Ich ſeh ihr Gatte, 
den fie durch die ganze Welt verfolgt, und fie ift mir 
nicht gefolgt nach Frankfurt, wohin ich vor Aller Augen 
gegangen? Und fie ift auch nicht Hier geblieben, wohin 
ih rückkehren mußte, wie alle Leute wiffen? Welche 
AlbernHeit! Wie ift all das zufammenzureimen? O 
meine geliebte Klara; es find freilich nicht die fchlechte- 
ften Früchte, an denen Weſpen nagen, allein der Neid 
der Menfchen, ver jeden Vorzüglichen und Begabten 
verfolgt, hat mir ſchon viele, ja taufend bittre Stunden 
bereitet. Sie mißgönnen mir meine allervingd benei— 
dendwerthe Stellung, meinen Rang, meine Zukunft. Es 
gibt ihrer Viele, vie gern meine Erben feyn möchten. Darum 
probiren fie in Oft und Welt, wie ſie's anfangen follen, 
mid zu flürzen, mich moralifch tobt zu fchlagen;... 
und weil ihnen dad ftet3 mißlungen, haben ſie in neues 
fter Zeit — in Frankfurt felbft — einen Anſchlag auf 
mein Leben gemadt. — Ah du mein Gott! rief Klara 
aus. — Wie ih Ihnen fage, befte Klara. Beim Her- 
ausgehen aus dem Theater wurde eine Piftole auf mid 
abgefeuert... Die Kugel ging mir durdy den Hut... 
ein Paar Linien tiefer, und ... — Barmherziger Gott, 
halten Sie ein! ich kann's nicht anhören! flehte Klara, 
und, vom Geliebten dankbar in den Arm genommen, 
fragte fte berubigter: Alfo ... es ift nicht wahr, maß 
die Franzöſin von Ihnen gejagt haben ſoll? Ich fage 
mit Fleiß: gefagt haben foll; denn ich habe aus dem 
dritten Munde, was fie gefprochen, und ich zweifle an 
der Aufrichtigkeit jened Mundes. Aber wiſſen Sie wohl, 
und werden Sie auch Täugnen Fönnen, was von Ihnen 
die Stadt erzählt, daß die Maulbeer Ihnen nachgereift, 
dag Sie fi mit derſelben ... in Frankfurt felbft ver« 
— ala — Klara ſchwieg verfihämt und ängſtlich 
arrend. 
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Mie leicht wurde ihr jenoch zu Sinne, ald Pabia— 
nowitfch, der in der That von dem Gerede nichtd ver— 
nommen, in helles Gelächter ausbrach, und ſich kaum 
zufrieden geben konnte! — Ei, meine gute unbefangene 
Klara, rief er luftig, wie fpringt man mit Ihrer Finde 
lichen LXeichtgläubigkeit um! Wollen mid) denn die Keute 
in allen vier Weltgegenven verheiratben? Nun, das ge> 
fällt mir nicht übel. Lügen über Lügen! ch erfahre 
überhaupt zum erftenmale, daß die Maulbeer fih auf 
Reiſen begeben, und verfidhere Sie auf Ehre und Ge— 
wiffen, daß ich befagte ehrenwerthe Dame jeit meiner 
Abreije von bier auch nicht mit einem Auge gejehen 
‚babe. Beſte Klara, inſtändig bitte ih Sie, mit Ihrem 
Urtheil inne zu halten, und dem, den Sie einft geliebt, 
Bertrauen zu ſchenken; nur ein winziged Vertrauen auf 
ein Paar Tage, denn in der Fürzeften Zeit wird und 
muß Ihnen ja klar werden, ob ich gelogen, ob ich vie 
Mahrheit geſprochen. Was meine Feinde außdbreiten, 
ift gewißlich Lüge; was mir jedoch als die reinfte Wahre 
heit jemald von den Lippen ging, ift, daß ich Sie liebe 
und anbete, daß ich von Ihnen meined Lebend Glüd 
erwarte, und daß ih im Stande bin, dad Jhrige zu 
‚machen. Faſſen Sie Muth, Klara, wenn noch ein Funke 
von Zärtlichkeit in Ihrem Kerzen glimmt; Sie werden 
fehen, wie fchwered Unrecht Sie mir gethan, und wie 
gern ich e3 Ihnen vergebe, wenn Sie mir hold ſehn 
wollen, wie vordem. 

In den Augen des Schelms fpielten Thränen; Klara 
‚Eonnte die ihrigen nicht zurüdhalten. Noch einmal fi 
dem Arm des Barons überlaffend, flammelte fie: Ha— 
ben Sie mich nicht fehon überzeugt? Muß ich nicht 
Shnen glauben, und wenn Sie mir das Unglaublichfte 
verfündigten? — Göttliches Weſen! erwiederte hierauf 
der ermuthigte Pavianowitſch: Tauſend Dank für daß, 
was ich aud deinem Munde vernahm! Ich bin aljo 
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nicht verworfen und verdammt; ich darf meines Glücks 
mich noch freuen, bin deiner würdig, mein Lebendengel! 
D laß mich von deinen Wangen pflüden ven Lohn für 
meine unbegrängte Xiebe, für meine unerjchütterliche Zu— 
neigung. — Er überfäte Klärchend Wangen mit feinen 
Küffen. — Herr Baron, was machen Sie...? — rief 
Klärl erftaunt und erzürnt, und firebte, dem Zudring— 
lien zu entfommen. — Pavianowitſch Hatte nicht Luft, 
nadhzugeben. 

Indeffen follte er nicht den Kohn feines Frevels, wie 
er fih ihn wünſchte, erndten. In dem leeren Haufe 
war zu Klara’8 Glüf dad einzige Ohr wach geweſen 
und dad Auge, die dem Berführer gefährli” wurden. 
Menn au Klara nicht ven leifen Eintritt des Baron’s 
in dad Haus bemerft hatte, jo war doch Stannes, faul 
und halb verichlafen in der. Küche liegend, ein Zeuge 
deſſelben geweſen. Und flugs ftand vor feiner Seele mit 
Flammenſchrift die Mahnung des Pelag, der Rache Auf— 
forderung und die Verheißung des Siegs zur Ehren— 
rettung ſeines Freundes. — Schlau, wie ihm faum 
zuzutrauen, hatte der Bregenzer fein gewartet, bis ges 
ſchah, wad er ſich Elug vorausgevadht: bis Pavianowitſch 
in dad Zimmer des Klärl geichlichen war. Dann ſchoß 
der Bube wie die Kugel aud dem Rohr von dannen, 
über die Marftftätte durch die Kanzleiftrafe, und rief 
fhnaufend in das Ladenſtübchen Mujelmannd: Meifter, 
Meifter, Sie follen fehnell beim fommen! — He, was 
gibt’8, was ift vorgefallen? — Der Auff’, der Baron 
it wieder da. — Schon gut, morgen ift auch ein Tag. 
— Sa freilih ... aber... — Uber? — Ih kann's 
dem Meifter nur allein fagen... — Frivolin fam her— 
aus, und der Bube Hauchte ihm in's Ohr: Der Ruf’ 
fit bei dem Jungfer Klärl. Jetzt kann ver Meifter fie 
über dem Leimpfandl erwiichen! — Donner uno Wet- 
ter! Marſch voran mit mir. — Frivolin lief mit dem 
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Buben um die Wette, ohne von Mufelmann Abſchied 
zu nehmen, davon, und bald war fein Haud erreicht, 
deſſen Thüre der Lehrbub, ob mit Vorbedacht, oder une 
willkührlich offen gelaffen hatte. Die Befegung des 
Hauſes fand ohne allen Lärm ftatt; die Küchenfate ging 
nicht ftiller ihren Weg. 

Und in demfelben Augenblide, va Klärchen außrief: 
Herr Baron, wad machen Sie? und Pavianowitſch nicht 
Luft hatte, nachzugeben, erfchien auf einmal Frivolin’s 
unbequeme Geftalt im Zimmer, und verurfachte dem 
Paar einen ſolchen Screden, daß Klara plöglich in der 
entfernteften Ede ded Zimmers fland, das Antlitz mit 
ihren Händen verhüllend, und Pabianowitſch allerlei 
Rubel darum gegeben hätte, wenn er alfogleich in feine 
Gemächer fich hätte zurückziehen Fönnen. Indeſſen fand 
ihm eine unvermeidliche Exrplifation mit Frivolin bevor, 
der zürnend, wie ihn noch Niemand gejeben, aber firenge 
an fich baltend, dad Geipräh begann. — Wad muß ich 
da fehen? fragte er, und ſchlug die Arme übereinander: 
Meldyen Spaß oder Ernft erlauben fich der Herr Ba— 
ron in der Stube meiner Schwefter? Und dur Klara..., 
haft vu dem Herrn die Erlaubniß gegeben, ſich hier aufe 
zuführen, ald fe) er in einem wenig ehrlichen Haufe? 
— Klara gab nur Thränen an der Stelle einer Ant- 
wort; aber Pavianowitſch, feine Faffung wieder gewin= 
nend, ftrecfte dem zürnenden Bruder feined Liebchens vie 
Hand freundlichſt hin, und ſprach fehr bieverherzig: Was 
hilft jebt dad Geheimniß länger? warum noch länger 
ſich verjtellen? Herr Schwertberger, lieber Meifter und 
Padrone di casa! Sie fehen hier zwei junge Leute vor 
Ihnen, die fich berzlichft lieben, und nichts jehnlicher 
begehren, als ihren Xiebesbund vor Gott und dem Ge— 
jeß heiligen und beftätigen zu laflen.... — O, Herr 
Baron...! ließ fih Klara aus ihrem Winfel ald eine 
Klagende vernehmen. — Was Sie mir fagen! bob 
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Fridolin an, zu deſſen bejonnener Haltung feine Ver— 
mwunderung über des Pavianowitſchs unerhörte Frechheit 
beitrug: fahren fie fort, Herr Baron. — 

Dad that nun mit größerm Selbftgefühl ver elegante 
Herr, fabelte von feinen Würden, Aemtern und Reich— 
thümern, und bat nur um Geheimhaltung des heutigen 
Vorgangs und der zu hoffenden Verlobung, bis feines 
Minifterd Entfcheivung, nämlih Einwilligung erfolgt 
feyn würde. — Nun trat ihm Frivolin einen Schritt 
näher, und fagte ihm mit fchranfenlojer Verachtung: 
Und Sie wagen ed, mir vergleichen Lügen aufzutifchen ? 
Hat Ihnen denn Ihr Helferöhelfer Gumperz nicht ge= 
meldet, daß Ihre Frau in diefem Haufe Sie aufgefucht? 
daß fie mir erzählt, wie gewiſſenlos Sie Ihre Gattin 
und Ihre Kinder verlaffen haben, um fich, redliche Ar— 
beit fcheuend, als ein Glüddritter in der Welt herum— 
zutreiben * — Pavianowiſch wurde todtenbleih vor Zorn 
und Schreden. Er hatte nicht geahnt, daß die Ent— 
defungen und Offenbarungen feiner Frau von ſolchem 
Umfang gewejen. — Mein Herr! ftotterte er: Ich habe 
fhon die Ehre gehabt, Ihrer Fräulein Schwefter zu ſa— 
gen ... daß meine Feinde ... — Klara flog herbei, 
ergriff die Hand ihres Bruders, und rief ihm pathetiſch 
zu: Urtheile nicht vorfchnell, Frivolin! Der Baron Hat 
unverjöhnliche Feinde ... er wird aber beweifen ... hat 
mich fchon überzeugt... — 

Srivolin unterbrach fie mit den falten Worten: Deine 
Ueberzeugung in Ehren; ... aber bier habe ich vor— 
läufig ein Wort zu reden, ehe wir unter vier Augen 
und verftändigen, Klärl. Erlauben Sie, Herr Baron, 
daß ih Sie auf Ihr Zimmer geleit. Hier will fi 
Ihre Gegenwart ferner nicht ziemen. 

Pavianowitfh, unſchlüſſig, was unter dieſen Um— 
ſtänden wohl zu thun fey, ſagte, auf die wieder in Thrä— 
nen verjunfene Klara deutenn: Der Schmerz dieſer 
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Unſchuldigen komme über Ihr Haupt, Schwertberger. 
Sie behandeln und graufam, und ich hätte mich eines 
Befjern zu Ihnen verfehen! — Ich mich auch zu Ih— 
nen, Herr, verſetzte Srivolin, und öffnete vie Thüre: 
Belieben Sie voran zu fpazieren, ich bitte Sie. — 

Pavianowitſch wollte den fauern Schritt thun. In— 
befien aber traten vier Perfonen zumal, zur Verwun— 
derung Fridolins und Klara's, und zum vernichtenden 
Schrecken des Baron’3, in dad Gemach: Madame Maul- 
beer, mit einer verfchleierten Dame, der Herr von Na= 
tron und ber Herr von Muggenflurm. — Die Maul- 
beer, mit der etwas impertinenten Unbefangenbeit einer 
MWeltvame, die einen großen Streich gegen einen Be- 
leiviger zu führen im Begriff, zeigte, nach verbinplich 
fpöttifcher Berbeugung im Kreife, nah dem Fenfter, in 
deſſen Scheiben der lebte Strahl des Tags fich fpiegelte: 
Um Vergebung, ſprach fie haflig, daß wir fo fpät und 
zu einem Bejuche einftellen — aber, da ich erfi vor 
Kurzem — vor einer halben Viertelſtunde — bei der 
Frau Räthin Duintlein, die den Herrn Baron hat 
vorübergehen geſehen, gehört habe, daß Herr von Pa= 
vianowitſch von feiner Reife zurücgefonmen, fo wollte 
ih nicht verfäumen, vemfelben alfogleich feine Frau 
Gemahlin vorzuftellen, und zwar vor Zeugen, und zwar 
mit der Bitte, enplih dem Muthwillen ein Ende zu 
machen, mit dem er feit ein paar Jahren vor feiner 
Frau Verſteckens gefpielt; den ehrlichen Namen feines 
DBaterd wieder anzunehmen, und feine ruffiihe Baronie 
an den Nagel zu hängen. — Faſſen Sie Muth, Ma- 
dame, und zeigen Sie dem Herrn Dettler, Ihrem Cats 
ten, Ihr Ungefiht! — Bei diefen Worten z0g bie 
Maulberr ihrer Begleiterin den Schleier vom Antlig, 
und eine wunderjchöne, aber lilienbleiche Geftalt ftreckte, 
ſtumm vor Beflemmung und Schmerz, dem vor Bes 
ſchämung faft vergehenden Pavianowitfh, ihre Arme 
entgegen. 
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Der Berftocte aber wies fie zurüd, und rief: Welch 
eine unmürdige Scene! Was füllt Ihnen ein, meine 
Damen, diefen Schimpf auf mich zu wälzen? — Siehſt 
vu, Klara? fagte indeſſen Fridolin halblaut zu ber 
Schwefter, die lautlos horchend ſich an des Bruders 
Bruſt geflüchtet. 

Muggenſturm trat aber feſt vor den Verführer hin, 
und redete ihn mit derber Nimrodſtimme an: Jeden 
Schimpf, den Sie von Seiten dieſer Dame, meiner ver— 
ehrten Freundin erleiden, vertrete ich Ihnen gegenüber; 
überhaupt gegen wen Sie wollen. Von Ihrer Entlar- 
vung indeſſen find wir Zeuge gewefen, Herr von Na— 
tron und ih; und ich bitte, zu bevenfen, daß, wenn 
Sie nicht noch heute in die Schranfen, die Ihnen an= 
gewieien find, zurücdtreten und zu Ihrer Familie zu= 
rüdfehren wollen, vie geeignete Behörde allhier ſich mit 
Ihren Lebendverhältniffen ernftli zu befaſſen vorge- 
nommen bat. — Wilhelm! Wilhelm! Kennft du deine 
Sofephine nicht mehr? Weift du nichts mehr von dei— 
nen Kindern? rief die Franzöſin aud in einem Tone, 
ber geeignet war, ein Felſenherz zu ſchmelzen. — Wil- 
beim ſchlug fih wild vor die Stirne. — Sie bringen 
mich in's Verderben, Madame! fprah er dumpf und 
prohend. — In's Ververben? fragte die Maulbeer ftolz 
entgegen; in's Derverben, da ich Ihnen ein ſchönes 
guted unglückliches Weib, dad Sie verratben haben, 
zuführe, um Ihre Befferung, Ihre Rückkehr zur Ehre 
und Bernunft zu bewirken? Durch falſche Einflüfteruns 
gen hatten Sie die Urme nah Italien gejagt. Im 
Mailand wohnte ich Thür an Thüre mit ihr. ch hörte 
von ihr, die ſchwer erfranft darnieverlag; ich unter- 
flüßte fie nach Kräften, wurde ihre Vertraute, beſchloß, 
mich ihrer anzunehmen und Sie mit ihr audzuföhnen. 
Iſt das ein ſchlimmer Lohn für die Mühe, vie Sie fid 
gaben, mich Hinter’3 Licht zu führen, meine Hand und 
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mein Bermögen zu erfchleichen, und waͤhrenddeſſen, gerade 
nur zum Zeitvertreib, einem unbefangenen fchulolojen 
Mäpchen, einer ehrlichen Bürgerdtochter Nebe zu legen? 
Bei diefer Gelegenheit entfchuldigen Sie, Herr Schwert- 
berger, daß wir fo ungebeten bei Ihnen eingetreten — 
wie's fcheint, zu einer Frift, da anderweitige Verſtän— 
digungen bier vorgehen follten — allein es war mir 
darum ohne Auffhub zu thun, was ich thun mußte, 
und namentlih Sie und Ihre Schwefter diefem Auftritt 
beimohnen zu machen. — Und nun geben wir, liebe 
Madame Dettler, und überlafien Ihren Gemahl feinen 
Gedanken und Empfindungen. Bühren ihn biefelben 
auf die rechte Bahn, auf die der Pflicht, fo fteht ihm 
mein Haud offen, um daraus fein Weib und feine 
Kinder, fammt einem angemeffenen Vorſchuß zum Be— 
ginn eined neuen arbeitiamen Lebens abzuholen. Wo 
nicht, fo treffe ihn die Strenge ded Geſetzes; er wird 
von den Handhabern vedielden bereitd überwadt. Für 
Sie, liebe Dettler und Ihre Kinder, werden wir dann 
fhon eine Unterkunft finden. Noch einmal, vergeben 
Sie; Herr und Jungfer Schwertberger. Die Lektion 
war vielleicht für dieſen Herrn hart, aber lehrreich im— 
merdar für ihn und für Sie, vie er ohne Zweifel 
feben wollte, wie er die ganze Welt täufchte. L 
Baron — der Herr von Muggenfturm war damit ge= 
meint — geben Sie Madame Dettler den Arm. All— 
feitig gute Nacht wünſchend, empfehlen wir und! — 
Joſephine mußte beinahe mit Gewalt Hinweggeführt 
werden. Die Maulbeer und ihre Geführten — Natron 
blieb gleichſam ald ein verlorner Poften bei Schwerber= 
ger zurück, um dad Pifante der Situtation bedächtig 
und feinzünglerifch zu genießen — begegneten ver ſchwar— 
zen Mer, vie mit Lichtern aud der Küche Fam, und 
nad gemachter Reverenz den Stannes ebenfalld mit 
einer Kerze bewaffnete, um dem Ex-Pavianowitſch, ver 
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wie ein Höllenbrand feine Treppe hinanſauſte, in's Zim— 
mer zu leuchten, wo fich der demaskirte Unholb verrie⸗ 
gelte, um nicht mehr zu erſcheinen. Dann trat Mer 
mit dem Iebhafteften Staunen in Haltung und Geberbe 
in Klara’8 Gemach, und mit der Frage: So fagt mir 
doch, was es gegeben? Die Hausthüre fperrenangelweit 
offen . . . ein fremder Befuh im Kaufe, Beſtürzung 
auf allen Gefihtern? Mein Gott, was ifl denn vorge— 
fallen? — O Mer, o Mer, ich bin das unglüdlichite 
Gefhöpf unter der Sonne! ſchluchzte Klärl in der 
Schwefter Arme ſinkend. Während fie unaufhaltiam 
weinte, ftreichelte Mer ihre Wangen und horchte dabei 
hinüber, wo Natron fo eben dem Meifter Srivolin den 
Lebenslauf des Pavianowitfch erzählte, fo wie berfelbe 
jego durch Sofephine in Umlauf gekommen war. „So 
wußte, fagte Natron, Dettler, der deutſche Handels— 
fommid, die Hand und dad hübſche Geld der Joſe— 
phine zu erobern, deren Vater bald hierauf flarb, und 
den Schwiegerfohn an der Spibe eines anfehnlichen Ge— 
fchäfts hinterließ. Aber nun offenbarten fich erſt bie 
verfchtwenderifchen und lockern Neigungen des fjaubern 
Heren. Den Kavalier fpielend, alle Poſſen mitmachend, 
achte er dad Geld feiner Frau, fein ganzes Geſchäft 

. Endlich verließ er Haus und Familie bei Nacht 
Nebel, und kehrte nach Deutjchland zurüd, und 

fam nach Wien, wo er lange vom Spielen lebte, und 
ſich einen Adelsbrief auf eigene Fauſt ausſtellte. Dann 
fuchte er fein Glück in Deutſchlands Mittelftaaten, machte 
manchmal ven viplomatifchen Spion, gab ſich nod 
Öfter für einen folchen aus und lebte, wie man fagt, 
zwifchen zwei Waffern, bald flott, bald ärmlich, immer- 
dar etivad polizeiwidrig, wenn auch mit guten Päffen 
verfeben. Einer feiner Genofjen war zufällig nady Be— 
fanson gefommen und über irgend einer Gaunerei er— 
tappt worden. Bei diefer Gelegenheit nannte er auch 
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ald einen Induftriebruder den Dettler — Pavianowitſch. 
Auf diefe Weife erfuhr Iofephine nach vielen Monaten 
den Aufenthalt ihres Gatten, den Namen, den er fich 
beigelegt, vie zweideutigen Gefchäfte, die er betreibt. 
Ihn feinem Herde und der Ehre wieder zu gewinnen, 
opferte die Frau eine Eleine Erbichaft, die ihr zugefal- 
Ien war, und reife vem Abenteurer nach. Sekt wiſſen 
Sie Alles; vielleicht Haben Sie aber noch nicht erfah- 
ren, daß des fogenannten Auffenagenten Compagnon, 
der Doktor Gumperz höchſt mwahrfcheinlih die Stadt 
auf immer verlafien bat? Da Monſteur Dettler ‘alfo 
feinen Lügengevatter mehr, und daneben von der Polizei 
Manche zu fürchten bat, fo wird er mwahrfcheinlich, 
wenn er Elug ift, auf der Maulbeer Vorfchläge einges 
ben. Sie will ihm auf die Garantie eined Onfels der 
armen Joſephine hin, Vorfchüffe machen, und fein ift 
jest die Wahl, wieder ein ehrlicher Menfch zu werden, 
oder der Galeere Schritt für Schritt zuzuwandern.“ 

O mein Gott! feufzte Klara zitternd in Marimilias 
nend Bufen: Begleite mih, Schwefter, zur Nanette 
hinüber. Nicht eine Nacht bleibe ich mehr mit dem 
entjeglichen Betrüger unter einem Dache. — Du haft 
recht, jagte Mer; Eomm’, ich begleite dich. 

Auch Natron empfahl fih zur nämlichen Zeit bei 
Schwertberger, Eonnte aber feiner Bosheit einen Eleinen 
Triumpf nicht verfagen, indem er im Abichieonehmen 
u Fridolin fagte: A propos: Willen fie ſchon, daß der 
—* wieder geſund wird? — Und verwunderte jid) 
höchlich, aus Frivolind Munde die Antwort zu vernehe 
men: Gott fey Preis und Lob und Dank! Sie machen 
mich ganz glüdlich durch diefe Nachricht mein lieber Herr 
von Natron! 


Drittes Kapitel. 





Meue Bündniffe 


Und auf ven Abend Fam vie Nacht, und auf bie 
Nacht der Morgen, und zwar mit jeltner wunderbarer 
Pracht. Die Welt hatte ihr Feierkleid angezogen, und 
eben darum flimmte zur allgemeinen Heiterkeit des Ta— 
ges fo fchlecht das duͤſtere Geficht de jungen Mannes, 
der auf der Straße nach Mammern auf einem Stein— 
haufen faß, und verbroffen einer langen Predigt zu= 
hörte, die ihm ein alter Mann hielt, der vor ihm ftand, 
als Hätte er ihm viel zu befehlen. Und doch war ber 
alte Mann nur ein Handelsjude, trug den Zwerchſack 
über der Schulter und ven Wanverftab, ven knotigen, 
in eben fo knotigen Händen. Und doch war der junge 
Mann der elegante Doktor Leo Gumperz, welcher da 
in eine Gefellichaft gefommen war, die man gar nicht 
bei ihm hätte fuchen follen. Noch befrembender, wenn 
gleich erläuternd Elangen die Worte, die ver alte Scha— 
cherjude in Gumperz verbroffen aufmerkſames Ohr 
redete. — 

Meinft vu denn, Löbchen, fagte der Alte, ich hätte 
dich manches liebe Jahr herumgetragen auf meinen Ar— 
men, als deiner braven Mutter leiblicber Bruder, und 
hätte mir nicht gemerkt dein Geftcht? Hab’ ich dich nicht 
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ebenfalld gefehen, ald du warft ein junger Menfch von 
neunzehn Jahren, und bift getreten auf beine eigenen 
Füße in des ehrlichen Herren Schlenvers Butife? Gott, 
was haft du gedacht, daß du dich um Ehr’ und Honette 
Zukunft gebracht? — Onkel, ich will nichts hören von 
dem! murmelte Gumperz trübfelig. — Der Alte fchlug 
die Augen auf gen Himmel, fuhr ſich mit der Hand 
über die Stirne und bob wieder an: Gelt, ich foll dir 
nicht erzählen von dem Herzeleid deiner rechtichaffenen 
Eltern? Ha! die Mutter ift fehier verwirrt worden im 
Kopf; der Vater hat — ich bin Zeuge geweſen — baar 
und blanf dad Geld, fo du geganft, dem Herrn Schlen= 
der zurüdbezahlt, und nicht einen Heller abgezogen . .. 
fein ſauer erfparted Geld! Aber das Herzeleid iſt ge— 
blieben, nachdem das Geld fort geweſen, Der leicht— 
finnige Sohn war gegangen in die Welt, unter anderm 
Namen, ald ein Doktor und als ein Beitungdfchreiber 
und fo weiter! Löbchen, was ift dir eingefallen? Deine 
Geſchwiſtrige figen daheim ald wie in Abrahams Schooß, 
ordentliche Leute, ehrlich, wie ihr Vater... . und du? 
.... — Wenn ih doch fage, daß ich nichts will hö— 
ren von dem! wiederholte Gumperz noch dringender. 
MWorauf der Alte: Auch gut; hilft doch das Neben 
nicht. Kann man machen Gefchehened ungefchehen ? 
Aber audbefjern Fann man, was man zerriffen, abwa— 
fcyen, wad man befchmußt hat. Geh’ daran, Löbchen, 
dich zu beffern, und ich will ven geheiligten Gott feg- 
nen, der mich diefe Straße geführt hat, und dich figen 
ließ auf dem Haufen von Stein, daß du erfannt wur— 
deft von deinem Onkel! Ich Hab’ feit dreißig Jahren 
meinen Sig in Randegg; 's ift ein zweites Jeruſalem, 
soll wie ein Ei von unfern Leuten. Der alt! Worb- 
linger — er lebt noch — Hat mir feine Rachel zur 
zweiten Frau gegeben, und ich bin ein Vater von bier 
Kindern, die mir über den Kopf gewachſen find, aber 
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brav wie Gold! Ich möchte dir wohl etwas zuhelfen in 
die Welt hinaus, Löbchen, wenn du mollteft wieber 
dich drehen und wenden zu einem Geſchäft; he, mas 
fagft du? — Nichts, Onkel, ich kann das Handelsge— 
[haft nicht wohl leiden, antwortete Gumperz, ed macht 
unfere Leute in der Ehriften Augen veraͤchtlich; es hin= 
dert unfere Emanzipation, die der Zeiten Fortfchritt und 
Breiheitögefühl fo mächtig begehrt! 

©p, fo, verfeßte der Alte: Da haben wir wieder 
die Zeitung, dad Wochenblatt, dad Geſchwätz von Leu—⸗ 
ten ohne Bart, oder von denen, die den Andern gern 
machten den Bart. Bin ich doch gekommen fo oft nad 
Konftanz! hätt’ ich gewußt, daß hinter dem Herrn Dof- 
tor Gumperz geſteckt ift meiner braven Schwefter und 
meines ehrlichen Schwagerd Sohn, ich hätte mich ein— 
geftellt in der Biftte! Aber — Gott! wie wär ich 
empfangen worden, ich armer Jub? Statt zu Iernen 
“son deiner Weisheit, Löbchen, hätt'ſt du mich gejagt, 
die Stiegen herunter, zum Haufe hinaus. Das wäre 
geweien meine Emanzipation! 

Leo leugnete mit Worten, was er in feined Herzens 
innerften Gedanken dem Alten zugab. — Der Onkel 
nahm indefien wenig Notiz von dem Läugnen, und 
fuhr, recht warm werdend, fort: Laß fe gehen, die Zei- 
tungen, Löbchen; du Haft einen guten Kopf, wahr ift’e. 
Deswegen kannſt du aber auch andre Sachen treiben. 
Haft nicht einmal flubirt ... . warum und womit willft 
bu belehren die Welt? Und wo ift da deine Belehrung? 
Sind eure Artikelchen nicht alle fo giftig, fo gepfeffert, 
fo gefalgen, als wie eine Saat von Scierling und 
Sauerampfer? Emanzipirung und Freiheit jchreit ihr? 
So lang ihr fihreit, bleiben fie aus, die eine wie bie 
andere. Mit Unfrieven gewinnt man nicht Frieden. 
Aus Kupfer wird mein Xebtag Fein Silber. Da fleht 
man, jagen die Ehriften, wie die Juden ſchreien und 
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föhreiben, und dieſe Stänferer und Krafeeler follen wir 
machen frei? Sie, die alle Welt in’3 Blinde haffen 
und vermalebeien, fie follen wir lieben? Glaub’ mir, 
Löbchen, die Handelſchaft ift unferm Volk mehr anges 
boren und angepaßt ald dad Schreiberhandwerf. Frei— 
lich — gelobt fey Gott, find in Israel große Schreiber 
geweien .. . ber Mofes, der König Salomon und viele 
andere bis auf bie jüngfte Zeit herunter . . ; warum 
nicht? unjere Leute haben Verſtand, und es gibt unter 
ihnen Advokaten mit Glanz, medizinijche Dofterd mit 
großen Ehren, Maler und Muſikanten und gelehrte und 
geipafftge Leute . . aber vie Handelſchaft bleibt doch vie 
Hauptfache. Wenn Einer von und fie verfchreit, fo ift 
er gewiß felber jchuld, daß fie verfchrieen wird. Denn 
ed gibt Handel und Handel; den ehrlichen und den un= 
redlichen. Aber ed gibt auch unter Ehriften und Hei— 
den böfe und gute Leute; warum nicht unter den unſri— 
gen? Weift du aber, wad für ein Mann dein wackrer 
Pater ift? Es bat einmal ein reicher Herr, der am 
Verreifen war, feinen Beutel mit vielem Geld in deines 
Vaters Laden liegen laffen, und dein Vater ift ihm 
nachgereift mit Exrtrapoft drei, vier Stationen weit, und 
bat dad Geld zurüdgegeben — He? — hat ein gut 
Douceur befommen; ja. Aber der ganze Beutel wäre 
fetter gewefen, ald dad Douceur. — Ohne mid zu 
rühmen — bie Ehre jey dem hochgelobten Gott — fo 
babe ich unter andern im Theurungsjahr flebenzehn eine 
ganze Familie, eine chriſtliche, vom Hungertod gerettet, 
indem ich ihr gegeben Habe die Hälfte von dem Mehl, 
das ich befommen hatte zum eigenen Unterhalt und zu 
dem meiner erften rau. Da Hab’ ih nun gar nichts 
von einem Douceur befommen, nicht einmal wieder zu= 
rück dad Mehl. Und doch hat's mich gefördert in allen 
Geſchäften. Ein ehrliher Jud, ein gutberziger Hebräer 
ift mehr angefehen vom Chriſtenvolke als zehn gute 
Schwertbetger. ıv. 
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Chriſten. Das gibt Kredit, Löbchen; fo bin ich immer 
gewefen ; die Reputation ift mir voraudgegangen aus 
dem Rheingau bid an den See, und ver alte Worblin- 
ger hätte mir fonft auch feine Rachel nicht zur Frau 
gegeben. Ä 

Leo Lächelte zwar über feines Onkels Lebensphilo— 
fophie, aber er mußte ftillfchweigend zugeftehen, daß am 
Ende feines Onkels Laufbahn eine frievlichere und reidh- 
begründete, im Vergleich zu feiner eignen, genannt wer 
den dürfe. Der Alte fuhr fort: Was haft vu dagegen 
sorzubringen? Bift aus einem Kaufmann ein wandernder 
Schreiber geworden, nagend am Hungertuch, mit einem 
Sack voll Schulden, prahlft von Freiheit und Emanzi⸗ 
pirung, und ſchämſt Dich doch ein Jud zu feyn und zu 
heißen! Löbchen, wo haft du hingedacht? Wir find nicht 
frei und frank, wenn wir die Schule nicht mehr beſuchen; 
wir find nicht emanzipirt, weil wir efjen vom Schwein. 
Glaubft vu, die Ehriften fehen und deswegen gut an? 
Gott fol hüten: dad Gegentheil hun fie. Vor Zeiten 
.... und es iſt noch jeßo, wo ich hinkomme auf der 
Handelſchaft — vor Zeiten haben vie Ehriftenleute mehr 
Refpekt vor und gehabt, da wir haben gehabt bei ihnen 
unjere Eojcheren Schüſſeln und Häfen, unſer Fäßchen 
Kofcherwein verfchloffen und verflegelt. Sie haben fi 
gefreut auf die Zeit, wo gefommen find Die frommen 
und firengen Juden, und haben nicht gelacht, wenn fie 
und fahen beten nach ver Väter Gebrauch. Und — 
meiner Seel’! — hätten wir uns nicht gemacht wie bie 
Ehriften, gefihnigelt wie die Ehriften... wären wir ges 
blieben Juden im Glauben und in der Sitte alter Zeit, 
wir wären fihon lang emanzipirt, ohne dad Gefchrei und 
den Lugenhandel in den Zeitungen, worinnen nichts 
Wahres fteht, ven Kur audgenommen vom Geld und 
Papier und vom Zuder und Kaffe. Geh’ in dich, Löb⸗ 
gen, werd’ wieder einer von und. Ich weiß ein Dienftle 
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» für di, in ©ailingen, bei einem guten Freund; er 
braudt ein Stüf von einem Buchhalter. in ſolides 
Haus, ein excellentes Haus! Wenn du willft, ſollſt du's 
Dienftle kriegen, und vielleicht, wenn du gut thuft, des 
gr Freundes vermögliche Tochter. He! Gelt, du willft 

öbchen? gelt, du bift verfiändig? Da, nimm meine 
Tabaksdoſe, und geh’ damit vorwärts zum Kronenwirth 
in Stein am Rhein, und zeig’ ſie ihm, und fag’, ih 
Thide dich ald meinen Neveu, und er foll dich Halten 
mit Koft und Logis, bis ich wieder komme. Denn ich 
muß nad Konflanz, bin ein Mittelömann für Einen 
von Diefjenhofen, und Gott geb’8, daß in dem Handel 
der Jud nicht der Ehrlichfte jey, was ich beinahe fürchte, 
Doch übermorgen fomm’ ich wieder nach Stein, und 
hol’ dich ab, Löbchen; fchlagft vu ein, Sohn meiner 
braven Schwefter? Willft vu gut machen, was du böfe 
gemacht haft? Die Gelegenheit ift da: — Die Rachel 
wird brummen, meine Kinder werben eifern; aber ich 
bin einmal der Haudvater und Herr, und will mir nicht 
verbieten Lafjen dad gute Werk. — Leo befann ſich nicht 
lange. Die Wahl Eonnte nicht lange zweifelhaft bleiben. 
Einerſeits Armuth und ungemwiffe Reife, andrerſeits eine 
Unterkunft und eine Ausſicht in die Zukunft, wenn auch 
nur eine ferne. Immerdar endlich die Freiheit, zu jeder 
Zeit nad Belieben umfatteln zu Fünnen! Leo ſchlug 
wirkli ein, und der brave Jude feßte in feinem Gott 
vergnügt, jeine Wanderung nad) Konftanz fort. Zum 
Zohn feiner guten That an dem Neffen, Tieß ihn der 
Zufall einen Wagen antreffen, deſſen Fuhrmann ihn 
foftenfrei bi nach Kreuzlingen mitnahm, fo daß er fi 
die Füße nicht zu Schanden laufen mußte, und frühe 
zeitiger an Ort und Stelle gelangte. 
Merkwürdig, daß zur nämlichen Stunde, da Leo 
Bumperz von feinem Obeim ven Leviten gelefen bekam, 
auch Matthiad Schwertberger, der Gutedel, feinen Meie 
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fter fand, und zwar in Konſtanz, in der Vorſtadt, in 
der Wohnung des Schreinerd Merkel, und zwar bon 
demfelbigen Merkel, dem die jämmerlichften Grobheiten 
zu fagen Matthiad gefommen war. — Obwohl in ver 
tiefften Seele gegen ven Gevatter erbittert von wegen ber 
fatalen Bollgefchichte, und aufgereizt durch hetzeriſcher 
Maul und Wirthöhaudfreunde Aufmahnung, Hatte 
Matthiad dennoch feinen Zwed nicht erreichen Eönnen, 
den Merkel zu demüthigen. Im Gegentheil hatte ver 
ſchlimme Gebvatter, der zufällig in befter Laune war, 
fehnell die Oberhand gewonnen, und den Sattler auf 
einen Stuhl gebannt, mo er ald wie ein gezüchtigtes 
Kind zuhören mußte, wie ihn Merkel abEapitelte. 

Siehft vu wohl, Mätle, Strohföpfle, fagte diefer 
Gevatter Merkel, daß du fo unrecht thuft, ald jemals 
einer auf der Welt getban, wenn bu mir Vorwürfe 
machen willft, mir, deinem beften Freund? Denn du 
fannft die Welt zehnmal außreiten, du findeſt Feinen 
Mann, der dich lieb Hat, wie ich. Aber, was follte ich 
hun, ald du fo ungefchickt geweſen warft, dich von den 
Zollichergen ertappen zu laffen? Hatte ich etwa Geld, 
um dich frei zu machen? Ich bin blutt, wie's Kirchen 
mäudle, und hatte gehofft, mit deiner Hülfe bei ber 
Affaire etwas Geld zu machen. Oder wär's gefcheibt 
gewefen, mich ebenfalld als ein Schmugglergehülfe anzu= 
geben? Was hätt! es dir genugt, wenn Frivolin nicht 
bezahlt hätte, und du in die Kuh fpaziert wärft? Iſt's 
nicht beffer, daß ein Freund in Freiheit bleibt, wenn ber 
andere im Schatten fit? Und endlich: Meinft du nicht, 
daß ich im größern Recht bin, dir den Roſt herunter zu 
machen, da du mich durch dein Ungeſchick nicht nur um 
den gehofften DBervienft, ſondern, was noch mehr, in 
offenbaren, Faum nur erfähwinglichen Schaden gebradht 
haft? Meint vu, die verlorne Ladung von Waaren ſeh 
dir gefchenkt? Nicht 's DBröfele, wahrhaftig! Weiſt du 
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nicht, daß ich für uns beide gekauft Habe von dem 
Dieffenhofner Kaufmann, der wiederum feine Sady’ in 
Schafhauſen ſchuldet? Weift du nicht, wie hoch ſich vie 
Rechnung für und beide belauft? Ta ift das Papier, 
Merk auf; ed ift der Mühe werth, zu hören. Es macht 
im Ganzen dreitaufend und bier und neunzig Gulven, 
Männle. Daran haft vu zu bezahlen eintauiend fünf 
hundert und fieben und vierzig Kniff. Ge? was fperrft 
du dad Maul auf und die Augen? "Haft gemeint, das 
fey nur Kohlenftaub geweien, den man auf der Sıraße 
findet Profit die Mahlzeit; und dazu kommen nod 
weitere fünf Gulven für deinen Antheil an meiner Reiſe— 
zehrung, da ich faufen ging. Ich habe zwar zehn Gul- 
den und bier und zwanzig Kreuzer ausgelegt; doch will 
ih dir die ungeraden Kreuzer fchenfen. Nun? fingft du 
auf einmal nicht mehr dad Wörtle? He? biſt ſtumm 
geworden ? 

Eintauiend fünfhundert und fleben und vierzig Kniff? 
und noch fünf Gulden weiter? fragte Matthias ganz 
fimpelhaft; die joll ich bezahlen? ich, der feinen Pfenning 
im Bermögen hat? 

Ja du, du, beim Donner! fuhr ihn Merkel grob 
an, dad mußt du, und müßte ich dir die Haut mit dei— 
nem eignen Meſſer in Riemen vom Leibe jdhneiven. 
Mer jonft? Ich Fönnte dich zum Erfag der ganzen 
Summa anhalten, denn du haft meine Sach’ mit der 
deinen verloren, und bringft mich in Sant. Mitgefangen, 
mitgehangen. Zahlft vu Halbpart, fo ift dir Halbpart 
geradezu noch geſchenkt. Oder meinft du, der Schafe 
haufer und der Diefjenhofener werden ſich nicht um ihre 
Waar’ befümmern? Die Narrheit wär’ dir kaum zus 
zutrauen. 

3, fagteft vu nicht auf dem Fürftenbergle, hob Matthias 
fimpelhaft wie oben an, daß wir gefauft hätten, um 
nicht zu bezahlen? 
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Was geht dad dich an, Matz? fragte Merkel noch 
gröber ald vordem entgegen. Wären wir glüdlich ge= 
weſen, nämlich du nicht ungefhickt und dumm, fo hätte 
ih allenfalls ein Mittelcden gefunden, um nicht oder nur 
einen Theil zu bezahlen. Wir hätten etwa den Empfang 
ver Waare Jäugnen Fönnen. Uber jetzo? Steht nicht 
Alles auf dem KHauptzollamt im Protofol? Werben ſie's 
nicht ausjchreiben zur Berfteigerung? Können wir jeßt 
Iäugnen? Es war ein Jud ald Mäkler dabei; er ift ein 
Badener, und wird wohl, da fih’8 um Kontrebande han 
delt, jelber nicht davon reden. Aber was geht das bie 
Schweizer an? Sie werden fommen, zu Elagen — wo 
wir in der Schweiz betroffen werben, wenn auch nur im 
Kreuzlinger-Schäpfle, können fie und abfaffen laſſen — 
und wenn wir auch dieſem entfchlüpfen, jo wird uns 
Amt und Hofgericht verfnurren, und die jaubere Schmug= 
gelgefchichte fommt abermald auf's Tapet, und wer weiß, 
ob wir nicht alle beide BHintergefegt werben auf jo und 
fo viele Jahre? 

Der Schelm Merkel wußte recht gut, daß er da in’ 
Blaue hineinrevete, aber feinen Mann fennend, madhte 
er ſich nicht aus Webertreibungen, die in feinen Kram 
paßten. Matthias fürchtete fich jeit dem Todestag feines 
Vaters und feit feiner Beftrafung von Seiten des Zoll« 
weſens ungemein vor Polizei und Amt, und allem, was 
daran hängt. Verzweifelnd rief er aus: Was fol ih 
venn thun, Gevatter? — 

Das will ih dir fagen, fprah nun Merkel milde 
wie ein Profeffor; du mußt geicheidt feyn, und dich an— 
ftellen ald wie ein gefränftes Lamm, denn mit Unflat 
und Grobheit fommft du da nicht zum Biele, bei deinem 
Bruder nämlih; das heißt fo viel, ald: Frivolin muß, 
ob er gern will oder nicht, deine Schuld an mich zahlen. 
Das fängft du aber folgendermaßen an: Du begibft dich 
zu deinem hochnaftgen Herrn Bruder, ftellft ihm vor, du 
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Tönneft jego nicht mehr Hier exiſtiren, und müfleft vie 
auswärtd einen Geſellendienſt oder anderweitigen Erwerb 
fuchen, verſtehſt du? Ed müfje ihm felber Tieb feyn, 
wenn du gebft, aber ohne Geld Fönneft du das nicht 
ausführen. Hierauf mache ihm nur 's Herzlein meich 
mit dem Gedaͤchtniß an euern feligen DBater, ver dich fo 
lieb gehabt, wenn auch unverbient; rüde ihm vor, deinem 
Bruder, daß du bei der Erbfchaft leer audgegangen; das 
fey zwar recht gewefen, allein von feiner Großmuth er= 
warteteft du eine erkleckliche Unterftüßung, eine anfehnliche 
Zahlung ein für allemal, um außer Landes etwas von 
Gewerbe anzufangen. Hörft du? ein für allemal; 
das wird ihm die Sach’ anſchaulicher machen, und vu 
fannft fpäter imNothfall doch wieder beiihm anflopfen. 
Haft du ihn, wie ‚ih nicht zweifle, wenn du recht veuig 
und jchmeichelhaft thuft, mürbe gemacht, fo fordere keck 
ein paar taufend Gulden, gleich, baar auf die Hand. 

Ein paar taufend Gulden? ſchrie Matthiad er— 
jhredt auf. 

Närle, warum fo verfchroden? Sind ein paar tau= 
fend Gulden die Welt? Und hat fie dein nobler Kerr 
Bruder nicht etwa in feinem Kaften? Frifch darauf los! 
nicht einen Kreuzer weniger, börft vu? Du mußt in's 
Die hinein fehneiden, denn wahrlich, und brennt's mehr 
auf den Nägeln, als du ed in deinem Leichtſinn felber 
weil. Gib Acht, er thut's auch, um dich vom Halfe zu 
friegen, und dich in die Welt hinaus zu fleuern. Und 
haft du dann das Geldle, fo zahle mir als ein replicher 
Mann die Hälfte an unferm VBerluft, und dir bleibt ge= 
nug, dich weiter umzufehen. Mein Rath foll dir nicht 
fehlen. Wie ih, armer, durch deine Schulo ruinirter, 
dummer Schwabe meinen Antheil. abbezahlen werve, weiß 
ich noch nicht; Doch denke ih in der Lotterie einmal zu 
gewinnen. Die Zuderbäderin auf der Marktftätte hat 
mir einen Traum audgelegt, und nach vemfelben hab’ ich; 
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in die baierifche Lotterie gefegt; eine Duaterne Tann mir 
fhier gar nicht audbleiben. Dem ſey aber wie ihm 
wolle; wenn nur du als ein bonetter Kerl deine Schule 
bigfeit abgetragen haft, bin ich zufrieden. Dein guter 
Leumund geht mir über den eigenen. Saft du mid 
jegt recht von Verſtand aus begriffen, und willft du 
tbun, wie ih dir gefagt habe? — Matthiad, ant- 
worte doch. 

Marıhiad antwortete auch mit einem Seufzer: Mei— 
netwegen: wenn du fo meinft. Ich thu's ungern, aber 
du haft mich vergeitalt in Angft verſetzt, daß ich jeßt 
überall Geipenfter ſehe. Wann foll id denn das 
Stüdlein probiren? Scieben wird noch ein Paar 
Tage auf? 

Nicht eine Stunde möcht? ich rathen, verfeßte Merkel 
dringend. Alle Tage erwarte ich eine Attake von ven 
Schweizern. — Kaum hatte Merkel ven Mund gefchloffen, 
fo Elopfte Jemand hart an die Thüre. — Matthiad fuhr 
zuiammen.. „Holla! da gibit's ſchon etwas“, flüfterte 
Merkel. Dann rief er laut: Herein! — Und es trat 
herein ein SPBolizeiviener. — Der Meifter Merkel foll 
allſogleich auf's Amt fommen, fagte der Bote der öffent« 
lichen Gewalt; ed preifire bölliich, und der Meifter wird 
vom Affeffor dringendſt erwarte. — Werde gleich er= 
feinen, eutgegnete Merkel etwas verdutzt; was gibt 
denn Neues, Herr Amröviener? — Kann nicht dienen, 
Je geichwinder ver Meifter fommt, je eber wird er's 
erfahren, verſetzte der PVolizeimann lafoniih, und ging 
feiner Wege. — Matthiad und Merkel fahen einander 
lange an. — Ha? ſagie endlich Merkel, wad mag das 
feyn, Gevatter? Iſt mir's doch, als wären wir ſchon 
verklagt, und auf dem Wege zur Kuh? — Dad wär 
der Teufel! fuhr Matthias voll Schreden auf. — Um 
deſto gerathener ift, daß du eiligft deinen Streich bei 
deinem Bruder ausführeft, ermahnte Merkel mit aller 
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Gewalt. Geh’, geh’, dad Eifen ift warm, geb’ ed zu _ 
fhmieden. Weift du was? Wenn ich vom Amt Eomme, 
das heißt, wenn fie mich nicht gleich dort behalten, will 
ich dich beim Pulverthurm erwarten, weift du? An ver 
Stadtmauer, nächft dem Röhrlebad. Da wollen wir 
beide und wiederfagen, was wir erfahren und was wir 
ausgerichtet. — Sp wurde ed auch von beiden Seiten 
beliebt, und die Gevattersleute trennten ſich. 

Allein gelafien, wollte Matthias beinabe wieder muth- 
108 werden. Was noch von feinem ehrlichen Gemüth 
übrig geblieben, wiegelte fi auf gegen ven Schritt, 
wozu Merkel dem armen Teufel geratben hatte; aber 
fhon allzufehr Tag Matthiad in den Striden des Ver— 
derbend. Der Aufihwung der Rechtfchaffenheit blieb 
eben nur ein Skarusfprung Die Furcht vor Merkel, 
dem Zuchtmeifter, vor Prozeß und Gefängniß behielt vie 
Oberhand. Und dann die Vorftellung, vielleiht taufend 
Gulden im Sade zu behalten, wenn die Heuchelei glüden 
follte? Hätte Matthiad dem Weiz, einmal wieder Geld, 
viel Geld zu befigen, wiverftehen können ? Die angelernte 
Scelmerei fchlug durch; auf einmal lachte ihm wieder 
die Rolle eined Heuchlerd und Schmeichlerd, obfchon er 
diejelbe jelten geipielt hatte. Er verzweifelte gar nicht 
an feiner Gejchiclichkeit, fie durchzuführen, und legte fie 
mit wachfender Zuverficht in feinem Kopf zurecht, um 
die Steigerung zu beobadhten, bon welcher er alles hoffte, 
— wenn ihm nur ein bischen gelungen, Privolind 
MWeich- und Wehmuth zu erregen. 

Wenn nun Einer an Tauſend Gulden denkt, die er 
zu gewinnen hofft, vie er ſchon in der Sand bat, fo 
geht er fo zu fagen, etwas blinvling feinen Weg, und 
achtet nicht viel der Zeute, die ihm etwa begegnen. Der- 
geftalt trabte auch Matthias, bei'm Spitalgäplein fcharf 
um's Eck biegend, gerade zwifchen zwei Männer hinein, 
die ruhig plauvdernd flanden, und fi der Annäherung 
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des ihnen nicht fehr gewogenen Matthias ſchwerlich ver» 
feben hatten. Der Anftoß war kurz und fräftig. Der 
Glafer Rennerle , dem der Sattler hart über den Fuß 
marfchirte, hupfte mit einem Schrei auf und zurüd; ver 
Schuhmacher Strobel dagegen, dem Matthias ein wenig 
näher ald nöthig auf den Bruftfaften Fam, fäumte nicht, 
feine gefürdhtete Hand, eine Dreimännerhand , audzus 
ftireden, und damit dem Durchflürmer einen Klappd in 
den Rüden zu geben, daß feined Marfches Geſchwin— 
digkeit verzehnfacht wurde. Der Sattler, weil zufällig 
nüchtern, hielt fich zwar auf den Beinen, aber er machte 
eine gefährliche Drohgeberve, ven Schuhmacher heraud- 
zuforbern, ehe er in dem Gäßchen verſchwand. 

Drobe auch noch, du Tagdieb! rief ihm Strobel 
zürnend nach: wie lange noch, und mit deinen Grob— 
beiten und Prahlereien hat’3 ein Ende? Rennerle, Ihr 
fönnt mir glauben, lange macht's der Burfche nicht mehr 
in Konſtanz: ich weiß, daß Fridolin felber — vor einer 
Stunde hab’ ich's aus feinem eigenen Munde gehört — 
viel darum gäbe und felbft ein ſchweres Opfer brächte, 
wenn er den ungerathenen Bruder in der weiten Welt 
wüßte, und Ruhe vor ihm hätte. Wenn der Schlingel 
von feined Bruders Gefinnungen etwas gehört hätte, 
pog DBlig! welche Pfeifen würde er aus dem willigen 
Rohr ſchneiden! Das wär ein Anlaß für den Mat- 
thias, feinen Bruder wie eine Zitrone audzuprefien! — 
Ih thät's nicht in dem Betreff; fagte Nennerle: das 
heißt, ich Ließe mich von dem Hintergrundsmenfchen nicht 
audprefien. Es dauert ebenfalld allzumal keine Emig- 
keit und die Gendv’armerie faßt ihn ab, und Marſch 
mit Dir in’3 Zuchthaus! wird's heißen; das ift probat, 
denn die Menfchheit ift fatt und fehr gefpannt: es ift, 
ald ob Doktor und Apotheker Hinter vie Stadt gekom— 
men wären, mit all’ ihrem Handwerkszeug, und hätten 
fie auögepußt, oder machten daran herum, fie in neuen 
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Glanz zu verjegen im Neinigungdfuß. Iſt nicht ver 
Gumperz durchgefniffen, das Schreibfußmenfchle? und 
der Polack ift ebenfalld, wie man hört in dem Betreff, 
Davongelaufen in's Blaue? und habt ihr mir nicht gefagt, 
Strobel, daß auch der Aufl ... wie heißt er nur ...? 
— Daß der Pavianowitfh ſich davon gemacht hat? fiel 
Strobel ein: ganz recht. Er hat eine gute Nafe gehabt, 
ift geftern in ver Nacht noch auf ver Madame Maulbeer Gut 
gelaufen, und muß ſich mit feiner armen Frau vertragen 
haben; denn heute in aller Frühe find fie fammt Kind 
und Kegel abgereist, und daß ſchwere Gepäd läßt Fri— 
polin gerade einballiren, um's ihm nachzufchiden. Die 
Jungfer Mer Hat mir vertraut, daß die Klara ganz 
ausm Häufel fei, und feinen Tag länger zu Konflanz 
bleiben wolle; auch wohnt fie jego bei Seifenfteverd Na= 
nette; — aber dad wird fich geben. Denn Krärl’ ift 
veränderlicher Natur und am End’ vergift man auch in 
der Stadt all die Poffen und Geſchichten. — 

Ganz gut; meinte Rennerle mit bevenklichem Geſicht 
und fchnupfte dabei eine Priſe: Wenn nur nicht immer 
neue Hintergrundsaffären in dem Schwertbergerhaufe 
vorfielen? aber da fchwäßt man wieder in allen Eden 
von der neuen Pratik, von der Begebenheit mit ver 
Schwarzwälerin, die der Frivolin aus dem Haus ge— 
jagt hat, weil er ihrer überbrüffig geworben, und der 
Schwab von einem Gefellen in dem Betreff Ehre genug 
im Leib gehabt hat, dad Weibsbild nicht zu nehmen, 
das ihm der Meifter Hat anhenfen wollen! — €i, ei, 
glaubt denn Ihr felber jego dergleichen Lug und Firle— 
fang? fragte Strobel befümmert; was foll man bon Des 
Friedele Feinden fagen, wenn feine beften Freunde an 
fangen, fich gegen ihn zu Eehren? Das hätt! ich nicht 
von Euch gedacht, Nennerle. — Ya, was wollt Ihr? 
verfeßte der Genannte, indem fle auf gut Glüd weiter 
fpazierten: ich glaube bald von meinen beften Kame ra⸗ 


den nicht mehr, was ſchwarz am Nagel ift, nemlich, 
was ihre Ehrlichkeit angeht. Die Welt ift gar verbor- 
ben in dem Betreff, und es find ſchon aftenfußmäßig 
Leute für Heilige gehalten worden, die eine alte fchlecdhte 
Kreatur in fih hatten, was fpäter heraudgefommen ift, 
wie aus den Schriften erhellt. Und ganz umſonſt ift 
ebenfall3 auch nicht, was in einem fort auf Einen au 
gefagt wird. Die Raben fliegen nur, wo ein Aas aufs 
getifcht liegt, das ift einmal probat. Glaubt ihr, daß 
ed mit dem Obervogt und feiner Oberbogtin fo ganz ge= 
lind und nichtöfagend audgefehen hat? Sagt man nit 
auch überall, wo Menfchheit ift, von den Berluften an 
baarem Geld und Mühe und Koften und was da ber= 
umbängt, die den Frivolin angewandelt haben? Um 
die Menfchheit hat recht, und mein Luwiſſele hat mir 
einen großen Floh in's Ohr gefegt. Warum? felbiges 
Zuwiffele iſt grundgefcheidt; eine Unterlänverin, ich fag’ 
nicht3 weiter. Warum ferner? Weil da vielleicht ein 
Banfrut im Hintergrund fledt. Warum drittend? Weil 
ich mein Haus an den Schwertberger verfauft habe, und 
der erfte Termin ift daran bezahlt, ver zweite aber fchon 
nicht und es find bereitd vier Wochen darüber hinaus. 
Dad ſteckt alles im Hausbuch; man follte mir darüber 
einen Eid auftiichen, ich würd’ ihn abjchwören, daß der 
Fridolin zu mir gefommen ift, und hat mir befannt, daß 
er jeßo ohne Geld fei, und ih möchte Geduld haben. 
Nun — es kann Einem paifiren; wir find alle mit ein 
ander Menfchen und dad Geld ift ein Spigbube, ber 
nicht Stich hält in dem Betreff und Hätte ich auch mir 
feinen Gedanken darüber ebenfalls nicht gemadht; ... 
aber dad Luwiſſele ift pfirfig und hat mehr hören müſ— 
fen, als ich in meinem Leben gedacht babe, und jo bin 
ih in WUengften für mein Geld, lieber Strobel. Apro- 
pos! wißt Ihr auch, daß mir noch alle Glieder meh 
thun von dem Türkentanz, den Ihr mir neulich aufge 
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geigt Habt? — Laßt euch das nicht irren; lachte Stro=- 
bel; und faßt Muth. Ihr ſeyd ja wahrhaftig unbe— 
fländiger und zerbrechlicher als euer Glas, lieber Meifter. 
Da wir jego an der obern Mauer angekommen find, fo 
geht nur noch weiter mit mir, und ich will Euch er— 
zählen, wie es eigentlich mit der Schwarzwälderin zu= 
fammenhängt, und wie mit dem augenblidlichen Geld— 
mangel des Srivolin. Ih weiß aM’ das aus ziemlich 
genauer Duelle, und kann Euch darüber berichten, wie 
ein Präceptor. — Rennerle fchüttelte etwas ungläubig 
den Kopf, aber dennoch ging er mit und ließ fidh er= 
zählen, wad Strobel wußte. 

Mit allem guten Willen jevoch, den ver ehrliche 
Bürger aufbot, um dad Gute eher zu glauben als daß 
Schlechte, Fonnte er nicht damit in's Meine fommen, denn 
er war bald in Angft verfeßt, zitterte, wenn fchon im 
Beſitz der erften Hypothek für dad Geld, dad ihm Schwert- 
berger ſchuldete, und gab ſich nicht zufrieden, weil fein 
Zuischen nicht zufrieden war, und von dem Auin feines 
durch Arbeitſamkeit und firenge Häudlichkeit zufammen= 
geſparten Wohlftandes träumte, wo fie ging und fland. 
— GStrobel wurde nad) und nach heftiger in ver Ver— 
theidiguug feined Freundes, und Mennerle begegnete ihm 
immer wieder mit neuen Einwürfen und Bevenklichkeiten. 
Sp ivaren fie disputirend über die obere Mauer an ver 
Rheinbrücke vorbei=, bis in die Nähe des Pulverthurms 
gekommen, und eine ernſtliche Erbitterung war im Be— 
griff, zwiſchen ihnen auszubrechen, als Strobel, plötzlich 
beſonnen, inne hielt und ſprach: Nun mag's gut ſehn, 
und übergenug. Freund Rennerle, Ihr ſehd eben ein 
Fantaſt und ein rechter Spieß; nehmt mir's nicht übel. 
Darum aber feine Feinpfchaft nicht! Die Zeit wird 
lehren, welcher von und beiven recht bat, und Euer gu= 
te8 Gemüth wird Euch indeffen anweiſen, den Fridolin 
als einen bis daher bewährten Freund nicht unnöthig 
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zu quälen und zu. betrüben. Er iſt übel genug baran, 
und ift doch an allem nicht ſchuld. — Wenn ih Euch 
aber doch in dem Betreff fage — verfuchte Rennerle 
einzufallen ; aber Strobel fihnitt ihm den Faden ab mit 
den Worten: Nichts da; ich bin heiter gefinnt, und will 
nicht böfe gemacht feyn; ich Hab’ Euch lieb, und möchte 
Euch daher Fein unfreundlih Wort fagen. Beſſer iſt's 
für heute, wir trennen und. Ohnehin feh’ ich dort wie 
der den Kerl heranfchlendern, der ums beiden nicht ges 
fällt. Warum muß das böfe Kreuz und den Burfchen 
heute überall in ven Weg ftellen? — Aha, Ihr meint 
den Matthiad? fragte Mennerle leife, und verftohlen 
auf den Mauergang zeigend, über welchen Matthias da— 
ber Fam. 

Der Sattler trat diedmal in einer bejondern Stim- 
mung auf, die ihn felten anwandeln mochte. Gemöhn- 
lich rannte er finfter blickend, ſcheu nad) ver Seite jchie- 
Iend, über die Gafje, den Hut troßig in die Stirne ge 
drüdt; ober er erjchien mit feinen Genoſſen überlau 
und grob plaudernd, befangen von bachhifchen Dünften. 
Uber diesmal war er ein ganz anderer Mann. Auf 
feinem Antlig lag unverftellte Heiterkeit, fein Gang war 
tanzend, mit den Fingern ſchlug er Iuflige Schnippchen; 
der Hut faß ihm, wie dem Doktor Mord, wenn dem⸗ 
felben ver Tod hatte aud dem Weg geben müſſen. Wenn 
es wahr ift, was die Wirthin des Röhrlebads behaup—⸗ 
tet, die — den Matthias geſehen, ſo hat derſelbe 
fogar ein Liedchen geträllert, da er über den Mauergang 
zum ſogenannten Pulverthurm marſchirte! — Seine 
Glorie und Zufriedenheit war ſo auffallend an den Tag 

gelegt, daß fie dem Schuſter nicht entging. 
| Seht Ihr, fagte Strobel zum Glafermeifter, welch' 
eine Frage der Menfch in die Welt ſchneidet? Er lacht 
ja auf allen Zähnen, und es ift, als wollten ihm vor 
Behaglichkeit alle Näthe fpringen. Ge, was hat das zu 
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bedeuten, Rennerle? — Der Glafer Iegte ven Finger 
forfhend an die Nafe, betrachtete den Matthias über- 
wer), aber von oben bis unten, und verfeßte: Das 
at feine Mucken in meiner Meinung und Abficht.. Der 
Matthiad will mir juft fo ausfehen, ald wäre ihm eine 
unehrlihe Praftif nah Wunſch eingefchlagen, und als 
hätte er Trumpf ausdgefpielt, ohne die Vorhand zu ha— 
ben und feinen Spieler zum Schneider gemacht im Un— 
gerechtigkeitäfuß. Das geht aus dem Verſtand der Sache 
hervor, Meifter Strobel. — Gerade fo will mir's auch 
vorkommen, Meifter Aennerle, und weil wir doch nicht 
mit dem Gutedel in's Gefpräch ireten, auch wohl ihm 
nicht unter der Nafe vorbeigehen wollen, fhlage ich vor, 
daß wir umkehren und durch die Aheingafje nach Haufe 
gehen. — Ebenfalls nicht uneinverflanden in dem Bes 
treff. Zwar begegnet und dort, wie ich merke, ver 
Schreiner Merkel, ver auch ein Hintergrundsmenfch ift, 
aber wir haben beide nichts mit ihm zu thun; das ift 
probat. — Nicht das Geringfte, Meifter Glafer. Wollte 
der Himmel, die beiden Schelme hätten auch miteinander 
nichtd zu thun! Aber umfonft treffen fie nicht an bier 
fem abgelegenen Pla zufammen , und wo das gefchieht, 
ift gewiß eine Dummheit oder ein Unglüd vor der Thür. 
Laßt und eilig an dem Merkel vorüber! — Ya, ja, gar 
gern! — Gefagt, gethan. 

Der Schreinermeifter merkte ſchier gar nicht auf die 
an ihm Vorübereilenden, denn er war, wie fein Geftcht 
unzweideutig verkündigte, fuchsteufelswild. Ohne von 
der Heiterkeit des ihm entgegen kommenden Matthias 
Kenntniß zu nehmen, fuhr er venfelben gröblich an mit 
den Worten: Du haſt's gut, Gevatter. Da herumzu= 
ſtehen unter Gottes Sonnenhimmel, vie Hände faul in 
den Taſchen und dad Maul offen, als follten vie gee 
bratenen Tauben auf’3 Kommando bineinfliegen, — daß 
ift Feine Kunft. Aber, wenn man fi mit dem Amt 
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berumbalgen muß, nachdem man fich halbzutodt im Vor⸗ 
zimmer gewartet bat, — dazu gehört mehr als eine 
Eſelsgeduld. Ah, wenn doch einmal der Tag käme, 
von dem der Doktor Gumperz und deffen Kameraden ſo 
vielmal geredet haben! Wenn doch einmal dad Ge— 
witter in alle Aemter und Gerichtshäufer fchlüge! Die 
Tprannei wird immer ärger, bei'm Eid! Stell’ dir vor, 
Mag, wie ſie's mir geföchlet haben vor Amt. Da hat's 
vor ein -paar Tagen Schlägerei in der Schweiz brüben 
gegeben: ein Paar Handwerföburfchen Haben fich ges 
rauft und endlich ihre Mefler gebraudt. Einer von 
ihnen, einer von Bern, ift unglüdlich gejtochen worden, 
nämlich in den Hald, wo die große Aber figt — weiß 
Gott, wie die Doktoren die Ader heißen. Mit einem 
Wort: fobald das Aederle offen ift, fo gebt das Blut 
daraus hervor, ald wie ein Brunnenrohr dad Wafler 
von ſich gibt, und der Menfch geht dabei hin. So ifl’s 
auch dem Berner ergangen. Der ihn geftochen, bat fi 
im Lärm und Spektafel davon gemacht. Das hätt’ ich 
auch gethan, und gerade jo wie er, der gar nichts mehr 
von fih hören läßt. Leider aber haben ihn die Leute drü— 
ben gefannt, und leider ift ver Menjch ein Züricher, mit 
Namen Salomon Irrwald, ein Schreinergefell und oben= 
brein Einer, den ich verjchrieben hatte, um in meiner 
Werkſtatt zu arbeiten. Und leider hat er, daß er zu 
mir auf der Reiſe, in felbigm Wirthshaus in ver 
Schweiz -vorher erzählt gehabt; ift — auf meine Se— 
ligkeit beſchwör' ich's — mit feinem Trittle oder Schrittle 
bei mir gewefen, jo zwar, daß ich ſelber nicht verftehen 
fonnte, warum er doch jo lang ausblieb, — und jetzo 
— mad meinjt du, Gevatter? jebo verlangt dad Amt 
den Gefellen von mir. Kannft du ſolchen Blöpfinn 
begreifen, Matthias? Won mir verlangen fie den Irr— 
wald, weil ein Thurgauer Landjäger einen Steckbrief und 
Auslieferungsfchreiben anhergebracht Hat, und weil bie 
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Schweizer behaupten, ver Irrwald müſſe noch in Kon« 
tanz ſtecken. Und bei mir wollen fie ihn abfangen, 
die Schlauföpfel Und gewiß haben fie ſchon in mei— 
ner Abwefenheit mein Haus zu oberſt und unterft ge= 
fehrt nah dem armen Teufel, und hab’ ich ihn doch 
mit feinem Aug’ geſehen, vielweniger verſteckt und ver— 
hehlt. Was fünnte mir denn ein verftedter Geſell hel— 
fen? Und gerade diefen hätte ich fo gern vor aller 
Welt gezeigt! Doc davon ein anvermal. Hole dev 
Schwarze alle Tyrannen, die einem ehrlichen Dann fo 
viel Verdruß und Laft und Lauferei um nichts und wie— 
der nichts verurfachen! Saft wäre ich vor lauter In» 
grimm gar nicht daher gefommen. Weil ich nun aber 
da bin, fo laß hören, ob du was ausgerichtet? Gelt, 
ed ift nichts? Der Teufel ift ein Schelm; mo man ihn 
braucht, läßt er den braven Kerl fiten. Nicht wahr, 
Mag? Alles Hat nicht geholfen, und dein lachendes 
Maul lügt mir nur etwas vor? — 

Da verjehte Matthiad mit einem Kochgefühl, deſſen 
er fih nur felten, dem Merkel gegenüber, erfreuen durfte: 
Umgekehrt ift auch gefahren, Gevatter. Gerade im kon— 
trären Gegentheil fagt mein lachender Mund die Wahr: 
beit, und flatt nichts iſt etwad aus der Sache ge= 
worden. — Wahrhaftig, Matthias? — Auf meine 
Seligkeit beiheure ich’, erwiederte Matthiad mit ven 
eignen Worten des Meifterd: Sapperment! ich hätt’ es 
felber nicht geglaubt, objchon ich mit vieler Ruhe und 
Hoffnung in vie Bataille ging. Aber ich traf den Frie— 
del ſchon halb gekocht an; weich war er juft wie Butter, 
und vergeftalt überbrüffig aller Welt und was zur Welt 
gehört, daß ich mir jegt nur den Vorwurf mache, nicht 
noch mehr verlangt zu haben. — Oho, oho! — Wie 
ich dir fage, Gevatter. Einstheils — zu meiner Schande 
muß ich's befennen — eindtheild that mir der Friedel 
leid, wie ich ihn fo betrübt Herumfigen ſah: er hat noch, 
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will ich glauben, einen fchweren Stand, denn er küm— 
mert fih noch um dad, was die Keute von ihm und 
dem Klärl reven ... worüber Andere ſchon himmelmweit 
hinaus find, nicht wahr, Merkel? Aber anderntheils 
bieß es halt bei mir: Friß Vogel oder ftirb ! und noch 
fo allerlei von Zollgarviften und Zuchthaus und Geld— 
ftrafen und was ed denn noch von dergleichen Lumpe— 
reien gibt. Darum machte ich mich fleif von innen, und 
aalgeſchmeidig von außen, hing ein Leichenanſagersgeſicht 
vor, und fagte zum Friedel, ald kaͤme ich zerfnirfcht von 
der Kommunion: Lieber Bruder, ich hab’ viel Unrecht 
gegen dich begangen, und bitte dich von Herzen um Ber- 
gebung, und fo weiter. Es wäre zu lang, das wieder 
zu erzählen, auch hab’ ich8 größtentheild wieder vergefien. 
Kurz — ehe ich mich's verſehe, fangt der große Tralli 
an zu heulen, und fchwagt von Gottes Fürfiht, und 
wie ein Unglüf mit einem Glüd ſtets aufgewogen werde, 
und heißt mich den verlornen Sohn, der wiederum brav 
geworden. Hat mich umarmt, und auf meiner Schulter 
geweint — fühlt her, Merkel: der Fleck muß noch naf 
feyn — und bei einem Haar hätte ich mitgeweint ... 
Der Friedel ſprach fo beweglih von unjerm feligen Va— 
ter... — Matthiad zog hier fehnell fein blau= und 
zothgeftreiftes Sadtuch hervor, und ſchneuzte ſich fo thrä= 
nenluftig, daß dem Merkel angft und bang wurde. — 
Nun, nun, du wirft doch nicht jeßt...? fagte er grob 
und fpöttifch zum Sattler. 

Diefer, die Aurwallung bemeifternd, antwortete: Pah, 
pah ... 's bat Feine Gefahr ... aber ... fieh nur: 
unfer Alter war fo ein kreuzbraber Mann; die ganze 
Stadt z0g vor ihm den Hut ab... und ich bin ein ge= 
meiner fehlechter Bengel, dem fein Hund aus dem Weg 
gebt ... das ift mir denn wieder einmal eingefallen ... 
Aber du Haft recht: ed foll nicht auffommen, und wird's 
auch nicht! 's nußt Doch zu nichts mehr in dieſer Welt, 





67 


und wie du fagft: ein jedweds Rößle bat fein Schrittle. 
— Alfo will ich weiter erzählen. Lieber Bruder, fag’ 
ih, ed thut mir Alles von Herzen leid, aber ich kann 
dennoch nicht mehr in Konftanz bleiben, und nicht bei 
dir; ih muß mich zu viel fchämen vor der Stadt und 
meinen Geſchwiſtrigen . .. Wohin willft du geben? 
fagte er. — Sa, ich denk wohl, nach Amerika, fag’ ich. 
— Haft du dir's auch recht überlegt? fagt’ er. — Krumm 
und überzwerdh, fag’ ih: von allen Seiten. Nur fehlt 
mir Geld, und fo hab’ ich gedacht, weil du ein braver 
Bruder bift, und Haft den feligen Vater fo lieb, jo wirft 
du mich nicht nadend Hinauslaufen laſſen? — Sa, fagt 
er: denkſt du aber auch an deine Familie? — Jetzt hab’ 
ich ſehr trofilod mich angeftellt, und vor Gott und nach 
©ott betheuert, ich thät’s nur wegen der Frau und ven 
Kindern, und wollte fie nachfommen laſſen, ſobald ich 
einen feften Fuß dort drüben gefaßt haben würde. Das 
gefiel dem Friedel, und er fprah: Sa, vie Familie muß 
erft nachkommen, damit fie nicht unglüdlich werde, wenn 
dir etwas zuftoßen follte, bevor du ein Gewerbe einge» 
richtet. — Dad war alfo ſchon eine Einwilligung. Er 
hatte nichtd gegen Amerika; dad Elang gut. Uber noch 
beffer Elang die weitere Frage: Wie viel Geld braudjft 
du wohl? — Da nahm ich mir ein Herz und fagte 
keck heraus: Sp ein zwei= bis dreitaufend Gulden, Frie— 
dele, und will dir gewiß Hinterher nicht mehr zur Laſt 
fallen; im Gegentheil, dir's wien bezahlen, wenn ich 
zu Kräften komme. — Da hat er die Augenbrauen zu= 
fammengezogen und gejagt: Das ift viel Geld! — iſt 
im Zimmer umbergegangen, ald rechne er etwas im Kopf 
aus, aber nicht gar lange und er blieb vor mir fichen, 
und ſprach wiederum: Wenn's zu deinem Beften ift, will 
ich’8 eingehen, Matthiad. Wir thun in einem Gefchäft 
mit einander nicht gut; du thuft hier fchwerlich über- 
haupt mehr gut. Deine Entfernung ift nothwendig; ich 
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will dazu Helfen; aber merfe, daß ih dann für did 
nicht8 mehr thun kann. So will ich dir aljo dreitau— 
fend Gulden geben, fo fauer mir’d auch anfommt, ſie 
zu entbehren. Allein für’ erfte gebe ich Dir nur tau— 
fend auf die Reife; taufend follft vu nad einem Jahr 
in New=-Morf oder an einem beliebigen Sandeldplag von 
Nordamerika mittelft Wechfel erheben fünnen; das dritte 
Taufend gebe ich deiner Frau mit, wenn du fie mit 
deinen Kindern nachkommen Läffeft. — Diefe Eintheilung, 
Gevatter, fam mir ganz ungelegen, wenn du benfen 
fannft. — 

Das glaub’ ih, Matthias; brummte unwirſch ver 
fhlimme Merkel: O das Männle ift ein Vokativus 
ohne Gleichen. Siehſt vu nicht ein, daß er auf deinen 
frühzeitigen Tod fpefulirt? Darum Jäßt er fo geizig die 
Paar taufend elende Gulden aus den raubfüdhtigen Fin— 
gern fallen... . er denkt die lebten Taufend wenigftend 
zu erfparen, indem er wohl ſich felber fagt, ver Heuch— 
ler, du werbeft nicht jo dumm feyn, und in die weite 
Melt vie Schwere Bagage von einem böfen Weib umd 
läftigen Kindern nachichleppen, fondern fie laffen, mo 
fie find, und anderweitige Hochzeit machen, wenn's did 
freut? Aber ich wette, du ließeſt dich von ihm betöl- 
yeln und nahmeft mit armen taufend Gulden vorlieb, 
die er dir wahrfcheinlih erft auszahlen will, menn du 
das Schiff zur Reife betrittfi. Hab’ ih Recht oder ...? 
Geſtehe glei, du mattes, feiged Brüchtle ohne Kourage 
und Selbfigefühl! 

Wenn ih dir nun aber neun und neunzigmal er 
wiedere, daß du dich fehr betrügft, Merkel? Gevatter, 
du Haft doch nicht alle Weisheit in dich aufgenommen, 
jondern für andere arme Leute noch ein paar Löffel voll 
übrig gelaffen. Laß mich audreden und plaubre mir 
nicht immer in meinen Kram. Die Eintheilung gefiel 
mir aljo ganz wenig, und ich befann mich ein Weilchen, 
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wie ich die Sache zu drehen hätte Bald fiel mir ein, 
dag man mit dem Fridolin am Ende, die Wahrheit fa= 
gend, am beiten auskommt, und ich geftand ihm, daß 
ich meine Hälfte an den bewußten Waaren zu zahlen 
hätte, und daß diefe Zahlung feinen Aufſchub zulaffe, 
wenn ich nicht Prozeß und Klage und alle Teufelei 
noch einmal riäfiren wolle. Du wirft nicht, fagte ich 
recht beweglich, venn ed war mir dabei Ernft, du wirft 
nicht haben wollen, daß unferd Vaters ehrlicher Name 
vergeftalt von Gericht zu Gericht herumgefchleppt werde. 
— Dad half. Mit gerungenen Händen ging er an's 
Benfter, fehaute ein wenig in’d Blaue, trat dann vor 
mich hin, und ſprach ald wie ein firenger Beichtvater: 
Da ftehft vu nun, was fehlechte Geſellſchaft und Schlem- 
merei aus einem Menfchen maden Tann... — Er 
ftichelte auf dich, Gevatter. 


Merkel verzog dad Gefiht gar übel und antwor— 
tete: Pah, meiter! Ein Menſch wie dein Bruder Fann 
mir nicht's Bröfele von meiner Ehr' abfchneiden. Weiter! 


Ich follte eigentlich, fuhr mein Bruder fort, erſt 
den Merkel vazwifchen nehmen, ob du auch die Wahr- 
heit gefagt ... . aber ich bin feit ein paar Tagen in 
einer folchen Jaſt, daß ich fürchte, ich möchte mich zu 
etwas Böſem hinreißen laſſen. Uber weißt vu, Mat 
thias: der Stadtrath könnte mit dem Merkel abrechnen? 
— Dagegen habe ich nun proteftirt. Mit dem Mufel- 
mann will ich nichts zu thun haben; der Mann ift zäh 
wie Leim, und Hat mir ſchon fo viele Verweiſe aufge— 
tiſcht, ald Tage im Jahr find. Das fagte ich dem Frie— 
del. Nun, verfegte er darauf: Fannft du mir bei uns 
ſers Vaters Gedächtniß und bei deiner eignen Ehrlidh- 
feit ſchwören, daß du mir die Wahrheit angegeben? — 
Ih war gleih parat. Ich Fonnt ed auch, denn ich 
batte ihm ja die reine Wahrheit gejagt. Nicht wahr, 
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Gevatter ? Die Sache verhält fih fo, wie bu mir 
fagteft. — 

Haft vu mich je auf einer Lüge ertappt? fuhr Mer- 
fel wieder grob heraus: Freilich iſt's aufd Tipfele, wie 
ih dir gejagt. Sieh’ felber nach in den Schreibereien 
und Fakturen von dem Diefjenhofener. Sted felbft die 
Nafe Hinein; Mab, und du wirft dich überzeugen... . 

Ei was! rief Matthiad: Das Fümmert mich nicht 
ein Saar; ich will gar nichts Gefchriebened mehr leſen: 
dad Rechnen hängt mir an allen Obren herum. Ich 
glaube dir ſchon. — Und alfo glaubte auch der Bruder 
mir, und jagte: So laß und die Geſchichte en famille 
ausmachen. Es braucht nicht ein Fremder da hinein zu 
guden. Betrügft du mid), jo mag dir's Gott vergeben; 
handle ich leichtfinnig, fo will ich's büßen, aber ich 
halte es für Pflicht, mit einem Bruder nicht lang zu 
feilfhen und zu mäfeln. Ich will dir gleich zwei tau= 
fend Gulden geben. Schreib’ mir einen Schein, und 
daß du befennft, an mich fürder gar nichts mehr, — 
gar nichts mehr, hörſt vu? — zu fordern zu haben. 
— Während ich den Schein fchrieb,, ging er an feinen 
Sähreibtifch und legte mir zwei Obligationen vor. Baar 
Geld Hab’ ich jego nicht, fagte er. Allein dieſe Obli— 
gationen find leicht zu verfaufen; fie gelten wirklich, 
was darauf gefchrieben ſteht. Eigentlich gehören ſie zu 
deiner Schwefter Klara Vermögen, und ich nehme fie fo 
zu jagen von verjelben zu leihen. Mögen fie dir Glück 
bringen. Bahle deine Schulden, reife fo fchnell als 
möglich fort, und fchreibe mir, ſobald du angefommen 
bift, und dann wieder, warın ich dir deine Familie nach— 
ſchicken fol. Die taufend letzten Gulden gebe ich deiner 
Grau mit, die mir dann dafür befcheinigen wird. — 
Nun Famen noch viele Lebensregeln, mit denen ich dich 
verſchone, Gevatter. Wir nahmen recht zärtlichen Ab⸗ 
ſchied von einander. Friedele verſprach, meinen Kindern 
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fo viel Gute zu thun, als ihm möglich feyn würbe...! 
— Glaub’ mir, Gevatter: der Friedel ift im Grund 
doch ein guter Kerl, meiner Seel’! ein guter Kerl! 

Und du bift ein Kapitalnarr, daß du nicht, indem 
du von den Schulden ſprachſt, dad Doppelte angegeben 
haft; räfonnirte Merkel: der Geizhals hätte auch noch 
ferner Geld gefhwigt ... . warum? ihn fchlug dad Ge— 
wiſſen; merfteft vu dad nit? Er Hatte dich beim Tod 
euerd Vaters graufam befchummelt; verftehft du mich, 
du Klogkopf? Gewiß Hat er ded Alten Teftament ver= 
fälfht gehabt, und um mehrere Tauſend dich betrogen, 
du armer Schelm. Ich möchte haben, was er an bir 
profitirt hat, du Narr. Laß indeffen die Obligationen 
fehen! — Matthias zog diefelben aus der Tafche; Mer— 
fel prüfte fie, und ftedte fie dann beide ein. Sie find 
gut; fagte er, ich werde fie bei Herrn Ulerander ver= 
handeln, und nah Abzug deiner Schuld den Reſt dir 
herausgeben. Nun? du machft Euriofe Augen? trauft 
du mir etwa nicht ? 

Ei freilich hätt? ich Vertrauen zu dir; verfeßte Mat— 
thias in großer Berlegenheit, denn fein Bertrauen war 
eigentlih gar nicht groß: aber... du mußt ed nicht 
übel nehmen, Gevatter . . . wir haben im Grund noch 
eine Eleine Rechnung abzumachen; Fridolin hat mich 
daran erinnert. Wenn du — hat er gefagt — mit dent 
Merkel eingekauft Haft, fo ift auch nicht mehr als billig, 
daß Merkel an der Zollftrafe die Hälfte trage. Laß dir 
fie von ihm geben und behalte fie ald ein weiteres An— 
denken von mir. — Nun fiehft du wohl, Gevatter, 
daß du mir um fo viel mehr herauszugeben haft, und 
aljo wollt ich dich gebeten haben... — Du bift ein 
Schaföföpfle! polterte Merkel; du kämſt mir gerade 
recht. Hab’ ich nicht zu deinem Vortheil gekauft, und 
meine Schuldigfeit gethan? Wer aber hat für und beide 
die Sache verdorben? Ich Habe, wie gefagt, meine 
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Schulvigkeit gethan; du aber nicht, umd ſomit Haft bu 
den Berluft bei'm Zollmefen allein zu tragen, oder... 


ſieh, wenn du mich falſch macht, fo gebe ich feinen 


‚Heller zu des Dieſſenhofners Rechnung! — Als Mat- 


thias mit Ungeftüm ihm in die Rede fallen wollte, 
that Merkel noch viel ungeftümer, und rief: Wollen 
wir gute Freunde bleiben, fo halte das Maul, oder es 
geht wahrhaftig nicht gut! Iſt der Stockfiſch ſchon hun— 
vertmal von dem Fridolin betrogen worden um Gelb, 
um Ehre, um Freiheit und Menſchenwürde, und glaubt 
ihm immer wieder aufs Neue, was ihm ber ſchlechte 
Patron gegen feine Freunde aufichwägt und einflüftert! 
Der Frivolin muß — ich glaub’8 faft — einen böſen 
Geift im Dienft haben, ver ihm immer wieder aufhilft. 
Der Kerl iſt lebig wie eine Katze; ed bringt ihn nichts 
um. Der Zufall felber fteht, jo ſcheint's, in feinem 
Brod. Schaw einmal: Wenn der Irrwald gekommen 
wäre, in meine Werkftatt, wie ed audgemacht geweien, 
fo hätte deines Bruders Narrenregiment bald ein Biel 
gehabt. So muß aber der arme Knabe in der Schweiz 
Unglücd haben und ausreißen, wer weiß wohin! Männle, 
du hätteft fehen ſollen, wie der Irrwald deinen Bru— 
der rangirt haben würde, und wis alle defſſen Spitz— 
Hubengefchichten von Parid an ven Tag gefommen wis 
zen! Der Irrwald hätte das lebte Wort, von dem id 
dir ſchon öfter geredet, gefagt, mit Glanz und Paufen 
und Trompeten! Schau, Gevatter, mein befted Frank⸗ 
furter Loos gäbe ich darum, wenn ich wüßte, wo der 
Irrwald ſteckt, und wenn ich ihn hier vor allen Leuten 
dem Fridolin vor's Geſicht ſtellen Fönnte! Mordio! Das 
wär’ für mich ein Freſſele! 

Laͤßt's Euch vergehen, Meifter; ſagte plöglich eine 
Männerftimme hinter dem Rücken ver beiden nebenein= 
ander hinwandeinden Gevatterleute: ven Irrwald wird 
fein Menſch mehr Iebendig zum Vorſchein bringen; da— 
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für ift geforgt worden, und ich Hätte dafür den Bes 
weis. — Betroffen ſahen fih Merkel und Matthias um. 
Der hinter ihnen bergefommen, und die legten Worte 
des Schreinerd mit angehört, war Frivolind ehemaliger 
Gefelle, ver Waiblinger. — Kein Menſch mehr Ieben- 
dig? einen Beweid dafür? fragte Merfel voll Berwun- 
derung: Wad wandelt Ihn an, Waiblinger? — Nichts, 
ald daß ich gern Luft hätte, ein fataled Geheimniß une 
ter die Leute zu bringen, Seht, Merkel: da auf mei- 
ner Bruft drückt mich's, als hätt’ ich einen Ambos mit 
mir herumzutragen. Ich fuche Euch fchon feit geftern, 
ald wie eine Stednavel, Meifter Merkel; denn Ihr 
feyd der Dann, der fo etwad brauchen fann und an 
die Welt zu Bringen verfteht. — €i, fo red’ Er von 
der Leber weg; entgegnete Merkel. — Laßt und da zum 
Schottenthörle hinausgehen; fagte der Waiblinger: auf 
dem Kirchhof belaufcht und Niemand, und eigentlich 
gehört die Hiſtorie auf ven Kirchhof. Da es ,fih aber 
um den Meifter Schwertberger, ven Frivolin handelt... 
ift’8 wohl gerathen, vor dem Sattler da die Sache zu 
erzählen, die für den Frivolin eben nicht von Ehren, 
fondern von Schande iſt? — Ich ſtehe für den Satt— 
ler; antwortete Merkel Haftig, ehe noch Matthiad etwas 
zu antworten vermochte. Und der Waiblinger nahm 
feine beiven Zuhörer abſeits, an den ftillften Ort 
des Gottedaderd, und fagte da mit dumpfer Stimme 
zu ihnen: Der Irrwald, von dem Ihr gefprochen, ift 
todt, ift erichlagen, und Niemand anvderd ald der 
Schreinermeifter Frivolin Schwertberger hat 
ihn ermordet!!! 

Matthias purzelte vor Schreden über ein Kreuz auf 
einen Grabhügel nieder. Merkel riß die Augen weit 
auf, und fragte mit flammelnvder Zunge, die da bebt 
von Schreden und zugleih von Rachedurſt: Wa — 
wa — was fallt Ihm ein, Waiblinger? Wil Er im 
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Sommer mit und einen Faſtnachtsſchwank treiben? — 
Das ift ein dummer Spaß! brummte Matthiad , der ſich 
von der Erve erhob, und gleichjam jchlagfertig vor den 
Waiblinger Hintrat. — Ih will Kaspar Melchior hei— 
gen, wenn ich Spaß treibe; erwienerte der Waiblinger, 
und erzählte, immer heimlicher thuend, weiter: Ich 
babe dad Weibsbild nicht heirathen wollen, dad mir 
der Meifter hat kuppeln wollen: das fland mir zu. Er 
hat mich darauf aus der Arbeit geichidt; gut: das fland 
ihm zu. Nachdem ich mich um Arbeit anderweitig ums 
gefehen, brauchte ich mein Wanderbüchle und forberte 
ed. Der Meifter war nicht daheim; die Mer fagte mir 
jedoch, das Büchle liege in der Werfftatt auf des Lands— 
huters Hobelbank. Ich gehe hinein, war aber Feine 
Seele da, und auf der Hobelbank Tag nichts. Wie ich 
berumfpionire,, fo fehe ih, daß am Verſchlag des Mei- 
ſters der Schlüffel ftedt. Hat ihn aus Verſehen fteden 
lafien; es fommt ihm fonft Niemand dort hinein. So 
den? ich mir: wie, wenn dad Wanderbüchle dort innen 
läge? Ich gebe hinein — Fein Menjch da, aber das 
Büchle liegt fo ganz verloren aufm Pult. Gut; ich 
ſteck e8 ein, befinne mich aber, daß ich vor Zeiten 
einen fchönen Mepftod in jelbigen Verſchlag geftellt 
babe, und denke: Du willft dad Stödle doch nicht ver— 
geffen. Ich fuche unter dem Gerümpel herum, und mir 
fällt im düfterften Winkel ein Pädle in die Hand, und 
jo wie ich's aufmache, ſind's Kleiver, ſchlechte, zerriffene, 
und blutig von oben bis unten, ein Tüpfle am andern, 
ganz furchtſam und ſchaurig anzufehen: eine Schreiner- 
fhürze war darüber hergewidelt, und daran Fleck an 
Fleck, ala hätte fi Einer vie blutigen Hände daran 
abgepugt. Wie ih dad Kamiſol gegen's Licht halte 
und fehüttle, fallt ein Wanderbüchle daraus hervor, und 
wie ich dasſelbe anjehe, iſt's des genannten Irrwald 
Wanderbuch. Da, ſeht's felber an; da iſt's. Es fehlt 
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fih nicht, 's Hat feine Richtigkeit. Aus den blutigen 
Kleidern hab’ ich wieder ein Pädle gemacht und vaffelbe 
in's Finftere gefchoben; den Meßſtock Hab’ ich darüber 
vergefien, und dad Wanderbuch behalten... man 
weiß nicht, wozu ’8 Einem dienen kann, und Wander— 
bücher hat ein Handwerksburſche eigentlih nie genug. 
So bin ich fortgegangen; aber hintenvrein hab’ ich mich 
bejonnen, daß ih in der Nacht zuvor im Haus allerlei 
fonverbared Hin- und Hergeben vernommen habe; auch 
war der Meifter noch zur Nachtzeit in der Werkitatt, 
gegen alle feine Gewohnheit, und ſchien böfe und ver— 
legen, da ich beim Heimfommen an ihm vorbei ging; 
und unterm Dach traf ich auf die Magd, vie oben 
loſte und horchte, und auch nicht verftehen fonnte, was 
denn dad Hin- und Hertappen des Meifterd bedeuten 
ſollte. Ich fchicte fie in's Bett, und legte mich in 
dad meinige; denn ich dachte an nichts Böſes. Ferner 
erinnere ih mich, Daß, als wir Gejellen am Morgen 
hinuntergingen, und Allen verwunderlich vorfam, daß 
dad Gejellenbett, mworinnen manchmal ein Wächter 
fhläft, nämlidy Einer von und, was aber gerade da= 
mald nicht der Fall geweſen, daß alſo dad Bett aus— 
ſah, als hätte man darauf ſich geprügelt oder gerauft. 
Aber wer hätte an ſolche üble Dinge gedacht, wie ich 
fie jego in Erfahrung gebracht habe? Heute bin ich 
hingegangen, meinen Meßſtock zu verlangen und der 
Meifter hat mir ihn gegeben. Ich fchaute hehlings nach 
dem Päckle, aber ed war nicht mehr da. Mir ift zwar 
eingefallen, ich könne vielleicht den Meifter um ein Stüd 
Geld brandſchatzen, wenn ich ihm merfen ließe, daß 
ich etwas von der Mordgeſchichte weiß; aber ich befann 
mich, daß ich unter vier Augen mit ihm kaum etwas 
richten würde. Uber jebo möchte ih, daß es fpiegel- 
far berausfäme, dem Schwertberger zum Sargnagel, 
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bafür, daß er mich mit der Verone hat Hinter’s Licht 
führen wollen. Nun, Meifter Merkel? 


Merkel, der indeffen Irrwalds Wanderbuch durch— 
gejeben, wobei ihm Matthias neugierig über die Schulter 
gegudt, rief fihadenfroh aus: Beim Eid, die Sad’ ifl 
tlar und unmiverlegbar; das find Irrwald's Schriften, 
die blutigen Kleider waren vie feinigen. Wie kann Fri— 
dolin in den Beſitz der Effekten feines Feinded gekommen 
feyn, ald durch Gewaltthätigfeit, durch Mord? Allemeil, 
Maiblinger, geht Er mit mir aufs Amt. Won mir un 
ſchuldigem Lamm haben fie ven Irrwald geforvert. Ich 
will ihnen wenigftens die Fährte zu feinem Leichnam in 
Schwertbergerd Keller oder Arbeitömagazin zeigen. — 
He! he! ermahnte Matthiad, wie aud einem Traum er- 
wachenn: He, bevenfe doch, was du thuſt. Warum jollte 
denn mein Bruder den Irrwald umgebracht haben? — 
Du bift ein Narr; entgegnete Merkel, ven Waiblinger 
und Matthiad ftürmifch mit fich fortreißenn: Wenn ver 
Irrwald, wie er follte und wollte, vie Parijer Geſchich— 
ten ausgeſchwätzt hätte fo wäre es um deines Bruders 
Ehr und Reputation mit einem Streich gefchehen ge: 
weſen. Das hat der Böfewicht gewußt, und auf irgend 
eine Weife fein Opfer in das Garn gelodt, und mit 
einem Beile todt gefchlagen. — — 


Schon am Nachmittag lief in der ganzen Stadt da? 
Gerücht um, in Frivolind Haufe fey ein Mord begangen 
worden, und man habe einen mit unzähligen Wunden 
bevedten Leichnam, ver im Keller vergraben, gefunden. 
Die Einen fagten, e3 feh die Xeiche eined Pariſers, ver 
an Fridolin Geld zu fordern gehabt; andere behaupteten, 
der Ermordete ſeh der Herr von Pavianowitſch. Wieder 
andere ließen merken, ver Körper fey der des Doftord 
Leo Gumperz, den Frivolin Schwertberger am vorigen 
Zage mit unverfennbarer Wuth und Grimmigfeit allent- 
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halben aufgejuht. Zwiſchendurch ließen ſich andere dü— 
ftere Sagen vernehmen: von Auffindung eined Kinder— 
geripps, und vom Wahnſinn, worein die Mutter und 
Mörverin befagten Kindes, die Schwarzwälderin Vero— 
nifa, verfallen jey, nachdem fie von der abjcheulichen 


Entdeckung gehört. 


Viertes Kapitel. 





Aufklärungen. 


Fridolin, der bei Tifche bemerkt hatte, daß Mer, feine 
einzige Geſellſchafterin, höchſt einfilbig und in tiefe Ges 
danken verloren gewefen, nahm fich vor, der Verftimmung 
der geliebten Schwefter auf den Grund zu kommen. 
Seine ſchwer beladene Seele wollte lieber ohne viel 
Umfchweife erfahren, was ferner feinem Hausfrieden 
drohte, und eine Perfon, der er fo zärtlich zugethan war, 
beunruhigte. — Ich gehe jeßo durch eine Zeit der Prü- 
fung, fagte er fih muthig: fie will audgehalten fen, 
und ich werde dad vollbringen können. Uber mittler- 
weile will ich in meinem Haufe Elaren Simmel haben, 
nämlich wiffen, was denen, die ich liebe, Dad Herz ſchwer 
macht, und ob idy nicht vielleicht etwas thun Tann, die 
fchmwere Bürde von ihnen zu nehmen. — Wir wollen 
den Kaffee mit einander trinken, lieb Merlein! ſprach er, 
ſich an der Schwefter Seite niederlaffend : du follft mir 
die mancherlei Grillen, die mir im Kopf ſchwärmen, ver= 
plaudern, wenn du will. Oder umgekehrt, menn bu 
meinft, will ich dir ven Verdruß oder die Beklommenheit 
— ich weiß nicht recht, was deine Verſchloſſenheit und 
deine finftern Augen andeuten — wegſchwatzen. Liebſte 
Mer, ſei aufrichtig gegen einen Bruder, der's rechtfchaffen 
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mit dir meint. Laß’ zwifchen und die Wahrbeit un 
geftört ihren Pla behaupten. Wenn die ganze Welt 
fih auf Lug und Trug, auf Berftellung und Hinterhalt 
legen follte, laß’ und gegen einander wahr und treu 
bleiben! — Mer fchaute den Bruder bewegt an; er 
hatte lange nicht in des Mädchens Zügen einen Ernft, 
zuglei einen Kampf und Unruhe gefehen, wie heute. 
— Nachdem fie ihrem Fridolin die Hand gevrüdt, fpradh 
die fchwarze Mer, gleihwie verfchüchtert: Ich Habe im 
Grunde fein Geheimniß vor dir, lieber Schatz. Wenn 
ich dir vielleicht in dieſem Augenblick nicht Alles fage, 
was mir im Sinn liegt, fo wird doch nicht die Sonne 
über meinem Schweigen untergehen. — Alſo doch ein 
Geheimniß? fragte Frivolin lächeln. — Wir Weiber 
fönnen gar nicht ohne etwas Geheimes leben; jcherzte 
Mer, obichon gezwungen: ich bin wie eine Andere, nicht 
befjer, nicht fchlimmer. Indeſſen, wenn du einen Grund 
meiner Verſtimmung wiſſen willft, fo will ich dir ganz 
einfach fagen, daß mir das "Herz blutet, weil ver 
Mattbiad nach Amerika und das Klärl in ein Klofter 
gehen will. — Findeſt du nicht, daß ich recht gethan 
babe, dem Matthiad zu willfahren? fragte Fridolin. — 
Mer antwortete: du bift der Herr, und konnteſt thun 
nach Gefallen; ich fürchte zwar, der Matthiad werde 
deinen Wünfchen und Hoffnungen auch jebo nicht ent— 
ſprechen; ... Amerika ift weit, dad Geld hat Flügel und 
Matthias’ Leichtfinn nicht Ende nicht Boden... inveffen, 
bier kann er einmal nicht bleiben und in ver Nähe findet 
er mit feinem Auf Fein ehrliched Unterfommen, dad be= 
greife ih. Wollte Gott, er wäre fehon über'm Meer 
drüben, und hätte einen guten Meifter gefunden, oder 
eine Arbeit für fih! Die Klara thut ebenfalld Elug, ein 
Meilen von bier fi) zu entfernen, bis dad wüſte Ge— 
klatſche über fie in Dergeffenheit gerathen ſeyn wird. 
Aber vergeftalt geht Zweig auf Zweig von unferm 
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Yamilienftamm aus, und ed wird immer öder um und 
ber! Denke vir nebenbei dad Klärl in einem Klofter ! 
Fridolin entgegnete ihr ruhig: Was meine Wünfche 
für Matthiad angeht, fo fleht am Ende doch alles in 
Gotted Hand. Wir Flügeln und boffeln und rechnen 
immer fo lang an eined Menjchen Zukunft herum, und 
juſt, va wir meinen, dad Erempel jey richtig und forge 
198 zufammen zu abdiren, jo ſteht's auf einmal auf dem 
Kopfe, und die Räder laufen, wie die höhere Macht ed 
will. Ich meine, ich habe meine Pflicht gethan, indem 
ih ihm, ohne ihn der Schande und der Neugier preids 
zugeben, aus feinen Berlegenheiten und über die Gränze 
belfe. Unjer Herrgott wird dad Uebrige thun. Was 
die Klärl betrifft, fo freue ich mich ihres Entichlufjes, 
die Stadt zu meiden. Wohin jedoch follte fie fich wen— 
ven? Zu irgend einem entfernten Verwandten, der im 
Zande berumfißt, und pofttiglich dad dümmſte Geklatfch 
über das Klärl von hier aus in’d Haus getragen be= 
fommen kann ... ver alsdann dad Mädel plagen und 
fhinden würde, weil in der Entfernung alle noch viel 
ungebeuerlicher erfcheint, ald an Drt und Gtelle? 
D nein, da ift fie beſſer im Klofter zu Bludenz, wohin 
ihre Freundinnen Nanette und Cäcilie fie ſpediren wollen. 
Dort wird nicht eine unbefcheivene Frage ihre Wehmuth 
erneuern, ihren Unmillen reizen. Zudem ift fie gotted- 
fürchtig, trotz ihres Leichtfinnd und ihrer Galliucht. 
Sie weiß auch, daß fie, wenn ſie gleich fi ganz un= 
fhuldig wähnen möchte, daß ſie, Tag’ ich, ſich jehr durch 
ihre Heimlichkeiten gegen und vergangen bat, und wird 
dad in der Einſamkeit immer beſſer einfehen, bereuen, 
und jpäter gewiß nicht wiederholen. Du fcheinft zu 
fürchten, fie werde etwa im Klofter verbleiben? Ich 
denke dad nicht. Eine zeitlang wird ihr das ftille, ihren 
alten Gewohnheiten fo ſehr widerftrebende Leben, feiner 
Sonverbarfeit wegen, gefallen; auf einmal wird fie aber 
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von demjelben nichts mehr wiffen wollen und wieder da 
feyn, ehe man ſich deſſen verfieht. Wohl iſt ed wahr, 
daß unjer Haus dadurch noch einfamer wird; aber das 
thut nichts, liebe Mer. Wir müffen eben feft anein- 
anverhalten. Es thut ſich hernach fhon, und in Ein— 
tracht läßt fih dann erwarten, wie weit die Bosheit und 
Mipgunft eines Theild meiner Mitbürger ed noch mit 
ihren Angriffen auf meine Ehre und mein Gejchäft trei— 
ben werben. — Fridolin reichte der Mer die Hand über 
den Tiſch. Die Schwefter jchlug ein, aber gleichjam 
unwillkührlich zog fle die Hand zurüd, und ſagte ſchmerz⸗ 
ih: Ah, wie falfch bin ich! Friedele, du wirft mir 
nimmer gut werden! — Was heißt pad? Bin ich dir 
nicht ſchon längft gut, wie ich nur einem Menſchen gut 
feyn Fann? Und nun, da du bie einzige bift, die bei mir 
aushält, fol ich dich weniger lieben? Welch ein Ge— 
danke, Mer? — Ach ... gerade deswegen ...! rief 
Mer, ließ ihre Taffe unausgetrunfen ftehen, und ging 
unftät in der Stube umher. Plötzlich blieb fie vor Fri- 
dolin, der ihr verwundert zugejehen hatte, ftehen. — 
Friedele, folge mir, thue, wie ich jage; bob fie an: ih 
bitte dich, nimm eine Frau, und gründe ein Hausweſen 
für di. Seifenfieverd Thereſe ift dir jchon lang zu— 
getban; ein gutes Geſchöpf, ein wenig Eofett, aber brav 
von Herzen und im Befit eines ſchönen Vermögens ... 
Ihr Vater bat die halbe Bürgerfchaft an der Hand. 
Deine Kundichaft wäre geflchert, dein fo oft und hämiſch 
angegriffener Auf nicht minder; die meiſten von ben 
Schreiern, die dir übel wollen, würden auf deine Seite 
treten... Sriedele, fey Flug und rette dein wankendes 
Gewerbe und jchaffe dir Luft und Freude im Haus. 
Noch einmal fo angenehm wird dir dad Leben werben. 
Du wirft ein braver Ehemann, ein guter Vater ſeyn. 
Friedele, thu' was ich dir rathe. — Erivolin fonnte vor 
Staunen Faum zu fi felber kommen. Doch bald 
Schwertberger ıv, 6, 
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erwiederte er: Ich muß mich wundern, im Munde meiner 
fhwarzen, gegen Männer und Ehe gepanzerten Mer, fo 
viel warme Empfehlungen des Eheftands zu finden, und 
danke dir berzlih für die gute Meinung. Aber zum 
dritten= oder viertenmale erkläre ich, daß ich nicht wüßte, 
wo die Braut zu holen wäre, und daß ich nicht eher 
bheirathen will, ald bis meine Schweftern felbft verjorgt 
find. Dieſes ift mein legtes Wort. — Aber — ſetzte 
Frivolin Hinzu — Merlein, was haft du denn auf ein= 
mal? Du vrüdft mir die Hände, daß ich ſchreien möchte, 
und dein Gefiht wird roth, als fländeft vu am Herb 
und hättet zu Eochen für dreißig Mann? — Weil ich 
eben fein Geheimniß vor dir haben will, und weil es 
mich doch Gewalt Eoftet, ed heraus zu fagen; verſetzte 
Mer mit halber Stimme: deswegen werd’ ich roth, — 
ich fpür’ ed wohl, das Rothwerden. Indeſſen, ob es 
nun eine Stunde früher oder fpäter an den Tag fommt, 
dad Geheimnig — ob ed fih ſchickt, oder nicht ſchickt, 
daß ich's ſage — ed follte ed freilich ein Anderer thun, 
— ih fann eben nichts vor dir im Herzen behalten, 
und fo muß ich bir denn fagen, lieb Friedele — aber 
werde mir nur nicht böje ... vu fiehft ja, wie ich mich 
ſchäͤne ... ich fage dir alfo, daß ih... ach Gott, 
ed muß berauß: . . . daß ich im Sinne habe, mich zu 
verändern. — 

Mer lieh jetzt Frivolind Hände los, und jeßte ſich 
in den Stuhl ihm gegenüber und hielt ihr Schnupftucdh 
vor's Gefiht. Hingegen war Fridolin aufgefprungen, 
batte fih vor dad Mädchen geftellt, und fragte mit einem 
Tone, der zwifchen Verwunderung und Mißbilligung 
ſchwankte: Verändern? Mer, hör ich recht? Du willft 
mich verlaffen, willſt heirathen? — Mer nidte mit dem 
Kopfe, ohne ihr Antlig und ihre Thränen zu enthüllen, 
ſtatt aller Antwort. 

Mich verlafien? wiederholte Fridolin langfamer und 


. 


83 


fhmerzliher: dich von mir zurüdziehen, da vie Gewalt 
des Mißgeſchicks mit mir den Kampf begonnen? da mir 
ein Herz jo nöthig wäre, ein Herz, das mich verfteht, 
dad zu mir hält, das mit Math und Troft mich unter 
fügt? O, liebe Mer, ſage, daß du jcherzeft, daß du 
mich nur auf eine Probe ftellen wollte? — Da ent— 
gegnete Mer, ihr befümmertes Gefiht mit Standhaftig— 
feit zeigend: Auf eine Probe ftellen, dich, veflen Her— 
zendgüte und brüberliche Gefinnung mir feit fo langen 
Jahren befannt und werth geworden? Wo denkſt du 
bin, Fridolin? D nein; aber deine Ketten, vie du felbft 
dir geichmiebet haft, möchte ich zerbrechen. Du entbehrft 
um deiner Schweftern willen, was eined Gewerbömannes 
Leben ſchön und nügli) und bequem macht. Ein ans 
hängliches Weib wird dir beffern Rath und Troft geben 
fönnen, ald ich, ald Klara. Klara will in's Klofter; ich 
glaube, daß fie darinnen zu bleiben vorhat; ich will 
nicht allein ald ein Blod dir am Beine bleiben. Lieber 
thue ich, wad ich noch vor ein paar Wochen für lächer- 
lid) gehalten haben würde, und verbeirathe mich. Du 
haft alsdann deine Freiheit, Haft nicht ven Hüter von 
zwei Schweftern zu maden, über deren eine vie Stadt 
läftert, über deren andere fie vielleicht lacht und ſich 
luftig macht. Du wirft heirathen ... man wird nicht 
mehr jolche Einfältigkeiten, wie die von der Franzöſin, 
wie die von der Schwarzwälderin, auf’d Tapet bringen 
fönnen . . . du jeldft wirft glüdlich jeyn, denn du bift 
zum Haudvater gemacht, und in deinem Glück wirft du 
Kunegunde gewiß ganz und gar vergefien. Geſteh' es 
nur, Friedele, daß jene Brau noch immer deine Nächte 
jhlaflos, deine Tage ſchwermüthig macht . . .! 

Du bift im Irrthum, antwortete Frivolin: mit Ku— 
negunde iſt's am Ende ... der Himmel jegne fie, vie 
unjer Band zerriffen . .. .! Ach, wenn du wüßteſt, Mer, 
wie 's in meinem Herzen jetzo ausſieht ...! Aber 
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— bier wurde Frivolin etwas bitter — befenne vu, daß 
du nur mit falſchen Ausflüchten deinen VBorfag zu rechte 
fertigen fuchft; ich foll den Vorwand abgeben zu dem, 
was du aus freien Stüden beabfictigf. Du willft die— 
fe8 verrufene Haus verlaffen; du fürchteſt dich vor einem 
übeln Ausgang meiner Uinternehmungen ... . du denkſt 
am Ende, ih würde... . 

„Dein Vermögen verjchleudern”, Hatte Fridolin hin— 
zufegen wollen, doch war kaum die erfte Silbe auf feine 
Zunge getreten, als er fie ſchon mit Unwillen zurüd- 
drängte, und feinem grundguten Gefühl folgend, in bie 
Worte ausbrach: DO, vergib mir, liebe Mer, ven ſchlech— 
ten Gedanken, der in mir auffommen und mich bewegen 
wollte, deinen Handlungen eigennügige Beiveggründe und 
Argwohn gegen deinen Bruder unterzufchieben. Nein, 
nein! follte ih fo ganz und gar den Glauben an bie 
Menichheit verloren haben, um gegen mein Merlein un- 
gerecht zu feyn, mich einer Ungerechtigkeit von ihrer 
Seite zu verfehen? Pfui doch! — Bift du nicht frei 
wie ih? Steht dir nicht zu, zu thun, was du für gut 
findet? Sollteft vu dein Xeben, das fich freundlicher 
geftalten kann, an dad meinige fnüpfen, für immerbar? 
Nicht Doch, Liebe Mer. So unerwartet mir deine Er- 
klaͤrung kommt, ich kann ſie ja mit Recht nicht fchelten. 
Nur wünſche ich — ganz abgeſehen von allem, was 
mich perſönlich angehen könnte, daß du glücklich ſeyſt, 
daß du dich nicht täuſcheſt in der Wahl desjenigen, den 
du zum Seren deined Schidjald machen will. Du 
haft den Entſchluß ſchnell gefaßt: ... o prüfe wohl, 
ehe du ihn ausführfi! — Nachdem du mir die Haupt- 
ſache geftanden, wirft du wohl nicht mit dem Namen 
deines Zufünftigen hinter'm Berge halten? — Fridolin 
hatte bei dieſen letzten Worten wieder all’ die Fafſung 
— die einem wohlwollenden Menſchen ſo gut 
anſteht. 
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Mer war fihtlih von des Bruders Selbftbeherr- 
hung gerührt, und antwortete leiſe: Ich habe mir wohl 
vorgeftellt, daß du dic) wundern, daß du böfe werben 
würdeſt. Die ganze Gefchichte ift von der Mattenbrun— 
nerin angezettelt worden ... ich hätte ja von fern nicht 
daran gedacht. Aber troß meines innern Kampfes hat 
dein Vortheil überwogen; dad Fannft du mir glauben. 
Mir ift wahrlich weniger um's Heirathen zu thun, als 
um dich verheirathet zu fehen, was je früher, je befler 
geihieht. Zudem ift meine Gemüthsart nicht gefchmei- 
dig genug, um felbft mit der beften Schwägerin unter 
einem Dache audzudauern. Darauf Fenne ich mich, Frie- 
dele. Und fo habe ich denn der Mattenbrunnerin und 
dem Mann, den fie vorfchlug, Gehör gegeben, weil mir 
die Ehrlichkeit ihrer beiderfeitigen Gefinnungen Vertrauen 
einflößte. Indeſſen — Fridolin — foll nicht gefagt 
ſeyn, daß ich darauf beftehe, wenn du ed nicht gerne 
zugibft, oder nicht einfehen wollteft, wie fehr dir felber 
von Nußen mein Wagefchritt werden dürfte. in Wort 
bon dir und ich gebe alled auf; das verfpreheich dir auf 
meine Ehre. — Der Mer war's Ernft mit dem, was 
fie fagte. 

Dagegen fragte Fridolin ruhig: Nun, lieb Merlein, 
wen bat dir denn die Mattenbrunnerin eigentlich gefup= 
pelt? — Den Schuhmachermeifter Adam Strobel, wenn 
du ihn kennſt, mein Friedele; erwiederte Mer, verfchämt 
die Augen niederſchlagend, und dennoch heimlich Tächelnd 
im voraus über Frivolind Verwunderung. 

Der Bruder hatte kaum den Namen feines innigen 
Freundes gehört, als er luſtig einen Sprung that, bie 
Mer um ven Leib nahm, und audrief: Iſt das wahr, 
Ihwarze Mer? der Adam, der Strobel will dich heira= 
then ...2 ei, fo hätte ich doch eher von Himmeld Ein- 
ſturz geträumt. Der Strobel ein ernfthafter Bräutigam ? 
Das ift zum Lachen, aber gut, fehr gut. — Finveft vu 
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dad? fragte Mer Teife entgegen und Füßte ihren Bruder 
auf beide Wangen. 

J freilich, Mer, unvergleichlich gut! jubelte Fridolin 
son ganzem Herzen: weiß Gott, auf der ganzen Welt 
wüßte ich für dich feinen beffern Mann aufzutreiben. 
Du eine ernfthafte firenge Perfon, Er ein Iuftiger, kin— 
diſcher Kerl ... Ihr werdet glücklich miteinander fehn; 
eure Charaktere fich Herrlich ergänzen. Ei, das ift mir 
son Herzen lieb! Sieh, ſieh, wie der Schelm von Gtro- 
bel fih doch in meine Familie einzufchmuggeln weiß! 
Der Tudelmaufer! Hat er dir gefagt, daß er in das 
Klärl gejchoffen geweien? Sei aber nicht eiferfüchtig, 
Mer; das Klärl mag den Schufter in dem Enggäffel 
nicht; und wenn fie hundertmal nicht in's Klofter ginge, 
fie möchte den Strobel nicht. 

Ich weiß fchon alles, fagte Mer, in Heiterkeit neu 
auflebenn: Adam hat mir Alles geftanden, und ich made 
mir nicht daraud. Es wäre vielleicht, wenn auch Klärl 
gewollt Hätte, nichtd aus der Hochzeit geworden. Mir 
traut Meifter Strobel zu, daß ich nicht mit meiner 
Schönheit und Anmuth feinen Gefellen ven Kopf ver- 
rüden werde. Aber ohne Scherz: er ift ein braver, aufs 
richtiger und frobfinniger Mann. Denfe dir, Friedele: 
ich bin neulich mit der Nichte von der Mattenbrunnerin 
beim Meifter Strobel in deſſen Haufe gewefen: wir be= 
ftellten und Schuhe. Strobel zeigte und dad Haus von 
oben bis unten. Meine Begleiterin meinte, es ſey eine 
traurige Wohnung. Aber ih — obſchon gewöhnt an 
unfere fchöne freie Ausficht, fand dad Häuschen fammt 
der finftern Werkſtatt, fammt den melancholifch pfeifen- 
den Vögeln und den ftaubigen Junggefellenfenftern recht 
beimelih und frohmüthig. Das machte aber das frobe 
Geficht des Hausherren, dad mie eine Sonne durch die 
Kleinen Stuben wandelt ... und wenn aus unſrer Ver— 
löbniß etwad werden follte, würde ich fchon dad meinige 
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thun, die Sonne im gehörigen Glanz zu erhalten. Was 
meinft du, Friedele? — Daß meine gute firenge ehe— 
fheue Jungfer Schwefter Mer verliebt ift bis über beide 
Ohren; antwortete Frivolin, die Braut umarmend: So 
freue dich denn des Lebens, Merlein. Dein Verlöbniß 
bat einen Tropfen füßen Weind in meines Lebens bit— 
tern Becher gegofien. Laß' und darum fröhlich ſeyn, 
ob auch vielleicht in dieſem vergnügten Augenblick meine 
Feinde und Neider wienerum etwas Böfed gegen mich 
im Scilve führten. Der Tag ift unfer, liebe Mer! — 


Meifter, fragte der Landéhuter zur Thüre herein: 
was follen wir denn mit dem Volk anfangen, das por 
unferm Haus zfammenlauft? Die Lappen bohren und 
mit ihren neugierigen Augen fehier die Fenfter ein, und 
belagern unſre Thüre mit allerlei nirnugigen Redens— 
arten. Weiß der Teufel, was die Buben und die alten 
Maulaffen durcheinander plaufchen? — Frivolin trat an 
dad Fenſter, aber eben fo fchnell und überrafcht trat er 
zurüd. Die Gaſſe war beträchtlihd mit Menjchen be= 
feßt. An Schwertberger’8 Haud drängten fie fih in 
einem dichten Knäul; die Gruppen plauderten und gefti= 
fulirten heftig. Unheimlich ausdrucksvoll fchweiften die 
Dlide der Menge auf und nieder am Haufe. Kaum 
zeigte fih Frivolin hinter den Glasfcheiben, ald ſchon 
alle Finger auf ihn deuteten, und ein fehr vernehmliches 
Gemurmel durch die Reihen des aufgepflanzten Pöbels 
lief. — Was, zum Donner, gibt's denn vor meinem 
Haufe? rief der Meifter aus, und 309 die Zenfterflügel 
auf. Indeſſen erſchienen auf der Gaſſe ein paar Poli— 
zeibiener, ein Gendarm, und wehrten dem zupringlichen 
Volke, dad Miene machte, in dad Haus zu dringen. — 
Was es auch fey, berahl Frivolin dem Landshuter: 
Mari und die Haudthüre feft verriegelt. Die braven 
Leute da unten fcheinen mir nicht viel Gutes im Sinn 
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zu haben. — Der Landshuter, der nicht ungern war, 
wo's Stöße gab, ging weg. — 

An feiner Statt Fam Meifter Strobel athemlod in 
die Stube, und rannte auf Fridolin, der ihm freundlich 
entgegentrat, mit den Worten zu: Weißt du denn 
ſchon ...? — Alles, entgegnete Fridolin, nur feiner 
Unterredung mit Mer gedenkend: und ich billige auch 
alles. Ihr feyd einander werth, von mir herzlich ge= 
liebt, und beide mir zugethban. Das ift eine Bürgfchaft, 
daß Ihr euch gegenfeitig auch glücklich machen und nie= 
mald unfer gutes Einverftänpniß flören werdet. 

Ah fo; du meinft ...? du haft dir ſchon von mei— 
ner lieben Jungfer Braut fagen laffen ...? fagte bier= 
auf Strobel etwas befremdlich zerfireut, und reichte ſo— 
wohl feinem Schatz ald dem zukünftigen Schwager vie 
Hand: ja ja... wir danken... wir werben und be= 
müben ... nicht wahr, liebe Jungfer ...? Uber das 
iſt's eigentlich” nicht, worauf’8 jego anfommt ...; ich 
bin ganz erhigt und abgehegt ... die Herren werben 
gleih da ſeyn, ... und ich wollte Doch dich vorbereiten 
... befle Mer, erfchreden Sie nicht ... Fridolin, nimm 
dich zufammen ...! — Was gibt's, lieber Meifter? — 
Was ſchwatzeſt du da zufammen? fragte Mer und Fri— 
dolin den guten Strobel, deſſen Verftörung ihnen jegt 
erft auffiel. Und diefer verfegte: Ach, die böllifche Ar— 
tillerie bat wieder eine Karthaune auf dich lodgelaffen, 
lieber Friedel, und ich hatte recht, da ich dem Rennerle 
fagte, daß aus dem Diskurs des Matthiad mit dem 
Merkel eine Dummheit over ein Unglüd entflehen werde. 
Jet haben wir beides beifammen; jeng Ejel und Ha— 
Iunfen haben die Dummheit gemadt, und für und ift 
ed wieder ein Unglüd. 

Wenn ich nur wüßte, mad Deine verkehrten Reden 
beißen follen? fragte Fridolin außer fih: hat's wieder 
wad mit dem Matthias gegeben? — Mein Gott ... da 


fommen der Bürgermeifter und der Polizeiafleffor .:: 
fle treten in unfer Haus! ſchrie Mer, die durch's Fen⸗ 
fter fpionirt hatte. Kaum hatte fie ſich zurüdgezogen, 
fo fiel ein Stein in’3 Zimmer, ein paar andere Elap= 
perten an bie Fenfterladen ... im obern Stode Elirrte 
eine Scheibe zufammen. Auf viefen Angriff antwortete 
die unten poftirte Polizeimannfchaft mit Entichloffenheit, 
indem fie mit Stof und Säbel die Menge auseinander 
jagte, und zwang, einen weitern Halbkreis bor dem 
Haufe zu bilden. Mer flüchtete fich in die Mitte ihrer 
beiden Beſchützer: ded Bruders und ded Meifterd Stro- 
bel. Mittlerweile wurde an die Thüre geklopft; ver 
Polizeiaffeffor fammt Gehülfen und Bürgermeifter traten 
ein mit forgenvollen aber freundlichen Gefichtern. Der 
Beamte ging auf Srivolin zu, und ſprach ihn höflich 
an: Sie verzeihen, wenn mein Auftrag mich zwingt, 
Ihnen Läftig zu fallen. Ich hoffe, wir werden uns 
bald verftändigt haben. Ich bin beauftragt, mich bei 
Ihnen zu erfundigen, ob Ihnen nicht etwas von der 
Eriftenz eined gewiflen Schreinergefellen Salomon Irr— 
wald von Feuerthalen, Kantons Zürich, befannt gewor= 
den? — Sm... ih wüßte kaum ... hob Frivolin ver= 
legen an und ſtockte. — Der Beamte jchidte fih an, 
dad Protokoll zu diftiren. Der Bürgermeifter fagte in= 
deffen zu Srivolin dringend und mahnenn: Was Gie 
auch von dem Genannten wiffen ... halten Sie damit 
nicht zurüd; ed gilt hier eine Befchuldigung, die man 
plump und böswillig gegen Sie richten möchte, und zu 
deren fernerm Beftand Sie feinen Anlaß geben foll- 
ten ...! Ich rede ald ein Freund Ihres Vaters, lieber 
Schwertberger, ald der Ihrige. Deswegen fam ich, und 
der Herr Beamte geftattete mir, ob's gleich nicht bräuch— 
lich, in feiner Gefellfchaft Sie zu beſuchen. Sagen Sie 
die reinfte Wahrheit: Ja ja, Nein nein! wie man es 
von Ihnen gewohnt ift, und machen Sie die boshaften 
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Narren, die Ihnen gern einen Makel anhängen möd- 
ten, — ja mehr ald diefed: eine Schmach für's Leben 
— machen Sie diefe Narren zu Schanden. — Eben jo 
bat Strobel. 

Frivolin entgegnete nach einigem Beftnnen: 

Ih habe den Irrwald in Paris gefannt und vor 
mehreren Wochen bier ald Durchreifenden geſehen. — 
Wie ftanden Sie, fragte der Beamte, vor Zeiten mit dem 
Irrwald? — Nicht auf feindlichem, nicht auf freund— 
lihem Fuße; er war mir gleichgültig, wir hatten nur 
Geihäftdumgang. Bei einer einzigen Gelegenheit faßte 
ih einen Groll gegen ihn, der gerecht war, und der 
mid nun erft fehr fpät verließ. — Bei welcher Gele: 
genheit? — Ein jugendlicher Fehler war ver Anlaß. 
Mein Barifer-Meifter hatte mich audgefchicdt, von einem 
Geſchäftsmann, der fi) Banquier nennen ließ, Geld zu 
holen. Ich Hatte einen Wechſel, den der Banquier bes 
zahlen follte. Ich traf meinen Mann, der mit äußerfter 
Höflichkeit mir ven Wechiel abnahm, und mich bat, zu 
warten, bis er den Gaffter benachrichtigt haben würde. 
Ih wartete ſorglos, wartete eine Stunde, zwei, drei 
Stunden lang. Envli Fam ein Commid des Hauſes 
und fragte nach meinem Begehr. Auf meine etwas un- 
geduldige Antwort beſchickt er ven Wechsler felbft, ver 
auch fommt, und mich alfobald fragt, was ich denn noch 
wolle. Da ih nun hierauf ihm bemerkte, ich mwolle 
endlich mein Geld, lacht er mir in's Geftcht, fchilt mich 
einen Thoren und unverfihämten Burfchen: Ich habe 
Euch längft bezahlt, Ihr ſeyd ein Schelm, und padt 
Euch nur aus dem Haufe, wenn ich Euch nicht hin— 
auswerfen laſſen fol. — Dabei blieb er, und richtig 
wurde ich fchmählich weggejagt. Er Hatte ven Wechiel, 
der leider vom Meifter fchon quittirt gemefen ; ich hatte 
fein Geld in ver Tafche; wohl aber auf dem Gewiſſen 
den Vorwurf, durch meine Unerfahrenheit meinen Mei« 
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fir um eine beträchtliche Summe gebracht zu haben. 
Mein Jammer war gränzenlos; ich traute anfänglich 
mich nicht, nad) Haufe zurüdzufehren. Da ich kurz 
zubor son meinem Vater etwad Geld erhalten hatte, 
fam idy auf die wahnfinnige Idee, im Spiele mein 
Glück zu verfuchen, ob ich nicht etwa dem Meifter vie 
Summe, die ich fchon verloren gab, wieder gewinnen 
fönnte. Mein Weg führte mich vor einem Spielhaus 
vorüber ... zum erftenmale wagte ich mich in dad un= 
heimliche Haus. Die Spieltifche wimmelten von Leuten, 
die wie toll darauf losſpielten. Ich hatte Mühe, meine 
Schüchternheit zu überwinden ... endlich fegte ich, halb 
verſteckt Hinter ein paar alten Herren, die mir Plab 
machten. Sie waren revlich genug, mir dad Geld, das 
ih mit meinem Sag in der That gewann, zuzufchieben. 
Es betrug — ich weiß nicht mehr — fechzig oder fle= 
benzig Franken. Ich Hatte noch ein biöchen weit, um 
die dreitauſend, die ich dem Meifter verloren, zu er= 
reichen. Doch verzweifelte ich nicht, und bereitete mich 
vor, frifch Darauf loszufegen, ald ein Polizeiauffeher mei- 
ner Perfon anfichtig wurde, und mich in's Verhör nahm. 
Da fi ergab, daß ich ein Handwerksgeſelle, führte ver 
wadere Mann mich ohne meitered zum Kaufe hinaus, 
dad unfer einem verboten war, und gab an der Thüre 
meine PBerfonalbefchreibung ab, für den Fall, daß ich 
nod hätte wagen mögen, den Eintritt zu erjchleichen. 
IH war dem firengen Mann böfe, doch fah ich bald 
ein, daß er mir eine Wohlthat erzeigt hatte. Wohin hätte 
ih auf dem mit fehüchternem Fuße betretenen Wege ge= 
langen können? Mißmuthig und rathlod von bannen 
fhleichend, begegnete ich einem meitlofen Bekannten, ein 
bischen jünger ald ih; dem Sohn eined Schweizerun- 
'teroffizier8 von der ehemaligen Garve. Sein Vater war 
ſchon todt, feine Mutter eine Thurgauerin, lebte Färglich 
in Paris; der Sohn war in einem Eleinen Gefchäfte 
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ging eben in dad Spielyaus, da ich heraudtrat. Er 
war hübich gefleivet, trug einen Schnurrbart, und fragte 
mid erftaunt, woher ich fomme? Ich erzählte ihm; 
während dieſer Zeit ging, ohne daß ich's fah, der Irr— 
wald vorüber, ſah mich aus dem Spielhaud treten, und 
hatte beim Heimkommen nichtd dringendered zu thun, 
als dieſe Thatfahe dem Meifter anzuzeigen, der jchon 
über mein langes Ausbleiben in Sorgen war. Indeſſen 
hatte mir Ruedeli gelagt, ich ieh ein Narr, die Parthie 
fo schnell zu verlaffen; er felber fpiele ſchon feit einiger 
Zeit mit vielem Glück und gebe von feinem Gewinnft 
täglih fünf Sranfen feiner Mutter in den Haushalt. 
Scier hätt! ich ihn beneivet, ven armen Schelm! Mich 
von ihm trennend, Tief ich noch auf einen Augenblick 
dahin, wohin ich zuerft hätte geben follen: zu einem 
alten Herrn, der fich meiner freundlich angenommen, ob= 
fhon er ganz einſiedleriſch in der großen Stadt lebte. 
Er gab mir den einzigen guten Rath, auf der Stelle 
dem Meifter die Unbill des Wechslers, die ich erfahren, 
anzuzeigen, und die Sache zur Klage zu bringen. Dazu 
war’d leider faft zu fpät. Der Meifter, von Irrwald 
berichtet, empfing mich mit Vorwürfen und fchalt mich 
einen Zügner, als ih ihm mein Abenteuer erzäblte. 
„Du bift in einem Spielhaud geweien und haft mein 
Geld verfpielt!” fuhr er mich an: „Eehre deine Tafchen 
um." — Ich geborchte; aber ald der Meifter die paar 
Golvftüde fah, die ih im Spielhaud gewonnen — — er 
der mein Geld in Verwahrung hatte, und mußte, daß ich 
faum über zehn oder zwölf Franken verfügen fonnte — ge= 
rieth außer fih vor Zorn und ſchwor hoch und theuer, das 
fey der legte Meft feined von mir ungetreu berworfenen 
Geldes. Zugleich führte er mich zum Kommiffär. Irr- 
wald, der mich nicht leiden mochte, gab, was im Grunde 
Wahrheit war, mit allerhand Ausfchmüdungen zu 


Protofol ... kurz, eine Stunde darauf ſaß ih im 
Depot, und der Generalprofurator hatte meine Sache 
zu verfolgen. Ich will Ihnen meinen Kummer nicht 
ſchildern; doch wurde mir am folgenden Tage dad Glüd, 
einen wohlwollenden Unterfuchungsrichter zu finden, der 
meiner Angabe Vertrauen ſchenkte, durch deſſen Bemü— 
bungen der Polizeibeamte, ver an dem fatalen Tage im 
Spielhyaufe die Wache gehabt und mich herausgeführt, 
aufgefunden und — was noch mehr — die Oberbe— 
hörde auf den betrüglicden Wechsler aufmerkjam gemacht 
wurde. Der Polizeimann bezeugte, daß ich gleich nach 
dem erften Spielverfuch entfernt worden und daher une 
möglid dort treitaufend Franken Hatte wagen können. 
Der Wechöler aber wurde arretirt, und — was eben 
falls ein großes Glück für mid — nach mehreren Ta— 
gen zum Geſtaͤndniß feiner ſchlechten Handlung gebracht. 
Ich muß hinzufügen, daß ich nicht das einzige Opfer 
feiner Unrevlichkeit gewefen bin, und daß mehrere An 
lagen fich erhoben, ald man ded Mannes Berhaftung 
erfahren hatte; nach feinem Geftändniß wurde ich frei= 
gelaffen, und vom Meifter, dem indefjen für mich der 
alte Graf von dem ich geredet, Bürge geworden war, 
ziemlich freundlih aufgenommen. Ein paar Monate 
darauf war die Verhandlung vor Gericht; ich erſchien 
dabei ald Zeuge. Der Wechöler wurde zu langivieriger 
Freiheitöftrafe verurtheilt; der Raub den er gemacht, 
wurde zuzüdgegeben. Mein Meifter verlor nicht einen 
Centime. Er bat mir alles Unrecht ab, und gab mir 
ein ſchriftlich Zeugniß von meiner Unſchuld, das ich 
Shnen vorweifen kann. Mein DBater hat nie von dieſer 
Sache etwas erfahren. Sch wollte fie ihm Aug’ in 
Aug’ erzählen — nun, ich bin nicht dazu gekommen. 
Fortan jedoch Iebt! ih mit dem Irrwald, der ungern 
fein Xiebeövienftchen vereitelt fah, in Unfrieden; mußte 
ihn fogar einmal — was fonft nicht in meinen Gewohn⸗ 
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heiten — meine ftarfe Fauft fühlen laffen, vamit er 
endlich mit feinen Spöttereien Ruhe gab. Ich verließ 
ein Jahr fpäter die Werkflatt und Frankreich. Irrwald, 
ald ein guter Arbeiter, blieb, obgleich von Meifter und 
Gejellen nidt als Menſch geachtet, in Paris bei’m 
Meifter zurüd. 

Und feit viefer Zeit haben Sie den Irrwald nidt 
mehr geſehen? fragte der Beamte gleichgültig. 

Fridolin verjegte, ohne ſich zu befinnen: Doch, doch, 
Herr Aſſeſſor. Vor längerer Zeit — den Tag müßte 
ich nicht mehr anzugeben; .. ed war, glaube ich, ge— 
gen’d Frühjahr zu, Fam verfelbe Irrwald zu mir in 
die Werkftätte. Ich war allein. Obſchon Irrwald jehr 
abgeriffen und kümmerlich ausſah, flieg in mir der Groll 
gegen ihn wieder auf, und ich wied den Arbeitfuchen- 
den mit harten Worten, ohne Gefchenf, aud dem Haufe. 
Diefe Aufwallung hat mich nachher ſehr gereut, umd 
ich hätte dad Uebel gern wieder gut gemacht; wie es 
denn nun öfters gebt, daß man wüſt thut, und ift in 
wendig doch nicht halb fo Hartherzig. 

War jener kurze Beſuch der einzige, den Ihnen 
Irrwald machte? fragte wiederum der Beamte mit vers 
ftellter Gleichgültigkeit. 

Seit jener Zeit, antwortete Fridolin freimüthig, 
habe idy ven Genannten wirfli noch einmal gejehen; 
vor ein paar Tagen ward, an einem fpäten Abend, da 
ih, ihon im Dunkeln, von Beteröhaufen bereinfam. 
An einem Eckhauſe des Fiſchmarkts faß ein Dann auf 
einem Steine, und fprah mi um ein Almofen an: 
Er jey ein Handwerksburſch und habe fein Schlafgel. 
Die Stimme fiel mir auf; fie war Irrwalds. Ich gab 
ihm, ohne zu reden, was ich eben in meiner Taſche er= 
wiſchen Eonnte. Die Gabe mußte ihm angenehm seyn, 
denn er bedankte fich fehr innig und feste Hinzu: Weil 
Sie doch fo ein guter Mann find, fo jagen Sie mir 
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wohl, wo der. Schreiner Merkel wohnt? Ich meinte, 
ihn hier am Fiſchmarkt zu finden — man fagt mir 
aber, er ſeh audgezogen, und ich weiß hier in ver 
Naht keinen Steg? — Seyd Ihr beim Merkel in 
Arbeit verichrieben? fragte ich ihn plöglich ohne mich 
zu verftellen: ich bin Schwertberger3 Fridolin und 
fönnte Euch für die erfte Zeit ebenjo gut Arbeit geben, 
ald der Merkel. — Nun fagte der Irrwald beftürzt: 
Jet hab’ ich's gut gemacht! jegt bin ich verloren, da 
Ihr mich kennt und ich jego weiß, wen ich vor mir 
babe. — Warum verloren? fragte ih ihn fo freundlich 
ald möglih, denn ic) war gar gut aufgelegt und hätte 
meinem ärgften Feind aufn led verzeihen können: ich 
glaube fogar, Irrwald, daß ich Euch befler verforgen 
könnte, ald der Merkel, ver gar Feine Arbeit mehr hat; 
und mir läge daran, an Eudy vie Grobheit wieder gut 
zu machen, vie ich unlängft an Euch begangen. — 
Hierauf füngt der Menih an zu meinen und zu 
feufgen: Ich verdien’ e8 nicht... . ich hatt' ed mit 
Eu jo ſchlecht vor ... aber Gott hat mich bereits 
geftraftt... . Ihr wißt nur nidt .... — I hatte 
alle Mühe, den Kerl zu beruhigen, und jagte ihm: 
Kommt mit mir gegen den Damm vor; dort find wir 
ungeflört, wenn Ihr mir was zu fagen habt. — Id 
führte ihn; er war müd zum Umfallen und erzählte mir 
. . .. doch dad gehört nicht hieher. Das erlafien Sie 
mir, Herr Affeffor? — Der Beamte fehüttelte ven Kopf. 
Sie müffen alles fagen; ſprach er achjelzudend. — 
Nun denn; er fagte mir, daß er in der Schweiz 
Händel gehabt, daß er feinen Gegner zu verwunden 
dad Unglück gehabt, daß er feinen Tornifter in jenem 
Dorf zurücdgelaffen und bei Nacht und Nebel entlaufen, 
unter Tags ſich verſteckt gehalten und erft bei Einbruch 
der Nacht ſich nach der Stadt hereingetraut, um den 
Merkel, ver ihn früher ſchon gedungen gehabt, aufzu= 


ſuchen, damit jener ihm zur Flucht weiter bebülflich 
fey. — Nun: — es Eurz zu machen, Herr Aſſeſſor: 
ih that an dem Irrwald, wad der Merkel an ihm 
hatte thun follen. Seine Kleiver waren ſchmutzig und 
voll von Blut; ich gab ihm meinen braunen Rod — 
lieb Merlein, jebt jerfährft du, ‚wohin verfelbe gefom- 
men — ihm fehlte ed an Reiſegeld, ich gab ihm, was 
ich zu diefem Zweck entbehren Eonnte, machte ihn heim= 
lich in meinem Haufe übernachten, und führte ihn — 
faum dämmerte der Morgen — über vie Rheinbrüde 
hinaus. Das ift meine Befanntfchaft mit Solomon 
Irrwald in ihrem ganzen Umfang. 

Nun Gott fey Dank! brach der Bürgermeifter los, 
deffen Geftcht von Breude flrahlte: ich gratulire ung 
Allen, daß an der Morpfabel auch nicht ein biöchen 
MWahrjcheinlichkeit leben bleibt. — Mordfabel! rief Fri— 
dolin erſchreckend aud. Mer, vie eben jegt Strobel leiſe 
von dem Stabtgefhwäg unterrichtet Hatte, gab einen 
Zaut des Schredend von ſich. Der Affeffor gab einen 
Wink, fie zu entfernen, und forderte den Meifler Schwerte 
berger auf, ihm den Ort, wo Irrwald gefchlafen und 
fi umgefleivet, zu zeigen. — Fridolin leiftete Folge. 
Die von dem Waiblinger bezeichneten Kleiver fanden 
fi unter dem Gerümpel des Meifterflübleins vor. — 
Ich habe fie wieder hervorgeſucht, nachdem ich fie be— 
reitd unter andern alten Plunder geworfen; erklärte 
Frivolin: die Urſache war ein Brief von Ravensburg 
im Württembergifchen, ven ich heute erhielt. Hier ift 
der Brief — Irrwald verlangt darinnen fein Wander— 
buch, dad er in der Haft in feinem Kamifol vergefen, 
und bittet mi, es ihm eiligft zu ſenden, indem bie 
dortige Polizei ihm Schwierigkeiten bereite und ber 
Vortiegung feiner Reiſe in's Baierifche Hinderniſſe im 
den Wege lege. — Leider hab’ ich das Wanderbuch nicht 
gefunden, und mag ed Irrwald wohl ſchon unterwegs 
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auf feiner Flucht aus der Schweiz verloren haben. — 
Nicht doch, lieber Herr; erwiederte der Affefior, nad» 
dem er den Ravensburger Brief, deſſen beide Stempel 
und die Handſchrift ded Irrwald, zufammengehalten 
mit der Duittung, vie ſich über das geliehene oder ges 
ſchenkte Geld Frivolin von Irrwald hatte unterjchreiben 
lafien, geprüpft hatte: dad Wanderbuch ift aus Ihrem 
Haufe geftohlen worden, um Sie in eine ichlimme Pat— 
ihe zu bringen und bei den Gejellen von Waiblingen 
und bei dem Schreiner Merkel haben Sie fi) ganz be— 
fonder8 zu bevanfen. Den Iegtern, der, wie ver Volks⸗ 
auflauf merken läßt, vie Lügengeſchichte jchnell herum— 
gebracht bat, kann die Gerechtigkeit für diesmal nicht 
ereilen; aber dem erftern foll jeine Strafe werden für 
den Diebftahl, ven er wiflentlidy und freventli an Ih— 
nen beging. Die Entverfungen dieſes Nachmittagd und 
Abends werden dem Irrwald freilich unangenehme Fol— 
gen bringen. Wir müffen, von dem Kanton Thurgau 
gedrängt, und für des Gejellen Auslieferung zu Ra— 
vendburg verwenden, denn die Sache ift feine Kleinig« 
feit, da des Raufers Gegner geftorben.” 

Allein, flüſterte Strobel dem Privolin zu: ein 
ichneller Brief kann rechtzeitig noch warnen. — 

Mit vielen Beglückwünſchungen nahmen die Herren 
von Fridolin Abſchied, und ließen eine Polizeiwache 
zurück, die nach und nach den zufammengelaufenen Leu— 
ten begreiflicy machte, daß ſie umfonft flationirten , und 
daß der Freifende Berg ein elend Mäuschen geboren. — 
Aber in dem Schwertbergeriichen Haufe war um befjent- 
willen nidyt Freude, nicht Ruhe eingezogen. Den Fri— 
dolin jchien mit einemmale jein ganzer Muth verlaflen 
zu wollen. Bid in ven Tod gekränkt, warf er fi in 
einen Seffel, verhüflte jein Angefibt, und rief einmal 
über’8. anderemal- aus! So haben fie denn aljo beſchloſ⸗ 
fen, mich um alle Ehre in den Augen meiner Mitbür- 
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ger, um’ allen Frieden, um mein eben zu ‚bringen? 
Mahrhaftig: ich kann nicht leben unter foldyen drücken— 
den Umftänden. Wenigftend ift mir die Heimath ver— 
feivet . ... und doch ift es fo ſchwer, von ihr zu fchei- 
den, und doch hab’ ich, jeit ich Parid verlaffen, mein 
Vaterland taujendmal lieber ald .fonft. Nur ich bin dem 
theuern Land ein Fremdling, verhaßt und unleivlih ge= 
worden. Behüte mich der liebe Gott... und Ihr; 
meine Lieben — er redete zu Strobel, zu feiner Mer, 
und zur Klara, die auf die Nachricht, daß das Volk 
ſich von der Marktftütte verlaufen, herbeigeeilt war, um 
zu. fragen, um zu tröften und zu klagen — ſeht zu, 
daß Ihr Euch fchnell von mir und dieſem Haufe ent— 
fernt. Meine Nähe, mein Dajeyn bringt euch Allen 
Unheil. Mit meinem Eintritt ift dieſes Haug, ein Haus 
der Schmady geworden. Vordem ward ein Haus ver 
Ehre .. . und nicht früher wird es fich wieder heili— 
gen, ald bis ich daraus gegangen feyn werde, um nicht 
wieder dahin zurüd zu kehren. Ich weiß ſelbſt nicht, 
was Schlimmes an mir ift, aber ih muß doch im 
Grunde, mit allem guten Willen, ein böſes Geichöpf 
ſeyn, dad von aller Welt gemieven, von aller Welt ge= 
hapt und verlaffen wird. — Was jagft du da? fragten 
nun einflimmig und voll Rührung die um ihn verſam— 
melten 2ieben — und auf dieſe zärtliche. Frage wich 
wieder von Fridolin ver böfe Geift, fo daß er Weich 
und bittend entgegnete: Ach ja . .! verzeibt mir! hr 
ſeyd mir noch treu geblieben, und ift derjenige verlafien 
zu nennen, der drei Seelen ihm verwandt weiß? — 
Ungeredhter! : auch außer und lieben dich Viele, deinen 
Feinden zum Troß! rief die ſchwarze Mer. Fridolins 
Augen jlammten . wieder auf. Er erhob fih, nahm 
Marimilianend Hand, und ſprach: Gebe der Himmel, 
dap du wahr redeft, Schwefter. Das wäre eine Freude, 
der einzige Troft für mich, wenn noch. eine Seele für 
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mich lebte, jo wie Ihr mit mir gelebt. Denn nicht fern ift 
der Augenblid, wo Ihr von mir ſcheiden werdet, und 
ich wäre dann fo troftlod vereinzelt, wenn nicht ... 

Frivolin ſtockte und vollendete nicht. Die blonde 
Klara, die feit Pavianowitſch' Abreife noch viel pathe— 
tifcher geworden war, nahm eine flolzge Haltung an, 
und verjeßte ebenso ftolz: Der Menfch muß auf fich felber 
ruhen, und in feiner Vereinzelung eben liegt fein Heil. 
Ih Tann ven Tag faum erwarten, der mich aus diefem 
Ninive von dannen führt in die Einfankfeit, um dort 
zu leben und zu fterben unter frommen Weibern, da 
ih nur zu fehr eingejeben habe, daß fein Mann auf 
Erden meiner werth ift! daß ich zu gut und ehrlich bin 
für dad faljche Männergefchledht. Wenn ih an deiner 
Stelle wäre, Fridolin, ich ginge ebenfalld in ein Klofter 
und wäre ed eind von Karthäufern oder gar von Kapu= 
zinern. Denn die Welt ift ſchlecht und Sterben ift Ge— 
winn! — Die Welt ift fchlecht! rief Klara noch mehre— 
remale, gleich dem türkiſchen Muezzin vom Minareh ver 
Moſchee — und mit diefem Klagruf entfernte fie fich, 
um wieder unter Nanettend Obhut ihr Haupt zum 
Schlafe nieverzulegen. 


Fünftes Kapitel. 


—_[ 


Die Meige des bittern Kelchs. 


Wenn die Auftritte ded Abends in das ftille und 
geordnete Schwertberger = Haus der Unruhe viel gebracht 
hatten, fo war doch der Schlummter feiner Bewohner 
ein fanfter Schlaf unter Friedenspalmen ned Paradieſes, 
gegen den mwüften Sturm gehalten, ver in Matthias 
Kopf gährte, und aud feinem einfamen Lager ein Dor— 
nenbett nicht nur, fondern einen glühenven Laurentius— 
Roft machte. Der Heilige, im Bewußtſeyn feiner Tu— 
. gend, fah freilich im den brennenden Schmerzen feiner 
Marter nur die Vorläufer der vervienten bimmlifchen 
Seligfeit. Dem 'unbeiligen Matthias hingegen fehlte 
wie billig diefer Troſt. Daher die GHerzendangft, vie 
Derzweiflung, die namenlofe Bein, unter weldyer er 
fchier erlag im Kampfe mit ven furdhtbaren Gefpenitern, 
die fein böjed Gewiffen aud allen Winkeln zufammen- 
rief, ihm, dem Schlaflojen, ein entjegliches Schauspiel 
aufzuführen. Wie gewöhnlich, Hatte der Unglückliche 
im Wein Betäubung und Schlaf gefuht; weniger als 
je hatte der Wein heute feinen Erwartungen entiprochen. 
Fiebriſch Elopften feine Pulfe; zu etwas mehr ald einem 
elenden Hinbrüten Eonnte er ed nicht bringen. Er, der 
Tag für Tag jeden ernſten Gedanken zu vericheuchen 
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bemüht war, fand ſich jetzo umwimmelt von den erhfies 
ſten. Sie drängten fi ihm auf, wie geharnifchte Män= 
ner, und mit ihnen die zahlreichen Erinnerungen an das 
und jened, an manches und vieled, dad er in feinem 
Leben böswillig oder Lieverlich verjucht, gethan, wieder⸗ 
holt und flet wieder von neuem begonnen. Der un— 
barmberzige Nechenmeifter , der in jevem Menfchen fit, 
legte dem jchlaflojen gepeinigten Mattbiad einen unges 
heuern Conto von Schulppoften, vie er zu tilgen hatte, 
vor. Der Ziffern, wie mit Blut und Feuer gefchrieben, 
war Legion. Und um viefe fchauerlihen NRechentafeln 
ihwebten, nicht minder jchredbar, die Schatten ber 
armen Mutter, die ihren allzufrühen Tod fo zu fagen 
aud feinen Händen empfangen; des !Baterd, dem des 
Sohned Unart in fo vielen Tagen und Nächten am 
Herzen genagt: die aus der Ferne traurig winfenden 
Geftalten der Ehefrau, die der ungefchlachte Vergnüg- 
ling mandes Jahr hindurch mißhandelt hatte;-die Kin 
der, die der gewifjenlofe Vater preiögegeben und ver— 
wahrlodt. Dann famen vie Gefichter der Schlemmer= 
freunde zum Vorſchein, die ihrem ausſchweifenden Leben 
ein übled Ziel gefegt Hatten; ver manchen Menfchen, 
die Matthiad betrogen, !überliftet und zum Laſter ver= 
führt; endlich der teufliichen Gefellen, venen er ein 
Opfer geworben und die jebo gräßlich grindten vor 
Hohn und Schabenfreude an feinem Kager. Es war 
eine Gefellihaft zum Tollwerden; und die Nacht, ob= 
ſchon eine kurze Sommernacht, wollte nicht enden! die 
Dual wollte nicht ausgehen, der Sturm im Haupt und 
in der Seele ded Gequälten fih nicht mäßigen. „Wenn 
ich doch fterben Fönnte! ſeufzte er aus tiefflöhnenver 
Bruft: die Hölle felbft Kann nicht häßlicher feyn, als 
diejed dunkle kahle Neft, worinnen ih mich gleichjam 
in Gidhtern wälze. Iſt das ein Leben für einen Mann, 
für einen rein? D ver troftlofen Freiheit, vie ich 
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gewonnen habe! Alle Bande gefprengt, alle Fäden zer 
tiffen. verlaffen von Allen! nur nicht verlaffen von Hexen 
und böſen Geiftern, die mit mir Komödie fpielen.” 

Es Fam wohl indefien ein Augenblick, va fi 
Matthiad mehr zufammennahm, fein Bewußtfeyn hand— 
babte, und den Blid auf die allernächfte Vergangenheit 
richtete. Aber auch diefe war nicht tröftlich geweſen. 
Der Auftritt auf dem Kirchhof, die Anklage, die gegen 
Fridolin gewagt und bon deſſen Bruder nicht zu Boden 
geichlagen, fondern faft beifällig aufgenommen worden, 
... des boshaften Merkel Triumph; des Waiblingerd 
beimtüdifche Nieverträchtigfeit... dad waren Feine freund- 
lichen Erinnerungen! Und wie viel hatte gefehlt, und 
Matthiad wäre felboritt in eigner Perſon vor's Amt ge= 
treten, um den eigenen Bruder, deffen Herz und Vermö— 
gen er geplündert, einer blutigen Schuld zu zeihen? Ein 
Glück, daß Matthiad auf der Schwelle des Gerichts— 
hauſes gezögert, und fich befonnen und dem erwachenden 
Schamgefühl Gehör gegeben hatte! — Dennoch war 
Matthias, in der Meinung, die ganze Stadt habe um bie 
gefährlichen Gefinnungen gewußt, die fich feiner, wenn 
auch nur auf Furze Zeit bemeiftert Hatten, vor der Welt 
und fich felber davongelaufen, und hatte fich im einfamen 
Nöhrlebad verſteckt, widmend die erfte Hälfte ded Abends 
dem Trunf und ver Neue, die zweite dem trunfnen 
Uebermuth und dem Spiel. 

Und jeßo nad wenigen Stunden war Vebermuth 
und Trunfenheit und Schlaf dahin! und nicht einmal 
Merkel bei der Hand, um feinen zagenvden Jünger wie 
der aufzurihten! — Wo er doch geftern geblieben ift? 
fragte fih Matthias mehreremal: Warum Fam er nicht, 
um mir anzufagen, wie's auf dem Amt abgelaufen it? 
Ach, wie mag's dem Frivolin ergeben, oder ſchon ergan= 
gen jeyn? Saß ich doch bei meinem Spiel, ald wär’ ich 
taufend Meilen von Konftanz und der Marftftätte ent 
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fernt! Und was wird mit dem Friedel geicheben? Hat 
er. denn wirklich den Irrwald umgebracht? Werven fie 
ibn am Leben ftrafen? Das fehlte noch zur Schande 
unfter Familie! Da werden fie natürlich von dem Pa— 
rifer Diebftahl erfahren, ven mir geftern der Merkel auf 
dem Weg zum Amt erzählte... pfui! wer hätte dad 
vom Friedel gedacht? Wenn ich feine beuchlerifche und 
mifjethäterifche Laufbahn betrachte und die Sittenlofigfeit 
ded Klärl, dad zwanzig Liebhaber flatt eines einzigen 
gehabt, jo komm' ich mir felber doch nicht balb fo 
fchleht vor, als die Leute e8 machen, und nicht felten 
mein eigen Gewifjen vorgibt! Jedenfalls bin ich froh, 
die paar taufend Gulden erobert zu haben, von denen 
mir aber leiver nur noch etwa fünfhunvert zu gute 
bleiben. Aber ed thut nichte. Fünfhundert Gulven, 
wenn man fparfam lebt, reichen weit, und bringen mich 
immerhin in ein fremdes Land, wo fein Menfch ift, ver 
da mit Fingern auf mich deuten könnte, und jagen: 
Sieh da Schwertbergerd Matthiad! ver dad und jenes 
und Died und das gethan Hat, .. wie bier faſt alle 
Spagen von den Dächern fingen. Aber freilih ... ich 
felber, ich armer Schelm, follte vergeffen können, was 
geicheben, was fich zugetragen, und dad Vergeſſen ift fo 
ihwer!... In ver Türkei follen fie dafür ein Mittel 
haben! Wenn ich nur dort wäre! ich wollte ven gan— 
en Tag lang an ver Wurzel, over was ed fonft ift, das 

pium, fauen, bis ich gar nicht mehr von dem wüßte, 
was mir zu Konſtanz paffiet ift...! — Gott ſey Dank! 
der Morgen bricht an ...da ſeh' ich einen lichten Streif 
am Himmel! Heraus, heraus aus den Sarge, worinnen 
ih die Nacht hindurch gelegen! Das Fenſter auf! 
Riecht's hier nicht nah Mover, nad Blut! nad Une 
glüf? dad Fenſter auf! herein die Morgenluft! Marich, 
ihr Gefpenfter und Nachteulen!! gib dich zur Ruhe, du 
allzudienftiertiger Erzähler, der an meinem Kopfkiffen 
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figt, und mir die traurigften Geſchichten meined Lebens 
twiederfäut! — Richtig Fam der Morgen, und bie Geifter 
traten für jet ab, und der Erzähler fhwieg, um fid 
auf andere Stüdlein zur Unterhaltung für vie nächſte 
Naht zu befinnen. Und ehe noch Matthiad, dem alles 
langfam von der Hand ging, mit Kleidung und Früh— 
ſtück vollends im Meinen war, wurde vie Glode am 
Haudthor gezogen. Aha! das ift der Gevattermann! rief 
Matthiad neu ermuthigt: geſchwinde, geſchwinde, ihm 
aufzuthun und Neues zu hören! 

Siehe: es war nicht Merkel, ver geläutet hatte. Ein 
alter Jude, freundlichen Anſehens und ſeht höflich im 
Benehmen, Fomplimentirte ſich in’d Haus, und eine fa: 
tale Ahnung legte fih auf Matthias’ Herz und Sin. 
— Dad wird doc nicht der Dieffenhofener Jude feyn? 
fragte er fih inwendig: und wenn ers ift, was hätte 
er bei mir zu thun? — Indeſſen fagte ver Jude: Hab’ 
ich die Ehre zu fprechen mit dem ältern Herrn Schwert: 
berger, Matthiad dem Sattlermeifter? — Ia doch, zu 
dienen; entgegnete Matthiad patzig: Was fol’? Was 
wollt Ihr bei mir, Hebräer? — Ich bin, fagte der An- 
dere unterthänig, ich bin Moſes Eppftein von Randegg, 
ih bin der Schwiegerfohn des alten Worblinger, wenn 
Sie ihn fennen? er thut in Pferden und macht auch in 
allerlei Tücher. Ich Hab’ ein Klein Gefchäftchen mit 
Ihnen. Mich ſchickt der Schreinermeifter Merkel. Ic 
bin geflern am Abend erft jo glücklich gewefen, ven 
Herrn anzutreffen, und komme bei fo gar früher Tagzeit 
zu Ihnen, damit ich nicht fehl. gehe. Herr Merkel hat 
mir gefagt: Sie jeyen nicht zu finden, ald in den früs 
beten Morgenftunden. Nun, das ift gut: Morgenftunv 
hat Gold im Mund. — Und wenn Sie mir nur geben 
Silber, bin ich ſchon zufrieven, Kerr Schwertberger. — 
Mas soll denn dad heißen? fragte Matthiad grob: 
Wollt Ihr mich zum Narren haben? Was hätt’ ich mit 
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Euch zu Schaffen? Wie käme ver Merkel dazu, Euch zu 
mir zu ſchicken? Warum? — Mofes ſchneuzte fich ge= 
laſſen und fagte: 

Nun, Sie werden doch wiffen von dem Geichäftchen, 
dad wir haben zufammen gemacht; Sie ald Käufer bei 
dem Mann von Dieſſenhofen, ich ald Mäfler bei dem= 
felbigen. Iſt das Gefchäft verunglüdt nach ver Kiefe- 
rung, ift ed nicht meine und nicht die Schuld des 
Mannes von Dieffenhofen; ift ed ganz allein die Ihrige. 
— Was geht dad mich an, Jude? Redet mit vem Mer 
fel, zum Donner und laßt mir meine Ruhe! — Hab’ 
ich nicht gefagt, daß ich Schon mit ihm geredet? Seit 
geftern um drei Uhr fi’ ich Hier, und bin gelaufen wie 
ein Narr; hab’ ihn erft ſpät, nach acht Uhr angetroffen. 
Hören Sie, er ſchickt mi an Sie. Sie möchten jetzo 
die Waaren bezahlen; feine, fchöne Waar’, Gott foll’8 
wiffen, und fpottwohlfeil: fünfzehnhundert und dreißig 
Gulden im Ganzen; ift gar Fein Rebbes dabei; verkauft 
ald wie unter Brüdern. Auf meiner Seligkeit, 's ift 
fein Bel. Zwar — Sie haben gehabt den Berluft — 
ich bedaure ſehr; es geht vielleicht ein andermal beffer. 
Aber doch find vie fünfzehnhundert Gulden gar fein 
Geh... — 

Ih komme vor Erftaunen nicht zu mir jelber; hob 
Matthiad erzürnt an: Was fagt Ihr? Ihr redet von 
den Uhren, von der Seide, Furz von dem Plunvder, den 
Merkel in Dieflenhofen gekauft bat? — Sa freilich: 
Herr Merkel hat dort den Makler gemadit für Sie, fo 
wie ich für den Dieffenhofener. — Den Teufel auch hat 
er gemacht! Aber — was ih fagen wollte: die ganze 
Summe beträgt nur...? — Pünfzehnhundert und drei— 
Sig Gulden, ſoll mir Gott Helfen; und ich bin verant— 
wortlich dafür! betheuerte der Jude. — So fahre doch 
der Blig in die ganze Gefchichte! brach Matthias los: 
Mad fagte mir denn der Gevatter? Sagte er nicht. ..? 
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— Gehorfamft zu unterbrechen! fiel der Jude ein: was 
er zu Ihnen, Herr Schwertberger, gefagt haben mag 
und wird, dad weiß ich nicht, geht auch mich nichts an, 
gar nichts. Aber zu mir hat er gefagt: Mofes, ich 
habe gekauft im Namen von dem Herrn Schwertberger 
dem ältern, Matthiad dem Sattlermeifter, und verfelbige, ‘ 
meiner Seel, hat die ganze Waare verloren und iſt da— 
mit verunglüdt vorm Zoll auf feine Wag und Gefahr. 
Darum gebe hin, Mojed, morgen mit dem früheften in 
defien Haus, damit du ihn antriffft, denn er ift unter 
Tags gar nie daheim, und fag’ ihm, er fol zahlen, wie 
er mir’ verfprochen bat. Hab’ auch Feine Furcht, Mo— 
ſes; der Herr ift brav und in Nothfall Hat er einen 
Bruder, den erften Schreiner in ver Stadt, der für ihn 
Bürg’ und Gelbftzahler wird, fo oft er's nur verlangt! 
Dad hat der Herr Merkel, ein waderer Herr, gejagt, 
und fo hab’ ich gethan, mit dem Unterfchied, daß ich 
ſchon geftern Abend hab’ geläutet an diefer Thüre — 
ed war neun Uhr — dann wieder um halb zehn, dann 
wieder um soll zehn Uhr; zu welcher Zeit mir ein 
Nahbar aus dem Fenfter zugefchrieen hat: So laßt uns 
doch jchlafen und fhellt nicht wie zum Sturm, fonft laß 
ih eudy von der Polizei abfaffen; und daß Ihr's nur 
wißt: wenn Ihr zum Schwertberger wollt, fo kommt 
Morgen wieder. Bor ein oder zwei Uhr Fommt ber 
Sattler nicht aus dem Wirthshaus heim. — So hab’ 
ich's denn auch gemacht; 's geht nichtd über einen guten 
Rath. Aber... Gott! ... mad ift Ihnen, wo fehlt's 
Herr Schwertberger? Sie befonmen ja Augen fteif wie 
ein Bock, und groß wie die Wagenrüder? Sie werben 
weiß bis in den Hals, in den. offnen Mund Hinein? 
Herr Schwertberger! Sie machen mir furdhten! Gott, 
Sie werden doch nicht fallen um? Es wird Sie doch 
nicht treffen ver Schlag ? 

Der gute erſchrockene Mofes wollte, die Wafjerflafche 
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ergreifend, dem Mattbiad, der daftand, als wolle er in 
einen Starrframpf verfallen, mit thätiger Hülfe beiſprin— 
gen, aber noch bevor dieſes geſchehen Fonnte, fprang 
Matthiad mit einen heftigen Sat nach feinem Hute, 
und brach in ein fchallenvded KHohngelächter aus, dad um 
fo übler anzuhören war, ald ed dem Lachenden felber 
galt. „Betrogen! gefoppt! ſchändlich betrogen!’ ſchrie 
er gellend in’s Zimmer uno ſchlug ſich mit einer Gewalt 
vor die Stirne, ald fäme ed darauf an, bis auf’d Gehirn 
hinein zu fchlagen. Wie ein Kreifel drehte er fich ein 
paarmal auf dem Abja um. Endlich, mit ven Worten: 
Hinaus, hinaus zu dem Dieb und Betrüger! Komm mit, 
Jude, und ſey mein Jagdhund auf dieſen Teufelswild— 
braten! fuhr er eiligft zur Thüre hinaus, und Hinter ihm 
prein der Jude, der gar nicht wußte, wie ihm gefchah, 
und wohin er geriffen wurde, wie von einer Windsbraut 
entführt. — Bald jedoch Fonnte ihm das Biel des 
Schnellaufd fein Räthiel mehr ſehn. In die Vorſtadt 
ging’s hinaus, zum Haufe, worinnen feit einiger Zeit 
Meifter Merkel fein Quartier genommen hatte. — Schon 
beim Eintritt in des Schreinerd Wohnung Fonnte leicht 
ermefjen werben, daß etwad Bedenkliches daſelbſt vor— 
gegangen feyn mußte. Es war ein abicheuliched Lamen— 
tabile, welches fo eben von ded Schreiner Frau, von 
dem Schwarm feiner Kinder, vom halbverhungerten 
Pofjelburichen, von der fchwindfüchtigen Magd, uno der 
geipenfterartigen Mutter der Hausfrau gefungen und ge= 
heult wurde. Kaum Hatte die Merfel dem hereinſtür— 
menden Matthias in's Geficht gefchaut, ald fie ſchon mit 
audgeipreizten Fingern auf ihn losſtürzte, und mit 
gellenditer Stimme aufichrie: So? du unterfiehft dich, 
bier einzutreten, du fchlechter Menfh? Mir unter die 
Augen zu kommen, du elender Wicht und Berführer 
meined Mannes? Dich wird der liebe Gott flrafen für 
die Sünden, die du an und begangen baſt! Kommt du 
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ber, um zu ſehen, wad du Scheufal da angerichtet haft? 
— Das Weib fchäumte, 

Matthiad, obgleich er vom gerechteften Zorn beſeelt 
geweien, wurde zu Stein vor der ungemefjenen Wuth 
der Harphe, die auf ihn losmarſchirte, ald wolle fe ihn 
um's Leben, oder wenigftend um jeine Augen bringen. 
Moſes Eppftein hielt fi Elüglih in der Reſerve. — 
Matthias, dad Weib von ſich abwehrend, entgegnete ihr 
grob, wenngleich zitternd: Seyd Ihr toll, ſeyd Ihr be= 
teunfen, Weib? Mir viefe Vorwürfe, und dieſer fhänd«- 
lihe Empfang? Mir, ver ich leider Gottes fürchten 
muß, von Eurem Manne um das Lepte, wad ih auf 
Erden mein nennen fonnte, betrogen worden zu ſeyn? 
— Betrogen? geiferte dad Weib: das ift gelogen. Du 
haft und um Alles gebracht, um Verdienſt, Lebſucht, 
Geld und Effekten, um unjre Nachtruhe, um unjern 
Näbrvater jelber! Du Haft meinen Mann zu loderer 
Gejellihaft verführt; mit dir hat er feine Nächte ver= 
ihwärmt, feine Pflichten ald Ehmann und ehrlicher 
Bürger vergeffen; mit dir hat er in der Lotterie geſpielt 
und alle durchgebradht ; mit dir hat er gefehmuggelt und 
und auf Stroh gelegt, jtatt auf's Feverbett. Und Feine 
Gerechtigkeit ift mehr in der Welt! Das Amt bars 
geftern mit deinem Bruder gehalten, du Böfewicht; hat 
ven Waiblinger noh am Abend in Arreft gefegt, und 
heute wär. ed gewiß an meinen Mann gekommen, wenn 
er nicht aus lauterer purer Angft...! — Bier unter- 
brach das Weib, in efelbaftes Geheul und Geſchluchze 
verfallend, ihre angenehme Anrede, und die Kinder 
plärrten ald wie auf Beftellung darein; ver Lehrbub 
bielt fi jammervoll den hungrigen Xeib, die Magd 
fiftulirte ein „Iefus Maria” nach dem andern; die Alt— 
mutter grunzte in ihrem Geffel ohne Aufhören: das iſt 
mein Letztes! 


Matthias erfchrad neuerdings; er fürdhtete das 
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Schlimmſte! Hat fi der Gevatter ein Leid angethan ? 
fragte er ſchnell. Und hierauf verjegte dad Weib in 
feiner tiefen Berzweiflung: Wollte Gott, er hätte das! 
So fünnten wir doch darauf Hin betteln geben, und die 
Mutter fände einen Pla im Spital und die guten Zei— 
tungsfchreiber fammelten für uns ſchwer Geld, und ver 
Großherzog ließe die Kinder im Waiſenhaus erziehen ! 
Aber dazu ift der Merkel zu lieverlich geweien. Durch» 
gegangen ift er; davongelaufen mit dem legten Kreuzer, 
der im Haufe gewefen! Jet können wir hungern auf 
Pre; wir Fönnten auch frieren, wenn’ Winter wäre, 
denn der fchlechte Kerl von Merkel hat bis auf ven leße 
ten Hobelfpan verfauft...! — Dapvongelaufen! mit meis 
nen zweitauſend Gulden! feufzte Matthias und lehnte ſich 
erfchöpft an die Wand. — Wehe gefchrieen! rief Moſes 
Eppftein feinerfeitd aus, und verfchanzte fi nur mit 
Mühe hinter Matthiad gegen den Angriff des Weibes, 
das num über ihn berfiel, ald demjenigen, der mit feinem 
Beſuch am vorigen Abend dem Mufter von einem Ehe— 
mann und Daudvater den Reſt gegeben. — €i, du ver— 
mwünjchter Hebräer! fuhr fie den Armen an: von der 
Stunde, ald du unfer Haus betreten, ift fein Glück und 
Heil mehr darinnen geweien. Schon um Mitternacht 
bat der Merkel fein Pärchen gemacht und hat mir, vie 
er aus dem Schlaf wedte, geſagt: Adje wohl, Frau. 
Sch gehe davon und komme fobald nicht wieder, denn 
ih kann's bier nicht audhalten: der Schwertberger — 
börft du's, du Schlechter Matthiad? der Schwertberger 
ift mein Unglüf, und der Jude der Nagel zu meinem 
Sarg. Mach's wie du Eannft, Frau, ich muß fort und 
will die bald’ mal ſchreiben! — Und zum Benfter hin« 
aus war er — er wollte im Haus feinen Lärm machen, 
und da er alle Schliche weiß, gewiß in Zeit von ein 
paar Minuten draußen in der Schweiz. — In der 
Schweiz! fagte Matthiad, wie aus einem Traum aufs 
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fahrend: Ih will ihm nachfegen! — Den fangft vu 
nimmer, Mattbiad; bemerkte dad Weib höhniſch: da 
hätt'ſt vu früher aufftehen müffen. Der Merkel ift flinf, 
— Aber gute liebe brave Frau! magte Eppftein zu 
fagen: euer Mann wird doch nicht gegangen ſeyn durch 
auf immer? Er wird doch wieder kommen zu feinen 
Kinderhen? — Dad muß ich befler wiffen, ſprach vie 
Frau trogig: ich kenn' ihn darauf. In der Furcht und 
North rennt er die halbe Welt aus. Wir ſehen ihn 
nimmer wieder! Hi! hi! hi! — Und die ganze Bamilie 
mit „Hi!“ und „Hu!” folgte der Mutter, die außer fich 
auf die Straße lief, um den Nachbarn von neuem ihr 
Unglüdf zu pojaunen, und fie zur Hülfe gegen Matthias 
und Moſes aufzubieten. — 

Fort? sort? vie Welt auslaufen? fagte Matthias 
mit Ingrimm und Bitterfeit: warum foll ich's nicht 
thun, wie er, um den Spißbuben zu fangen? Adje 
Mauihe! — Gott, wo ivollen Sie Hin? fragte der Jude 
ängftlich und hielt den Sattler mit audgefpannten Armen 
auf: Vergeſſen Sie, daß Sie mir find ſchuldig? Ic 
böre wohl, vaß aud) Sie find betrogen worden von dem 
Merkel...aber ioll mich das Eoften mein Geld? Soll 
id an Ihnen fo viel verlieren, als ich nicht gewonnen 
babe in fünf Jahren? Das werden Sie nicht wollen? 
— Narr! erwieverre Matthias: Hoffe Alles in ver 
Welt; nur nicht, daß ich dir die fünfzehnhundert Gulden 
zahle, denn ich jelbft bin blutt wie eine Kirchenmaus, 
wie ein Froich, wie ein junger Sund...nadı wie das 
Elend in Perfon. Uber vielleicht erwifche ich den Kerl 
in Züri, in Bern, in Bafel... mad weiß ich... und 
müßt ich unterwegd meinen Geift aufgeben!... — 
Wie Sie vob nur fonfus fchwagen mögen! ſchrie mit 
gejteigerter Angft der arme Moied: Sie fönnen ben 
Merkel fangen — Sie fünnen ihn aber auch nicht 
fangen? was hab’ ic davon, wenn Sie den Merkel 
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nicht fangen? wenn Sie unterwegd Dero Geift aufge- 
ben, was thu' ich damit? Ich foll nicht Hoffen? Nein 
doch: ich fol Alles Hoffen in der Welt, nur nicht 
daß Sie mich bezahlen? fuhr Mojed fort und Elammerte 
ſich fefter an feinen Mann: gut; ich will hoffen, wiffen 
Sie was? ih will hoffen auf Ihren Herrn Bruder, ven 
lieben freundlichen Mann, wie mir gejagt worden ift. 
Geben Sie mir eine Anweiſung auf ihn, ein Zettelchen, 
ein kräftiges, und ich laſſe Sie fpringen und Sie kön— 
nen meinetwegen laufen durch die halbe Welt, ven Mer— 
fel zu fangen! 

MWeil du mich denn doch in Gottednamen nicht los— 
laffen willſt! fagte Matthias, haftig den gebotenen Aus— 
weg ergreifend: ein Stück Papier her, Maufche! vort 
ift Dinte, ift eine Feder; gib nur Papier. — Damit 
war Mojed gleich bei ver Hand. Matthias fchrieb mit 
fliegender Hand: „Lieber Frivolin! Deine Warnungen 
„waren gut, nüßten mir aber nichts. Merkel ift ein 
ſchlechter Menſch, der mich um all mein Geld betrog. 
„Ich laufe ihm nad; kann ohnedies nicht Hier bleiben 
„... wenn du kannſt ... wenn du mir noch ein biö- 
„Ken wohl willft, fo rette meine Ehre und befriedige 
„ven Meberbringer, der dir bezeugen wird, wie elend und 
„arm und verzweifeln ich von unjerer Heimath Abe 
„Ichied nehme!" — Nachdem er viele Zeilen geichrieben, 
prüdte Matthiad dem Juden den Zeıtel in vie Hand. 
„Eine befjere Anweiſung Fann ich dir nicht geben!“ 
fagte er, eine Thräne aus feinem Auge wiſchend. Moſes 
fchlug den Zettel auseinander: Gott, wo ift dad eine 
Anweiſung? rief er verwundert aud; aber Marthias, 
nicht geneigt, ihm ferner Gehör zu geben, ftieß den Al— 
ten, der ihn bei'm Knopfloch paden wollte, zurüf und 
ſchwang fih zu demjelben Fenſter hinaus, durch welches 
Gevatter Merkel feine Flucht angetreten. 

Der Jude fchaute ihm etmad dumm nad); Doch faßte 
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er bald den Entſchluß, der in dieſer heiklichen Lage ver 
beffere war: er verjuchte nicht lange den Fliehenden 
durch Schreien aufzuhalten; wohl aber trat er felber ven 
Rüdzug an, bevor des Merkel Weib, die fchon mit 
einer Kolonne von ffandalluftigen Nachbarn im Anzug 
war, ihn überfallen fonnte. Ohne zu fäumen begab er 
ſich auf die Märftflätte zu Frivolin. — Ich babe we— 
nig Hoffnung ; fagte er zu fich ſelber: doch will ich's 
wagen. 

uf welche Weile Frivolin, der noch nicht die Er- 
innerung an die widrigen Vorfälle des verwichnen Ta— 
ges Hatte nieverfänpfen Fönnen, die Nachricht von Mate 
thias unrühmlicher Dejertion und dad Anfinnen veffelben, 
noch einmal für ihn eine erkledlihe Summe zu bezah- 
Ien, aufnahm? Im Innerſten abermald verlegt und 
empört von Matthiad’ unverbefferlicher Thorheit und 
Unbefcheidenheit fagte er dem Moſes Eppftein ein ent« 
fchiedened Nein. Indeſſen, bevor er ed audgefprochen, 
und während er ven Zettel des Matthiad wieder und 
noch einmal lad, hatte ver Jude mit von eigner Angft 
geſchärftem Kennerblid Frivolind Züge fludirt, und fo- 
wohl in diefen, als in den Worten ded zürnenden, je— 
doch tiefbewegten Mannes, die Grundlage gefunden, wo— 
rauf er troß ver abjchlägigen Antwort fortzubauen fid 
getraute. „Der Mann ift ehrlich; dachte er bei fi: 
bei ihm ift mit ver Ehrlichkeit deßhalb Alles auszu- 
richten ; mindeftend mehr ald mit andern Mittelcyen.“ 
Darum ftellte fi Mofes vor den Meifter Schwertber« 
ger, und jagte vemfelben mit dem natürlichften Ausdruck 
fo wie mit dem offenften Geſicht: Sie haben recht, Her 
Scywertberger, und, fo wie ich die Sache jegt Fenne, 
würde ich jelber vielleicht, mwenn’3 meinen eignen Sohn 
gälte, nicht anders reven. Aber ich würde dann über« 
legen, zu wen ich dad „Nein“ gejagt, und mich viel⸗ 
leicht dann anders befinnen. Willen Sie was? ich bin 
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ein ehrlicher Mann, ein dienftwilliger Mann, aber fein 
reicher Mann, fein Hamfter der zufammenfcharrt, was 
er geftoblen, fein Wucherer, der jein Kapital verzinſen 

läßt. zu SO—100 Prozent. Ich bin nicht gefommen ' 
weder zum Merkel, noch zu Ihrem Bruver, und habe 
gefagt: Da, kauft meine Waare! Der Merkel hat mich 
geſucht; ich hab’ ihm gemadelt; jehen Sie: ich habe 
dafür nur angefegt drei Prozent Provifton. Ich habe 
dafür abgenußt die Füße und die Zunge gar jehr. Sie 
werden mir fagen: Du Haft gewußt, daß mit der Waar’ 
fol getrieben werden Kontreband. Ich Fönnte Ihnen 
fagen: Gott fol hüten, vaß ich das gewußt habe! und 
Sie müßten’d glauben, gern oder nicht gern. Uber Sie 
find ein Eluger Mann, ein Mann von Welt. Ich will 
Ihnen fagen: Ja, ich hab's gewußt. Uber ed ift nicht 
gewefen dad erfte Gefchäftchen der Art, was ich mit 
vornehmen Kaufleuten — ich nenne fie nicht, aber ich 
fenne fie — gemacht habe; und ed find mir deren an 
getragen worden anderer Art, daß ich mich geſchämt hätte, 
fie anzunehmen: Geſchäftchen, begründet auf Ganferei 
und vergleichen, wie man fie den Juden antragt, weil 
man dafür bält, die Juden feyen zu allem gut oder 
fchledht genug. Uber ich bin ein ehrlicher Mann, Fein 
Hehler und fein Stehler ... aber die Kontreband geht 
mid nichts an; ich treib’ fe nicht jelber; und jchlechte 
Seiten find heuer bei Juden und Chriſten. Darum 
hauptſächlich Hab’ ich gemacht dad Gefchäft, und weil’ 
auch mit dem Merkel nicht dad erfte war, fo hab’ ich 
mich verbürgt dem Schweizerfaufmann, ver hat haben 
wollen Sicherheit. Jetzt ift die Waare gefallen in ven 
See oder die Zollfaffa. Der von Diffenhofen will be= 
zahlt ſehn; Merkel und ihr Bruder, die miteinander ge= 
fauft, wollen nicht zahlen. Was ift zu tun? Der 
Moſes Eppftein muß blechen, Berluft haben ftatt Ge— 
winn, Contribution ftatt Provifion. Iſt dad denn ges 

Schwertberger. ıv. 8 
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recht? Sie Fönnen mir fagen: Geh Hin und verklag' 
mih! — Sie wiffen, daß ich das nicht thue, ſchon deß— 
wegen nicht, weil ed nicht beißen foll, ver Moſes habe 
mitgeholfen zum Schmuggel in feinem eignen Land, im 
Zand unferd Großherzogd, ven Gott erhalte bis in bie 
jpäteften Jahre: er ift ein gnädiger und barmherziger 
Herr, meiner Seel. — IH bin alfo gegen Sie, Herr 
Schwertberger, ohne Titel, ohne Anſpruch, ohne Recht 
vor Gericht. Ih will Sie auch nicht zwingen mit 
Herumgehen in der Stadt und Wievererzählen und Nen= 
nung Ihres Namens und Ihres Bruders, und mit Aufs 
begerei und Verläumdung; das thut Fein braver Mann. 
E3 hat noch Niemand zu mir fagen dürfen: Moſes, 
halt's Maul, und ich geb’ dir fo und fo viel. — Id 
hab’ aljo gar nichts, mich zu wehren gegen Ihr Nein, 
als nur — die Gerechtigkeit felber; nemlich die im 
Menichen drinnen lebt, und fo auch in Ihnen tornem= 
lich, da Sie, will's Gott, unter diejenigen zählen, bie 
auf die innere Billigfeit hören, und thun, wie fie wünſch— 
ten, daß ihnen auch getban werde. Und darum, denk’ 
ih, werden Sie überlegen, daß ich bin ein armer Han— 
delsjud, daß ich habe gehabt viel Lauferei und zwar aus 
meinem Sad, und daß Ihr Bruder ed geweien, ver ge= 
fauft und verloren die Sad, für die ich mich in feinem 
Namen verbürgt habe. Finden Sie nach ver Ueberle— 
gung, daß der Mofed, ver feinerfeitd auch ehrlich und 
billig ſeyn will, in feiner ſchlechten Lage zuviel verlangt, 
wenn er Ihnen vorichlägt, ihm — hören Sie wohl und 
paſſen Sie auf — ihm die Hälfte, füge Siebenhundert 
und fünfundfechzig Gulven zu bezahlen flatt der Total— 
fumme; ... ich geb’ Ihnen auch noch eine Friſt mit 
ſchwachem Zins ... finden Sie aljo das, fo fagen Sie's 
frei heraus, und der Mofes nimmt den Sad auf den 
Buckel und wandert wieder fürbaß auf feinen alten müs 
den Füßen und hält fireng Faſten mit feiner Familie 


115 


ein paar Jahre lang, und denkt bei fich felber: Warum 
willft du auch mit Gewalt feyn ein ehrlicher Mann ? — 
Nun, Herr Schwertberger? , 

Srivolin, der feinerfeitd nicht minder, während Mo— 
ſes redete, den Juden gemuftert batte, warf, ehe er be⸗ 
flimmt antwortete, die Frage hin: Und Ihr wolltet vie 
Halbichied der ganzen Summe aus eurem Sad an den 
Diefienhofener Kaufmann binauszahlen ? — Worauf Mo— 
ſes Eppftein: Ich könnte Ihnen fagen, Herr Schwert- 
berger, daß ich's thun will; aber dad wäre gelogen. 
Nein; ich hoffe, daß mir der Dieffenhofener, mit dem 
ih der Handelsgeſchäfte ſchon viele gemacht habe, an 
denen er nicht wenig geprofitirt bat, vie Halbſcheid an 
der Summe erlaffen werde. Eine Hand wäfcht die an= 
dere in diefer Welt, mein lieber Herr. Ich bin ein ar— 
mer Jude und kann für mein Theil nicht viel ausfüh- 
ren; wenn fchon mir bat der alt Worblinger zur Ehe 
gegeben feine Tochter; denn der alt Worblinger ift zäh 
wie Pech und wirb Ieben noch fünfzig Jahr nach mei= 
ner — g'ſegn's ihm Gott — aber ih kann Gefchäftchen 
auftreiben, angeben, anleiten, vermitteln mit geringem 
Bortheil für mich und mit großem für Andere. Dar= 
auf kennt mich der Dieffenhofner ... Nun — was 
meinen Sie, Herr Schwertberger? 

Moſes hatte äußerft richtig gerechnet, da er dem gu= 
ten Meifter mit der Ehrlichkeit auf ven Hals rüdte. Er 
hatte feines Gegners ſchwache Seite vollkommen getrof= 
fen. Fridolin fragte fi in's Gewiffen hinein, ob er 's 
wohl über's Herz bringen Eönne, den armen Makler 
leer abfahren zu laffen und ſeines Bruders Ehre be= 
madelt zu fehen vor aller Welt? Wenn au), worauf 
er nicht allzufeft hoffte, ver Jude verfchwiegen waͤre — 
würde nicht des Merkel giftiged Weib die Geſchichte in 
die Stadt fchreien, ohne daß er, Fridolin, die Sache un— 
terdrücken könnte? — Ich gebe Euch meinetwegen gegen 
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völlige Duittung die geforderten Siebenhundert und 
etliche Gulden, fagte er ohne fernered Zögern zum Ju— 
den: Ich habe gerade Geld im Haufe, da mir ein Ka— 
pitälchen zurücbezahlt wurde. Nehmt daher, unterfchreibt, 
und gebt mit Gott. Ich will nicht Euern Schaden und 
vielleicht gibt mir der Matthias den Vorſchuß doc ein- 
mal wieder. Thut mir den einzigen Gefallen, Moſes, 
Eudy nach meinem Bruder zu erfundigen und mir zu 
melden, wenn Ihr's erfahren jolltet, wo er fih aufhält. 
Ih werd's Euch danken. — Von ganzem Herzen be- 
theuerte der danfbare, aus aller Noth geriffene Jude, 
empfing, bejcheinigte und ging zufrieden wie ein Gott 
feiner Wege. Gott fey Dank, fagte er fröhlich vor ſich 
hin, daß in dem verwünfchten Handel der Jud' nicht 
allein ver Ehrliche Hat feyn müſſen. Es gibt- doch noch 
brave Leute unter den Ehriften. Sie jollen leben! 
Srivolin, vor feiner Gelofchublave ſtehend, und das 
wenige noch darinnen befindliche Metall durch die Fine 
ger fchlüpfen laſſend, ſagte lächelnd: Ich Fomme mir 
vor, wie ein Verſchwender, ver fich beeilt, mit jeinem 
väterlichen Erbtheil gefhmwind zu Ende zu kommen! Id 
lafjfe Eeine Gelegenheit vorbei, mich ärmer zu machen, 
und wenn ich zufammenzähle, was mir die verunglüdte 
Fabrik, meined Bruderd Unart gefoftet hat, und wie viel 
ich noch ſchulde an Rennerle und Klara, fo fite ich doch 
bi8 an ven Hals in DBerlegenheit. Aber Geduld! es 
fommt vielleicht beffer! . . . vielleicht auch noch ſchlim— 
mer, ſetzte er binzu: Doch was madıt dad, wenn nur 
das Herz in Ruhe ift.... .? und das meinige iſt jeßt 
in Frieden mit fich felber, Dank der tapfern Kunegunde 
und dem braven Mord, der den Obervogt wiederher⸗ 
ftellt! Was jetzo in meinem Herzen vorgeht, ift freund 
iger Natur, und namentlich in dieſem Augennblicke 
wünſchte ich, daß ich wüßte, wohin der arme Teufel von 
Matthias feinen Weg genommen. Meiner Treu, ich 
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wäre im Stande, ihm die Siebenhundert Gulden, vie 
mir der Jude zum Präfent gemacht! ald weiteres Ge— 
fchenf zuzufenden, und wenn ich fie borgen müßte. Der 
arme Matthias, Hat ihn nicht ver Schurfe von Merkel 
um Alles gebradht? Wie will er denn fich fortbringen ? 
wad anfangen? auf welche Weije Amerika erreichen ? 
Armer, armer Bruder! | 

Weil jo eben der Stadtrath Mujelmann in’ Zim— 
mer trat, und Frivolin von demfelben eine Zerftreuung 
erwartete, ging er dem Befucher mit dargeftredter Hand 
entgegen, fprechend: Seyn Sie willfommen, Herr Stadt» 
rath. Was Guted bringt Sie zu mir? — Indeſſen 
aber bemerfte Srivolin, daß der Stadtrath verftörten 
und verlegenen Angeſichts war, feine Perücke chief figen 
hatte, und bevauerlich die Achſeln zudte, während feine 
dicken fchwarzen Augenbrauen wehmüthig zuiammenges 
zogen erfchienen. — Was Gutes? fragte Mujelmann 
mit derjenigen rauhen Betonung, die er Funftreich an= 
nahm, wenn er fein bewegted Gemüth nicht zur Schau 
tragen wollte: Nicht Guted in natura; nicht einmal ein 
Surrogat, lieber Schwertberger. Es ift Ihnen ſchon 
geftern ; ja feit langer Zeit mit Verdruß begegnet wor= 
den, aber das war nur blauer Dunft, und iſt Alles zu 
einen Saldo zu Ihren Gunften ausgefallen. Ich wün= 
fche Ihnen zu der Spigbüberei von geftern Glück; hab’ 
gleicy zum Settele gejagt: Settele, geben Sie Achtung: 
an der Sady’ wird Fein Gran Wahrheit feyn, und. der 
Kerl, der todtgejchlagene, iſt vielleicht gar nicht todt und 
von Schwertberger noch bis dato nicht hingerichtet. 
Und fo war's denn au, Gott fey Dank. Uber heute 
muß ich fommen, weil die Poſt gefommen ift, und zwar 
eine fchlechte, aus dem Appenzell, Erichreden Sie nicht 
— ich wollte juft heute mich auf's Papier fegen und 
binfchreiben, da fommt mir Appenzell zuvor, und ... 
erichreden Sie ja nit: Sie find ja ein Mannsbilo, 


118 


und Gefchehened ift nicht zu ändern — und ſie ſchrei— 
ben mir von dort, daß die Gunveling und Compagnie 
einen großen Totalbanfrott gemacht haben, und daß gar 
nicht8 zu retten geweſen. Da ift denn nun auch ber 
Mer ihr Gelvlein drauf gegangen... — Allmächtiger 
Gott! rief Frivolin, und griff nah dem Brief, ven Mus 
felmann beftürzt Hinhielt, und las ihn mit fleigenver 
Traurigkeit durch. Es fand wahrhaftig fo auf dem 
Blatte, wie der Stadtrath gefagt Hatte. Nicht drei Pro— 
zente würben zu retten feyn, nicht einmal anderthalb; 
meldete gar tröftlih der Correiponvdent. — Arne Mer! 
feufzte Frivolin, die Hände faltenv. 

Indeffen fagte Mufelmann: Man follte in der That 
wünſchen, man befäße gar Fein Geld, wenn man nur 
alles Uebrige vollauf Hat, jo ſchwülſtig werben heut zu 
Tage alle Speculationen; 's ift nirgends ein Verlaß. 
Auch ich verliere an ven Gundelings ein paar hundert 
Gulden an Speien, Gebühren u, ſ. w. Doch wollt’ ich 
ja herzlich gerne allen Verluſt entbehren, wenn nur bie 
Mer ihre Sad’ wieder bätte. Gewiſſermaßen freue ich 
mich aber, da meine Warnungen ſchon beim feligen 
Herren, Ihrem Bater nicht ihr rechtes Klima gefunden 
haben, und nit bei Ihnen. Mir war Appenzell ſchon 
lang verdächtig. .. — Und ... Sie haben volls 
fommen Urſache auf Ihre Warnungen zurüdzufommen, 
fiel Srivolin ſchnell ein: Zu Zeiten meines Vaters ftand 
wohl dies Kapital noch gut: allein ich babe die Sadıe 
auf die lange Banf geichoben . . . ich wollte nicht glau= 
ben... . rechnere gar ſehr auf die Biederherzigkeit un= 
free Nachbarn... nun, mit einem Wort, ich habe 
alles vervorben. Mer darf nicht einen Heller verlieren, 
fie, die fi auf mich verließ ald auf ihren natürlichen 
Vogt und DBormund. Sie darf namentlich jego nichts 
verlieren, da fie im Begriff fteht, zu heirathen. — Da 
fallt der Himmel ein und die Sonne Ffriegt ein Loch! 


119 


rief Mufelmann verwundert aus. — Nicht doch; ante 
wortete Fridolin Iebhaft: alles gebt natürlich zu; es 
geichieht nicht einmal ein Wunder. Freund Strobel und 
Schweſter Mer lieben fi, aber von ver Liebe lebt fich’3 
nicht ; fie brauchen Geld. Strobel hat außer feinem leg 
ten Erbfchäftchen und dem Haufe nichts. Mer kann 
alſo von dem Ihrigen nicht einen Pfennig miſſen; und 
ih, der ihr Geld auf’3 Spiel gefegt, muß ihr's auch 
erjegen. — Es ift aber viel; ſagte bedenklich der Stabt- 
rath, und Fridolin fuhr fort: Gerade nur fo viel, als 
ed if, und als der Mer gehört. Und das bitt! ich mir 
aus, daß Sie dem Mädel nicht dad Wörtchen davon 
mittbeilen. Ich weiß, was ich von ihr audzufteben 
hätte; fle würde nichts erjegt haben wollen; fie würde 
ihre Heirathb aufgeben . . . Gott bebüte mich vor fol= 
her Verwirrung. Diejed Haus ift fchuldenfrei; Fommen 
Sie, Stadtrath, wir fuchen darauf einen Darleiher, ver 
das Erbiheil der Mer wieder berftelle. Kommen Sie; 
wie fagten Sie? Geſchehenes kann man nicht unges 
fchehen machen ; aber was geichehen muß nad) Ehr und 
Recht und Pflicht, dad thut man fobald ald möglich! — 
Ohne fi ferner lang zu befinnen und auf Mufelmanns 
Borftelungen zu hören, z0g ihn Fridolin mit ſich fort, 
und hauptſächlich dem Eifer des getreuen Bruders war 
zuzufchreiben, daß ſchon am Abend das Geld geichafft 
war und nach einigen Tagen der Braut, die von gar 
nichts wußte, und ihren Verluft nicht von ferne ahnte, 
übergeben werden konnte. — Der SHodhzeittag wurde 
feftgefegt. Brivolin verhehlte nicht feine Freude, ſchwieg 
aber von feiner allervings bevrängten Lage. — Indeſſen 
— wer weiß, wie's kam? hatte Rennerle zu vielen Zeus 
ten feine Bejorgniffe wegen des Kaufichillings, den ihm 
Frivolin fchuldete, vertraut ? oder war Mujelmann, um 
feined jungen Freundes gründliche Rechtſchaffenheit ge— 
börig ans Licht ver Welt zu ftellen, weniger verfchwiegen, 
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als ihm oblag, gewefen? Auf einmal redete geheimnip- 
voll die ganze Stadt von Frivolind Vermögenszerrüt⸗ 
tung; bebauernd zwar für diesmal, — denn ed war doch 
aufgefallen, daß die grimmigften Feinde ded verleumde— 
ten Mannes Hatten die ſchmählichſte Flucht ergreifen 
müffen, und die Stadt war ziemlich geneigt, jegt einmal 
wieder Frivolind Parthie zu nehmen; aber dad Bedauern 
und Mitleid ift eben fo fchwaßhaft leider als die Scha— 
denfreude und ruinirt eben fo ficher den Kredit des Ge— 
werbömannes, ehe verjelbe fich deſſen verjieht, — ohne 
daß er's weiß. — 

In jenen Tagen reifte Klara am Vorabend der Hoch— 
zeit ihrer Freundin Nannette und in Begleitung ver 
frommen vielgetäufchten Gäzilie ab, um ſich in das 
Klofter zu flüchten, das für Cäzilie fchon ein Haus der 
Genefung geworden war. Der Abſchied von Fridolin 
und der ſchwarzen Mer war berzzerreißend. Der Va— 
terſtadt felbft wendete Klara ftolz den Nüden. „Ich 
wünfche, daß du glücklich feieft, doch hoffe ich es nicht, 
fagte fle zu der bräutlichen Schwefter: vie Männer find 
— Das letzte Wort an ihren Bruder war: 
„Wenn du klug biſt, Fridolin, ſo heiratheſt du in dei— 
nem Leben nicht; die Weiber, glaub' mir, taugen alle 
nicht viel." — Fridolin und Mer waren beide nicht 
allzufehr der Meinung ihrer Schwefter, und: „Was 
gilts, die Klärl heirathet, ehe wir daran denken?“ 
ſagte Strobel muthwillig: „wenn einer fie im Klofterrod 
ſähe fo wär! er weg und verloren! Ich weiß was es 
mich gefoftet hat, mich von ihrer Verzauberung frei zu 
machen! Und fie — wenn fon fie mich nicht leiden 
mochte ... fie ift auch nicht von Blei, will ich 
meinen! — — 

Es vergingen ein paar Wochen. Den Brautleuten 
dünkten fie kurz. Dem armen Frivolin zogen fte ſich 
lang aus, wie Monate mit den längften Tagen. ever 
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Tag brachte feine Verdrüßlichkeit. Gelvfachen auf Geld— 
fadyen drängten fih. Wer nur vie geringfte Kleinigkeit 
an Fridolin zu forbern hatte, fuchte fich bezahlt zu 
machen. — „Er ift ein ehrlihder Mann, fagten vie 
Leute, aber er wird fich nicht halten können! Schon 
bat er außer der Fabrik, fo zu fagen, vie Werfftatt 
und fein Gefchäft aufgegeben, und verfauft zu jedem 
Preis feinen Möbelvorrath ; fchon hat er Niemand mehr 
ald den Landshuter in feinem Dienft, und derjelbe hat 
faum WUrbeit genug für den Tag!” — Es gab auch 
wohl Leute, die fich beffer anliegen. Mufelmann, 
Doctor Mord, ja fogar der Fabrikant Wapler, der zu 
beifern Gefinnungen zurücgefommen war, befuchten ven 
Schreinermeifter, fprachen mit ihm von feiner Lage, 
boten ihm Kredit und Hülfe an, aber ruhig fchlug 
Frivolin ihre Anerbietungen aus. — Ich helfe mir 
wohl noch jelbft; fprah er: dad Unglüf hält wohl 
nicht ewig an, fo wenig wie dad Glück. Meine Mit- 
bürger, die mir fo weh gethan, Iernen mich vielleicht 
doch endlich kennen ... Und wenn viefed alles nicht 
eintreten ſollte . .. muß ich eben anderswo mein Glück 
verfudhen. Ich bin jung, verfiehe mein Kandwerf und 
werde mich durchbringen; für mich ift mir nicht bange. 
Ein andres ift aber dad Scheiven vom Vaterlande! Jch 
möchte ed nicht gern verlaffen, gewiß nicht; indeſſen — 
wie Gott will! — Fridolin hatte daneben noch befon= 
dere Gedanken ftille für fih, die er aber für ſich be= 
hielt; Gedanken, die er felber fantaftifche jchalt, wenn 
er gleich venfelben mit Freuden nachhing. 

Un jene Zeit herum ward, .. . da trat einmal 
unverfebend in Frivolind Werfftätte der Herr Finanz— 
rat Alexander ein, gepugt, ald ob er in einen großen 
Gallazirkel zu gehen vorhätte, eine Roſe im Knopfloch 
und ein höchft zufrievdened Lächeln um den Mund. Lie— 
ber Nachbar, ſprach er füß und hold, ich Habe Hinter 


den Fenſtern Ihres Magazins einen Schrank gefchen, 
im Renaiffance = Geihmad, ganz unvergleichlich audges 
führt. Liebfter! Sie verkaufen ihn doch? — Berfteht 
fi), Herr Finanzrath. Dazu ift die Waare da. — Ser 
ben Sie lieber Nachbar: ich babe bei einer freundlichen 
Bekannten einen ganz ähnlichen Schrank geſehen; fie 
gleichen fih, wie Zwillinge. Man hat gewünicht, das 
Seitenftüd zu haben, und ich möchte wohl ven Wunid 
erfüllen, wenn... — So ih mich nicht irre, fo hat 
die Frau von Maulbeer aus meined Vaters Magazin 
das Pendant jened Schranks gekauft? 

Alerander ließ ſich nicht auf nähere Bezeichnung ein, 
unterfuchte den fraglichen Schrank, nidte zufrieden mit 
dem Kopfe und fragte nad dem Preid. Als Fridolin 
denfelben genannt, fand ihn der Finanzratb zu body, 
handelte jo viel ab, ald möglich war, und erſt nachdem 
er ven feften Preis geftellt, erklärte er, fih zum Kauf nur 
dann entfchließen zu wollen, wenn ver Meifter einen 
Taufch eingehen wolle. Er habe in feiner Wohnung einen 
Schrank, ven er gern ſchon lange ald unpafjend verhan- 
delt hätte, und wolle venfelben beim Kauf für eine ge— 
wife Summe vrangeben. Fridolin machte anfänglich 
einige und zwar große Bedenklichkeiten. Als jedoch ver 
Finanzrath zu wiederholten malen ſprach: So kommen 
Sie nur einmal zu mir hinüber und ſchauen Sie ſich 
dad Möbel an! da wurde der Schreiner gebuldiger und 
handlicher, und fagte envlih: Wenn Sie ed denn er— 
lauben, fo bin ich einmal fo frei, Herr Finanzrath. — 
Gleich, alfogleich; juft Hab’ ich ein paar Minuten Zeit! 
rief Alexander, vem ed preffirte, und aljobald nahm er 
den Nachbar am Arm, fchleppte ihn über vie Straße, 
in fein Haus, die Treppe hinan, in's Zimmer hinein. 
AH! da ging für den guten Brivolin wieder dad Para« 
vieögärtlein feiner früheren Jugend auf; die Zeiten 
Eberle's, der fchönen jungfräulicden Kunegunde naheten 
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aus der nicht gar fernen DBergangenheit herüber ... 
aber ed waren nur Mahnungen, vie fein trübes Gefühl 
aufregten. Die Gemächer waren juſt wie dazumal von 
einer ſchönen Sonne verklärt. — — Mimi, da iſt 
unſer Nachbar, unſer wackrer Nachbar Schwertberger! 
rief der Finanzrath in ſeiner Tochter Kabinet: er kommt 
um den Schreibkaſten anzuſehen. Biſt du allein, biſt 
bu beſchaäftigt, dürfen wir eintreten? — Ach, von Her— 
zen gern! antwortete die holde Mimi, öffnete ihre Thüre 
und bewillfommte ven Nachbar mit einer jo natürlichen 
Grazie, daß mancher ältere Junggefelle davon entzückt 
und beglückt worden wäre. Dem Srievolin verging faft 
der Athem. 

Sehen Sie diefen altfränfifchen Burſchen! fagte 
Aerander, das Möbelſtück etwas ins Licht rüdenp; ift 
bad nicht ein Prachteremplar? Fh bien, weil er mei 
ner Mimi gar fo unbequem iſt ... — Das Mäpchen 
nickte lächeln, und verfegte: Er paßt fo gar nicht in 
dieſes Feine Zimmer! — Und weil ohnehin vielleicht 
ald noch größere Veränderungen in diefem Haufe vor— 
gehen werben, fuhr Alexander mit verſchmitztem Lächeln 
fort — Mimi aber wurde flammroth und ſchlug die 
Augen verdüſtert nieder — fo will ich dieſes Prachtſtück 
für ein wahres Spottgeld an Sie im Tauſch hingeben, 
Herr Schwertberger, beſchloß Alexander feine Rede, und 
hätte er nicht dabei noch verichmißter gelacht, als zu 
fang, er hätte bemerken müffen, daß Frivolin mit 
nichten roth, wohl aber Freiveweiß geworben war. 
„Derrgott!" dachte Frivolin fo eben, Freiveweiß wer 
dend: „da haben wir’s fie verheirathet fih .. . o ab— 
ſcheuliche Veränderung!" — Inzwifchen nannte Aleran= 
er einen Preis, der fo enorm Fang, daß Frivolin 
nothwendigerweiſe darüber wieder zu ſich felbft kommen 
und feine matürlichfte Farbe wieder annehmen mußte, 
„Du theuer 1“ rief er: „Herr Finanzrath, wenn ich den 
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Handel, wie Sie mir vorjihlagen, einginge, müßte man 
mich) mundtodt machen, weiß Gott!" — Mundtodt? 
was für ein fchlechter Spaß? Tächelte Alexander entges 
gen: Lieber Nachbar, Sie find ald ein Fluger Mann 
befannt, wenn aud Ihre Gefchäfte nicht zum Beften 
gehen, nehmen Sie's nicht übel. Allein, mas nicht ift, 
fann werden. Ich Habe fihon manchen gefannt, der 
eine Zeit gedrückt im Gefchäfte fand und alsdann wie 
der Vogel Phönir aud dem Nefte aufflog. Verlieren 
Sie darum nicht ven Muth, lieber Nachbar. — Frido— 
Iin febaute betroffen zum Finanzrath auf, und begegnete 
den Bliden Mimi's, die da zu fagen fchienen: Bergib 
doch meinem brutalen Herrn Vater, der dir gegenüber 
feine NReichemanngftellung mißbraucht; ich mißbillige, 
was er jagt. — Und diefer Fürbitte gab Fridolin ges 
hörige Folge, indem er ed bei einem Blicke auf ven 
Finanzrath beivenden ließ, und demſelben geftattete, fid 
weiter audzufprechen. 

Sehen Sie, fuhr Alexander fort: eine Hand waſcht 
die andere in diefer Welt — (derfelbe Kernfpruch, wie 
ihn Moſes Eppftein feiner Zeit vorgebracht hatte) und 
wir wiffen nicht, wie wir einander auf Erden brauchen; 
nicht war? Gefegt, lieber Nachbar, Sie ließen ſich ein- 
fallen, mid, Ihren nachbarlichen Freund und gehorja> 
men Diener, einft audzueriehen, Ihres Glückes Schmied 
feyn zu dürfen; nämlih, Ihnen mit einem Kapitälchen 
zur Errichtung eined andern Iucrativen Gejchäftd unter 
die Arme zu greifen. Glauben Sie nicht . . . gewiß 
wird die Zeit und der Fall vorfommen ; es haben fid 
fhon jehr viele Leute in ähnlichen Kagen mit Nußen 
an mich gewendet — glauben Sie nicht, daß ich ges 
ſchwinder auf Ihre Vorfchläge eingehen werde, wenn 
ich mir fagen Tann: Kerr Schwertberger hat dir feiner 
Zeit einen annehmbaren Preis für einen Schrank gege- 
ben, den du ihm verfaufteft? Er ift ein Mann, ver zu 
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leben weiß, und daher des Vertrauens und aller Unter- 
flügung würdig? He, glauben Sie nicht? 

Uber lieber Vater... . ermahnte Mimi, deren Ver— 
legenheit mit der Unbefcheivenheit des Vaters wuchs ... 
ich dächte, Sie könnten dad alte Stüd mwohlfeiler geben, 
da Herr Schwertberger und zum erftenmale mit feinem 
Beſuche beehrt? — Recht; Ehre ift eind, Geld ift ein 
andered; entgegnete Alexander ruhig: bier handelt ſich's 
vom Gelde, und meine unerfahrne Mimi ahnt gar nicht 
einmal, wie viel diefer Rococoſchrank werth if. — Bei 
diefen Worten machte Alexander ein überaus diploma— 
tiſches Geſicht; aber fchnell fegte er, und leutfelig hin— 
zu: Damit Sie indeffen nicht glauben ald ob Sie zu 
ihun hätten mit einem Ju — mit einem geizigen 
Manne, wollt! ich jagen — fo will ih gern etwas 
von meiner Forderung ablaffen. Mimi will es, und 
meiner Mimi hab’ ich nie etivad verweigert, ihr nie= 
mald Unfreundlichkeit bewieſen. 

Wenn man bei diefer Rede die fhöne Mimi anfah, 
fo hätte man nicht glauben follen, daß ver Finanzrath 
die Wahrheit ſagte. Das Mädchen fah verproffen, mit 
Häglidy geflemmten Lippen in den Tag hinein, halb 
von Fridolin abgewendet; aber Frivolin merkte doch, 
daß eine gewiffe Bitterfeit in ihrer Seele auffochte. — 
Um ven Auftritt, der dem Mädchen peinlicy wurde, 
und nicht weniger ihm felber, zu beendigen, handelte 
der Meifter noch eine Weile an Aleranderd Preis herum 
und fchlug dann, immer nody im Nachtheil ftehend, ein, 
den Handel fertig machend. Der Finanzrath war außer 
fih vor Freude. — Charmant; fagte er: ich werde... 
meine Mimi wird den Schranf bei Gelegenheit ausräu— 
men, und es Ihnen anzeigen. Was den andern betrifft, 
fo will ih... . ich gehe ein paar Schritte mit Ihnen, 
Meifter. Adieu, Mimi; ich werde ohne Zweifel draußen 
efien.... . warte nicht auf mi . . . fommen Sie, lie 
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ber Nachbar! — Sie gingen felbander weg, Fridolin 
mit einer tiefen Berbeugung gegen Mimi, vie unbe 
fehreiblich freundlich erwiedert wurde. — Mimi ſah 
den Herren durch's Fenfter nach, und hatte dad Ver— 
gnügen lange nachzufehen, da der Herren Geſpräch vor 
dem Schwertbergerhaufe noch einige Zeit dauerte. Der 
Binanzrath nemlich, verfichert, von feiner Tochter nicht 
gehört zu werben, fagte eilfertig und vertraulich zu Fri— 
dolin: Schiden Sie doch den gefauften Schrank noch 
heute Nachmittag auf dad Gut der Frau von Maulbeer. 
Ich felbft werde zugegen ſehn; und wo nicht, fo weiß 
die Dame doch, von wem dad Gefchent kömmt. Wir 
finden und dann bei Gelegenheit ab. Nicht wahr? 

Er tänzelte von dannen, ald wäre er noch einmal 
in fein zwanzigfted® Jahr getreten, der reife Herr Fi— 
nanzrath. Er fchmwelgte in einem Glüde, dad um fo 
reizender, ald ed geheimnigvoll war. Aber wir wiffen 
nidt, was der nächfte Augenblid bringt. Wir denken, 
aber höhere Mächte Ienfen. Es follte dem Binanzrath 
nicht fo gut werben, fein Gefchent in Perfon der Be— 
ſchenkten übergeichen zu dürfen; denn bei Tiſche erreichte 
den würdigen Herrn eine Staffete aus Frankfurt, bie 
einen Brief brachte, einen gefährlichen, dringenden, binreißen= 
den, indem es fich darinnen handelte von vielen Taufen= 
den von Thalern, die auf der Kippe fanden, und ge= 
wonnen und verloren werden Tonnten, je nachdem; — 
wenn nicht der Finanzrath felber, Extrapoſt und Eiſen— 
bahn zu Hülfe nehmend, an einem beftimmten Tage, 
zur beftimmten Stunde in der Handelsſtadt am Main 
eintraf; — und bie Zeit war wahrhaftig Fur; und 
fnapp gemeffen. Daher galt es vie entieglichfte Eile, 
und Alerander — wenn die Rede vom Klingenden war 
— hatte Muth und Thatkraft und Rüſtigkeit troß Ei— 
nem; war nicht ver Mann, der da lang fadelte. Des«- 
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wegen faßte er ſich Eurz, flog nach Fargem Abſchied von 
der Maulbeer und von feiner Tochter im leichten Wa- 
gen von dannen, und hatte nichts andres im Kopfe als 
Sranffurt und die vielen Tauſende, die auf der Kippe 
flanden. Zum Glüde hatte er der Maulbeer ſchon im 
voraus fein Präfent angekündigt; er hätte im Augenblick 
ded Scheivend wahrlich nicht daran gedacht, wie über- 
haupt nicht an irgend einen Nococo - Schrank der gan= 
zen zivilifirtten Welt. 

Der gute Herr war erfl ein paar Tage außen, und 
fhon empfand Privolin eine gewiſſe fehnfüchtige Un— 
ruhe, ein dringendes Berlangen nad) dem Möbel, das 
er dem Finanzrath durch Taujch abgehandelt. Die Schn- 
ſucht nad) dem befagten Gegenftand verleitete ihn zu 
einer Eleinen Lüge. Er ging nemlich zu Fräulein Mimi 
hinüber, und gab vor, er habe eben jeßt eine Gelegen- 
beit, den Schrank zu verkaufen, und bat um deſſen 
Uebermadung. Mimi war freundlich wie ein fehöner 
Frühlingdtag und verſprach gar gern, was ver Meifter 
begehrte. Inzwifchen Fam ein Beſuch herbei, und das 
Geſpräch brach ab. Aber am nächften Tage ließ Mimi, 
bie pünftliche, dem Meiſter fagen, fie habe ven Schrank 
ausgeräumt, und berfelbe flche zur Verfügung. Wie ver 
Mind fo jchnell kam Schwertberger mit feinem Land3- 
huter und einem Dammträgel, das koſtbare Stüf dem 
Haufe zu entführen. Als die Leute ihre Bürde wegge— 
tragen, und auch Srivolin, zögernd freilich, von Mimi 
Abſchied nehmen wollte, fagte Kebtere: Mein Vater bat 
Sie wohl neulich gefränft und verfiimmt? Rechnen Sie 
ed ihm nicht an; er denkt nichts fchlinnmes dabei, wenn 
er fo unbefangen herausgeht mit der Sprade. Don 
Herzen ift er gut, und wenn er Ihnen in irgend etwas 
dienen Fünnte, jo würde er beftimmt es gerne thun ... 
— Gie befchämen mich, Fräulein; erwiederte Fridolin: 
ich babe nicht dad Necht, einem erfahrnen und ältern 
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Manne gegenüber empfindlich zu ſehn, wenn er mir einen 
Rath zu geben oder feine Hülfe anzutragen beabfichtigt; 
am wenigften möchte ich die Worte ded Manned, ber 
das Glück hat, Ihr Vater zu feyn, mißdeuten. — Mimi 
wendete fich verlegen zum Fenſter: Sehen Sie; eben 
wird der Schreibefchranf in Ihr Haus gebracht; fagte 
fie: es thut mir leid um ihn, obfchon er ein unförm= 
iiches Stück Arbeit if, und nicht eigentlich in mein Zim— 
merchen paßt. Aber, mein Gott; ſetzte fie betrübt hinzu: 
werde ich jelber denn noch lange in dieſes Haus paſſen? 
— Diefe Aeußerung ging dem guten Meifter wie ein 
Mefferftich mitten durch's Herz, und da dad Mädchen 
beivegt innehielt, fragte er nicht minder bewegt: Ihr 
Herr Vater redete neulich ſchon von Beränverungen... .? 
— Ja, ja, antwortete Mimi jchmerzlich erregt: fo iſt's, 
fo wird ed fommen, fo muß es fommen. Aber, jagen 
Sie felber, ob es nicht Fläglich ift, ein Haus meiden zu 
müffen, in das man fich kaum eingewohnt hat? em 
Haus, das mir fo lieb geworden...? ein Haus ..! — 
Hier drohte dad Weinen ver fehönen Mimi Rede unter- 
brechen zu wollen; daher unterbrückte fie behende, ſo 
Rede ald Weinen, machte eine kurze Verbeugung und 
eilte mit den Worten „Guten Abend, Herr Schwertber- 
ger..ich hielt fie ſchon zu lange auf"!..in ihr Kabinet 
zurüd. — Srivolin machte natürlih „Kehrt" und ging 
tieffinnig beim. 

Es gibt doch Käufer, fagte er fi, die mit einem 
Menichen was bejondred zu thun haben, und ihm irgend= 
wie aufflößig werden. So geht mir’d mit dem Eberle= 
Haus; ich kann nicht eine Minute darinnen verweilen, 
ohne daß mein Blut und meine Seele zugleih unruhig 
werden und in Brand geratben! — Zu Haufe fegte er 
fih in der Werfftatt vor dem Schranf nieder, nachdem 
er alle Zeugen entfernt, und ſprach wiederum in fein 
eigen Ohr: Mit Fleiß Hab’ ich vrüben feinen Blid in 
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dad Möbel geworfen.... und jebo fehlt mir beinahe ber 
Muth, e8 zu durchſuchen, wie ich wohl ſollte. Es wäre 
doch gar zu entieglich, wenn fle nicht einmal ein Bänd- 
chen, einen Spißenftreif ... ach nur eine Feder, womit 
file gejchrieben — in dem Kaften gelaffen hätte! Gie 
muß doch ſchon gemerkt haben, wie gut ich ihr bin und 
ein kleines aber unfchäßbared Andenken fünnte fie mir 
wohl gönnen! Wie lange noch, und die graufame Ver— 
änderung, wovon fie fprach, wird eintreten! ein Glück— 
licher wird fie heimführen! Vielleicht ... mir ahnt fo 
etwad...ift fie nicht recht damit einverftanden, aber was 
ändert dad? Jene Gelomenfchen fehen ja in dem Bund 
der Ehe nur eine Spekulation, einen Taufchvertrag....! 
Indefien friih gewagt; ed müßte fchlimm jeyn, wenn ich 
in dieſem vidleibigen Schelm von Nußbaumholz nicht 
etwas fände, dad mir paßt! — Eröffnete, fuchte... und 
fand nicht, was er ſuchte. Das Glüd ift eben nicht 
immer dem Xiebenden hold, und nicht immer findet, wer 
da ſucht! — Eine alte Wahrheit! — 

Was gefhah aber ungefähr zur felben Zeit, als Fri— 
dolin nicht antraf, was er meinte, und vielleicht fand, 
was er nicht fuchte? Im fehnellen Wagen, Tag und 
Nacht gejagt von Freude und Galanterie, kehrte der Fi- 
nanzrath zurüd, und fuhr allſogleich an dem Landhaufe 
feiner Freundin Maulbeer vor. Zufällig war feine Toch— 
ter, der er auf die Seele gebunden, vie einfame Maulbeer 
mit ihrem Befuche fleißig zu ergößen, auf dem Gute, 
plaudernd, und alles eher erwartend, als die fchnelle 
Rückkehr des Baterd. — Um fo größer war bie Freude, 
und zwar noch einmal fo groß ald gewöhnlich, da ber 
Binanzrath fo heiter, fo zufrieden wiederkehrte; denn alles 
war ihm gelungen; alles Hatte er vurchgefegt, war Sie— 
ger geblieben in allen Eden und Enven. , Der Abend 
war er berrlichfte, den man fich denken fonnte. Die 
Maulbeer ließ alle ihre Grazien 198, ver Binanzrath al 
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feinen Wig, fogar Mimi vergaß die verfchievenartigen 
Laſten, die auf ihrem Herzen vrüdten, und lachte und 
fcherzte. Aber wie bald wandelt fich Sröhlichkeit in Be— 
ftürzung? — Gelegentli wurde des ſchönen Geſchenks 
Erwähnung gethan, womit Alexander ſeiner Freundin 
gehuldigt. Es war natürlich, daß bei dieſer Gelegenheit 
Mimi, vie ſich ihres Nachbarn gern erinnerte, dem Vater 
Yeife mittheilte, daß Schwertberger bereit den Schranf, 
der ihm gehöre, abgeholt habe. — Jetzo, zu Mimi's 
Berwunderung, änderte ſich plöglih die Scene. Des 
Finanzraths heitere Stirne verbüfterte fih wie der ge= 
witterliche Himmel... fein Lächeln verkehrte fih in ſchau— 
derhafte Züge des Schredend und des Zornd. — Un— 
glückliche! rief er aus: du haft ven Schrank überliefert 
ohne mein Wiffen,. . ohne meinen Befehl und Einwilli= 
gung? Mimi! Mimi! welches Unheil fäeft du auf den 
Pfad deines getreuen Vaters? Weh mir, weh! Kaum 
heimgefehrt, muß meined Kindes unbejonnene Ihat mich 
flürzen in's Unglück, in's Herzeleid? Was belfen mir 
die guten Frankfurter Geſchäfte, wenn ich zu Hauſe gleich 
elende, verdorbene, ſchlechte und verderbliche finde? — 
Theure Freundin, liebſte Maulbeer! Sie ſtaunen, aber 
ich habe keine Zeit, Ihnen alles zu erklären... bin auch 
zu bewegt und angegriffen dazu....aber Eile thut noth 
....Jaffen Sie Ihren Wagen vorfahren.. daß ich fliege, 
um zu retten... . was noch zu retten ift...! Aber — 
wird noch etwas zu retten jeyn? — 

Die Maulbeer, vom Ungeftüm ihres Freundes hin— 
geriffen, befahl, wie er wünſchte. Im Nu fland bie 
Kaleiche angeipannt vor ver Thüre. Alexander wied die 
Begleitung feiner Tochter, vie fih gern mit ihm ver— 
ftänvigt hätte, entſchieden despotifch zurüd. — Ich kehre 
wieder... .fagte er drohend: wir fprechen mit einander 
Mimi! Wir fprechen ſcharf mit einander, wenn, wie, 
ich nicht anders hoffe, all meine Eile vergebens ift. 
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Während deſſen bleib’ Hier und warte mein. Ich 
würde di vor Zorn umbringen müffen, wenn du an 
meiner Seite im Wagen ſäßeſt! — Die Weiber ver= 
zweifelten fchier in ihrer Unwiſſen- und Ungewißheit. 
Alerander febte dem Kutfcher filberne Sporen in die 
Rippen und binnen wenigen Minuten jagte der Wagen 
zur Stadt; ein paar Minuten darauf rumpelte er mit 
großem Geräufch vor Schwertbergers Werkftätte an. — 
Der Meifter blinzelte durch's Fenſter. „Aha, ich merfe 
etwas,“ ſagte ernicht ohne Berlegenheit, und unfchlüfftg, 
wie er den PFinanzrath zu empfangen habe. Indeſſen 
nahm er mit Gewalt ein lächelnd Geftcht vor, und ging 
dem geftrengen zornigen Herrn entgegen. — Ei, Herr 
Binanzrath, willfommen! fo früh zurück? und in diefer 
fpäten Abenpftunde noch ſchenken Sie mir die Ehre? 
Was ſteht zu Befehl? womit kann ich dienen? — Mit 
Aufrichtigkeit; herrſchte ihm Alexander zu: mit reiner 
glatter Beichte, Herr Schwertberger. Machen Sie kein 
Federleſens. Sagen Sie die Wahrheit. — Wie kommen 
Sie mir vor? fragte Fridolin, eine ſchreckhafte Ueber— 
raſchung nicht verhehlend. — 

Wie ein Mann, der ſein bischen Hab und Gut ſucht, 
das ihm ſein leichtſinniges Kind verſchleudert hat! ant— 
wortete Alexander aufrühreriſch: Aha! dort ſteht der 
Schrank. He, was macht der Schrank da? — Der 
Kaften iſt mein durch Kauf und Tauſch, und darum 
ließ ich ihn Holen. — Zum Teufel! Mimi hätte ihn 
nicht audfolgen follen! — Sp? mein Eigentbum? — 
Indeffen war Alerander zum Kaften gelaufen, und fand 
die Thüre veflelben offen. 

Ha, ſchon offen? ſchon durchſucht? fchrie er, ald läge 
er auf ver Folter. — Nun freilich; ich werde noch durch— 
fuchen dürfen, was mir gehört, wad mein iſt? — Wehe, 
fchreit Wehe! bob Alerander wieder an, und zwar außer 
fih, denn er hatte den Kaften. ganz geöffnet und mit 
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Schrecken geſehen, daß alle Schubladen offen flanden: 
bier ift vifttirt, Hier iſt mit unbeiliger Hand gewirth- 
Schaftet worden! — Herr Finanzrath, was fällt Ihnen 
ein? — Was mir einfällt? fragte Alexander halb blöv- 
finnig, zitternd und blaß, und z0g eine Schublade voll: 
ends heraus, und fah dahinter in eine fogenannte Ca— 
chette, die ebenfalld durcfucht worden war: mir fällt 
ein, daß Sie auch diefe geheime Lade aufgefpürt haben, 
dag Gott erbarm’! — 

Allerdings; bin ich umfonft vom Handwerk? darf 
ih nit um die Heimlichkeiten meines Eigenthumes 
wifjen? fragte hinwiederum Frivolin ganz Fed. — Ich 
fterbe auf dem Fleck! rief Alerander mit gerungenen Hän- 
den: Sie haben gefunden...? — Allerdings babe ich. 
Geben Sie's heraus! brach der Finanzrath los, und faßte 
flebend vie Hände des Meiftere. — Wiflen Sie, daß ver 

° Schrank mein Eigenthum? verfegte der Meifter. — Ges 
ben Sie’8 heraus! bat der Finanzrath dringender: machen 
Sie nicht, daß ich Sie vor Gericht verflage..! — Und 
wenn ich läugne? — Nachbar, Meifter Schwertberger! 
Sie werden doch nicht ein Schuft feyn? Sie find ein 
berabgefommener Handwerksmann, ... Sie brauchen Gelb, 
ich begreife, daß die Armuth fehleht macht; .... aber 
ſeyn Sie nur diesmal noch ein bischen ehrlich! es foll 
Ihr Schade nicht feyn! Ich will Ihnen Geld darleihen 
zu billigen PBrocenten; Sie follen meine Kundſchaft ha= 
ben, ih will.... — Was wollen Sie? — Ich will 
mir dad Blut aus den dern zapfen, und Ihnen ohne 
Verſatz überlaflen.... aber, wenn Sie fidy weigern... — 
Gekauft ift gekauft, Herr Finanzratd, und verfehen ift 
auch verfpielt. — Gekauft? verfpielt? Sie machen mid) 
toll, Herr Schwertberger ... . aber, wie ich Ihnen fage: 
ich verflage Sie! Unfre Juftiz heißt nichts, oder ich be— 
fomme mein Recht. Und wenn nicht, fo foll mir für 
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der Mimi ftehen... der Mimi, vie mich betrogen‘, belos 
gen, beftohlen, zu Grunde gerichtet hat! — 

- Der fo ungeredht in die Tobrede des Finanzraths 
verwidelte Name eined Mädchens, pas ihm ehrwürdig 
war, vermochte den Meifter Schwertberger, plöglic auf. 
feinem Wege umzufehren. — Berubigen Sie fih, fagte 
er lächelnd zu dem Enirrfchenden Alexander: Ich habe 
zwar gefunden, was Sie meinen, aber fihon feit einer 
Stunde liegt ed wohl verfiegelt in Ihrem Haufe und 
Sie wüßten längft darum, wenn Fräulein Mimi noch zu 
Haufe gewefen wäre. 

Nun wäre Alexander beinahe ohnmächtig geworden. 
— Menſch, Engel, boshafter Satan, lieber Kerl! ſchrie 
er auf, und umarmte den Meifter bis zum Erftiden: iſt's 
möglih? iſt's wahr? So viele Ehrlichkeit bei fo viel 
Mangel und Berlegenheit? Warum aber, Befter, ließen 
Sie mich zappeln? warum fagten Sie nicht gleich ...? 
Ih wollte zur Genüge fehen, wie ein reicher Mann ver= 
zweifelt, wenn ihm ein Geldſack durch die Finger fielz 
antwortete mit einer böflichen Verbeugung und lächelnd 
der brave Meifter. — Mit einem Sprung war Alerander 
draußen, drüben in feinem Haufe, auf dem Zimmer feiner 
Tochter. „Ein Paket?” rief er die Köchin an. — „Dort 
liegt's;“ antivortete dad Mädchen. Und ed war wirklich 
dem alſo. Feſt eingeflegelt lagen darinnen zehn fran— 
zöftiche Banknoten, zu taufend Franken das Stüd, die 
einmal Herr Alexander, feinem Syſtem getreu, dad vor— 
räthige Geld nicht auf einem Saufen liegen zu laflen, 
in der Gachette verborgen und am Tag ver übereilten 
Reiſe ganz vergeffen hatte. — Nach einem kurzen Dank— 
gebet, als hätte er den lebten Grofchen, der ihm auf 
Erden übrig geblieben, von Verluſt gerettet, eilte Alexan— 
der zu jeinem Wagen, und wollte feiner Danfbarfeit 
Berfiherung in die Werkſtätte rufen; allein Fridolin, 
dieſes vorausſehend, hatte fich zurüdgezogen, und erzählte 
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im obern Stodwerk feiner Mer und feinem Strobel ven 
ganzen Spaß. 

— — 63 war ein feltiamed Zufammentreffen in ver 
Seit, daß eben an demielben Abend drüben in ber 
Schweiz, auf einem abgelegenen Dorfe und in eine ver— 
ſteckte Hütte ein Mann einfchlich, der einem DBagabunden 
ähnlich fah, wie ein Tropfen Wafler dem andern. Der 
Mann war Matthias, der feit mehreren Wochen überall 
vergeblich feinen fchlimmen Gevatter gefucht hatte, und 
dem nunmehr fein Heller im Sad geblieben von allen 
Almofen, die er handwerksburſchenmäßig zufammengefoch- 
ten; daneben nicht mehr vie Sohle auf den Schuhen, 
das Hemd am Leibe. — Als ver Befiger der Hütte dem 
Landftreicher entgegenfam und ihn mit Verwunderung 
betrachtete, fagte Matthias erfchöpft von Elend und 
Müpigfeit: 

Wißt Ihr no, Güegi, was Ihr mir einftmald im 
Fuchsloch geiagt habt? Wenn Ihr verlumpt ſeyd, wenn 
dad Elend Eure Nächte fchlaflos legt, — wenn Ihr 
nicht8 mehr in der Welt habt, ald dad Sprüchlein: 
„Was du willft, dad darfſt du:“ dann juchet mich auf, 
und wir wollen weiter in der Sad fhwägen. Erinnert 
Ihr Euch noch? Da bin ih, Doktor, und wie ſtehts mit 
dem Piaffenfa ohne Boden? — 

Grüezzi! machte der Roßdoktor: Euch hab’ ich, beiim 
Donner, ſchon lang erwartet! — — 


Sechstes Kapitel. 





Aus dem Samilienbude. 


Mehrere Wochen nach den im vorigen Kapitel gemel- 
deten Ereigniffen, verzeichnete Fridolin in dad große 
Familienbuch, was folgt: 

„Wenn ich überfchaue, was ich feit nicht völlig einem 
Jahre ald eine Fortfegung der Schwertbergiichen Hause 
chronik niedergefchrieben habe, fo fehe ich mit Verwun—⸗ 
derung, daß ich in diefen wenigen Monaten mehr zus 
fammengebradyt habe — an Schrift und Gedenkniſſen — 
ald mein guter feliger Vater im ganzen Kaufe feined Les 
bend, Es ift eben die Eigenthümlichkeit unferer Zeit, 
daß fie fchreibielig geworden, wie noch niemals, feit bie 
Melt fteht, und leiver kann fib, wie ich erfahre, nicht 
einmal ein armer Schreinermeifter, dem der Hobel befler 
zur Hand fteht ald vie Fever, der genannten Schreib» 
jeligfeit erwehren. Diefed bevenfend — zugleich um 
meinem Nachfolger leicht zu machen, meine übergroße 
Schreiberei aud dem Buche zu entfernen, führe ich mein 
Weſen in fliegenden Heften aus, die einft dad Scidjal 
haben mögen in Gotteönamen, das ihnen beftimmt ift. 
Wahrlich ift es nicht die Eitelfeit, die mich zur weit— 
läufigen Verzeichnung meiner DBegegniffe anleitet; denn 
ich habe meiftend bis daher nur Unglück over Schwäche 
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und Fehler von mir zu erzählen; aber mir ift das 
Schreibgefchäft zum Troſt geworben, da ich dem flum= 
men Papier mittheile, was mir nicht mehr über vie 
Zunge kommt, weil ich jegt gar Niemand mehr habe, 
dem ich meined Lebens Wohl und Weh vertrauen fönnte. 
Dad Klärl ſcheint mit dem Klofter Ernft machen zu 
wollen — ich hätte dem Mädel nicht für vierzehn Tage 
die Stanphaftigfeit zugetraut ... und Marimiliane ift 
richtig vorgeftern Strobeld Frau geworben, und fomit in 
andere Pflichten und Ohliegenheiten übergegangen. — 
Der Hocdhzeittag war mir ein wohlthuender, obgleich er 
mich die befte Freundin Eoftete. Ich war lange nicht fo 
vergnügt gewefen. Am Morgen in ver Kirche hatte mir 
das Herz gepocht: erftens, weil’d überhaupt eine Hochzeit 
war, der ich zuſah — mobei ich ganz befondere Gedanken 
babe — zweitend: weil die arme, liebe Mer mit ihrer 
finftern Stirn und ihrem firengen Männergeficht unter 
dem Brautkranz fi) wunderlih, ja fogar wehmüthig 
ausnahm. Als jenoch die Geremonie vorüber war, und 
ih bei'm kleinen Schmaufe in dem Fleinen Haufe des 
Strobel die Herzlichkeit und verſtändige Liebe bemerkte, vie 
ſich Hochzeiter und Hochzeiterin, Mann und Frau, unver- 
holen bewiefen, da wurde ich fröhlicher, ja fogar zulegt 
guter Dinge, indem icy mir dachte: Gottlob! jet ift die Mer 
verſorgt und prächtig aufgehoben, und fie hat's vor und allen 
andern Gefchwiftern am meiften verdient. Mit einem Worte 
ich hätte nicht geglaubt, vaß man in des Strobeld Nuß- 
fhaale fo vergnügt feyn könnte. Sogar die ſchwarze 
Amfel ſchien ihre Federn rojenfarbig tingirt zu haben. 
Der Prinz von Aſturien, der eingeladen war, machte der 
Braut und der Brautführerin abmwechjelnd ven Hof, und 
Rennerle machte ihn mir. Der gute Kerl möchte, da er 
jego wieder von mir Geld befommen, alles wieder im 
Alten herftellen, und gar nicht davon wiffen, daß er an 
mir gezweifelt hat, und zwar flarf gezweifelt, indem er 
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mich verklagen wollte...! Ich bin ihm jedoch nicht böje 
gewefen.. jeder Menſch fleht auf feine Sache, und des 
Rennerle Weib rechnet firenger ald er, und er muß for= 
gen, daß die Rechnungen eingehen. Der Stabtrath 
Mufelmann, ebenfalls ein Gaft ver’ jungen Frau Strob- 
lin, hat ſich mit der Mattenbrunnerin Eöftli unterhalten 
und ift beinahe bis zum Singen gefommen. Gott fegne 
‚ihm vie Freude; er hat ein beneivendwerthed Alter und 
feine Heiterkeit ift die der Jugend. Wenn er nur nicht, 
mitjammt der Mattenbrunner und mit ver Mer darauf 
audginge, mich zu verbeirathen! Die Therefe mag ich 
nun ein für allemal nicht, und die ich möchte, kriege ich 
nicht, und überhaupt ift ed nichtd mit dem Heirathen für 
mich. Meine Lage ift allzugweifelbaft, und ich mag um 
mich ber fchauen, wie ich will, fo werd' ich mich nicht 
halten Eönnen. Der Finanzrath thut zwar vergleichen, 
ala wolle er mir einen Stein vom Herzen nehmen; dad 
ift dad Rennerle'ſche Haus. Er redet fo geheimnißvoll 
davon; 's fol’3 noch niemand wiffen, dad Haus gefalle 
ihm wegen Hof und Garten, und im übrigen werde er's 
umbauen und fchön herrichten laſſen. So fagt er alle 
Tage, wenn er mich fteht; aber ich weiß, daß er aud) 
mit dem Obervogt 'in Unterhandlung fteht. Notabene: 
ich habe vergeflen, anzumerfen, daß Obervogtd wegziehen 
und zwar nah Meran in’d Tirol. Der Doktor Mors 
hat dem Wedel dad gefunde Klima empfohlen, und Kuni— 
gunde — Gott fe) Dank — ift einverftanden, und treibt 
jelbft, was fle kann. Uebermorgen, höre ich, reist bie 
ganze Familie ab; ich werde nicht bei'm Lebewohl feyn; 
der Obervogt macht mir ein grimmig Geſicht: dad ver— 
dan?’ ich dem Herrn von Natron,... und am Ende hat 
der Mann nicht jo ganz Unredht. Ich muß dazu ſchwei— 
gen und den Himmel preijen, daß ed nicht Ärger gekom— 
men. — Um indeflen von etwad anderm zu reden, fo 
wird alfo bis übermorgen entfchieven feyn, ob der Finanz 
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zath dad Haus ded Obervogts, oder das Rennerle'ſche zu 
Faufen fich entſchließt. Was auch gefchehe, ob zu mei- 
nem Vortheil oder zu meinem Nachtheil, ver Kauf macht 
mir großen Schmerz, denn dad hängt mit der unjeligen 
Veränderung zufammen, vor der mir graudt. Ich fage 
mir freilich, daß ja dennoch all’ mein Denken und Did 
ten zu nichtd geführt haben würde... aber jo bin id 
einmal; für mein Xeben gern hätte ich irgendwo gehört 
oder herausgebracht, wen denn vie flattlihe Mimi hei— 
rathen wolle over müffe... aber ich getraue mich nicht, 
mi ernfthaft darnach zu erkundigen. Es würde meine 
Bitterfeit verboppeln; und zudem bin ich zum Klatſchen 
zu ungeſchickt; ich haſſe dad Getraͤtſch; man verliert da— 
bei Zeit und Vertrauen zu den Menſchen. Es geht doch 
alles, wie Gott will, trog Menfchenwort und Menjchen- 
ſorge. — Ih komme alfo wieder auf der Marimiliane 
Hochzeittag zurück. Ich war, wie gejagt, ſehr gut auf— 
gelegt, und hatte meine Bruft von Kummer und ver— 
drießlichen Geiftern gereinigt; aber mein Mißgefchid ift 
dergeftalt auf mich erpicht, daß ed mir felten mehr eine 
ruhige Nacht gönnt. Sp war’d auch vorgeftern. Als 
ich nach Haufe fomme, und gehe munter die Treppe hin- 
an, objchon ein Einfienler im weiten öden Haufe, kommt 
mir die Magd entgegen und gibt mir einen Brief. Er 
fam von Paris. Eine Hand, die ich nicht Fannte, hatte 
die Adreſſe gefchrieben. Da erfchrad ich fchon. Ich hatte 
nämlid — ſchon iſt's eine gute Weile her — an meinen 
guten alten Grafen zu Paris ein Schreiben abgeben 
lafien: einen Glückwunſch zu ded braven Herrn Geburtä- 
tag; und daran hing wie an einem grundgreifenden Anker 
das jchwerbelaftete Fahrzeug meines Lebend; das heißt: 
die Gefchichte alles Ungluͤcks und aller Fatalität, die ich 
in der Vaterſtadt fo unerwartet erlitten. Weiß Gott, 
daß ich nicht im Geringften daran gedacht habe, ven 
würdigen Herrn zu einer Kontribution mir zu Gunften 
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zu nöthigen! ich wollte nur ein Wort der Ermuthigung, 
einen Troft von ihm haben. Manchmal thut Einem ein 
guted Wort aud fremdem Munde fo gut! Wie oft ift 
man daran, im Verdruß zu verfauern, weil fein Menfch 
bei der Hand ift, der Einem jagt: Nimm dich zufammen, 
's ift nicht fo arg? — Alſo: mir fehwante, dad feh die 
Antwort auf meinen Brief; und wie ich venfelben hin 
und ber drehe, fo ift das Siegel ſchwarz, rabenfchwarz. 
Alfogleih wußte ich, was dahinter fand. — Der Graf 
ift geftorben. Unter feinen Papieren hat man einen an= 
gefangenen Brief gefunden, der mir als Antwortfchreiben 
beftimmt gewefen ift. Die Verwalter ver Berlaffenfchaft 
waren doch ehrlich genug gefinnt, mir den Brief, wenn 
er gleich nicht vollendet ift, nicht vorzuenthalten! Ich 
ſchäme mich nicht zu geftehen, daß ich geweint habe, als 
ich neben dem Nachtlicht die legten Zeilen lad, vie jene 
evelmüthige Seele der eveln Hand meines väterlichen 
Freundes dietirt hatte. Der Schluß des Brieffragments, 
nachdem der Schreiber fich heftig aufgelehnt gegen mei= 
nen Vorſatz, dad Feld zu räumen, und mein Glück in 
Branfreich zu verfuchen, lautet buchſtäblich fo: „Sie 
„wiffen nicht, was ed heißt, auf ewig fein Vaterland zu 
„bverlafien. Sie glauben nicht, wie viele bange und 
„traurige Nächte mir felber das Eril von deutſcher Erbe 
„Herurfacht hat! Wär es heute noch der Mühe- werth 
„und möglich, ven Schritt zurüd zu thun, ich würde es 
„mit Freuden verjuchen, obgleich ich jego wahrfcheinlich 
„eben fo fremd in Deutfchland flehen würde, mie etwa 
„in Liffabon oder Kafan. Kurz mich zufammenfaffend, 
„Tag ich Ihnen ferner, lieber Schwertberger, daß id) 
„Ihnen, wären Sie ein gewöhnlicher Menſch, etwas 
„Geld anbieten würde, um dort abzuſchließen und hieher 
„zu kommen. Allein — Sie find nicht für Parid ges 
„macht, wenn glei Sie die Parifer Haut bald ange— 
„zogen haben, Hoffentlid aber jetzo wieder ausgezogen. 
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„Berner nehmen Sie, wie ih Sie kenne, ein Geldaner⸗ 
„bieten eher für eine Beleidigung ald für einen Freund« 
„Tchaftsdienft, und endlich ift ein Handwerksmann, ges 
„Icheint wie Sie, auf der Welt, um fich höchfteigen- 
„bandig Hülfdmittel zu ſchaffen, und mit venfelben eine 
„ehrenwertbe Exiſtenz. Daher...” Hier bricht das 
Schreiben ab, und geht mein Schmerz an. Ich will 
indefien als ein Heiligtum und Pfand befferer Zeiten 
in der Zukunft dad Schreiben aufbewahren, und mid 
daran ftärfen, wenn mir der Kleinmuth wieder über den 
Hals wachen will. — Geftern hatte ich auf den Schmerz 
wieder eine Freude, geftern Vormittag nämlich; denn vom 
Abend ift anders zu reven. Wer kommt plöglich zu mir 
in die Stube? Der Herr Advokat Dreihirn. Und ift 
freundlich, wie noch gar nie, und geht immer allgemad) 
näber in fein eigentliches Geſchäfte bei mir ein, und jagt 
envlich unverholen und derb, wie er gern fpricht: Warum 
ſoll's mich lang in ver Kehle würgen, was ich Ihnen 
fhon feit ein paar Tagen fagen möchte, lieber Herr 
Schwertberger? Ih habe viel Unrecht an Ihnen gethan; 
bad Hab’ ich endlich eingefehen, und da ich mich geirrt 
babe als ein ehrlicher Mann, nicht mit Vorbedacht, ala 
wie ein Bube, jo ſchäme ich mich nicht, zu Fommen, 
Shnen mein Unrecht zu befennen und um Vergebung zu 
bitten. Sie find in meinem Wochenblatt verunglimpft 
worden; Sie find von meinen Freunden auf mannichfadhe 
Weiſe gehindert und geplagt worden. Wan hat im 
Ganzen viel Roheit und vorlauted Reden ſich gegen Sie 
erlaubt. Das alles fam nicht ſowohl von mir und mei- 
nen ehrlichen PBartheifreunden, ald von dem Haß eines 
fchlechten Kerld, der mein Vertrauen zu gewinnen und 
leider zu mißbrauchen gewußt bat. Unfer Volk aber, 
im Grunde gut, wenn auch ein bischen vorfchnell, ift von 
ein paar Neivhämmeln irre geführt und gegen Sie auf- 
gehegt worden. Ich bin jebo von dem Ungrund ver 
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Befchuldigungen, die man gegen Sie erhob, überzeugt, 
und wünſche, Sie möchten die vergangene Zeit vergeffen. 
Unſer politiiches Glaubensbekenntniß ift zwar nicht vaffelbe, 
und wird wohl nie in eines zufammenfallen ; demunge— 
achtet. biete ich Fhnen meine Freundfchaft an.. Wenn Sie 
glei) dem Fortſchritt nicht huldigen, fo huldigen Sie 
doch der Nechtichaffenheit, wie dieſelbe immer befteht, 
und Ihr edles Betragen gegen Ihre Schweftern, in dem 
Augenblid, da Sie von foviel Unglüd betroffen worden 
waren, Ihre unerfchütterliche EHrlichkeit gegen ven Finanz— 
rath, zu einer Zeit und in Berhältniffen, wo kaum Einer 
unter zwanzigen der Verfuchung widerftanden haben würde, 
haben Ihnen unfer aller Hochachtung erworben! — Und 
in diefem Ton ging’8 eine Stunde fort. Es verſteht fich, 
daß ih dem Herrn die Hand gab und meinen Dank 
fagte, aber warum in aller Welt haben denn Mufelmann 
und Steobel und Mer von jenen Dingen geplaudert? 
Was in aller Welt finden die Leute fo ſehr an meiner 
Handlung zu rühmen? Iſt es denn fo unerbört, daß ein 
Bruder, der feiner Schweftern Vermögen verwaltet, vaffelbe 
aus eigenen Mitteln wieder herftellt, wenn fo zu fagen 
durch feine Sorgloftgkeit jenes Vermögen zu Verluft ging? 
Iſt es denn mehr ald die im Katechismus geforverte 
Rechtſchaffenheit, die ich übe, wenn ich einem Manne, 
der mir zum Preis von einigen Karolind einen Schrant 
verkaufte, worinnen er zehntaufend Franken vergeflen — 
wenn ih ihm das Geld zurüderfiatte? Wahrlih: va 
wäre Stolz und SHeiligenfchein mohlfeil zu Faufen! — 
Ich muß lachen, heimlich Notabene,, wenn die Leute fo= 
viel Wefend davon machen, daß ich ald Bürger, Bruder 
und Chriſt meine Schuldigfeit gethan; während midy 
tief befümmert,, daß die einzige Perfon, von der ih — 
ah fo gern — ein Wort der Belobung gehört Hätte, 
bartnädig ſchweigt. Doch marfch vorüber, ihr müßigen 
Gedanken; ich will jegt vom Abend erzählen, der mit 
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nichten fo angenehm war, als der Morgen. Warum? 
da kommt der Condukteur von der Schaffhaufener Poft 
und bringt mir einen Euriod zufammen gefchmierten Brief. 
Ih hielt Bad Schreiben anfänglich für hebräiſch; Fam 
auch von einem Juden, von dem Moſes Eppftein. Der 
Menſch Hat doch Wort gehalten und mir von Matthias 
gefchrieben. Uber mir wurde über ver blafjen Dinte ganz 
blutrotb vor den Augen und kaum hab’ ich alles her⸗ 
audbringen können. Ach, vu mein Gott! mad fchreibt 
mir der Moſes? daß mein Bruder in der Gegend von 
Schaffhauſen häufig gefehen werde, auf Märkten und in 
MWirthöhäufern, und überall in ziemlich ſchlechter Com— 
pagnie. Man wiſſe nicht, ob er einen Hauſirhandel treibe 
oder nicht; er gebe ſich aber den Anfchein eined reifenden 
Handeldömannd und habe alle Tafchen voll Geld. — Der 
Matthiad und Geld! der Matthias, der nadt und bloß 
von hier weggelaufen! Wie räumt ſich dad zuſammen? 
Wie fol ich Hinter die Wahrheit fommen? Was mag 
da alles im Hinterhalt ftedden? Ale Taſchen voll Geld? 
Der Unglüdjelige wird ſich doch nicht etwa mit Räuberei 
an den Straßen oder mit faljchem Spiel abgeben? Oper 
— dad wird dad wahrjcheinlichere, obichon eben auch 
nicht dad tröftlichfte feyn — Hat er ven Merkel ermiict, 
den heilloſen Spigbuben, demſelben dad Geld abgejagt 
und verpugt ed nun im Uebermuth? Ja, ja, fo wird’ 
feyn. Gut, wenn’s jo iftz ſchlimm wenn's fo ift. Der 
Leichtſinnige wirft den legten Grofchen, der ihn noch er— 
rettet haben würde, in’d Meer und in ven Abgrund! 
Wer kann am Ende ihm Helfen? Ich bin felbft am Ende; 
von mir .... doch ich wills nicht audfchreiben. Unſer 
feliger Bater möchte ed aus dem Himmeldfenfter mir unter 
der Feder mweglefen, und würde ſich Eränfen und betrüben, 
wenn er ſehen müßte, daß ich feinen Ermahnungen in 
dieſem Buche felbft zum Trog, den Matthiad gänzlich 
aufzugeben drohe! Es bliebe freilich nur beider Drohung 
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und ich würde helfen, fo lang’ ich mir jelber nur helfen 
fann, ... aber man foll ſich auch nicht einmal an der— 
geftalte leere Drohungen gewöhnen. Es bleibt doch immer 
etwad Bittres und Hoffärtiged im Herzen zurüd, und 
Hoffart und Seelenbitterkeit erzeugen Reue. — Lieber 
will ich erzählen, was mir heute ſchon paffirt iſt. Sch 
babe eine halbe Stunde lang mit gefpigten Ohren un 
viel Erftaunen eine Frechheit anhören müffen, die man 
fih nicht beſſer extra beftellen könnte. — Es war juft 
mein Schwager bei mir und fang das Lied aller jungen 
Eheleute; dann Fam der Rennerle dazu und fragte fo 
berum nad den DVorfägen des Finanzraths, von denen 
ih zu feiner Beruhigung ihm etwas gejagt habe, und 
wir plaudern juft felboritt ganz heiter und ordentlich; ... 
da fommt der Landéhuter und fagt mir in’8 Ohr, ver 
Waiblinger fey unten, und mit demfelben die Verone, 
und die beiden hätten nothwendig mit mir zu reden. — 
Da ich aber jeßo die beiden Herren da bei Ihnen jehe, 
fagt ver gute Baier ferner, will ich dem Gefindel jagen, 
Sie hätten Feine Zeit. — Ich aber fpreche zu ihm: Das 
wird Er nicht thun, fondern im Gegentheil die Leute 
beraufichiden, ohne ihnen zu fagen, daß Geſellſchaft bei 
mir ift. Ich habe gern Zeugen bei dieſer Unterrevung, 
die mir wunderlich vorfommt, weil der Waibliger und 
die Verone miteinander mich beſuchen. — Der Lande 
buter ift treu wie Gold, und richtet’3 aus. Indeſſen 
ftede ich den Strobel und den Glaſer in dad Kabinet 
und gebe ihnen auf, recht aufzupaffen. Ich meinerfeits 
erwarte Telber mit Neugier, wad da kommen joll. — 
Pod, poch, Elopft es, halb grob, halb beſcheiden, wie's 
der Waiblinger immer gemacht hat. Ich rufe „Herein“ 
und die Thür geht auf; aber es kommt vie lüngfte Zeit 
niemand berein. Sie zifheln und flüftern draußen, und 
zerren fi, wie ich höre, an ven Kleidern, und Keine 
will dad erfte feyn. — Na, ruf’ ich: wird's bald, oder 
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was gibt's weiter? Hierauf rückt der Waiblinger herein, 
und zieht die Verone an ver Schürze nach ſich. Beide 
mit rothen Köpfen und erſchrecklich dummen Augen; des 
Waiblingerd waren aber daneben doch falfch und fred, 
mit Gewalt frech. Was foll’3? frage ich wieder, und 
der rothhaarige Kerl hebt an, ich folle ed doch nicht übel 
nehmen, aber fie beive feyen in großer Verlegenheit und 
müßten Niemand, der ihnen daraus helfen fünne fo gut 
wie ich. Ich habe vor einigen Wochen einmal ihnen 
den Vorſchlag gemacht, daß fie einander beirathen foll- 
ten und ihnen eine Ausſteuer verfprochen. Dazumal 
hätten fle nicht fo recht gewollt, aber ſeitdem ſich anders 
bejonnen und fie wollten fegt mit Dank mich an mein 
Berfprechen erinnern und meine Vorſchläge annehmen. 
— Ich glaubte, aus den Wolfen zu fallen, wie man 
fagt; doch antwortete ich ihnen bald: die Zeit ſey her— 
um, mein damalige Verfprechen ohne Kraft; und zus 
dem hätte er, der Waiblinger, am allerwenigften ver: 
dient, daß ich nur einen Finger feinetwegen rührte. Die 
Veronika wollte zu heulen anfangen; das vertrieb ich ihr 
aber mit ein paar Worten, venn ich hatte gehört, daß 
auch fie bei der schlechten Komödie, worein fie mich wegen 
des Irrwald hatten verflechten wollen, ihre Lektion aufs 
zufagen, beflimmt geweſen. Der Waiblinger batte fie 
nämlich beichwagt, HER zu geben, daß ich Die ganze 
Nacht hindurch auf und miedergegangen und was ber 
Teufeleien mehr if. Die Gans hatte alles verfprochen. 
Gott verzeih’ ihrer Dummheit! Indem ich ihr aber obiged 
vorhielt, wurde ſie Gottlob ſtumm und verſtockt, wie eine 
Hottentottin. Jetzt that dafür ver Waiblinger vad Maul auf 
und rechnete mir mit einer eifernen Halunfenftirne vor, Daß 
ih ganz allein ſchuld an feinem Unglüd fey, und gewiffer- 
maßen die Berpflichtung habe, ihm und der Verone durch⸗ 
zubelfen. Der Merkel babe ihn verführt, wie einft ven 
Matthias. — die Spigbuben reven fi) immer auf die 
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leiv, daß er fih fo ſchmählich in mir geirrt, und mid) 
für einen ſchlechten Kerl gehalten; allein ed jey darum 
nicht minder wahr, daß er um meinetwillen viel Verdruß 
bei Amt erlitten, vierzehn Tage Arreft audgeftanden, und 
ſodann wegen ded Arreſtes u. ſ. mw. von feinem Meifter 
in der Stadt mehr ald Gefell angenommen worden. Er 
babe fi in der Umgegend umgeſchaut, aber nichts er= 
wirft. Indeffen Habe ihn fein Vater gefchrieben, heim= 
zufommen und dad Gefchäft zu übernehmen. Nur wolle 
derfelbe Fein Geld ſchicken: und weil unterbeflen er, Waib- 
linger, die Verone befjer und fogar recht gut habe kennen 
gelernt ; jo hätten fie beide mir die Ehre erzeigt, an mich 
zu denken und zur Heimreife und Berehelichung die ver— 
fprochene Ausfteuer einzufordern. — Er gefällt mir recht 
gut, Waiblinger ; fagte ich hierauf: und was kann Sie 
vorbringen, Schwarzwälderin? — Jetzo mußte man jehen, 
welche Gefichter dad Weibsbild fehnitt, wie es fich zierte, 
dad Maul frumm und Klein machte, die Augen verdrehte, 
und fo lange an ihrer Schürze und ihrem Mieder Enetete, 
bis endlich die überaudffuge Rede aus ihrem Munde Fam: 
au fie glaube mit Recht, meine Unterflügung anfprecdhen 
zu bürfen, va fie viele Jahre lang fi von meinen Schwe- 
fern um geringen Lohn habe fchlecht behandeln Laffen, 
und da fie endlich, — fie wifje zwar nicht, wie's komme, 
denn fie fei fletd brav und keuſch geweſen — in meinem 
Haufe alle Reputation verloren babe. Man befchuldige 
fie, mit mir allzufreundlicd) gewefen zu feyn, und fie könne 
die böjen Mäuler nicht triftiger flopfen, ald indem fie 
den Waiblinger heirathe, wozu fie fich endlich entfchlofien, 
wozu ſie aber, wie die Sachen fländen, Geld brauche, 
und dieſes Geld erwarte fie von mir, von meiner Ge— 
rechtigkeit, und meiner Nächftenliebe, . ... und was bed 
Geſchwätzes mehr if. — Nachdem fie zu Ende — id 
wußte wahrlich nicht, follte ich lachen over mich ärgern 
Schwertberger. ıv., 10 
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— rief ich die beiden Männer aus dem SKabinet, und 
fagte zu ihnen: Ihr Habt jeßo gehört, wad an dem 
Geihwäg, dad in der Stadt umbergelaufen, Wahres ift, 
und werdet mir im Nothfall bezeugen, was Ihr jeko 
zufällig vernommen. Was meint Ihr aber, was fol id 
mit dieſen beiden heuchlerifchen Verläumdern und Krie— 
dern anfangen? — Wennerle war für's Berflagen; 
Strobel für's Hinauswerfen. Die beiven Befuchsgäfte 
fanden in fchlimmen Erwartungen da, und hüteten fid, 
nur eine Sylbe wieberzufäuen. Ich machte aber bald 
Feierabend, indem ich fagte: Meine Antwort kennt Ihr, 
und padt euch jetzo! — Indeſſen will ich bemerkt haben, 
daß mir doch ein bischen unangenehm zu Muthe war, 
als ich der Berone, die fo lange Zeit, und zwar wirflid 
um schlechten Kohn, bei und gedient hatte, die Thüre 
zeigen mußte, obfchon fie dieſes durch ihre Dummheit, 
Berftoctheit und Faljchheit mehr als verdient hat. Stro= 
bel bat ſich darauf erboten, eine Kleinigkeit, die ich armer 
Teufel gerade noch entbehren kann, zu der Zucderbäderin 
zu tragen, bei welcher die Verone vorderhand fit, umd, 
nem Weibsbild zur Reife zu übergeben. Ich zweifle nict, 
Daß die Mer ebenfalls etwas aus ihrer Tajche dem armen 
Menſch beifügen werde. Möge ed ver Berone gut gehen! 
— Bei Gelegenheit feined Beſuchs erzählte mir der Ren— 
nerle, der, wie befannt, alled weiß, was in der Gtabt 
vorgeht, daß mein Nachbar gegenüber, der Thür an Thür 
mit dem Finanzrath wohnt, falich Geld gemacht Hat und 
darüber erwifcht worden feyn fol. Wirklich ftehen auch 
Polizeiviener vor feinem Haufe, und nicht wenig Men- 
fchen laufen zufanmen. Das erinnert mich leider Gotted 
an felbigen Abend, wo meine Feinde mir mit einer Mord- 
anflage gern das Genick gebrochen hätten! Vielleicht ift, 
wad man meinem Nachbar nachfagt, auch nichts weiter 
al ein einfältig Mährlein, wie ein folched oft von nei= 
difchen Müffiggängern erjonnen wird. — Jetzo muß ich 
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ſchließen: ich höre Jemand vie Treppe beranfommen, und 
wenn ich den Schritt recht Eenne, fo iſt's der Finanzrath! 
Sp werde ich denn erfahren, wie’d mit dem Rennerle— 
Haus fteht. Sort gebe, daB ich die ſchwere Laft los 
werde ....1- — 


Und ein paar Tage fpäter fchrieb Fridolin den weis 
tern Verlauf feiner Begebenheiten. Seine Schriftzüge find. 
dabei aud der Art geichlagen; find nicht mehr flüchtig, 
leicht und elaſtiſch; wohl aber fchwer, breit, gleichjam 
melandolifh. Eine befümmerte Hand, man ſieht's, hat 
die Feder geführt: 

„Es ift nicht der Finanzrath geweſen, der vorgeſtern 
über meine Treppe Fam. Der Herr Advokat Dreihirn 
war’d. Meberrafcht, ihn fehon wieder bei mir zu ſehen, 
wurde ich’8 noch mehr, da ich ihm anmerfte, daß er nicht 
die beften Nachrichten bringe. Obwohl ich von ihm ei= 
gentlih gar feine Nachrichten zu empfangen hatte, denn 
wir haben miteinander Fein Gefchäft, war mir doch gleich 
zu Sinne, ald jagte ich mir: Der bringt jeht etwas 
Schlimmes in dein Haus. — Und wie fehnell wurde zur 
Gewißheit diefe Ahnung, ald Dreihirn herausplagte: Willen 
Sie ſchon? Nicht? Ich will nicht lange hinterm Berge 
halten; ift nicht meine Manier. Ich bin da, Ihnen meine 
Dienfte anzubieten; Sie werden fie brauchen Fönnen. Es 
ift in der Schweiz eine Falſchmünzerbande aufgehoben 
worben, bei Ihrem Nachbar ift eine ihrer Werkſtätten 
geweſen, und unter den in Emmidhofen Verhafteten be= 
findet fih Ihr Bruder Matthias! — Wie ich das höre, 
fommt mir's blau und grau vor's Geftcht; zum erfienmal 
in meinem Leben hab’ ich erfahren, was der Schwindel 
iſt! — Id weiß nicht, was ich gejagt Habe, was mir 
der Advokat ferner gejagt hat; ich erinnerte mich nur 
an die firengen Kriminalftrafen in der Schweiz, und daß 
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fie dort zu meiner Knabenzeit noch geföpft und ausge— 
peiticht Haben und gebrandmarft, was Zeug hielt; und 
da ſah ih nun freilich den Matthias alfogleidy im Geifte 
auf dem Schaffot, wenigftend an ver Schanpfäule. Ad, 
dad war eine böfe Stunde, und wie manche folgten ihr! 
Zwar fuchte mid) Herr Dreihirn zu beruhigen, und fagte 
mir, man ſey in der Schweiz gegenwärtig viel menfch— 
ficher als zuvor ; dad Köpfen werde gar felten, Peitfchen 
und Brandmarfen fomme nicht mehr vor. Der Fortfihritt 
ſey ungeheuer und die Menfchenliebe ohne Ziel, fo bap 
ed ein Berbrecher fchier beſſer habe, ald der freie Menſch, 
dad bisſchen Unehre abgerechnet, dad man jeboch im ver 
Strafe verbüße, aus welcher ver Geftrafte glodenrein ber= 
vorgehe, ald babe er niemals etwas Uebles gethan. Aber 
ih Eonnte dem Advokaten nicht glauben, und war bis 
in die tieffte Seele betrübt um den Bruder. Wenn Sie 
mir einen Gefallen thun wollen, fagte ich zu dem Seren, 
fo gehen Sie mit mir in die Schweiz hinaus, und ma- 
ben Sie, vaß ich den Matthias jehen Fann. Ich glaube 
noch nicht recht an jeine Schuld. Wo fitt er? Wohin 
haben wir zu gehen? — Der Advokat meinte, ed werde 
ſchwer Halten, den Gefangenen zu fprechen. Er kenne 
aber drüben mehrere einflußreiche Leute, und annoch, fo 
viel er wife, fite Matthias in Kreuzlingen, fünne aber 
alle Tage nach Frauenfeld over Weinfelden transportirt 
werden. Natürlich drang ich um fo mehr auf Eile, und, 
ih muß ed dem Herrn zum Lob nachfagen — Dreihirm 
war gleich ohne Siumen dabei, und wir liefen gen Kreuz: 
lingen hinaus, und hörten ‚bei ver Landjägerwache, daß 
der Mann, um den es ſich handelte, nebft andern noch 
draußen verweile, und daß er nicht eher nach Frauenfeld 
würde abgeführt werben, als bid der Arreftant in Eon= 
ſtanz von ven dafigen Behörden an bie Thurgauijchen 
Gerichte ausgeliefert fey. Hierauf machte der Advokat 
feine Beſuche, und ich fehlenverte indeſſen im Orte bin 
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und ber, auf und ab zwiſchen dem Wachthaus und der 
Abtei, und hing meinen traurigen Gedanken nad, Es 
gingen viele Leute, darunter manche Bekannte auf der 
Straße ſtadtaus, ſtadtein. Kaum daß ich einen oder den 
andern grüßte; ich fah fie eigentlich gar nicht. Sie 
mochten merken, warum ih zu Kreuzlingen meine Pro— 
menade anftellte, und beläftigten mich wenigſtens nicht 
mit Sragen. Die Menichen haben eine geborne Scheu 
vor dem Unglüd. Vielleicht ſchämten ſich ihrer etliche, 
mir einen guten Abend zu fagen, wenn fie wußten, daß 
mein Bruder um eines Berbreihens willen im Gefängniß 
ſaß. Wir Deutjche haben’ fo: vie ganze Famlie muß 
die Schande eines einzigen ihrer Glieder mitgenießen. So 
unrecht ed ift, fcheint mir doch darinnen eine große Xehre 
zu fleden: ich weiß aber nicht herborzubringen, was ich 
darüber denke. — Weiter alſo. — Dermweilen ich auf 
angegebene Weife ſchlendre und mich langweile und ben 
Advokat ungeduldig erwarte, verjpüre ich einen Landjäger, 
der um mich herumkreiſt und mich gar nicht mehr aus 
den Augen läßt. — Holla; denk’ ich, der hat dich auf 
dem Korn, und was giltd, er will dich arretiren. — 
Kaum hab’ ich's ausgedacht, fo ſteht er auch ſchon vor 
mir, bligt mich an mit feinen Spionirbliden, und verzieht 
unter dem grauen Bart feinen Mund, daß ich nicht weiß, 
lacht er oder weint er, oder will er garflig und grob 
thun. Auf einmal — nachdem er recht und links über 
feine Achfel gefchaut, ob Niemand dahinter, fangt er auf 
franzöſiſch an, und legt dabei die Hand an den Tſchako, 
was mich einigermaßen beruhigte: Hab’ ich nicht die Ehre, 
mit dem Ebeniften Herren Schwertberger aus Konflanz 
zu reden? — Id bejahe, und frage warum? — Da 
zieht der alte feine Tabaksdoſe hervor, reicht mir ſie hin, 
und jagt: Thun Sie vergleichen, ald fchnupften Sie; ed 
ift um der Kameraden willen, die ſich anfonft verwundern 
fönnten, was wir wohl mit einanvder haben, Indeſſen 


150 
EG 
will ich Sie gebeten haben, in einer halben Stunde da 
und da zu fehn. Ich habe mit Ihnen zu reden. — Zus 
gleich bezeichnete er mir einen Pla zwiſchen Kreuzlingen 
und Bottifofen; ein paar Bäume binter einem Hag, rechts 
zur Seite gegen das Feld. — Ich ſagte zu, bemerfte aber, 
daß ich den Dreihirn erwarte und weshalb und daß ich, 
im Fall er mir die Erlaubniß, ven Matthias zu fprechen, 
brächte, ich nicht zur Stunde auf dem Rendezvous er— 
ſcheinen könne. — Wenn er aber die Erlaubnig nicht 
bringt? fragt der Landjäger mit pfiffigem Geſicht. — 
Dann geh’ ich von hier zur Stelle hinaus, und erwarte 
Euch; fagte ih: Ich will fchon einen Vorwand finden, 
um meinen Begleiter allein zur Stadt zurüdzufchiden. — 
Cela suffit; fagt der Landjäger und geht unbefangen zum 
Wachtpoſten zurück. — Ich finne hin und ber, und kann 
mich doch gar nicht auf des Landjägerd Geficht befinnen, 
und denfe daher von fern nicht daran, was der Graubart 
von mir wollen fünne. Entweder, fage ich mir, ift es 
etwas nöthiges, das er mir zu jagen hat, und dann werd’ 
ich’8 gleich begreifen, oder ed ift irgend eine Schwenfiel- 
derei, und da heißt ed: die Augen aufgemadt. Wir 
werden’8 ja hören. — Indeſſen fommt der Dreihirn da= 
ber und macht mit feinem Stod allerhand Zeichen in bie 
Luft, und ich mag mir die Zeichen befehen, wie ich will, 
fo heißen fie „Nein und Nein” in einem fort. — So 
war's auch. „Sie pürfen Ihren Bruder nicht fprechen ; 
er ift, wie die Franzoſen fagen, au secret und erft in 
Brauenfeld wird nach den erften Verhören die gänzliche 
Abjperrung aufhören. Vielleicht zieht fich der Arreft hier 
in die Länge, da vorauszufehen, daß unfere Regierung 
fh nicht glei zur Auslieferung des Konftanzer Bür— 
gerd verftehen wird; vielleicht thut fie’d gar nicht. Das 
bilft Ihnen aber nicht, Hier dürfen Sie nun einmal 
Ihren Bruder nicht beſuchen. — Das "war mir ein 
Donnerſchlag. Was half mir auch alles, wenn ich ihn, 


151 


den armen Kerl, nicht zu ſehen befam? — Mittlerweile 
fällt mir der Zandjäger ein, und ich fpreche zu Herrn 
Dreihirn: So will ich doch wenigftend in Gotteönamen 
ein Geichäft, dad ich hier außen habe, beforgen und nicht 
umfonft gefonmen jeyn; bevanfe mich auch bei dem Herrn, 
der fih zu allen Dienjten in Bertheidigungsfachen des 
Matthiad und in Dermittlungen zu Srauenfeld anbietet, 
und ſodann heim gebt. Ich aber begebe mich auf ven 
Weg nach Pottifofen, finde den Hag, die Bäume, und 
ftelle mi als Schildwacht dazu. Nicht lang und id 
fehe einen Mann mit Waidtafche und Büchfe daher kom— 
men, und richtig, ed ift der Randjäger. Sobald er mid) 
gewahr wird, fpringt der Mann, wie ich’8 ihm gar nicht 
zugetraut hätte, flinf auf mid) zu, zieht ven Tichafo ganz 
vom Kopfe, verneigt fi vor mir mit feiner kahlen Stirne 
und jagt: Jetzo erft Fann ich. Sie recht willfommen hei— 
Ben, Herr Schwertberger. Dort, nahe an der Wacht, auf 
der Landftraße hat ed nicht angehen mögen. Aber ich 
bin in der That recht erfreut, Sie kennen zu lernen, und 
mich bei Ihnen zu bedanken, wie ich's gern ſchon lang 
gethan hätte. Sie haben meinen Neffen vom Abgrund 
der Schlechtigfeit und des Selbſtmordes gerettet, und er . 
ift, Gott und Ihnen fei Dank, zur Zeit ein recht braver 
Kerl geworden, wenn er nicht wieder umjchlägt. — Da 
ih den Randjäger aljo reven hörte, wurde mir völlig 
ſchwindlich, und ich meinte nicht anders, ald er irre ſich 
in der Berfon. — Jedoch verhält fich vie Sache in kur— 
zem folgendermaßen: Der Ruedeli, vem ich zu Paris im 
Spielhaud begegnet bin, ift eben ver Neffe, von dem der 
Landjäger ſprach und ein Sohn jeiner Schwefter. Als 
ich ihm das erftemal in ven Weg fam — nämlich beim 
Spielhaus — da war der Ruedeli hoch auf zu Pferd, 
und fragte fo zu fagen: Wie theuer ganz Sranfreich mit 
Korfika und Algier daneben? Er hatte Hoffnung zu ge= 
winnen und Geld zum Segen im Sad. Aber ein paar 
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Wochen fpäter war's anverd. Ich ging an demſelben 
Spielhaus vorüber, und da kommt er heraus, blaß wie 
der leibhaftige Tod, mit ganz verdrehten Augen, und auf 
zitternden Beinen. Ruedeli! fragte ih ihn: was geht 
mit dir vor? — Worauf er: Ale böfe Geifter geben 
mit mir um! Sch Hab’ alles verfpielt, und wad das 
ſchlimmſte: ich babe meinem Prinzipal zweihundert Fran⸗ 
fen entwendet, um zu fpielen, und alles verloren. Meine 
fchlechte Handlung wird nicht lang verjchwiegen bleiben, 
wenn ich nicht, wie ich meinte thun zu können, noch vor 
Mittag das Geld an feinen Drte lege. Aber ich habe 
feinen Sou mehr und meine Mutter ift arm; und nod 
obendrein bin ich meined Sündenlebend ganz überbrüffig, 
und wer mir eine Piftole zum Todtſchießen gäbe, märe 
mein Freund. Leider hab’ ich nichtd mehr, einen Sad: 
puffer mit Pulver und Blei zu Faufen; und in alle Welt 
gehen kann ich auch nicht wegen Mangel an Geld. — 
Da nun der Menfch fo defperat ausſah, und ich mid 
befann, wie gnädig der Himmel mit mir verfahren, bei 
Gelegenheit von dem Spigbubenftüf des Banfierd und 
son dem dummen Streih, den ich gemacht, was bad 
Spielen anbelangt, fo überlegte ich nicht lang. No 
immer lag dad Geld, das ich gewonnen, zu Haufe in 
meinem Koffer, ich hatte nicht über mich bringen können, 
J den Armen zu geben, wie mir ver alte Graf gerathen. 
edego war aber ein dringender Anlaß vorhanden, und es 
fonnte im glüdlichen Fall mehr mit dem Gelde ausge— 
richtet werden, wenn ed in die Hände eined Einzelnen, 
flatt in die Hände eined Spitald kam. Kurz: ich legte 
noch vom meinigen dazu, und gab's dem Ruedeli, und 
fo war er im Stand, feinem Herrn ftillfchweigend ven 
Raub zu erfegen, und nach Rouen zu fahren, wo er 
eine Condition wußte. Daß er feinem Herrn wieder er— 
ftattete, was er ihm genommen, war recht; daß er von 
Paris Reifaus nahm, war noch beffer. Die Gelegenheit 
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ift eine leichtfinnige Mutter. — Weil ich eben von einer 
Mutter rede, will ich noch gejchwind herfegen, daß Rue— 
deli, nachdem er brav geworben, feiner Mutter die ganze 
Geihichte gemelvet hat, und von eben diefer feiner Schwe— 
fter hat der Landjäger die Sache erfahren, und fomit ift 
davon genug geredet. — Mit einem Worte: ich hatte einen 
Menſchen vor mir, veffen Dankbarkeit viel größer war, als 
mein biöchen Verdienſt um ven Ruedeli. Ich habe vernommen, 
fagte ver wadere Soldat, weßhalb Sie nach Kreuzlingen 
herausgekommen, und höre nun, daß Sie Ihre Abficht 
nicht erreicht haben Ich felber werde dieſe Nacht vie 
Wache im Gefängnig haben. Es foll mir ein Vergnü— 
gen feyn, Sie, aller Configne zum Trotz, zu Ihrem 
Bruder zu laffen. Ich weiß, daß mit Ihnen nur Troft 
und nicht der böſe Rath in Ihres Bruderd Arreſt ein— 
gelaffen wird. — Zudem follen Sie zuhören dürfen; 
fagte ih: Fein Wort foll fallen, das Ihnen ein Geheim- 
niß bliebe, braver Mann. — Wenn gleich der Landjäger 
mir antrug, was er mir im Grunde nicht antragen durfte, 
hatte ih dennoch Fein Bedenken, und ftellte mich zur 
Stunde, die er feftgejeßt Hatte, am Gefängnißhaufe ein. 
Ich wurde von ihm zum Matthiad gelaffen, ver übel ſaß 
in einem übeln Stüblein, und fo zerfnirrfcht war, ba er 
meiner anfichtig wurde, daß ich fürdhtete, er werde Gichter 
oder eine Ohnmacht friegen. Er befam Gott jey Dank 
feined von beiden, aber zu weinen hob er an, daß mein 
bischen Muth und Standhaftigkeit zu weichen probte. 
Zum Glück fagte noch zu rechter Zeit der Landjäger mir 
ind Ohr: Reden Sie um’d Himmelswillen leije und 
machen Sie, daß der Arreftant Ruhe gibt. Ein paar 
Schritte von bier fißt der Güegi, und die Teufelsdeli— 
quenten haben Obren wie Spigmäufe! — So ging denn 
der Diskurs, ald ob wir allefammt im Beichtftuhl wä— 
ren und fledten wir die Köpfe zujammen, wie die 
Schafe beim Donnerwetter. Und in dieſer Stellung bat 
mich der arme Matthias vor Gott und nad) Gott um 
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Verzeihung und erzählte, wie ed mit feinem Unglüd her— 
gegangen war. Der Mann da, fagte er, auf den Land— 
jäger Deutend, kann nur gleich hingehen, und dem Rich— 
ter wiederfagen, was ich erzählen will; ich mache mir 
nichts daraus, weil ich feſt entichloffen bin, im erftbeften 
Verhör fogleich alles zu geftehen. Ich bin ein miferabler 
Menfh, wenn gleich nicht fo fehlecht ald Merkel und 
Güegi, die mi, ein Jeder nad feiner Manier, in die 
Patſche geführt Haben, und mir gehört ein tüchtiger 
Denfzettel, fonft bleib’ ich mein Lebtag nichtönug. — 
So erzählte er alfo, daß der Viehdoktor Güegi ſchon 
lang faliches Geld gemacht habe, ehe er ed nur geahnt habe. 
Er habe zwar fehon früher — er Matthiad — im Spiel mit 
Güegi bie und da einen falfchen Fünfbäsner oder der— 
gleichen eingenommen, habe venfelben aber entweder wie- 
ver fe an den Mann gebradht, oder verworfen, und 
nichts arges dabei gehabt. Don Noth gedrungen, habe 
er vor kurzem den Roßdoktor aufgeſucht, und fe von 
demfelben zu feiner großen Verwunderung, nach Able— 
‚gung der heiligften Schwüre von der Falſchmünzerei 
unterrichtet worden, bie Güegi in der Schweiz und ber 
Konftanzer in Konftanz feparat und dennoch in der Ge— 
fammtoperation verbunden, betrieben. Ihn, Matthias, 
babe Güegi nicht zum Mitarbeiter bei ver Münze, fon- 
dern ald Gelvaudbringer angeftellt, und dieſes Geſchäft 
habe er leiver, trog großen Widerwillens und flündlicher 
Gefahr einige Zeit hindurch betrieben, weil ihn der Be— 
fuch der Märkte und Wirthshäuſer, der damit verbunden, 
angelockt habe. Allein, ganz in ver Nähe von Konftanz, 
in einem thurgauifchen Dorfe, ſehen ſte beide, Güegi und 
Matthiad, fo zu fagen auf der That ertappt worden; 
hätten ſich zwar, einer frühern Verabredung zufolge, an— 
geftellt, ald müßten fie nicht einer um den andern: 
dennoch ſey von andrer Seite etwas verträtſcht und ſo— 
mit ded Güegi heimliche Werkftätte fowohl, als vie des 
Konftanzerd an den, Tag gebracht worden. — Sowohl 
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dieſe Erzählung, ald auch die unverholene Reue, die der 
Matthiad Fund gab, erregten mein Mitleiv natürlich auf's 
höchſte. Der arme Menfh war dennoch nicht fehlecht 
geworden. Ich möchte fagen, daß ich noch nie feinen 
Verſprechungen und Vorſaͤtzen mehr Glauben gefchenft 
babe, als in viefer feiner traurigen Rage. Aber was 
beginnen? Da die Jahrszeit rauher wird, gab ich ihm, 
was ich) an Geld bei mir führte, um ſich etwad gütlich 
zu thun. Der Landjäger nahm indeffen dad Geld an 
fd, und verſprach, es entweder für Matthiad zu ver— 
menden oder ed ihm bis zu gelegner Zeit aufzubewahren, 
weil vor dem Transport der Gefangene jedenfalls pifttirt 
und das Geld ihm dann weggenommen würde. Ich ließ 
es gefchehen, wie der Landjäger meinte. Matthiad hatte 
mehr Mißtrauen ald ich; freilich wußte er nicht, welche 
Bewandniß es mit dem Thurgauer hat. — Letzterer 
drang fofort auf's Weggehen, und allerdings war über 
eine Stunde verfloffen, vie ich bei Matthiad zugebracht 
hatte. Matthias bat mich inftindig, wiederzufommen. 
Der Lanpjäger verfprach ebenfalld, mich zu benachrich- 
tigen, wann der Transport flattfinden würde, und mid) 
no einmal zum Matthias zu laffen. — Ach, feit jener 
nächtlichen Stunde warte und warte ich vergebend auf 
Nachricht, und weiche deshalb gar nicht von Haufe. 
Glüdlicherweife fommt dann und wann die Mer over 
ihr Mann, um mich zu tröften... . aber der Troft ift 
nicht fo recht warm — die Leutchen haben jego mit ihren 
eigenen Angelegenheiten fo viel zu tun! — Unglüdlicher- 
weife bleibt übrigens meines fchönen Gegenüber Fenfter 
feft verichloffen, und mein Himmel ift zu. Obervogts 
find, wie ich vorausfah, ohne ein Wort des Abſchieds 
fortgegangen. Es gehe ihnen wohl. Der Finanzrath 
bat das Haus nicht gekauft, dad den Eberle’d, jung und 
alt, verbleibt, und mäfelt noch immer mit mir wegen bed 
Mennerle-Haufed hin und ber. Warum gibt fich ver 
Mann fo viele Mühe? Wenn er feiner Tochter den 
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Auftrag gäbe, dad Haus zu Faufen, der Handel wäre 
geihwinde fertig, Doch — wie komm' ih in meinen 
Bedrängniſſen auf jene Gedanken abermals zurüd? Fri— 
dolin, fey geſcheidt! — Herr Elias ift mit Obervogts 
von dannen gezogen. Während fie in Meran bleiben, 
gebt er nah Pifa. Doktor Mors will aber nicht glaus 
ben, daß er die Heimath wiederfehen werde. — Der 
junge Mann ift verbraucht bis auf den legten Faden; 
jagt der Doktor in feiner aufrichtigen Sprache. Sch bes 
dauere ihn ſehr. Wie wird ihm zu Muthe werden, wenn 
er unter den Mauern von Klärchend Klofter vorbeifährt? 
— Dad arme Klärl! ach, der noch ärmere Matthias! Wad 
wird noch aus ihnen werden? — Ich will dieſe Schrei- 
berei für heute befchließen, und im ftillften Winfel mei- 
ner Stube dieſes Buch offen liegen laſſen. Vielleicht 
geichieht ed, daß des guten feligen Vaters Geift um 
Mitternacht in unferm Haufe wandelt, um feinen Lieben 
nachzufehen? Er finde dann, wenn gleich fie felber nicht 
gegenwärtig find, ihr Geſchick von meiner Hand aufs 
gezeichnet, und prüfe, ob ich an ihnen allen gethan nad 
feinem Willen und Berlangen. Möchte er zufrieven 
jeyn, und den Fürbitter dort oben machen, damit ed 
und wohl ergebe auf Erven nad fo langer Noth und 
Leidensfülle! 


(Acht Tage nach obigem Abſchnitt fährt Fridolin 
Schwertberger in ſeiner Haus- und Lebenschronik fort. 
Diesmal jedoch erſcheinen die Schriftzüge nicht mehr ſo 
ſchwer und ſteif und melancholiſch. Im Gegentheil ſind 
ſte wieder leicht und hüpfend. Sie tanzen über die 
Blätter fröhlich weg, und den heitern Sonnenaufgang 
nach langer Nacht der Trübſal bezeichnet ſchon das erſte 
Wort des neuen Abſchnitts. Es iſt, als ob die ſchwarze 
Dinte einen goldnen Schein von fich werfe.) 

Freude endlich und Vergnügen überall und auf ein= 
mal! Ich unternehme nicht, mit ver Feder in ungelenfer 
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Hand den Geber alles Guten zu preifen. Dad Herz jus 
belt aber laut, und hört viefen Jubel auch fein Men 
ſchenohr, fo berfteht ihn der Allmächtige gewiß, ber fo 
wunderbar gut Alles mit mir gemacht hat! — Am Tage 
darauf, da ich meinen Bericht abgebrochen, verbreitete ſich 
auf einmal ft der ganzen Stadt die Nachricht, der Mat- 
thias feh auf dem Transport nach Frauenfeld vem Trans» 
potteur entfprungen, und nicht mehr beigebracht worden. 
Ich nahm dad für sine Rüge, denn ich wußte ja noch 
gar nidhtd vom Transport und durfte doch etwa darauf 
zählen, von dem alten Landjäger benachrichtigt zu werben. 
Indeſſen erhielt fi) dad Gerücht, und Abends hörte ich's 
von einem Kreuzlinger Herrn beftätigen, der dazu fügte, 
der Transporteur werde mindeftend einen Monat Arreft 
wegen feiner Fahrläſſigkeit davon tragen. Ich traute 
noch nicht; aber behutſam herumfragend, hörte ich ben 
Namen ded Soldaten nennen und flehe: es war mein 
Landjäger, Ruedelis Onkel, in Perfon. Nun glaubte 
ich etwas zu merken, und darinnen befeftigte mich ein 
Brief, den ich ein paar Tage darauf erhielt, mit dem 
Poftzeihen Bafel. Die Adreſſe war von fremder, der 
Inhalt von Matthias’ eigener Hand. Er jey glüdlich 
in Bafel per Eilmagen angefommen, und reife aliobald 
nad) Straßburg, und dorthin möchte ich ihm etwas Gelb 
fhiden. Ich möchte getroft ein paar hundert Sranfen 
in den Wind fchlagen; fie follten nicht verloren ſeyn. 
So fihrieb er, und ferner, daß er auf dem Trandport, 
der fo fhleunigft befohlen worden ſey, daß nicht Zeit 
geblieben, mich zu benachrichtigen, entfprungen, aber 
ſchon im Befiß meiner paar Thaler und eined warmen 
Rocks gewefen fey. Ueber die Art umd Weiſe feines 
Entkommens wolle und dürfe er jegt noch nichts Tagen. 
Ich möchte aber Kreuzlingen nicht vergefien. — Der 
Brief ſchien von eitel Dankbarkeit zufammen gejegt zu 
ſeyn, und belehrte mih, daß eine menfchenfreunvliche 
Seele, ohne mir eine Silbe zu fagen, auf eigene Gefahr 
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unternommen hatte, mein Herz von ber größten Sorge 
zu befreien, Ich errathe, wie die Sache zufammenhängt, 
obſchon ich von anderer Seite noch feinen Bericht irgend 
einer Art erhalten habe. Ein braver Mann übt Barm— 
herzigkeit ohne Prunf und Selbftrufm: — Ich werde 
fhon zu fehieflicher Zeit meinen ftillen Wohlthäter auf- 
finden, und ihm meinen heißen Dank bethätigen fünnen! 
Für jebo drängt mich's aber, meinen zufünftigen Leſern 
und mir felber fchwarz auf weiß ohne Umfchweife heraus 
zu jagen, welch eine Summe von Glück fich angeſchloſſen 
hat an das erfte gute Zeichen, an vie Befreiung meines 
armen geliebten Bruder? Matthind. Es wird vielleicht 
fonfus berausfommen, aber ich bin dafür zu entſchuldi— 
gen, da diefe jüngfte Vergangenheit noch ganz lebendig 
vor mir zudt und fpiegelt, und einen Glanz in bie 
nächften Tage wirft, der mir, da ich dieſe ſchwachen 
bettelarmen Worte fchreibe, die Augen verblenvet. Ich 
fange alfo damit an, zu fagen, daß ich daheim ſaß in 
meined Vaters Lehnftuhl, vor feinem Schreibfchranft und 
vor dieſem Buche, und grübelte, wozu ich mich zu ent— 
fchließen hätte? ob eine neue Laufbahn in Konftanz zu 
begründen — mit der Schreinerei im gewöhnlichen Schlag 
ging’8 einmal nit mehr — und Palläfte gibt's Hier 
nicht einzurichten — oder aber die Heimath zu verlaffen 
und anderswo eine glüclichere Fahne auszufteden? Das 
legtere gefiel mir am allerwenigften. Meine Mitbürger 
baben fi) zwar gegen mich aufhegen laffen und mir 
gefchadet, meine Kundichaft in andere Hände gebradht; 
aber dennoch kann ich nicht mit ihnen nachhaltig böſe 
feyn. Auf der einen Seite glaubten fie mich in's fran= 
zöftfche überjeßt und fürchteten fich vor meinem angebli= 
chen Hochmuth und Ueberlegenbeit; auf der andern Seite 
baßten fie mich als einen Finfterling, weil ih nicht für 
die Revolution bin, weil ich dafür Halte, daß der Bürger 
in feinen Schranfen bleibe, namentlich wenn er jeine 
Vertreter am Throne hat, und weil ich mir durchaus 
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nicht einbilven fann, daß in dem langen Kauf ber Zeit 
nur der Bürgerömann gejcheidt und mündig geworben 
feyn fol, und nicht auch neben ihm, die ihn regieren ? 
weil ich nie mich werde überreden fönnen, daß ewige 
Unzufriedenheit, Mißtrauen und Aufrührerei im Kleinen 
zu gutem nachbarlichem Vernehmen im Staate, und zur 
Eintracht zwifchen Staat und Regiment führen follen. 
Doch, was gehen mich die Türken an? Ich bin nicht 
gelehrt, und werde mich nicht ändern; hab’ in Frankreich 
gejehen, wie deſſen gerühmte Freiheit in der Nähe aus— 
ſchaut, und erwarte, daß der liebe Gott in Deutjchland 
es befler richte, ald bei ven Wälfchen. Weg mit felbigen 
Gedanfen, die gar nicht zu dem paflen, was ich zu jagen 
habe. — Alſo, während ich fo grüble, kömmt zu mir 
der Stadtrath Mufelmann mit einem fremden Herrn, und 
macht ein ganz ander Geficht, ald da er mir den Appen= 
zeller Verluſt beibrachte. Er fah aus, wie Mojed, da 
er mit den Gefegedtafeln vom Berge Fam, und fagte mit 
feiner gewohnten Natur und Weife: Lieber Schwertber= 
ger, ich bringe Ihnen hier eine neue DBefanntjchaft, die 
zwar ſchon eine alte ift, aber die Sie vergefien haben 
werben, objchon ich nicht glaube, daß Sie dad gethan 
haben. — Ich fludirte in der Gejchwindigfeit in des 
Bremden Geficht herum, dad mir in ver That nicht ganz 
unbefannt fhien, und doch hätte ih um feinen ‘Preis 
fagen fünnen, wer und wie und wo. Da nimmt auf 
einmal der fremde Herr fich felber beim Schopf, zieht 
fih eine große jchwarze Perücke ab, und fagt lächelnd: 
Kennen Sie mich vielleicht jeßo befler? — Da fielen 
mir allerbingd die Schuppen von den Augen, und ich 
erkannte den alten Freund meined Vaters, den Herrn 
Theodor Vollrad, der ihm nicht lang vor dem Ende 
nicht wenig Kummer und Sorge gemacht hatte. Richtig: 
er war’, und ſah felber fo gelb und braun und ab— 
gemagert aus, old ob ihm das Unglüd feit Jahren nicht 
audgegangen wäre. Mein erfter Gedanke war: Ach, dem 
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armen Mann geht's gewiß recht übel, und da jollteft du 
helfen fünnen, dem feligen Vater zu liebe! aber das 
heitre Geſicht des Stadtraths flimmte nicht dazu. — 
Vollrad bob jedoch an, mir die Hand reichend: Sa bin 
heut in aller Frühe angefommen, und kehre ſchon von 
einem Grabe zurüf. Das war ein braver Mann, Der 
dort auf dem Schotten liegt unter dem einfachen Stein, 
den Sie ihm geſetzt haben! — Ich weiß nicht, mie es 
hierauf zuging; aber wir umarmten und zum Gedächtniß 
des feligen braven Manned, und Herr Vollrad vergoß 
Thränen, und ich nicht minder, und da wir und bie 
Augen trodneten, iſt der Stadtrath fort geweien, und 
Vollrad erzählte mir, wie ed ihm ergangen. Mich kurz 
zu faffen, fo hatte ich faljch gerathen. Es geht ihm, 
wie die Leute gemeinhin fagen, brillant gut; nemlich, er 
bat viel viel Geld, da er im fünlichen Frankreich einen 
feinigen Verwandten gleichfam wie durch Mirakel aui= 
gefunden, der am Rande des Grabe die Oleichgültigkeit, 
die er dem Theodor in ältern Zeiten bewiefen, aufgab, 
und ihm fein ganzes reiches Vermögen hinterließ, nad: 
dem er in des DVetterd Armen geftorben. Der Xegtere 
hatte ſich nad) Südamerifa einfchiffen wollen, um bort 
einen Pla ald Comtoirdiener zu ſuchen, und fern bon 
Europa, wo er fein Vermögen verloren, zu fterben. Und 
plöglih war er im Beſitz eined großen Wohlſtands! 
Nachdem er denſelben eingeſammelt und von franzöſiſcher 
Erde Iosgefchält, kommt er nah Konſtanz zurüd, mit 
dem Vorfatze, fich vafelbft ein Haus zu kaufen und mit 
feinem Freunde, dem Vater Schwertberger, zu leben, Bis 
das Leben ein Ende hat. Und da findet er nun, daß 
ihm der Freund vorangegangen, und fein Plan meiftend 
vereitelt ift. Dennoch ift die Luft am Vaterlande fo groß 
bei ihm, daß er trog dem ſich entichließt, zu bleiben. 
Bon Mufelmann zu mir geführt, legt er bei mir die 
Schuld, die mein Vater an ihn zu fordern hatte, in 
baarem Gelve nieder, und troß meines Wiverfirebend fügt 
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er eine bedeutende Summe Hinzu! Die Art und Weife, 
wie er dad gethan, ift jo eigenthümlich und rührend ges 
wefen, wie ich's nicht befchreiben kann, und fo belifat 
dabei, daß ich endlich Feine Möglichkeit fand, feinen gu— 
ten Willen zurüdzumweifen. Nun — ed kommt ben 
Schweftern und dem Matthiad zu gute. Was aber mir 
in Perfon zu gute Fam, war, daß Vollrad das Renner⸗ 
haus, dad er umbauen will, in verfelben Stunde gefauft, 
und mich aufgefordert hat, ald Afforie mit ihm in einen 
Handel mit Schiffbauholz aus dem Bregenzerwald nad 
Zoulon und Marfeille einzutreten, wozu er ſchon der 
franzöftichen Negierung Eoneeffion und Privilegien bat, 
und der mit den Mitteln, denen er gebietet, großartig 
audzufallen verfpricht. — Da hätte ich nun wieder ein 
volles unbefchränftes Gewerbe; da wird mich's freuen, 
zu ſchaffen und zu forgen und meine Zeit nüglicher zu 
verivenden, ald in der engen Werkftätte, die von ben 
Kunden verlaffen fteht! Kurz: wir machten alles münd⸗ 
lich und fchriftlih ab; Vollrad ging dann, um feine 
Bekannten zu ſehen, und ich fteckte den Kopf ein wenig 
aud dem Fenfter; denn mir war heiß und fchwindlicht 
geworden über al dieſen Auffchlüffen und Beredungen, 
und über vem Glüd, das fich mir aufthat. — Ich habe, 
glaube ih, im tiefften Herzen ein brünftiged Gebet ge 
halten. Unbegreiflich, daß fich auf einmal ſehr weltliche 
Gedanfen hinein mijchten; denn mir fiel plöglih Mimi 
ein, mein Gegenüber, das fhöne und herzige Mäpchen, 
dem ih — heraus damit — feit geraumer Zeit fo gut 
war, tie ich felbft es kaum glauben mochte. (Des 
Adam Strobel Recept hatte alfo doch geholfen, ohne daß 
id daran dachte, und in dem fehelmifchen Rath lag alſo 
doch eine tiefe Wahrheit.) Nun: an Mimi venfenv, 
fhlug ich die Augen empor zu ihrem Fenſter. Im jel« 
ben Moment wurde das Fenſter haſtig zugemacht, und 
bie Vorhänge fielen dahinter ald Schleier nieder. — 
Schwertberger, ıv. 11 
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Gewiß hat fie etwad gegen dich! fagte ich mir tief ges 
fränft in's Gewiſſen, und zerquälte midy, den Grund 
aufzufuchen, und warum eben jetzo ein Tropfen bitterften 
Wermuths in meinen Glüdöbecher fallen müffe? Eben 
in. derfelben Zeit öffnet fi die Hausthüre des Finanz— 
raths, . . . und wer tritt daraus hervor? der Stadtrath 
Muſelmann; Hat noch den Hut in der Hand, und ar= 
beitet an feiner Perücke, daß fie ſchief figt, jedoch. kei— 
neöwegd auf Krafeel, vielmehr auf Vergnügen und 
Scherz. Ich ziehe mich vom Fenfter zurüd; fehe jedoch 
dag Muſelmann ferzengerade herüber auf mein Haus 
Iosfteuert, Richtig: Bim, bim! — geht die Olode; ich 
öffne Schnell die Hausthüre, und denke bei mir: Was 
bat um alles in ver Welt der Stadtrath bei Alexander 
gethban, und mad will er gerade jego von mir? ... 
Da ſteht er mir im Angeficht, und fieht verwirrt aus, 
und ich hätte vor einer Hiobspoſt gegründete Angft ha— 
ben fönnen, wenn nicht feine Augen ald wie Johanned= 
würmchen geleuchtet hätten. Seine erften Worte, die ih 
nie vergefjen werde, waren: Jetzt fomm ich in einem 
Auftrag, der mir eigentlich nicht aufgetragen worden iſt, 
und den ich perfekt -ausrichten muß, wenn es mir nicht 
ihlimm gehen ſoll! — Hierauf bricht der gute Mann 
in ein Lachen aus, dad zur Hälfte ein fröhlich Weinen 
war, und fagt: So iſt's recht, und wenn Sie nicht als 
fogleidy audrufen, wie ih: So iſt's recht, und Braviſ— 
fimo, fo it fein Surrogat von Seele in Ihrem Leib! 
— Nach diefem Eingang ließ der Stadtrath feine Zunge 
los, und was er weitläufig und mit allerhand Verzie— 
rungen, wie man’d an ihm gewohnt ift, fo kurz ich's 
fchreiben kann, folgendes, 

Er war aus meinem Haufe gegangen, um mid) mit 
Vollrad allein zu laſſen, von deſſen Projekten er ſchon 
wußte; ald ihm auf der Straße der Finanzrath mit 
einem bitterböfen - Geftchte begegnete und ihn ungefähr 
alſo anredete: Sie find ein alter Freund und Fommen 
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mir gerade vecht. Ich habe fo eben einen Auftritt mit 
meiner Mimi gehabt; es iſt nicht der erfte dieſer Art, 
aber ich möchte, ed wäre der letzte, und dazu Fönnen 
Sie mir helfen. Gehen Sie hinüber ald mein Bevoll- 
mächtigter und feßen Sie dem Mäpchen den Kopf zus 
recht, nämlich in Srievlichkeit: denn ich bereue fchon, daß 
ich ihr ein paar derbe Worte gefagt habe. Die Sache 
— annoch ein Geheimnig für Alle — ift die: ich will 
wiederum heirathen, lieber Stabtrath, und zwar heirathe 
ich die Maulbeer, die ich leider erft feit kurzem näher 
fenne. Die Frau mit ihrem Gelde und ihrer Der: 
wandtſchaft paßt mir: enfin, es ift richtig, — Nun 
fürchtet fih die Mimi vor der Stiefmutter und ich will 
ihr dad nachfehen, weil die Furcht natürlih und bie 
Mimi Eein Kind mehr if. Aber noch mehr: fie will 
aus dem Haufe; und ich weiß nicht wohin mit ihr. 
Beiläufig gefagt, Hab’ ich aufgegeben, mich nach einem 
andern Haufe umzufchauen, wie vordem die Maulbeer 
gewünscht hatte. Die Mimi will alfo fort, kann ſich 
ihrer Meinung zufolge, nicht mit ver Maulbeer, nicht 
mit deren Tochter vertragen. Und — kurios — ivenn 
ih im Zorn fage: nun ja, in Gottesnamen! geh’ wo— 
bin du magft! heißt's wieder: wenn ich aus diefem 
Haufe gehen fol, bricht mir dad Herz! Ach, lieber 
Stadtrath, welch ein Unglück erwachfene Töchter zu ha— 
ben, die man nicht an ven Mann bringen kann! nun, 
Sie wiffen felber, was dad heißt. Und nur die Mimi 
ift ſchuld, daß fie nicht ſchon längſt geheirathet worden 
ift. Leute genug haben ſich gemeldet. Immer hieß e8: 
nein, ich heirathe nicht, habe Feine Kuft, und fo weiter ! 
So zerichlug fich eine Parthie nach der andern, und mir 
war's infofern recht, ald ich der majorennen Mimi Ver« 
mögen verivalten und benußen Eonnte, und in meinem 
Hausweſen nach dem Tode meiner Frau mir nicht fel- 
ber überlaffen blieb, Die Mimi ift eine treffliche Haus— 
frau. Uber jego möchte ich felber um alles in ver Welt, 
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daß fie heirathe, und zwar fo fchnell als thunlich. Sie 
nehme, wen fle wolle, nur feinen Dffizier und feinen 
Kavalier; fonft ift mir ein Jever recht; Offiziere und 
Kavaliere aber verwiren dad bürgerlihe Geld. Oper 
benn fte beirathe nicht, und gedulde fi und vertrage 
fih mit der Maulbeer und ihrer Tochter, und mache dem 
Haudfrieg ein Ende. Das fagen Sie ihr, und thun mir 
einen Gefallen, wenn Sie dad Mädchen herumbringen. 
Der Stadtrath, feit langer Zeit ald Waijenrichter 
in Vermittlung von Familienhändeln wohlbewandert, und 
von der Fräulein Mimi wohl gelitten, fo oft er Gele- 
genheit gehabt, ihr in Gefellichaften oder auf dem Mus 
feum zu begegnen, übernahm ven heiklichen Auftrag, und 
begab fih zu dem Fräulein, dad noch fehr die Thränen- 
puren des vorübergegangenen heftigen Auftritt auf ven 
Wangen trug, und dem Stadtrath auf feine erften Er- 
Öffnungen zur Antwort gab: Sie wiſſe wohl, daß fle 
ihren Vater nicht hindern könne und werde, fich zu 
verheirathen, obſchon fie ed mit nichten gern ſehe, wie 
begreiflih. Sie ahne, daß zwifchen ihr und der Stief⸗ 
mutter und deren Tochter die Eintracht nicht blühen 
werde, und fie müfle daran denken, dad Haus zu mei- 
den. Über eben dieſes gebe über ihre Kräfte. Sie fei 
in dem Haufe, in ihrem SKabinet, an ihrem ftillen Fen— 
fter jo vergnügt gewefen . . . fle liebe weder die vor— 
nehme Welt, noch Bälle und Spireen und Theegejell- 
ſchaften; ihre Zimmerchen mit ver Ausſicht auf die 
Marktftätte, fey ihr Alles und das liebfte auf der Welt; 
aber nun folle ihr dad Haus mit Groll und Zwietracht 
verleidet, ihre Einfamkeit geftört werden; die Maulbeer 
jey an ein rauſchendes Leben gewöhnt, dad fie, Mimi, 
baffe ; und nun wiſſe fie nicht wohin, und jeder Tag ſeh 
ihr ein Leidenstag, und der Scheivetag vom Haufe werde 
ihr letzter ſeyn! — Darauf Fam fie fletd — immer hef- 
tiger werdend — zurüd, und fo benußte Mufelmann vie 
Belegenheit, um von den Wünjchen ihres Water, ihre 
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Berheirathung betreffend zu reden, und zwar fehr aud- 
führlich ;: fo daß das Fräulein immer beivegter wurde, 
und nachdem ed eine Weile hart mit fich felber gekämpft, 
den Stadtrath bei der Hand nahm und ihm frei und 
aufrichtig heraudfagte: fie habe allerdings nicht vorge= 
habt zu beirathen, und weder nach einem Offizier noch 
nah einem Edelmann fei je ihr Sinn geſtanden. Doch 
wolle fie nicht läugnen, daß fie Jemanden gern habe, 
und fo reiht von ganzer Seele gern. Der Mann ver- 
diene ed auch; er fei brav und von Gemüth gut; ein 
guter Sohn und Bruder, dem fogar der Finanzrath viele 
Verpflichtung fehulde . . . aber es fei gar feine Wahr- 
fcheinlichkeit vorhanden, daß da aus einer Che etwas 
werde. Derjenige babe fih noch nicht im geringiten 
erklärt... . jey auch vielleicht wegen Vermögensbedräng— 
niffen nicht zu einer Verehlichung geneigt... . Mimi 
wolle fich immerhin gern befcheiven, fie wolle nichts ge— 
fagt haben ... aber von ihrem Fenfter werde fie ver— 
drängt werben, und fomit fo gut wie fehon tobt. — Als 
nun der Stabtrath mit feiner wunderlichen Trockenheit 
fragte: was haben Sie denn fo Anziehenvded vor Ihrem 
Fenſter? — fo erwifchte ihn das Fräulein bei'm Arm 
— Gott vergelt' ihr’3 millionenmal — 309 ihn zum 
Fenſter und deutete hinüber auf Einen, ver wie verzüdt 
und verrüdt auf die Straße gudte, fchlug dann das 
Fenſter zu, und lief, die jungfräuliche Schaam verber« 
gend, davon! — Ach, das hat mich erleichtert! Wohl 
mir, daß meine ever es nievergefchrieben. Nun habe 
ih um fo mehr Kraft und Luft und Liebe zu erzählen, 
daß ich dem Mufelmann um ven Hald fiel, und daß er 
mich umbaldte, und daß wir ald wie die Tanzbären in 
meiner Stube herumwalzten. — Aber nach kurzem Ball 
flog ih mit Mufelmann, der ebenfalld Flügel bekommen 
zu haben ſchien, zu dem Fräulein hinüber, kniete vor 
ihr nieder — ed ift Feine Romanenfinte gewefen, und 
fagte ihr ungefähr: ich bin unglüdlich, verläumdet und 
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arm geweien . . : ich Eonnte und. burfte nicht reben. 
Was Ihr Herz, Mimi, für mich empfunden... konnte 
ich's mehr als errathen? und warnte mich dabei nicht 
ſtets meine Befcheivenheit mit der Ermahnung: fei nicht 
eitel, und frage dich erft, ob du ein ſolches Glüd verdient? 

Mimi's Empfang war fo hold und anmuthig und 
fo ernft und heilig, und dennoch fo fröhlich und freund 
ih, daß ich mie verzaubert vor ihr jtand, und mich 
lange faflen und fammeln mußte, um fortfahrend zu fa« 
gen: Erinnern Sie fi noch des ſchönen Sommerabends, 
da ih Sie in der LXorettofapelle antraf, wo ich eintrat, 
um mid abzufühlen? Sie beteten da für Ihre verftor- 
bene Mutter. Sie befchenkten da fo anfehnlich ven al« 
ten Bettler, der von Ihnen eine Gabe heiſchte. Dort 
fpradhen wir zum erftenmal einige Worte mit einander. 
Ach, jener Abend war ein Strahl von Glüdjeligkeit für 
mid. — Ich freue mich feiner eben fo fehr im Anges 
denken; verfegte Mimi ohne Biererei. — Ih war fo 
glüdlich geworben! fagte ich weiter: und feitbem ift Ihr 
Bild in meinem Herzen Meifter geblieben ... und weil 
jeßo meine Angelegenheiten fih glüdlih georbnet ... 
und weil ich jego weiß, daß ich Ihnen nicht unange- 
nehm bin... (ad, wie erröthete fie da), mage ich, 
vom Freund unterftügt, Sie zu fragen, ob ich bei Ih— 
rem Herrn Dater meine Werbung anbringen darf? — 
Mimi reichte mir ſtumm die Hand und hörte gefenkten 
Auged an, was ich ihr, meine Verhältniffe betreffend, 
auseinanderſetzte. Und da ich endlich fragte: Warum 
aber war juft in den Tagen, da mein Glück zu fliegen 
begann, dieſes Himmelfenfterchen mir verfchloffen? ant— 
wortete fle fanft: Durfte ich Ihnen meine finftere Stirne 
zeigen? Ihnen meinen Zwift mit dem Vater, ven ich jego 
unendlich bereue, verrathen? — 

Ich weiß Fein deutſches Wort, das bezeichnen Fönnte, 
wie Mimi bei viefen Worten ausfah. „Wie ein En- 
gel" ift viel zu wenig, — Über fo viel kann ich be— 
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richten, daß wir einig find, und daß geftern Freund 
Mufelmann in meinem Namen beim Binanzrath das 
Wort gerührt, und eine günftige Refolution erhalten bat. 
Zwar rümpfte er anfangs über den „Schreinermeifter“ 
die Nafe, und wollte faum von einer leifen Erinnerung 
an den Zehntaufendfrankenfchranf etwad wiffen; aber 
beifällig lächelte er, da er hörte, daß meine Finanzen 
ſich beträchtlich gebeffert, und ald er nun vollends vers 
nahm, daß ich aus einem Schreiner ein Holzhändler im 
Großen, und zwar im Bunde mit dem fleinreich gewor—⸗ 
denen Vollrad geworven bin, fagte er: Nun ja, in Got— 
teönamen. Seht wird doch dad Mimichen zufrieden 
ſeyn? — — Ad, er weiß nicht, welch ein Glück das 
meinige iſt!!! 


Es könnte noch manche Stelle aus Fridolins eigen= 
bändigen Berichten im Schwertberger’ichen Familienbuch 
angeführt werden; — allein die Schilderungen eined 
beftändigen und überaus bebaglichen Glückszuſtandes würs 
den dem Leer zu einförmig ſeyn. Hinlänglich ift, zu 
melven, daß heute Frivolin bei feinen Mitbürgern in 
eben fo hohem Anfehen fieht, ald vordem in Verdächti— 
gung und Mißachtung. Seitvem namentlih Vollrad 
die unumwundene Abfiht, ven Sohn feines Freundes 
zum Erben jeined Vermögens einzufegen, dargethan hat, 
find dem guten Frivolin Hundert Freunde auf einen 
Veind erwacfen, und wenn er will, kann er's zu den 
höchſten Ehrenämtern der Stadt bringen. Seine Gat— 
tin ift eine feelengute Frau, die fich mit allen Armen 
gut ſteht; unter andern aber auch mit der jchwarzen 
Mer, die ihres Mannes Freude und der Schreden jeis 
ner Gefellen if. Die vornehmere Gefellichaft bat ber 
Ihönen Mimi zwar noch nicht die Mißheirath verziehen, 
- aber Mimi, glücklich in der Liebe ihres Mannes, ver fie 
anbetet, fragt nicht darnach. — Wie nun das Schidjal 
in der That manchmal ironiſch waltet, fo hat ed auch 
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in Beziehung auf Fridolins Geſchwiſter gethan. Waͤh— 
rend die heirathöfeindliche Mer fich dem Ehejoch unter: 
worfen, bat Klara, die, wenn gleich einft überaus hei— 
rathöluftig, ſich doch zu gut für jeden irdiſchen Bräutigam 
bünfte, ven Schleier genommen; und Matthiad, nachdem 
er in Sranfreidy mancherlei probirt, aber feine Unarten 
nicht hat abſagen können, ift in ein Trappiftenflofter ald 
Zaienbruder getreten, und, fo wie Klara eine fromme 
Nonne, ein Mufter von guter Aufführung geworben; 
wad er in ber Welt nicht fertig gebracht hätte. Der 
arme Elias ijt feitvem in Italien geftorben, wie Doktor 
Mord prophezeiht hatte. Gumperz hat fi) aus einem 
ſchlechten Beitungsfchreiber wieder zu einem möglichſt ſo— 
liven Buchhalter emporgearbeitet. Die arme Veronika, 
von dem Waiblinger treulod verlaffen, bat noch zu ih— 
rem Glüd bei dem Herrn von Natron einen Dienft ge- 
funden, der fie für alle Unbilden ihre Schidjald ent- 
ſchädigt. Pavianowitſch und Mrzysky, Merkel und Irr- 
wald find verichollen und Meifter Chuzzle Hat feine 
Lydia endlich wieder in’d Vaterland zurüdgebradht. — 
Die Wurftbruderfchaft endlih Hat — mit Ausnahme 
ded Finanzraths, den feine Gemahlin nicht mehr in ders 
gleihen Verfammlungen gehen läßt — dad Hochzeitfeſt 
des Sohnd ihres ehemaligen Vorſtandes Schwertberger 
mit Glanz gefeiert, und Mufelmann den Toaſt ausge: 
bracht: Meine Herren! wenn auch nicht alles in ber 
Welt ift, wie es jeyn foll, fo ift am Ende doch alles, 
wie ed jich gebört. Geheirathet und geftorben muß 
jeyn, wenn man einmal dad Glück gehabt hat, geboren 
zu werden. Da nun unfer lieber feliger Präftvent vor- 
gezogen bat, das leßtere zu thun, fo ift natürlich, daß 
defien wadrer Sohn Fridolin fi zum erflern bequemt 
bat, und fomit bringen wir gerne dem Geheiratheten ein 
offizielles ‚Glück auf“ und dem ehrwürdigen Todten ein 
„Lebehoch" in alle Ewigkeit, Amen! 
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